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Breslau, 
Berlag von Eduard Trewenbdt. 
1864, 


Molbech, Chriftian. 


Geboren 1783 zu Sorde, einer der bedeutfamften dänischen Philolo- 
gen, Hiftorifer und Krititer. Er bereijete in den Jahren 1819 und 1830 
wohl Deutſchland, ald Frankreich und Italien; wurde ſchon 1823 Pro- 
for der Litteraturgeihichte an der Univerfität; war von 1331 bis 1342 
Dramaturg des Kopenhagener Nationaltheaters. 

Sein „Dansk Ordbog,“ 2 Bde., fowie feine „Geſchichte der däniſchen 
Sprache“ (1846), baben ibm eine hohe Stelle in der gelehrten Welt ge- 
fichert, weil fie ganz neue Bahnen brachen. Bielfahe Monographieen 
aus der bän. ‚Hiftorie, zahlreiche Eritifche Auffäge und Anthologieen vater: 
ländifcher Poefie geben Zeugniß unausgefegter Thätigkeit. Daß er ein 
ben fo liebenswertber Charakter ift, wie er für einen achtungswerthen 
Selehrten gilt, das lefen wir aus dieſen Briefen. 


I. 


Kopenbagen, 17. Dctober 1820. 


Lieber, verehrter Freund! 


Ihr freundliches, mir aud unferm Holberg mitgegebened 
Seleite bat mid, wie Siejehen, wirklich nach Seeland gebradht. 
Schon in 4 Wochen bin ich zurücd im heimifchen Kreife; und 
ſchon oft find während diefer Zeit meine Gedanken bei Ihnen 


gewejen, mit dem Wunſche, daß weniger Land und gar fein 
Briefe an 2. Ziel. IL 1 
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MWafler und trennte. Unvergeßlich ift mir Ihre liebreiche, 
freundliche Güte. Wie gern gefelle ich jeßt Ihre perfönliche 
Erinnerung Ihren Worten, Ihren Dichtungen bei, die mir fo 
oft erfreut und ergößt, fo oft and Herz geredet haben; und 
wie werden mir dieje jeßt doppelt lebend und anſchaulich! 
Ic) hatte noch dad Vergnügen mit Ihnen, nemlih mit Ihren 
Octavianus, von Berlin nad Hamburg zu reifen; und der 
gute jugendliche Geſelle hat mid oft auf der fchleichenden 
Sandfarth und in den elenden Wirthöhäufern aufgemumtert 
und getröftet. Auch den William Lowel babe ich mir aus 
Berlin mitgebradht. Died Buch habe ich vor mehreren Jahren 
einmal auf dem Lande in der Weihnachtözeit gelefen, und ed 
machte damals einen fonderbaren, fchauerlichen Eindrud auf 
mid. Ich konnte eö nicht recht lieb gewinnen, obaleih ed 
mid) häufig jehr interedfirte. Ich werde ed jebt einmal wies 
der lejen, und Ihnen jagen, wie id) ed damals und jest fand. 
— Uebrigens, wenn ich Ihren Octavianus, ein Paar Reife: 
beichreibungen und ein Paar Bände profaifcher Erzählungen 
von Ingemann (der, wie ich glaube, Ihnen gejchrieben bat) 
auönehme, babe ic) fait nichtd gelefen ſeit meiner Nückkunft; 
jo viele Arbeiten, Zeritreuungen und Hindernifie haben ſich 
meiner Ruhe und Ordnung entgegengeitellt. Es muß doch 
einmal, hoffe ich, anders werden. 

Ein Bruder meined lieben und vertrauten Freundes, Hrn. 
3. Deihmann, Befiger der Gyldendalſchen Buchhandlung, 
reift nach Berlin und andern Städten, um jeine Fertigkeit 
und Kenntniße ald Buchdrucker zu erweitern. Mit ihm fchicke 
ich diejed nad) Berlin, und laſſe die Gomedie von Heiberg 
(der nody in Parid tft), und eine durch fie veranlaßte Kleine. 
Schrift mitfolgen. Ein Eleined Paket mit einem Brief aus 
Leipzig hoffe ih, daß Sie erhalten haben. Ich hatte ed dem 
Buchhändler Bogel in Leipzig empfohlen. 

Es it meine Abfiht geweien, Ihnen einen Commentarius 


u 
perpetuus über dad Heibergiche Luftfpiel zu geben; und Sie 
werden finden, daß ed mandyerlei Erläuterungen bedarf. Es 
it nemlich äußerft national und local, und fpielt ganz in 
der jeßigen Zeit. — Es gebricht mir aber jegt ganz und gar 
an Zeit, um diejed mit einiger Vollftändigfeit zu thun. Vie— 
led wird Ihnen aud ohne alle Aufklärung verftändlich fein. 
— Die Blanca von Ingemann kennen Sie dod wohl? 
Diefe, und der Dichter überhaupt, wird fcharf, aber Iuftig mit: 
genommen. Die Hauptperfonen diefer Tragoedie, Enrico 
und Blanca, finden Sie bier metamorphofirt und traveftirt 
wieder. Der „Kammerjunfer mit einer Harfe‘ ift ein gewil- 
jer Rammerjunfer Lewetzau, der die Blanca deutich überjegt 
bat. Um den Dialog pag. 28—30 zu verftehen, ift eö noth= 
wendig zu wiflen, daß der Profefior Theologiae I. Möller 
vor einigen Jahren ald äſthetiſcher Recenſent in der däniſchen 
Litteraturzeitung dad Scepter führen wollte, obfchon er dieſem 
Fach gar nicht gewachlen ift. Den Ingemann hatte er bejon= 
derö in Protection genommen, und lobte ihn immer auf eine 
fo hyperboliſche Art, daß die Blanca (bei Heiberg p. 30) wohl 
mit Recht jagen kann: „Wir haben und nicht zu beklagen!’ 
— Die Scene p. 59 u. f. ift ganz Kopenhagenſch; doch 
fennt man ja wohl aud) die faden Pfänderfpielein Deutichland. 
— Pag. 83, „Mithridates,“ „Turnus, „Warners Wan- 
derung, „Procne,“ — alles Titel einiger der Ingemannjchen 
Werke. „Die fhwarzen Ritter‘ ein großed epifch-roman- 
tiiches Gedicht, wad den großen Fehler hat, weder epiſch, noch 
romantisch zu fein. — P. 115 „Die ode aud Signes blon- 
des Haar’ — Anfpielung auf die Tragoedie Signe og 
Havbarth von Dehlenfchläger, wo der gefangene Haybarth 
die Fefjel zerreißt, aber ſich durd eine Haar-Locke feiner 
Geliebten binden läßt — eine Scene die viel Glüd auf der 
Scene gemadt hat. Im Stüd ift von blonden Haaren 
die Rede. Die Actrice, welche Signe gab, hat aber braunes 
ı* 
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Haar. — P. 186 Bogen — biedurd wird ein befannter 
Schriftſteller Hoegh=&uldberg bezeichnet — ein eben jo 
ſchlechter, ald arroganter Dichter und Schriftiteller, und ein 
Außerft verſchrobener Stilift und pedantifcher Grammatifer. 
— P. 195 Mundfurven. Man hatte in Kopenhagen vor 
einigen Jahren die Polizei-Verordnung, daß alle Hunde im 
Sommer Maultörbe tragen follten, um dad Beiſſen der 
tollgeworonen Hunde zu verhüten. — P. 163. 164 — alle 
diefe Anfangslinien der Prologe, die Harlefin recitiren will, 
und die dad Publikum fo ſchlecht aufnimmt, find Anfänge der 
verichiedenen Ingemannſchen Prologe. — P. 229 Reiſers 
Gefpenft. — Um diefe Scene, und die ganze poettiche An— 
rede des Geſpenſtes zu verftehen, müßten Sie ein Bud) fennen, 
was ein alter teutjcher Chirurgud, Nahmens Reifer, der ald 
Kind die große Feuerdbrunft in Kopenhagen 1728 erlebt hatte, 
beinahe 60 Sahre fpäter, in den 8Oger Sahren, däniſch ber: 
ausgab. Es ift Died eind der am meiften komiſchen Bücher, 
dad in däniſcher Sprache eriftirt. Der Verf. konnte weder 
ſchreiben noch budyitabiren, und glaubte doch ganz kindlich und 
unbefangen, ein recht guted und brauchbared Bud geliefert zu 
haben. Spötter beftärften ihn in diefem Glauben. Eben 
durd) die naive und komifche Art, womit der Verfafler fich 
dem Gelächter Preis giebt, machte dad kleine Bud) ein großed 
Glück und hatte einen reiffendem Abgang. Es erichien bald 
eine zweite Auflage, mit dem treuen, carricaturmäßigen Bild» 
niß des einige und 70 Jahre alten Verfaſſers; in einen 
Schwalle von Spottichriften (id) befike dad Ganze in 2 ziem- 
lichen Detavbänden) wurde er mitgenommen; er aber blieb 
fid) jelber gleich, und gab auch jein Leben heraus, das freilich 
nicht ganz fo fomifch ift, wie die Feuergefchichte, aber 
doc) Iuftig genug zu lejen. — Dad Glück womit Heiberg den 
bei und jet ziemlich vergeflenen, und doch in einer gewifjen 
Art klaſſiſchen Reiſer am Schluſſe jeiner Comoedie wieder 
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aufgeführt hat, und ihn den Schriftftellern und dem Publi- 
fum derbe Sachen fagen läßt: werden Sie felbit erfennen. 
Ih bemerfe nur, wegen einigen Ausdrüden in der Reiferichen 
Anrede (die Scene ift der noch ftehende Thurm der 1795 ab— 
gebrannten S. Nicolai: Kirche), daß er in feinen lächerlichen 
Producten mitunter viele Religiofität durchblicken läßt; und 
daß viele in den erften Strofen vorkommenden Ausdrücke 
feine eigene Worte find; fo wie auch die mit latein. Lettern 
gedruckte Worte fidy bei ihm fo finden. Die Idee, daß Reifer 
jede Nacht zur Pforte der Hölle hinabfteigt, und durd dem 
Gittertbore kuckt, um alte Erinnerungen aufzufrifchen, und 
aus einer gewiflen Feuersluft: werden Sie gewiß recht 
fomiih finden. — Nehmen Sie, lieber Freund, mit diejen 
wenigen vorlieb; und jchreiben Sie mir doch einmal, wie 
Fhnen die Comoedie gefallen hat. — Ueber Heiberg werde 
ich Ihnen mehr ein ander mal jagen. — Auf der Bibliothek 
ift leider! nichts für Ihr Altengl. Theater zu gewinnen. 
Unire große Sammlung von engl. Comedien in b dicken 
Dnartanten find Alle neuere Sahen (nemlich jpäter ald 
GarlL). Ich habe nur eine einzige ältere gefunden, die 
wir jeparat haben, und wenn ich nicht irre in den Zeiten 
Jakobs I. gedrudt iſt. Den Titel habe ich jet nicht bei der 
Hand. — Empfehlen Sie freundlichit meinen Andenfen Ihrer 
liebendwürdigen Familie, und der Unbefannten, und jagen 
Sie ihnen 1) daß Hamburg mir lebt etwas befier, wie vori— 
geö Jahr gefallen hat, und daß ich einen ganzen Tag, von 
Morgend 7 bis zur Comedien-Zeit die Stadt in allen Rich— 
tungen durdhitrichen habe, auch die [ehr [höne Promenade 
auf dem Walle nidyt vergefien habe. 22.) Daß ich in eint- 
gen Tagen (den 23ſten Det.) beiratben werde, obſchon die 
Sachen jehr in ecclesia pressa ſtehn; meine Gefundbeit nem: 
lich ſich wieder jehr verihlimmert hat, und man meinen höchſt 
eingeichränktten Gehalt gar nicht erhöhen will. — Meine Braut, 
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die Sie bejonderd von dem Sternbald ber, lieb hat, läßt ſich 
Ihnen auch empfehlen; und ic) ſchicke Ihnen mit Achtung und 
Liebe einen berzlichen Gruß von 
Shrem 
ergebeniten Freunde und Diener 
C. Molbed. 


P.S. Berlin bat mir wenig gefallen. Mit Hoff: 
mann konnte ich nicht, wie mit Ihnen, zu Recht kommen. 


II. 


Kopenbagen, 25. Septbr. 1821. 


Ihr gütiger und liebevoller Brief vom 2. Jun., den ich 
Anfangs Zul. durd meinen Freund Rojenvinge empfing, bat 
mir eine wahre Freude gegeben, und mir Ihre Erinnerung, 
mein theurer und hochverehrter Freund! auf die lebhafteite 
und angenehmite Weife vergegenwärtiget. — Wie oft denke 
ich an Ste und an Ihre liebendwürdige Familie, an Ihre 
freundliche Güte, womit Sie den Fremdling für immer feſſel— 
ten, an Ihre geiftvollen Unterhaltungen, die Jeden bezauber: 
ten! — Durch Sie allein würde mir das fchöne einnehmende 
Dredden ewig unvergeplih. Es lebt auch beitändig der 
Wunſch und die Sehnjucht bey mir, Sie und die freundliche 
Elbſtadt noch einmal zu befuhen. Möge dad Schiefjal mir 
dody nicht ganz die Ausficht auf diefe Freude berauben! 

Sch bin fo frei diefen wenigen Zeilen, die ich in größter 
Eile ſchreiben muß, da der Profefior Froriep aud Weimar, der 
fie mitnimmt, Morgen ganz frühe mit dem Dampfichiffe ab: 
reift, weit mehr gedruckte, nemlich den Iften Theil meiner 
Reife, beizulegen. Wie wird ed mich freuen, wenn Sie died 
Bud, wenn audy nicht leien, doch ald ein Heined Andenken 
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eines Ste body ſchätzenden und innig liebenden Freundes, 
aufbeben wollen. Die folgenden Theile, wovon der 2te noch 
am Ende ded Jahres erjcheinen follte, werde ich Ihnen auch 
zufommen laffen; wenn fo viele dänische Bücher Sie nicht 
beläjtigen. | 

Mit großem Vergnügen babe .ich eben geſtern den Iſten 
Theil Ihrer gefammelten Gedichte in einer hübſchen Ausgabe 
für meine Leje- Einrichtung erhalten. Aber wie wird ed mit 
der jebnlicdy erwarteten Fortjebung des Franz Sternbald? 

Sie werden bemerkt haben, daß man eheftend eine deutiche 
Ueberſetzung von Holbergd Komedien durch Oehlenſchläger 
erwarten kann. Es iſt dies jet feine wichtigfte Arbeit. Ich 
bin in geſpannter Erwartung, wie fie auöfallen wird, und 
beionderd wie fie Ihnen gefallen wird. — Das lebte Trauer: 
ipiel von Deblenihl. Erich und Abel, aud der dänifchen 
Geſchichte des 13. Sahrhundertö, hat auf dem Theater Glüd 
gemacht. Ich liebe ed eben nicht. Es ift hin und wieder zu 
modern jentimental, öÖfterd manterirt; die Gejchichte und ges 
ſchichtliche Charaktere find ftarf und willführlich verändert; 
und eben deswegen manches Ueberflüfjige hbereingebracht, was 
dem Drama und der Charafterfchilderung mehr hindert, ald 
nußt. — In umjerer Litteratur ift ed überhaupt im jebigen 
Zeitpunkt ziemlich ftille und öde. Der Geldmangel drückt 
die Bücher, die Berfaffer und die Lefer. Gute Bücher nehmen 
ab, oder können wegen der Menge elender und nußlofer Tage: 
Blätter nicht auffommen. (!) 

Meine Frau, die Sie durd Ihre Grüfle nicht wenig er— 
freut haben, läßt ſich mit ihrem 9 Wochen alten Sohne, 
Ihrer freundlichen Erinnerung empfehlen. Ic war eben, 
am Schluffe des Julius, auf einer Eleinen Reife in Holitein 
abweiend, ald der eiligeungeduldige Knabe ein Paar Wochen 
wenigftend früher, ald man ihn erwartete, ganz plößlich ſich 
einfand. Er ift recht geſund und einigermaßen freundlich und 


I. 
guter Laune, wenn er immer vollauf zu trinfen und zu efien 
hat. Meine Fran hat wieder dann und wann etwas gelitten ; 
ift aber doc) jeßt ziemlich wohl. 

Nehmen Sie, mit Ihrer mir gewogenen Familie und die 
Gräfin v. Finfenftein meinen herzlichſten und aufrichtigften 
Gruß, und bleiben Sie ferner freundlich gewogen 

Shrem 
danfbaren und ergebenften Freunde 
C. Molbed. 


Ich wünſchte gar fehr zu wifjen, ob man nicht Ihr Bild» 
niß bald in einem guten Kupferftiche erwarten fann? In einem 
Kalender glaube ich, wird es erſcheinen. Diedaber genügt nicht. 


III. 
(Ohne Datum.) 
Theurer, hochgeſchätzter Freund! 

Ein Däne und Freund von mir, der Canzleyrath Thom— 
ſen, Secretair der hieſigen Königl. antiquariſchen Commiſſion, 
ein trefflicher und gelehrter Kunſtkenner, eifriger Sammler 
von Gemälden und Kupferſtichen und Beſitzer eines der ſchön— 
ften Münz-Cabinette in Dänemark, wird Ihnen diefe Zeilen, 
nebjt einem innigften Gruß, und beifolgenden 3ten und legten 
Theil meiner Reife überbringen. Zürnen Sie nicht, daß ich 
dort aud) mit wenigen Worten, und oft fchon bereuete ich ed, 
alzu kurz, gejagt habe, wie theuer und unvergeßlich Dresden 
mir durch Ihre Freundichaft ward. Mid) hat die Menge des 
Stoffes in diefem Buche alzu jehr gedrängt; und öfters bin 
ich ſehr kurz geweſen, oder habe ganz geihwiegen, da wo meine 
liebiten Erinnertingen weilen. Und wo find fie lieber und ſchö— 
ner, ald in dem lieblichen, geiftoollen Kreije, den Ihre Güte 
mir fo freundlich öffnete? 





9 





Sagen Sie mir doc nur mit zwei Worten wie Sie leben, 
und wie Ihre theure Familie, deren Andenken ich mich durch 
Ihre Fürſprache empfehle. Ic) fehne mid) herzlich nach einer 
Nachricht, ſey ed au bloß eine mündliche, von Ihnen. 
Sagen Sie mir doch auch, wie Ihnen Deblenichlägerd Hol- 
berg gefällt? Darnach bin ich etwas neugierig. Ich geftehe, 
die Ueberfeßung kann vielleicht trefflich jeyn. Mir aber, und 
vielleicht den umnbefangenen Dänen überhaupt gefällt fie 
nicht eben alzufehr; und die Vorrede im Aten Theile bat bier 
noch weniger Glück gemacht. 

Ihre beiden Novellen, der Geheimnißvolle und die Ver: 
fobten, find ſchon im Dänifchen überjegt; und bejonders die 
letzte gefällt bier befonderd. So auch mir in hohem Grabe. 
Ich bewundere Sie bier, wie immer; denn in jeglibem Tone 
find Eie der unnachahmliche Dariteller der innern Menſch— 
beit, weil Sie den Menſchen fo kennen und durchſchauen, wie 
wenige Dichter; und wie dad Jugendlich-Luſtige, jo wird das 
Verſtändig-Ernſte in Ihrer Dichtung ein Spiegel des hellſten 
Leben. 

Berzeihen Sie die wenige Sorgfalt, das vielleicht gänz— 
liche Mißlingen meined Ausdrucks in diefen Zeilen. Kaum 
24 Stunden find verfloffen, feit eine äußert traurige Fami— 
lien-Nachricht meine Stimmung ganz getrübt und abgeipannt 
bat. — Ich werde daher auch fchließen mit vem Wunſche aus 
meinem Herzen: Leben Sie glücklich, geſund und zufrieden! 

Ihr treuer und danfbarer Freund 

C. Molbed. 


IV. 
Kopenhagen, 7. April 1826. 


Indem id) heute an meinen Freund den Hrn. Bibliothes 
far Ebert in Dresden ſchreibe, fühle ich dad Bedürfniß, auch) 
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Ihnen, mein hocverehrter Freund! durch einige Zeilen 
die Erinnerung eines Ihrer treueiten Verehrer und ausläns 
diſchen Freunde hervorzurufen. Leider bin ich nod) weniger, 
ald jonft, geſchickt, meinem Briefe an ſich einiged Intereffe 
mitzutbeilen. Eine Krankheit oder Schwäche des rechten 
Kniegelenkes (dem die Aerzte ven beliebten Namen der Gicht 
zulegen) feſſelt mid), den ſonſt jo rüftigen Fußgänger und 
Treppenläufer, jeit 5 Wochen, und wer weiß wie lange noch, 
auf meinem Zimmer im Aten Stocke — ſonſt meine Freude; 
denn ich habe immer gern body gewohnt, und jo auch bier, 
dem freien Raume ded umlaubten Todtenaderd gegenüber; 
jetzt eine Feſſel mehr für den gefhwächten Gefangenen. Daß 
ich in diefer totalen Werwandelung meiner ganzen Lebens— 
weiſe nicht wie ſonſt erijtire, denfe und fühle (nur ein Mal ın 
meinem Leben habe ich in 3 Wochen dad Zimmer gehütet) 
können Sie fi) leicht voritellen. Wie vieled erjcheint mir jeßt in 
einem andern und trüberen Lichte! Wie tief fühle ich Die 
Entbehrung meiner in mehr als 20 Sahren getriebener 
Bibliothekögeihäfte! — ſcheint ed mir doch, ich hätte die 
theuerite Geliebte verlaffen müfjen, um fie der Pflege anderer, 
vielleicht weniger -jorgfältiger und liebender Hände zu über: 
laſſen! 

Indem aber, daß eben jetzt meine Seele mehr und öfters, 
als ſonſt, den Blick dem Innern des Lebens zuwendet, wird 
mir auch manche ſchöne Blume und edle Frucht meines 
Daſeyns recht lebhaft gegenwärtig. So auch die kurzen, aber 
unvergeßlichen Stunden, die ich mit Ihnen zu verleben das 
Glück hatte. Jahre ſind ſchon ſeitdem verronnen, und mehr 
und mehr geſtaltet ſich die liebliche Erinnerung wie ein ſchö— 
ner Traum — aber doch immer ein lebhafter, ein tief in der 
Seele ruhender Traum, beſſer und kräftiger als Vieles, was 
und einen Schein der Wirklichkeit beſitzt, weil wir es gegen— 
wärtig nennen. Sey ed denn auch, dab Diejer Traum nie 
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wieder ind Leben zurückkehrte — daß mir nie wieder der über: 
glüdlihhe Genuß zu Theil würde, den Lieblingödichter meiner 
Jugend, den Gegenjtand meiner jteigenden Verehrung und 
Bewunderung im reiferen Alter, und einer unvergleichlichen 
Neigung meined Herzens, feit jenen Tagen in Dresden, per: 
fönlidy wiederzufehen: fo fühle ich e8 dody in meiner Seele: 
daß jened Bild Ihres Weſens, was dort mir aufging, nie 
aufhören kann mein Eigenthum zu fein. Wie oft habe ich 
mic an diefem Bild erquicht! Wie oft, wenn ic) jeitdem eines 
Shrer Werke laß, wenn ich mit einem Freund darüber fprach, 
babe ich gejagt: ich weiß ed nicht bloß, wie er dichtet und 
ſchreibt — ich weiß auch, wie er ift und lebt, wie warm und 
gemüthlicy fein Herz, wie überjtrömend reich und gediegen 
feine Rede ! 

Auch durd) die Gaben Ihres Geiſtes haben Sie mid) jeit- 
dem vielfady erfreut. Es it wohl unnöthig Ihnen zu jagen, 
daß Ihre fpäteren Novellen und Erzählungen bier ein jehr 
theilnehmendes Publikum gefunden haben ; daß fie längſt ſchon 
alle überjeßt find. Mir inöbefondere haben dieſe Werke eine 
faft neue Seite Ihres reichen, tiefen und gediegenen Geifted 
offenbart. Wer würde jebt zweifeln, daß Sie den Geift und 
die Erjcheinungen des Lebens nicht allein mit der Phantafie, 
fondern aud) mit dem gleich genialen Berftande erfaßt haben? 
— Welch ein tiefed Studium bieten diefe Erzählungen dem 
Menſchen-Forſcher dar! — Nun Ihre leßten dramaturgifchen 
Dlätter — welden Sinn, welden ſcharfen Blick in die Tiefen 
der Kunſt, und wie anziehend dad Gewand! — Ich gehe fait 
nie in Schaufpiele, und lefe noch weniger die hohle, hölzerne, 
plappernde Tcheaterkritif ded Taged. Mit Ihnen aber konnte 
ih auf den Bühnen Teutſchlands zu Haufe werden; ftatt daß 
ich auf unferer eigenen ein Bremdling bin. — Glauben Sie 
doch darum nicht, daß manche vorzügliche und gute, mehrere 
leidlihe Schaufpieler bier fehlen ; over daß ic) die heitere Luft 
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der Bühne gar nicht liebe. Mir fehlt eö aber theild an Zeit, 
theild am Oelde; auch gilt ed bier, wie überall, meiſt den 
Ohren. Meine find wohl nicht taub, aber höchſt ungelehrt, 
obgleich Mozart mein Liebling ift; ich liebe mehr dad Sehen, 
und will lieber Lachen, ald Weinen. Hier aber jteht das 
wahre Komiſche zurüd; die Muſik, die Tragödie, die Pofle 
wird gepflegt; denn jo wollen ed die Leute, die abonniren und 
Billetd Faufen. — Neulich haben wir bier eine Erfheinung 
gehabt. Ein genialiſcher Verfaſſer, der Dr. Heiberg, auch ald 
Komiker durd fein originelled Merk: Weihnachtſcherz und 
Neujahröpofien (1818) bekannt, und der überhaupt faſt Alles 
Ichreiben kann was er will, und nichtö jchlechteö, hat den Ein— 
fall befommen: eine Vaudeville zu fchreiben. 

Er gab und nun im Januar d. 3. die (!) erfte däniſche 
Vaudeville (Kong Salomon og Jörgen Hattemager, Nach 
dem dänifchen Sprüchworte: Es ift ein Unterjchted zwiſchen 
König Salomon und Jürgen der Hutmader.) im Ganzen 
eine leichte Waare, wenig Wiß, fein Tiefred Komiſches, aud) 
vom Derben nicht viel; aber dagegen ein nationaler Charak— 
ter, leichte Arten auf Lieblingömelodieen, Sarricaturen und 
fratzenhafte Kleidungen, Spießbürger — und endlih ein 
Jude, den man in einer däniſchen Kleinftadt wegen Nab: 
mendähnlidykeit für den geldſchweren Rotichild annimmt (er 
mußte aber in Goldfalb umgetauft werden) und tüchtig fetirt. 
Died alled machte nun bei unſerm Publicum ein ungeheured 
Glück. Anftatt der gewöhnlichen 6—8 Borftellungen von 
beliebten Neuigkeiten wurde dieſe Vaudeville über 20 Mal 
gegeben, und dad Publicum doch nicht gejättigt. Für Billette 
zu 1 Thlr. bezahlte man im Anfange den Auffäufern 3—4 
bis 5 Thaler. — 3 Auflagen von dem gedrudten Stüde gin- 
gen reißend ab; und doch ift es kaum leidlid) zu lefen. — Der 
Beifall und Gewinn reizte den Verfaſſer. Er jchrieb eine 
neue Baudeville, mit Anjpielung auf den Geburtötag des 
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Königs, die Anfangs Febr. gegeben wurde; aber ganz ohne 
Glück; obgleich fie ſich fait befier lieſt, wie die erfte. Jetzt 
erwartet man die dritte. Uebrigens geht ed mit den Tragoe— 
dien wie gewöhnlich. Die tragifchen Schreiber find häufig und 
fruchtbar. 3—4 neue Tragoedien jeden Winter ift nichtd unge: 
wöhnlihed. Shaffpeare, ein Fleined romantiiched Schau- 
ſpiel von Boije, ift eine recht anziehende Behandlung ber 
Sage von des Dichterd Jugend, und ift mit Beifall aufge: 
nommen. — Die Feder hat abgelaufen. — Empfangen Sie, 
bodywerehrter Freund! meinen innigiten Gruß! Rufen Sie 
mich in dad Gedächtniß Ihrer theuren Familie und Hauß— 
genoffin zurüd, und denken Sie freundlidy an 
Ihren 
hochachtungsvoll ergebenen 
C. Molbech. 


Haben Sie einmal einige Augenblicke und ein Paar Zei— 
[en für mich, wird Unſer Geſandte in Dresden dieſe ohne 
Zweifel in Empfang nehmen. Ich hoffe Eie haben vor eini: 
gen Jahren meine Briefe und 3 Theile meiner dänischen Reife: 
beichreibung befommen. 


V. 
Lund, 27. Jun. 1835. 
Erlauben Site, verehrteſter Hr. Hofrath! daß ic) dies— 
mahl, wie ſo oft einen Landsmann, einen ſchwediſchen 
Freund und Amtsgenoſſen, den Herrn Dr. theol. und Pro: 
feffor Reutterdahl, Bibliothekar der Univerſitäts-Bibliothek 
zu Lund in Schonen, Ihrer Güte zu empfehlen wage. Die: 
fer, nicht bloß in jeinem Fache gelehrter, jondern überhaupt 
wiſſenſchaftlich gebildeter und geiftvoller Mann, wird näch— 
end eine hauptſächlich bibliothekariſche Reiſe nad 
Deutihland antreten, und auf diefer, wie natürlid), auch 
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Dresden berühren. Leider kann idy Ihn bier nicht mehr mei— 
nem verewigten — Gott! wie früh und wie traurig und ent- 
riffnen Ebert empfehlen. Obgleich ich nun — und zuerft 
aus eigener, unvergeplicher Erfahrung, ed wiflen kann, wie 
freundlich Sie jeden Nordländer, ja einen jeden Geiſtes- oder 
Kunſt-Verwandten, der jo glücklich ift fih Ihnen nähern zu 
fönnen, empfangen, und mit herzlichem Wohlwollen entgegen: 
kommen: Fann ich doch nicht die Gelegenheit vorbeigeben laſ— 
jen, Shnen, verehrter und unvergeblicher Freund! meinen hoch— 
achtungövollen und berzlichiten Gruß zu jenden. Sch ichreibe 
diefe Zeilen in großer Eile, eben auf einer kleinen Reife in 
Schonen begriffen, um meine, diefen Frühling ſehr geſchwächte 
Geſundheit ein wenig aufzubelfen. Verzeihen Sie daher auch 
die Spuren diefer Eile, in der Ihnen gewiß nicht fremden 
Situation, wenn der Neifewagen vor der Thür hält, und 
man, unter der Ingeduld, die Andre mit und theilen, noch fchrei= 
ben will. — Möchte ich durch Hrn. Dr. Reutterdahl im Herbft 
die frobe Botjchaft empfangen, daß er Ste vollkommen gefund 
und ebenjo leibeskräftig, wie geifteöfräftig, angetroffen habe! 
— Mit treuer Ergebenbeit, Freundichaft und Hochachtung 
der Ihrige 
C. Molbech. 


Erneuern Sie, wo möglich, mein Andenken bei Ihrer 
werthen und theuren Familie! 


Moſen, Julius. 

Geb. am 8. Juli 1803 in Marieneg im ſächſiſchen Voigtlande. 

Lied vom Ritter Wahn (1831.) — Ahasver (1838.) — Gedichte 
(1836.) — Novellen (1837.) — Congreß von Verona, Roman, 2 Bde. 
(1842.) — Theater (1842.) entbält: Kaifer Otto III. — die Bräute von 
Florenz — Cola Rienzi — Wendelin und Helene. — Bilder im Mooſe, 
2 Bode. (1846.) — Epätere Dramen: Bernbarb von Weimar — der 
Sohn des Fürften — Robann von Oeſterreich — u. |. w. 
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Seine Briefe an T. ſtammen aus jener Zeit, wo er als Rechtsanwalt 
in Dresden gelebt. Im Jahre 1844 wurde er, mit dem Titel eines Hofe 
tathes belehnt, zum dramaturgiihen Direktor des Großberzoglidyen 
Theaters in Oldenburg berufen, deſſen Intendant, der biedere und 
wahrhaft redliche Graf Bochholtz (gefi. d. 18. Nov. 1863) ihm fördernd 
zur Seite ftand. Bor einem Heinen, aber bochgebildeten Yublitum 
durfte diefes Hoftbeater, innerbalb jeiner Grenzen, ein dauerndes Be— 
fireben nad Fünftleriihem Zufammenipiel verfolgen, weil der würdige 
Großherzog, das k. k. Hofburgtbeater Wiens als Vorbild betrachtend, 
lediglich recitirendes Ecyauipiel verlangte, und jede Störung durch Oper 
oder Ballet ausgeſchloſſen hielt. Durch ſolche Verhältniffe begünftiget, 
und durch Adolf Stahr's begeifterte Auffäge in der Bremer Zeitung er- 
muntert und aufgefrifäht, konnte der Dichter ſich an feiner Theater- 
direttion (ausnahmsweiſe) dauernd erfreuen; und er wäre glücklich zu 
preifen gewefen, bätten nicht ſchwere körperliche Leiden ihn daniederge- 
worfen und feine Thätigfeit — wenn nicht geläbmt, doch häufig beein- 
trächtigt. Welche geiltige Kraft in diefem vieljährigen Dulder leib- 
lichen Schmerzen entgegen wirkt, läßt fih aud zwei Zeilen erſehen, die 
er für ein in Bremen erfcheinendes Album lithographiſch nachgebildeter 
Handihriften gab; die da beißen (wir citiren aus dem Gedächtniß und 
innen wörtliche Treue nicht verbürgen, wenn aud den Sinn): 

„Der Schwache mag zum Altar treten, 

Der Starke wird durch Thaten beten!‘ 
Aus der Feder des körperlich Paralpfirten ein mächtiges Wort wider den 
krafien Materialismus dieler Tage! 


Leipzig, d. 2. Zul. 1827. 


Hohmwohlgeborner, 
Höchſtzuverehrender Herr Hofrath! 


Auf mein Glück  vertrauend, dad mid) verwichene 
Michaelis zu Ihnen, höchſtzuverehrender Herr! und in den 
Kreis der Ihrigen führte, und mit heiterer Zuverficht, daß 
Sie Sich meiner, wenigitend wünſche id) es von ganzer 
Seele, nody einigermaßen erinnern möchten, wage ich jeßt 
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dieje Zeilen zu jchreiben, und Ihnen jammt einer großen 
Bitte beiliegended Manufeript zu überfenden. Wie ich aber 
zu dieſer Kühnheit kommen konnte, dad würde ich am aller: 
beiten entwiceln können, wenn Eure Hohwohlgeboren mir 
vergönnen würden, einige Worte über die Gefchichte des 
Manuſcripts zu erzählen. Die Sache war fo: 

Wie id mit meinem Freunde D. Kluge von Perugia nad) 
Arezzo reifte, lockte und die Wiß- und Neubegierde von Gum: 
moccia hinauf nad Gortona. Dort war eben Jahrmarkt, 
und Alles ging bunt durdeinander. Als wir über den 
Marktplag gingen, ſahen wir, wie ed in Stalien fo häufig 
geichieht, eine Menge Menfchen um einen Mandolinenfpieler 
herumſtehen. Wir hörten ihm zu, und etliche Strophen ge: 
felen mir jo, daß ich die ganze Mähr gern gewußt bätte. 
Ich nahm mir ven Mann mit in den Gafthof, und ließ mir 
die ottave rime in die Feder diftiren. Ich ward von dieler 
Volksſage jo innerlich bewegt, daß der Gedanke mir feine 
Ruhe mehr ließ, diefen ſchönen Stoff zu benützen und aus: 
zuarbeiten. Dad that ich denn bald mit Luſt und Liebe. 
Schon in Florenz wurden die erften vier Abentheuer been: 
digt, und wie ich weiter nad Oberitalien und der Heimath 
zureifte, fo gedieh. audy mein Lied vom Ritter Wahn immer: 
mehr feinem Ende entgegen, bid id) ed endlich in meiner 
Heimath ganz vollendete. 

Ic hatte ven Plan in Stalien gefaßt, dieſes Heldenlied 
dem edlen Ludwig, Könige von Baiern, zu verehren. Allein 
aud den Zeitungen erfuhr ich zu meinem Leidweſen, Daß er 
von lauter ſchönen Sachen fo bedrängt wird, daß etwad, von 
feinem berühmten Meifter, und ohne allen weitern Anſpruch 
Gefertigted, wohl kaum dort Einlaß finden würde. 

Allein doch mörhte ich auch gar fo gerne ein gewichtined 
Urtheil über dieſes Lied hören, das id) mit fo großer Vor: 
liebe auögearbeitet babe. So wie num in den alten ſchönen 
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Zeiten der Jünger fi) gerne einem Meifter anſchloß, und ihn 
um Rath fragte, und Ttebreidy berathen ward, alſo fomme 
auch ih noch nad) diefem alten Brauche zu Ihnen mit der 
Bitte: 

Daß Eure Hohwohlgeboren gelegentlich dad Heft durch— 
leſen und mir mit dem Ihnen eigenen Wohlwollen Ihre Mei: 
nung fund thun möchten. In diefer froben Hoffnung ver: 


bleibe ich 
Eur. Hohwohlgeboren 
ganz ergebeniter Verehrer 
Julius Mofen, 
d. Zeit wohnbaft in Leipzig, in 
der Petersitraße No. 60. 


II. 
Leipzig, am 29ften Fbr. 1828. 


Eure Wohlgeboren, 
Höchitzuverehrender Herr Hofratb! 


Da ich in einigen Wochen Leipzig verlafien werde, jo fehe 
ich mid) genöthigt, Ihnen diefe Veränderung meined Wohn: 
orted zu melden. Ich werde nach Marftneufirhen, ein 
Städtchen im Voigtländiichen Kreife gehen. Wollten Eure 
Wohlgeboren ncdy fo gütig jeyn, mir Etwas über dad Lied 
vom Ritter Wahn zu fchreiben, jo würde mich zunächſt eine 
jo erwünfchte Nachricht dort treffen. Faft an jedem Pofttage 
fragte ich bei dem Buchhändler in der leßtern Zeit, oder um 
die Wahrheit einzugefteben, in jedem Monate in diejem Halb: 
jahr an. Allein ich hoffte, immer vergebend. Diefed aber 
betrübte mich um jo mehr, da ich jeßt bei Weiten ſchwieriger 
bier in Leipzig einen Buchhändler ausmachen kann, der mir 
das Gedicht abnimmt, wenn Sie mir endlid dad Manu— 

ſeript zurückſchicken follten. Sollten Ste, Herr Hofrath, 
| 2 


Briefe an 2. Tief, IM. 
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Sich noch nicht entichloffen haben, dieſes Gedicht durchzu— 
leſen, ſo bitte ich Sie nochmals recht herzlich darum. Sie 
werden gewiß finden, daß — mag auch meine Bearbeitung 
der Sage ſehr nichtsnutzig ſeyn — der Stoff wenigſtens vor 
Allem großartig und herrlich iſt, ſo wie faſt alle Volksdich— 
tungen, die durch Jahrhunderte ſich gerungen haben. Möch— 
ten Sie meiner und meines Wunſches in einer Stunde der 
Erholung gütig gedenken! — 

Mit dem aufrichtigen Wunſche, daß Ihnen Gott dauer— 
hafte, freudige Geſundheit verleihen möchte, damit Sie 
unbehindert den blühenden Garten Ihrer Dichtkunſt pflegen 
mögen, verbleibt 

Eurer Wohlgeboren 
beſtändiger Verehrer 
Julius Moſen. 


III. 
Dr. am 31. Mao 1836. 


Hochverehrteſter Herr Hofrath! 


Sie feiern heute Ihren Geburtstag, wie ic vernommen 
habe. Mit aufrichtigfter Gefinnung nabe ih mich Ihnen 
mit Glückwünſchen und geringen Gaben. Wenn Sie dieſel— 
ben eben jo wohlmwollend annehmen, als fie fröhlich huldi— 
gend gereicht werden, jo ift mein beiter Wunſch erfüllt. 
Möchten Ihnen nody recht viele, gefunde und glückliche Sabre 
und in ihnen die eine Hälfte der Tage zu Gedeihen herrlicher 
Schöpfungen, die andere zu heiterem Lebendgenuffe gefchentt 
fein! Das und Anderes würde ic Ihnen mündlidy aud: 
ſprechen, wenn der Zufall nicht immer wollte, an Ihre 
Thüre gerade dann Hopfen zu müflen, wenn nur Ihre ver: 


un EEE En EEE 
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trauteren Freunde kommen dürfen, was heute zwiefach der 
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Fall ſein wird. Deshalb kann ich nur Wunſch und Gruß 
dem Papiere anvertrauen, welches doch nie Blick und Sprache 
und warmen Handſchlag erſetzt. Gedenken Sie meiner 
freundlich und ſchenken Sie mir Ihre Wohlgewogenheit. 
Mit vollkommenſter Hochachtung verharrend 
Eur. Hochwohlgeboren 
ganz ergebenſter 
Julius Moſen. 


IV. 
Dr., am 10ten Juli 1836. 
Hochverehrteſter Herr Hofrath! 

Wenn von den fieben Bitten nur eine auf jeden Tag der 
Woche füme, jo wäre ed genug; ich wage jedod) zwei Bit: 
ten auf einmal vorzufragen, zuerit: daß Sie mir erlaubten, 
Sie beute Abend befuhen, und dann: meinen jüngeren 
Bruder, defignirter Pfarrvicar in Pegau, welder Sie jeit 
langer Zeit verehrt und liebt, mitbringen zu dürfen? Mit 
dem Wunjche, daß dad heutige Sceiroccowetter nur über Ihr 
Dach, nicht aber aud) durch Sie Selbft, wie ed bei mir der 
Fall ift, hinüberziehe, verharre ich hochachtungsvoll und wie 
immer ald 

Ihr 


Verehrer 
J. Moſen. 


V. 
Hier, am 7ten Octbr. 1836. 
Hochverehrteſter Herr Hofrath, 
Gönner und Freund! 
Seitdem es mir vergönnt war, in den Zauberwald der 
deutihen Poefie einzutreten, ift mir Ihre Nufa vor Allen 
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und am freundlichiten entgegengefommen; was joll ich ed 
läugnen, daß Sie und Novalis erft dad Bud) der Natur mir 
aufgeichlagen haben, in welchem ich ſeitdem treu und ehrlich 
jtudirt habe! Deshalb blicke ich fo gern in Ihre klaren 
Augen, die nie vergeflen können, daß fie dad große Geheim— 
nid gejehen haben! Wie könnte ed Ihr Herz? Und wie 
könnte ih Sie lieben, wenn diefed mitten aud dem harten 
Leben heraus nicht Die Liebe erwiedern könnte? Deöhalb bin 
ic) getroft und vertraue getroft diefed mein neufted Gedicht 
diefer Liebe an! Sie können ihm das Leben, mir aber das 
Bewußtſein jchenken, nicht vergebens geftrebt zu haben. Auch 
will ich nicht verbergen, daß ich dadurch für meinen jüngjten 
Bruder, den ich nach meined Vaterd Tode aud eigenen, 
ſchwachen Mitteln erziehen laffe, eine Beihilfe mir verjchaffen 
möchte. Unterdeffen behalten Sie mich lieb, ver ich mit 
aller Verehrung verharre 


Eur. Hohwohlgeboren 


treu ergebner 
Zuliud Mofen. 


VI 
am 20. Detbr. 1836. 


Hochverehrteſter Herr Hofrath und Doctor! 

Ihre Andeutungen über dad vielbefprochene Stück haben 
mic), irre id) fonft nicht, ganz und gar zur Klarheit damit 
gebracht. Indem ic Rienzi in Wechfelwirfung mit feinem 
Weibe bringe, welche mit ihrem Charakter die Stelle der 
Livia und die von ihr audgefüllten Scenen geeignet über: 
fommt, wird dad Stück auch in diefer Parthie rund werden. 
Ic habe die verwichene Nacht hindurch die erftere Erpofition 
ded damaligen römiſchen Zuftanded im Iten Acte und dad 
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andere Nöthige aud= und umgearbeitet. Wenn Sie mir dad 
Manuſcript auf einige Tage wieder zuftellen laſſen wollen, 
ſo glaube ich Ihren Anfichten dad Werk näher rüden zu kön— 
nen. Könnte ich, wenn auch nicht Ihren ganzen Beifall, doch 
Ihre Zufriedenheit mit mir erringen, fo hoffe ich auch, daß 
Ste dem Stüde dad Leben auf der Bühne jchenfen werden. 
Ich möchte nicht gern wieder etwad drucken laflen, ohne jagen 
zu dürfen: es ift vorgejtellt worden; ja außerdem würde das 
Bub aud Niemand fi anſchaffen. Noch habe ic) eine hiſto— 
riſche Notiz gefunden, die mir lieb if. R....’d Vater foll 
der natürliche Sohn Heinr. IV. gewefen fein. Oft erklärt ſich 
aus ſolchen Zufälligkeiten dad ganze Schickſal eined Menſchen. 
Denn R....d Weib, bei deren Einführung in dad Stüd und 
gehoffter Aufführung deſſelben ich an Fräulein Bauer gedacht 
babe, von diefer Künftlerin, Montorale von unferem Weymar 
und R...i von Devrient gegeben würde, fo glaube ich, daß 
& ſchon feinen Theaterabend gut genug auöfüllen wird. Doc) 
das Alles lege ich in Ihre gütige Hand. Auf Ihr Wohl habe 
ih geftern nody mit Hr. ©. R. v. Ungarfternberg in deffen 
Behaufung eine Flafche Wein getrunken; — er wie ich waren 
von Ihrer Borlefung ded Homburg über das ganze Herz hin: 
über warm und begeiftert. Nicht nur Ihren Mund, auch 
Fre Seele hat die ſchöne Mufe geküßt! Ich fehe Sie bald 
wieder! Wie immer mit aller Verehrung 
Ihr 


ergebeniter 
Julius Mofen. 


vll. 
am 25. Dctbr. 1836. 
Hochverehrteſter Herr Hofrath! 
So darf ich denn beifofgended Stück wiederum in Ihre 
Hände zurückgeben, indem ich nicht nur dad Eingreifenvde 
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Ihrer Andeutungen ald entjcheidend eingejehen, jondern auch 
nad) Kräften befolgt habe. Es geht nun, wie ed mir vor 
fommt, befjer zufammen, indem die Farben felbit gefättigter 
find. Ein Verdienft wird es haben, daß es faft zuerft den 
Standpunct der Kirche zu den italifchen Staaten im Mittel: 
alter würdigt. Läftern tft ja leichter, ald anerkennen. Finden 
Sie im Manuferipte nod) einen Ausdrud, welcher unlauteren 
Gemüthern anftößig fein follte, fo bitte ich einen ſolchen kürz— 
lich zu verwiſchen. Da id ald Geſchäftsmann bier meinen 
Namen öffentlich nicht preiögeben mag, jo habe ich ven Ber: 
fafler in: Louis Morgenländer umgetauft. Es war der erite 
Namen, der mir einfiel, veöhalb habe ich ihn aud gewählt. 
Daß Sie, hochverehrtefter Gönner, mit der mir fo oft erwie 
jenen Liebe und Güte meined Rienzi Sich annehmen werden, 
bin ich überzeugt. Diejer empfehle ich mich und ihn und ver: 
barre mit jeglicher Verehrung 
Eur. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener 
Julius Moien. 


VIII. 
April 1837. 
Hochverehrteſter Herr Hofrath! 

Einer meiner Jugendfreunde, ein Advocat aus dem Voigt— 
lande iſt eben auf Beſuch bei mir, dem ich den Rienzi vorle— 
ſen möchte. Wollten Sie wol ſo gut ſein, und mir die Rein— 
ſchrift, welche Sie haben, durch den Bringer Dieſes, meinen 
kleinen Schreiber, verabfolgen laſſen? Ihre Vorrede zu Lenz, 
und ihn dazu, bitte ich mir noch einige Tage zu überlaſſen, da 
ich nunmehr in dieſem Buche gerne blättere, nachdem ich eö 
in aller Andacht gelefen. Bon Ihrem Wohlbefinden bin id) 
unterrichtet; möchten Sie in den neuen Frühling eben fo 
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munter hinüber geben! In diefen Tagen hoffe id, Ihnen 
meine perjönliche Aufwartung wieder machen zu fönnen, nach— 
dem mich der Nachwinter in harte Buße genommen hat. Wie 
immer mit aller und alter Verehrung 


Eur. Wohlgeboren 
ergebeniter 
I. Moſen. 


IX. 
am 13. Januar 1840. 
Hochverehrteſter Herr Hofrath! 

Schon ſeit mehren Tagen, denn ich bin erſt von einer 
mehrwöchentlichen Reiſe zurückgekommen, wollte ich Sie 
beſuchen, aber immer kam etwas Unabweisbares dazwiſchen. 
Da fällt mir ein, daß dasjenige, was ich zu ſchicklicher Zeit 
Ihnen mitſagen wollte, ſchriftlich am beſten abgethan iſt. 
Man hat mir von verſchiedenen Seiten her weiß machen 
wollen, als wenn Sie mir nicht gewogen wären, das habe 
ich nicht geglaubt, ich bin aber erſt dann ruhig, wenn Sie bei 
ähnlichen Gelegenheiten ebenſo urtheilen ſollten. Warum ſoll 
man das kurze, ſo traumähnliche Leben ſich noch verbittern 
laſſen durch unbedeutende Menſchen, welche ſich gern eine 
Folie geben möchten? — Werden Sie aber nicht am Ende 
dieſe Zeilen übel aufnehmen? Ich glaube nicht, da Ihre 
Seele das Höchſte und Schönſte, was je die Menſchheit gott— 
ähnlich macht, ‚gefühlt hat, und die Stätte, wo die Gottheit 
wandelt, bleibt immer heilig. Ich war in Jena, wo Sie 
an dem Kirchenrathe Schwarz einen eifrigen Verehrer haben; 
in Weimar ſprach ich Riemer, der fidy lebendig noch der Zeit 
erinnerte, wo er mit Ihnen bei der Schopenhauer zujammen: 
geweien wäre. Profefior Brockhaus, bei dem ic) eigentlich 
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auf Beſuch war, läßt Sie durch mich mit aller Verehrung | 
grüßen. Das ijt Alled, was ich für Sie von der Reife mit— 
gebradht habe, nächitend aber komme ich jelbit und hoffe wie 
immer ein freundliches Willlommen zu erbalten. Wenn das, 
was id) oben im Eingange erwähnt habe, Ihnen gemäß tft, 
jo vergeffen Sie ed; denn dann war ed überflüſſig. Wie 
immer mit audgezeichnetiter Hohadtung und Verehrung 
Eur. Hodhwohlgeboren 
ganz ergebeniter 
Julius Mojen. 


Müller, Sriedr. von. 


Die Handihriften Goethe's, deren Sendung ber intime Freund des 
Haufes, der Weimariſche Kanzelar und General-Bermittler Weimarifcher 
Angelegenheiten, Herr Dr. Friedrihd von Müller mit nahfolgendem 
Schreiben vermittelt, haben fih in Tieck's Brieffammlung, wie fie in 
unfere Hände gelangte, nicht mehr vorgefunden, obgleich diefelbe Doch 
jehr viele, eben audy nicht an ibn gerichtete, jondern nur als Reliquien 
aufbewahrte Blätter enthielt. Da die von uns mitgetheilten Briefe 
Goethe's dem Eefretair diktiret worden find, jo befand fih außer den 
Namensunterihriften, aud nicht eine Zeile Goethe's in den did: 
leibigen Bänden, — 

Nicht nur Autograpbenfammler, auch Solche, die obne Sammler zu 
ſeyn, Verehrer Goethe's find, werben, gleih und, aus. Herrn von Müllers 
Morten mit Freuden erfeben, daß Ludwig Tied den Wunſch ausge» 
ſprochen hatte, „etwas von G.'s eigener Handſchrift zu befigen.“ 


Weimar, 19. Sept. 32. 


Sie haben, hochgeehrter Freund und Gönner! eine Reli: 
quie aud Göthe's Nachlaß, und zwar etwas von jeiner eignen 
Handſchrift gewünſcht; nad) langer Auswahl will ed mir ſchei— 
nen, daß beiliegended eigenhändig aufgejeßted Schema zu 
einem Hefte von Kunft und Alterthum von bejonderm Inter: 
efle für Sie jeyn würde. Frau von Göthe fügt zwey Zeich— 
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nungen ded Verewigten hinzu, wovon eine für Fr. Gräfin 
Finkenftein, mit den allerangelegentlichiten Empfehlungen 
an Euer Wohlgeboren und all’ die werthen Shrigen; fie hat 
dabey in der That Ihnen zu Liebe ihren feiten Vorſatz ge— 
brodyen, feine Handzeihnung ded VBerewigten jemald wegzu— 
geben. Mögen Sie, mein Theurer! dieje zweyfachen Hand: 
züge unjereö edlen Abgeſchiedenen ftetö mit der Meberzeugung 
von der aufrichtigen Achtung, die er Ihnen und Ihrem, dem 
feinigen wablverwandten Streben und Wirken widmete, be: 
tradıten! 

Zugleidy erlauben Eie mir Ihnen meine anliegende Denk— 
ſchrift auf Göthe zu übereignen, die wenigftend ihren Titel: 
Beitrag zur Characteriſtik 20. rechtfertigen dürfte. 
Denn recht abfichtlih wählte ich die Daritellung nur einer 
Zeite aud dem reichiten Leben, aber einer ſolchen, die meines 
Wiffend nad nicht hervorgehoben und näher beleuchtet 
worden iſt. 

Ich darf Sie wohl bitten, unſerm gemeinfchaftl. Freunde, 
dem Hrn. Grafen Baudiffin, die weitern Anfuge Göthefcher 
Handichriften zu übergeben? 

Haben Sie denn in einem Feuilleton der allerneuften 
Stüde des Journals ded Debats die Anzeige und Analyfe 
Ihred Phantafus gelefen? Sie ift im Ganzen gut und wohl: 
meinend gejchrieben, nur vermögen die Franzojen durchaus 
nicht, fich in eine deutiche Dichterſeele rein hineinzudenfen und 
fügen daher unwillführlic immer nod) einen Schnörfel daran. 
Inzwiſchen ift ed ſchon merkwürdig genug, daß ihnen dad 
Veritändniß genialer Leitungen ded Auslandes zu dämmern 
beginnt. 

Ich erlaube mir Sie auf dad Schlußheft von Kunft und 
Alterthum, welches in diefer Michaelis-Meſſe erfcheint, auf: 
merkſam zu machen, da ein Aufiaß von Göthe: „Für junge 
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Dichter‘ und zwey feiner Briefe über den Abſchluß des Fauſt 
Sie gewiß ſehr interefliren werden. 

Fauſt jelbit, der 2te Theil nämlich, ericheint in der eriten 
Lieferung nachgelaſſener Werke unfehlbar zu Weihnachten und 
ich bin äußert begierig, welchen Eindrud dieje wahrbaft wun— 
derfame Gompofition auf Sie machen wird. 

Mit der auögezeichnetiten Hochachtung 

Euer Wohlgeboren 
geborjamiter Diener 
5. von Müller. 


Müller, Karl Pttfried. 


Geb. am 23. August 1797 zu Brieg in Schlefien, gejtorben am 1. Aug. 
1840 zu Athen. 

Von den vielen und bedeutenden Werfen und Schriften dieies im 
eigentlichften Sinne genialen, bochbegeifterten Gelehrten und Alterthums— 
forſchers beißen die befannteiten: Geſchichte hellenifher Stämme und 
Staaten, 3 Bde. (1820—24). — Handbuch der Arhäologie der Kunft 
(1830). — Die Etrusfer, 2 Bde. (1828). — Geſchichte der griechiichen 
Litteratur bis auf das Zeitalter Aleranders, 2 Bde. (1841) u. |. w. 

Salt e8 dem kurzen, aber ruhmgekrönten Leben und Streben des 
berrlihen Mannes für ein vielfagendes Vorzeichen, daß er an Goethes 
Geburtstage geboren ward, fo haben wir auch wohl ein Anrecht, mit 
ernfter tiefer Rübrung darauf hinzumeifen, daß Er — Dttfried Müller — 
in Griechenland, in feiner eigentlichen Heimath geftorben ift; daß, da der 
Tod ihn dort ereilte, noch nicht alle Hoffnungen zerjtört waren, die fein 
warmjcdlagendes ‚Herz für die Auferftebung jenes Volkes beate. — 

Und möcdten die Mißklänge barbariicher Zwietracht, welche ſich neuer: 
dingsin und um Athenerhoben, den Frieden ded Haines nicht ftören, welchen 
einit Sophokles geprieſen; in deſſen aus Lorbeer, Weinftod, Oel» und 
Feigenbaum gewobenem Dickicht heute wie damals Nachtigallen fingen; 
bed Haines, den die vom Kepbilfos berabriefelnden Waſſerquellen immer 
friih und grün erhalten. — Wo er fih nad der Höhe hinauf zieht, ftebt 
eine Säule von weißem Marmor. Sie bezeichnet Ditfried Müllers 
Grab. 
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5. Dec. 19. 


Verebrteiter Herr Doktor. 


Wenn zwei zuvorfommende Herrn, Hofratb Reuß und 
mein Freund Mar, beide gleidy bemüht Ihnen zu dienen, mir 
alle Gelegenheit abgefchnitten haben, mid) durch eine Gefäl: 
ligkeit over Heine Gabe bei Ihnen beliebt zu machen, jo red)= 
nen Sie mir dad gewiß nicht an, jondern nehmen nady Ihrer 
Güte den guten Willen für die That. Wie danke ich dieſer 
Güte alle Annehmlichkeiten meined Aufenthaltd in Dresden, 
und wie jelten kann ich an die zwei Monate denfen, ohne Sie 
zugleich im Herzen preijen zu müffen. 

Die Zeit ift nun leider vorbei, und auf die ſaumſeelig hin— 
getändelten Tage und Wochen find nun andre recht jchlimme 
gefolgt, wo ed jcharf hergeht und alle Kräfte erbarmungslod 
mitgenommen werden. Doc hält mid das Intereffe der 
Wiſſenſchaft aufredht, in der mir jo Vieled noch fehr neu ift, 
wie ich überhaupt merfe, daß jebt erit dad Lernen recht angeht, 
und ich nach dem afademifchen Triennium, wo ich blos gegefien, 
num ein andred Triennium brauche, um einigermaßen zu ver- 
dauen, eh’ es ordentlich in’d Blut gehn fann. 

Zu diefem jtillen Infichbineinarbeiten it Göttingen ein 
ganz trefflicher Ort, ganz geeignet, um was an andern Orten 
excentriſch und polariſch hervortritt, ruhig zu verarbeiten und 
hübſch ind Gleiche zu bringen. Ein ähnlicher Ton herrſcht 
in den Gejellichaften, ohne Liebe und Haß, ohne jonderliches 
Anziehn und Abftoßen, dabei aber doch ein allgemeined Wohl: 
wollen, und eine freundlihe Schonung fremder Schwächen. 
Beſonders wohl fühle ich mih in Heerend Familie, wo nod) 
Heyne ſcher Geift weht, auch die Frau Hofräthin, eine treffliche 
Fran, hat mich in ihren befondern Schuß und unter ihre Auf: 
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ficht genommen. — Auch mein nädhfter Kollege, Diflen, iſt 
ein treffliher Mann, jo gelehrt wie anſpruchslos, und mit 
feinem richtigen und durchdringenden Urtheil, der Beftimmt: 
heit und Sicherheit feined Wiffend, und dem unfehlbaren 
Treffen auf den Punkt in allem, was er thut, grade der, an 
dem ich mid) heranbilden muß. Aber ein Mann von eigent- 
lic) ergreifender Kraft der Seele und des Wortd, der ein wirt 
liched Schauen an die Stelle aller Schulbegriffe und Diftink- 
tionen jeßte, fehlt hier ganz. Wie würde fid) Steffens Genius 
bier auönehmen. 

Aber wie bin id nach Göttingen gekommen, ich werde nie 
ohne Schaudern an diefen Meg denken. Ich fuhr über Merſe— 
burg; wäre ich nur auf der Ghauffee über Erfurtgefahren. Io 
hatte vonLeipzig nur einen halbbedeckten Wagen mit einem Pferde 





genommen, aber auf den grundloſen Wegen, die bald fteilbergan 


gingen, bald ſich in den tiefften Hohlwegen verloren, brauchte 
ic) oft Vorfpann und fam faum von der Stelle. Dazu be 
ftändiger Regen, der in der Nähe des Gebirgd halb zu Schnee 
wurde, eine Miſchung, die ganz vorzüglich geeignet ift bis auf 
die Haut zu durchnäflen und zu erfälten, und mit der man 
ſelbſt griechiiched Feuer auslöſchen könnte. Daß ich nicht eben 
wohl verwahrt war, denken Sie gewiß, ohne daß ich ed jagt. 
Ic) kroch alle Abende zitternd und ftarr vor Kälte unter Dad), 
und ed koſtete Stunden mid) zu erwärmen. In einem Dorf: 
wirthöhaud, wo id) einmal, nachdem ich mid mit dem Wege 
gänzlich verrechnet hatte, bei einbrechender Nacht einfehren 
mußte, traf ich zu meinem Vergnügen die Wirthin, die Sie 
in der Novelle jo ſchön gezeichnet haben, freilich nicht jo ver: 
edelt wieder. Es war Heflenrode hinter Nordhaufen, umd 
unglüdlicher Weiſe daſelbſt Kirchmeß, fo daß ich mich mitten 
unter dem luftigen Bauer: und Soldatenvolf vor Aerger faum 
zu laflen wußte: aber die Wirthin entzückte mid. Indem 
fie mid auf Hochdeutſch begütigte und meine Forderungen 
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freundlich berabzuftimmen ſuchte, warf fie zugleich auf platt- 
deutih einen Schnapöbruder, der wild geworden und von 
aller Welt verlangte, fie jollte mit ihm: O du Lieber Auguftin, 
fingen, zur Thüre hinaus, fuhr einige midvergnügte Muske— 
tiere mit vieler Herzbaftigfeit an, und ftiftete überall Ruhe 
umd Friede, jo daß alle fonft Zwiftigen doc in ihrem Lobe über- 
einftimmten. — Für Geſchichtsſchreiber der Menfchheit ift eine 
ſolche Nacht ein wahres Studium, bejonderd für ſolche, die 
fich vorher dad Bier immer haben in ven Wagen bringen laffen. 

Bei joldyen Fährlicykeiten mußte nun dad Andenken an 
Dreöden vorhalten, um mid) einigermaßen munter und heiter 
zu erhalten. Göttingen ſah' ic zuerft vom Heimberge, 
über den ich mußte, und indem die Sonne aud dem 
trüben Himmel auf ein paar Minuten hervorbrach, und auf 
den dicken Nebel des Keſſels herumnterleuchtete, kam mir wieder 
zuerſt etwad Hoffnung für die Zukunft. 

Darf ich Sie erft bitten, mid) der Frau Gräfin von Fin: 
tenftein, Ihrer Frau Gemahlin und allen den Shrigen zu 
Gunften wohl zu empfehlen. Ic würde unendlich glücklich 
fein, wenn in Ihrem Kreife auch nur einmal meiner mit einem 
Börtchen gedacht würde; jo jehr verehrt Sie 

Ihr 


gehorjamiter 
Karld. Müller. 


I. 


Göttingen, 17. Jul. 
Nach Ausweis des Poſtſtempels 1820. 
Schon lange hatte ich vor, verehrteſter Herr, mich durch 
einen Brief wieder in Ihr gütiges Andenken zurückzurufen: 
aber ich kann fo ſelten einen ruhigen Augenblick gewinnen, 
wo ich mit einer gewiflen Behaglichkeit vorwärtd und rüd- 
wärts blicken und mid) einem Manne vor Augen ftellen möchte, 
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dem ich gern nicht in gelehrter Zeritreuung und Zerfaferung, 
fondern in einer geſammelten Exiſtenz ericheinen möchte. 
Aber wirflid) kann ich's nicht bergen, daß id von einem Tau— 
mel und Strudel ergriffen jelten eigentlich Selbit bin, jondern 
immer nur dad, wozu mich momentaned Studium macht, 
daß ich mit Frampfhafter Lebhaftigkeit in mid) bineinreike, 
was mir in den Weg fommt, und am allerwenigiten darüber 
nachdenfe, was ich eigentlich will. Wenn ich diefen Herbi 
einige Wochen in Dreöden zubringen könnte, möchte idy wieder 
etwas zu Rube und Befinnung fommen, aber leider ift e 
darauf angelegt, daß ich mit Gouriergefchwindigfeit nad 
Haufe und wieder zurück reife, und jobald wie möglich wieder 
in den Irrſal und Zauberfreis der hiefigen Bibliothetd - Stu 
dien zurückfehre. 

Mein Freund Mar hat mid) durch Nachrichten und Gräfle 
von Ihnen höchlich erfreut, wie er mich überhaupt durch ſei 
nen Beſuch recht bealückt bat. Wenn er nur nicht dem dritten 
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Tag wieder fortgefahren wäre. Wir brachten einen der ſchön. 
ten Nachmittage auf der Pleſſe zu, Die mich immer entzüdt, ' 
jo oft ich fie befuche. Ich hatte fie ſchon im Vorfrühling lieb 


gewonnen, als man ſich vor dem ftarfen Sturm noch hinter 
dem alten Thurm bergen mußte, und die fanften Umrifje der 
Ihwarzbraumen Hügel einen mehr düftern ald anmutbigen 
Eindrud machten. Mit Mar ftrich ich einen halben Tag bit 
zur finfenden Nacht an den Abhängen des waldigen Grunde 
umber, und war, ohne auf einzelne Schönheiten ſonderlich zu 
merken oder aufmerkſam zu machen, durch den gefammten 
Eindruck faft bacdyifch begeiftert. Weil ich aber immer meine 
Spaziergänge auf den einen Punkt richte, habe ich von der 
übrigen Umgegend noch fo gut wie gar nichtd geſehen. Nur 
das Weſerthal bin ich bei Anbruch ded Frübjahrs bis Por 
mont hinuntergewandert, aber doc nody zu früh im Jahre. 
Auch in Caſſel war id einmal kurze Zeit. Die jchöngebaute 


Stadt, in der man nichts alö fchulternde Musketiere ſieht und 
hört, macht einen traurigen Eindrud. Auch die Gallerie be: 
Hagt empfindlich den Verluft einiger ſchöner Claude-Lorrain's, 
die Kaiſer Alerander in Paris ihren unrechtmäßigen Beligern 
abgefauft bat. Das Antiten-Mufeum tft zwar nicht zahlreich, 
entbäalt aber interefiante Stüde, eine Pallad, die mit der 
Dreödner im vierten Saal genau übereinfommt und auf ein 
erbabnes Driginal zurücweilt, und einen männlid) vierichrd: 
tigen Apollo mit einem ganz äginetiichen Geficht, in weldyem 
ih den Mileftichen Apoll des Canachus zu erkennen glaube 
u. ſ. w. 

Bei dieſer Spazierfahrt begleiteten mich einige junge 
Freunde, zwei Griechen und ein Amerikaner. Wie intereſſant 
iſt der Gegenſatz dieſer beiden Nationen. Die Griechen achte 
ich aufs höchſte, und wenn es auch nur um der ehrfurchtsvollen 
Demuth wäre, mit der ſie dem Born deutſcher Wiſſenſchaft 
ſich nähern. Es iſt wahr, ſie haben wenig Talent für mecha— 
niſche Spracherlernung, am allerwenigſten für den gewöhn— 
lichen Schick, ſo daß ſie ſich in vielen Fällen ſehr ungeſchickt 
ausnehmen. Aber ſie haben einen tiefen Sinn, der ſich Alles 
recht nah zu bringen und innerlich anzueignen ſucht; ſie be— 
gnügen ſich nie mit der bloßen Notiz; fie haben eine bewun— 
berndwürdige Ausdauer. Ich habe nie einen von ihnen im 
Eollegium gähnen gejeben, was ich von den Amerikanern täg— 
ich jebn muß: dagegen hören fie auch dem Halbveritändli= 
ben mit gefpannter Aufmerkſamkeit hin, die mir oft wirklich 
rübhrend iſt. Ja man bemerkt jelbit für das bei ihnen Em— 
pfänglichkett, wad andre Ausländer jo ſchwer begreifen wollen, 
tomantiiche Poeſie, Naturphiloſophie, Eunftruftion der Ge- 
ſchichte. So ift befonders ein Greiß aus Macedonien bier, 
den ich für einen der audgezeichnetften Studenten der Univer— 
ntät achte, 

Dagegen die Amerikaner mit ihrem praktiſch-mechaniſchen 
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Talent nur immer berechnen, wie viel fie wohl von bier mit: 
nehmen können, und daher immer nad) allgemeinen Notizen 
ftreben. Ich kann nur nach denen urtheilen, die eben bier 
find: aber ed giebt feine oberflächlichere Art ded Studiums, 
als dieje treiben. Dabei wollen fie von den Lehrern immer 
prompt und folid bedient fein, und beſonders muß man & 
furz machen. Aber am Ärgerlichiten find fie mir, wenn fie ihre 
trockne Verftandesanficht noch durch verbrüßlichen Yuritani- 
mud zu adeln juchen, und ſich überall bei Altem und Neuem 
gegen jogenannte Unmoralität und Unanftändigteit kehren, 
und ſich felbft mit einer Arroganz, die mich vollends erboft, 
für das freifte, frömmſte, rechtichaffenfte und moraliſch'ſte Bolt 
auf Gotted Erdboden auögeben. 

In den Vorlefungen ift man recht übel daran mit dem 


Gemiſch von Nationen, denen man kaum veritändlich werden, | 
geihweige für Aller Bedürfniffe jorgen kann. So hörenin 


einem Collegium Heerend Leute aus allen Nationen zwiſchen 
Havannab und Kleinafien incl. In meiner Kunſtgeſchichte 
babe ich ſchon ganz darauf refignirt, für die Zuhörer zu lejen. 


Ich betrachte die Vorlefung ald einen Verſuch, die Mafle de 


Stoffd zu begränzen und wie ed gehn will, zu unterwerfen, 
Doch leſe ich fie in heitrer Stimmung und oft mit Freudig: 
feit, wozu dad Lokal der Bibliothek und die neidloſe Menge 
von Hilfämitteln beiträgt. Wenn wir nur bald Gipsabgüſſe 
von den fogenannten Elginſchen Erwerbungen hätten. Was 
ich in Dresden in der Antifen-Gallerie jowohl als im Meng: 
ſiſchen Mufeum gejehn babe, wird mir immer merkwürdiger, 
und ich finne oft in Gedanken darüber. So fehne ich mid 
fehr den Menelaod und Patroflos wiederzujehn, eine Gruppe, 
die doch befonderd gegen Winckelmanns ſchnödes Urtheil and 
Licht geſetzt zu werden verdiente. 

Aber noch viel mehr freue ich mic darauf, Sie und die 
verehrten Shrigen, wenn auch nur auf kurze Zeit wieverzufehn, 


33 





— — 


und mich in der Gewogenheit glücklich zu fühlen, die ich mir 
einbilde einigermaßen zu beſitzen. 

Der gute Lipſius könnte jetzt ſelbſt in dem Columbarium 
beigeſetzt werden, deſſen Urſprung aus dem vertraulichen 
Familiengeſpräch der Livia er ſo gemüthlich zu erzählen 
wußte 

Ganz und gar 
der Ihrige 
K. O. Müller. 


III. 


Göttingen, 12. April 21. 

Als ich im vorigen Herbſte von Ihnen, verehrter Freund, 
und dem lieben Dresden ſchied, dachte ich noch über Weimar 
und Gotha zu gehn, und war noch voll von Reiſeplänen, 
von denen ich hernach nichts ausgeführt habe. Denn am 
Ende war ich über dem Abſchiede ſo weichmüthig geworden, 
und die ganze Reiſe kam mir nun auf einmal ſo nichtig und 
wecklos vor, da ich Dresden ſo eilig verlaſſen hatte, daß ich 
von Leipzig auf gradem Wege in möglichiter Schnelle nach 
Göttingen zurüdfuhr, und mir doch nod) jede Poftitation eine 
Ewigkeit dünkte. Iebt kam mir meine lange Unthätigfeit 
und der Scylenprian ded Lebens, dem man fich auf Reifen 
ergiebt, ordentlich wie ein Verbrechen vor, und ich ftürzte mich 
mit doppeltem Eifer wieder in meine Studien. Nun ift wie: 
der ein halbes Jahr vorbei, und ich fchaue hinaus, und denfe 
ſehr lebhaft an Sie. Mehrere Freunde ziehen von bier fort, 
unter andern der Sandfritfenner Fr. Bopp, mit dem ich 
Diejen Winter und beſonders in der legten Zeit viel zufammen 
geweien bin. Wir hatten einen Heinen Eirkel, in welchem 
mander Abend darauf verwandt wurde, Shren Phantafus 
zu leſen; oft founten wir bis tief in die Nacht —— nicht 


Briefe an 2, Zied. III. 
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aufhören, beſonders über dem köſtlichen Fortunat. Ich mußte 
den Vorleſer machen, wozu ich wenig taugte, wenn mich nicht 
manche Erinnerungen von Ihnen bisweilen aufrecht gehalten 
hätten. Bopp kommt in ſechs Wochen etwa nach Dresden 
und wird ſich die Freiheit nehmen Sie zu beſuchen. Nur 
Schade, daß man ihn erſt nach einigen Wochen recht kennen 
und ſchätzen lernt; zuerſt hat er etwas ſehr Unfcheinbares. 
In diefen Ditertagen will ich mit meinem Bruder — um nid! 
ald Bodenſatz in Göttingen zurüc zu bleiben — eine Fleine 
Reiſe durch den Thüringerwald machen, leider wieder mit der 
Eile, die mich mein ganzes Leben hindurd) vor ſich bertreikt. 
Die Ferien greifen diedmal ziemlich mit in das Frühjahr bin 
ein, und ich möchte das erite friihe Grünen und Blühen des 
Waldes in diefen Bergen genießen, die idy mir fehr anmutbig 
verjchlungen und verzweigt denfe. — In diefen Tagen find 
alle Griechen von bier abgegangen, um dem Kriegſchauplatz 
näber zu fein. Meine Betrübniß darüber wird durch die 
Hoffnung überwunden, daß das oft verjuchte Befreiungäwert 
nun endlid von Statten gehn wird, fo ſehr auch die Klugen, 
die itetö wenig auf höhere Motive rechnen, zweifeln und fürch— 
ten mögen. Mir jcheint es, als enticheide dieje leßte und 
äußerſte Kraftanftrengung über die Zukunft Europa’s, da Dad 
Leben, im Fall ed glückt, eine ganz andere Richtung befommen 


und fich wieder nahe an die Vorzeit und Oſtwelt anlehnen : 


wird, während es fich jegt einjeitig in eine jelbitgemachte Cul—⸗ 
tur verliert. Den Göttingern jcheint ed ein wichtiged Ereig: 
niß, daß der König gegen Ende Auguftd nad) Göttingen kom— 
men wird, idy glaube der Proreftor finnt jeßt ſchon auf paflende 
Empfangöfeierlichfeiten, die doch am Ende lächerlich außfal: 
len. Da ic einmal darauf verfallen bin, Ihnen von allerlei 
verichtedenartigen Dingen, die grade im Götting’schen Geſichts— 
freiö liegen, Relation zu machen: jo muß ich auch etwas von 
meinen litterartihen Plänen referiren. Ich babe zum Gegen: 


um Birds es, 
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fand des zweiten Bandes die Dorier gewählt, freilich ein 
weit größeres Thema ald die Minyer; aud) weiß ich noch 
nicht, wie ich ed bezwingen werde. Religion, Staat, Kunft 
und gemeined Leben find bei diefem Volksſtamm jo eigen- 
tbümlich, daß man wohl jagen kann: ed habe nie eine fchärfer 
ausgeprägte Form menfhlichen Seind und Thuns gegeben. 
Die Entwicelung des Dorifchen Charakters aus den tiefften 
Gründen, zu welchen Fr. Schlegel und Schleiermacher manche 
Andeutung gegeben haben, überlaffe ich freilich Anvern; ich 
will mich mehr in den mittlern biftorifchen Gegenden halten, 
wo man fi) begnügt, die Nationalität als gottgegebne Be— 
ſtimmung umerklärt ftehen zu lafjen. Ueber jehr Vieles möchte 
ih gern Ihre Stimme vernehmen, und vielleicht giebt fich Ge— 
(egenbeit dazu. Iſt Ihr Werk über Shafefpeare ſchon dem 
Trude nah? Ic komme noch manchmal auf dad Griechiſche 
Theater zurücd, und ed intereffirte mich neulich, bei Thierſch 
Einleitung zu Pindar S. 112 zu lefen, daß Fr. Gärtner, 
deſſen Werk wir noch nicht haben, vor dem Herotempel zu 
Agrigent fich fteinerne Site ampbitheatralifh erheben jah. 
So war auch in Athen der Tempelhof des Lenäons das älteſte 
Theater. Der große Brandopferaltar vor dem Tempel, zu 
dem man gewöhnlich auf vielen Stufen hinanftieg, war dann 
die ältefte Thymele; rings umber tanzt der kykliſche oder dithy⸗ 
tambiſche Chor, und die Stufen des Tempelö bildeten wohl 
die ältefte Scene, daher noch fpäter die Säulenverzierungen 
an der Scenenwand. Etwa fo, wenn ed erlaubt it — 





Peribolos 


Für dad tragiiche Goftüm würde man viel aus ven 
Mofaiten des Pio-Clementinum fernen, die Millin (Deseription 
d’une Mosaique antique Paris 1819) heraudgegeben, wenn fie 
nicht gar zu grob und ungeſchlacht wären. Wenigitend 
fieht man daraud, daß die Alten jo gut wie feine Varia— 
tion ded Coſtüms kannten und am weititen von der hiſtoriſchen 
Pedanterei unfrer Zeit entfernt waren; und die Kothurne er: 
ſcheinen dort wirklich ald eine Art yon Stelzen. 

Doch ich muß den Brief fchließen, weil ich font ganz ind 
Gitiren u. dal. hineinkomme. Ich rechne überall auf Ihre 
gütige Nachſicht. Mein Bruder empfiehlt ji Ihnen; der an: 
genehme Tag in Dreöden liegt ihm wie ein Traum in der 
Seele; der mannigfaltige und flüchtige Kunftgenuß iſt ihn wie 
ein Taumel vorübergegangen. Er wird jeßt nach 2 Jahren 
juriftifcher Studien noch zum Theologen; alleRemonitrationen 
waren vergebend; ed tft bet ihm entſchiedne Neigung. 

Max'n baben Ste gewiß ſchon durch die veriprodinen 
Mähren erfreut. 

Ic empfehle mic; dem geneigten Andenken der Ihrigen 
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und der Frau Gräfin. Möchten Sie mich bald, auch nur mit 
wenigen Zeilen erfreun. zh 
r 


treu ergebner 
K. Otfr. Müller. 
IV. 
Göttingen, 26. Nov. 1821. 

Obgleich es nichts Beſonderes und Einzelnes iſt, was ich 
Ihnen zu ſchreiben hätte, verehrter Freund: ſo iſt es mir 
doch jetzt ſchon Bedürfniß geworden, mich von Zeit zu Zeit 
mit Gedanken und Gefühlen an Sie zu wenden. Mein 
Leben fließt ohne tiefe Bewegungen ſo leicht und heiter dahin, 
daß ich in dem beſtaͤndigen Fluß der Dinge den Wechſel doch 
gar nicht merke; indeß kann ich doch von Zeit zu Zeit zurück— 
ſchauen, und den zurückgelegten Weg überſchauen. Eigent— 
lich liebe ich nicht zu reflektiren, was ich gethan und was ich 
thun ſoll, ſondern überlaſſe mich dem innern Triebe, den ich 
für den Leiter meines Daſeins halte. Bei dieſer ſorgloſen 
und harmloſen Art zu exiſtiren bin ich nun freilich gar nicht 
geeignet, mein Streben und Leben fo zu concentriren und 
zuſammenzufaſſen, wie ich ed gern möchte, daß ed vor Ihnen 
erichiene; daher ich für die Unbeveutendheit meiner Briefe 
ein für allemal um Verzeihung bitte, 

Bon Ihnen dringt nad) unjerm jo ganz unpoetifchen Göt- 
tingen nur biöweilen eine ſchwache Kunde, die id) ſtets mit 
Begierde auffafle. Waren Sie nicht kürzlich mit Ihrer lieben 
Familie in Stuttgardt? Um fo mehr muß ich mich an Ihre 
Schriften halten, Die jeßt wieder reichlicher zu fließen anfan= 
gen. Die 2 Bände Gedichte haben wir; den 3ten, den 
neuen Fr. Sternbald, die Novellen, dad Werk über Shafe- 
ipeare erwarten wir, Wie haben mid) die tiefen, langen 
Röne der Sonnette an Alma bewegt. Aber über wen haben 
Sie die großen Worte gefprochen in dem Sonnett an einen 
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jüngern Dichter? Ich frage jeßt alle Leute, welche etwas 
vom Zujtande der Poefie wiffen, wad wir für Hoffnungen 
hegen dürfen für die Zukunft, und welches die neuen anwach— 
jenden Dichter find. Ich kenne nur ein Paar. Das biedre, 
warme Gemüth Uhlands liebe ich, und von der fühnen Kraft 
Rückerts erwarte ich noch etwas Großed. Aber ich bitte, füh— 
ren Sie mich zu den mir unbekannten Schätzen. Sehr 
erfreut hat mid) dad Eonnett an A. W. Schlegel. Es tft Dod) 
empörend, wie undanfbar Viele jeßt diefem jo umfaflenden 
Geiſte begegnen, und wie wenig die Gegenwart feine uner- 
müdete Thätigkeit lohnt. Unſer Bouterwed hat aud Wuth 
gegen Schlegel einen Hab auf die gefammten Indier gewor: 
fen. — Ich fchrieb einmal, daß der Sanseritamieus Fr. Bopp 
Ste in Dresden feinen zu lernen wünſchte; er iſt aber in 
jeiner Reiſe ftecfen geblieben, da man ihn in Berlin zum 
Profeſſor gemacht hat. 

Auch den von Ihnen herauögegebenen Nachlaß von Heinr. 
v. Kleiit haben wir mit Eifer gelefen und die Libatton dunk— 
ler Wehmuth wie Blutötropfen, auf jein Grab geiprengt. Daß 
fich nicht wenigitend ein Plan jeined Guiscard erhalten hat! — 

Nächſter Sommer tft mir zu einer Reife nad England 
und Frankreich verwilligt worden, die mir für den Augenblick 
wichtiger ift ald die noch verichobne nad) Italien. Es wird 
mich ſehr freuen, wenn Sie mir irgend einen Auftrag geben 
wollen. Ic bleibe 3—4 Monate in London, gehe auch 
nad Oxford und Cambridge, dann über Parid und vielleicht 
durh Süddeutſchland, was aber nur ein verichwiegner 
Wunſch ift. 

Mein Buch über die Dorier wird erft hernach ericheinen. 
Es ift etwas ind Große angelegt, und hält mid) jtetö in der 
geipannteften Thätigfeit. Ein Hauptcapitel ift darin Apol: 
Ion. Ich babe den Gedanken durchgeführt, daß Apoll ur: 
Iprünglich ein dualiftifher Gott ſei, ein reiner, ftarfer, zor— 
niger und zugleich helfender Gott, daher Todesgott bei 
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Homer, wo der Tod eine ethiſche Bedeutung bat, und zus 
gleich das reine Licht, was Spätere verleitete an die Sonne 
zu denken, der unfichtbar treffende Bogengott und der milde 
Heiler Paͤan, der Verderber und Retter, welcher ftraft und 
fühnt, daher die Mordfühne unter feiner Obhut ſteht. Da— 
ran rüpft ſich dann eine alte Ethik, die die Ruhe und Feftig- 
feit deö Gemüthed im Gegenfaß jeder trübenden und ver: 
wirrenden Leidenſchaft ald Ziel feßt, die einfache, ftrenge 
Harmonie. Diefe zu bewirken und herzuftellen hat eigentlich 
die alte apolliniihe Muſik zum Zwed; auch die alten Orakel 
ind eigentlich nur Götterordnungen, Yerıste;, audfagend, 
was geicheben muß; dieſe verfündet Apollon den Menichen: 
willen zu beugen u. ſ.w. Denn viel lieber, und mit viel grö— 
ßerem Gewinn für mich fpräche ich darüber mit Ihnen, und 
dad möcht’ ich vor der Herausgabe auf jeden Fall. Auch bin ich 
durch meine Beihäftigungen jehr angeregt, Ihnen von der 
wunderbaren Wortrefflichkeit der alten Lyrik zu reden, die 
man erit jeßt recht erfennt. 

Noch muß ih wohl über mein Äußeres Fortfommen in 
der Welt etwas jagen. Die Göttinger Negel mit dem allmä— 
ligen Zuwachs der Zuhörerzahl trifft an mir ein; ich babe 
jeßt in einer Stunde 50, in der andern 40, was mir immer 
lieb it, da man bier den Werth eined Profefford, wie in 
Statiftifen, nad) diefen Zahlen beitimmt. Der Zurift Eich: 
born wieat 250— 300 Gentner; aber ed find auch unter den 
1400 Studenten bier die Hälfte Juriſten. — Meine aus— 
wärtigen Verhältniſſe ſtehn gut; infonderheit bat Greuzer 
einen mir jehr ebrenvollen Waffenftillitand mit mir geichlof- 
ien, wozu wohl befonderdö der wüthende Angriff des alten 
Bob mitgewirkt hat, ded Fanatikers für die Nüchternheit. 

Ic, denfe doch, daß diejer Brief Sie zu Dreöden, und 
boffe, daß er Sie in gutem Wohlfein trifft. Ich empfehle 
mich wie immer Ihrer wertben Familie, deren Andenken id) 
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mit treuer Anhänglichfeit pflege. Auch meinen Bruder darf 
idy Ihnen empfehlen. 
Mit inniger Ergebenbeit 
der Ihrige 
K. Otfried Müller. 


V. 

Göttingen, den 10. Zuli 23. | 

Mein verehrteiter Freund! | 

Ich denfe eben mit jehr freudiger Erinnerung an die Zeit, | 

da Eie meinen damald noch jehr geringen Autoren: Mutb : 
durch den gütigen Antheil belebten, mit dem Sie die einzel: 
nen Bogen meined Buches, die Sie ſich geben ließen, gele: 
jen zu haben verfiherten. Meine damalige Empfindung it 

mir jebt jehr gegenwärtig, wo id Ihnen wieder ein Mittel | 
ding zwilhen Bud und Manuftript, eine Anzahl Bogen 
ohne Titel, Vorrede u. |. w. zufende, die erft dazu kommen 

jollen, wenn id) in diefem Herbite den dazugehörigen zweiten | 

Theil vollendet haben werde. Doc bilden fie jo jchon ein Gan: 
zes, wenigitend ein Halbed, und namentlich ift das zweite 
Bud) darin für fi abgeſchloſſen; und am Ende war, was 

Eie damald lajen, ja noch vielmehr ein bloßer Anfang oder 
aud) das nicht einmal. Ich eile aber jo ed Ihnen zu jchicten, 
weil ich mid) jehr fehne zu erfahren, ob die Richtung meiner 
Arbeiten, die damals nody mir felbit ſehr dunkel und fait 
unbewußt war, jebt mit einiger Schärfe und Präciftion aus: 
geiprocdhen Ihnen auch nod) zufagt. — Dod) idy muß Ihnen 
wenigjtend den fehlenden Zitel auch fchreiben. Es iſt eine 
Fortießung der fogenannten Geſchichten Hellenifcher Stämme, 
und hat den Bolkftamm der Dorier zum Gegenftande, wovon 
dad vor Ihnen liegende die erite Abtheilung ift, die die äußere 
Geſchichte biö zum Peloponnefiichen Kriege, und dann Relis 
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gion und Mythus in fi) begreift; die zweite behandelt den 
Staat, und dad Privat:Leben, die Bildung und Kunft ded 
Volkes. 

Dieje denke ich Ihnen mitzubringen, wenn ich auf den 
Spätberbft wieder — wonad) meine ganze Seele verlangt, 
— nad Dredden komme, denn wenn idy auch bis in den 
Oktober hinein durch den Druck meined Buches, den ich ab- 
warten muß, bier feitgehalten werden jollte: fo will ich doch 
au dann noch an 14 Tage in der lieben Stadt zubringen, 
wenn Sie da find. Diefe 14 Tage leuchten mir wie ein 
Stern vor den Augen, wenn ich über der Strapaze meines 
möübjeeligen Buches jchier ermatten möchte. Sie glauben 
nicht wie ich miich darauf freue. 

Die Geißel der Dramatiker, die Sie in der Abendzeitung 
ſchwingen, iſt mir eine recht erfreuliche Erſcheinung gewefen. 
Ih lechze redyt nad) ordentlicher, gediegner Gritif in jedem 
Fache, und fie iſt jeßt recht jelten. In meinem wollte id) 
lieber einen Terrorismus haben alö diefe wüſte Anarchie; ich 
wollte mich mit Freuden unterordnen und leiten laflen, wenn 
Einer geboren zu leiten und zu berrichen aufftände. Jetzt ift 
man frei wie der Bogel im Walde, aber auch vogelfrei für 
den Anfall jedes Unverftändigen. 

Id hoffe zum Himmel, daß diefer Brief Sie wohl trifft, 
mein innigft verehrter Freund. Wielleicht find Sie ſchon nad) 
Zöpliz abgereift, wovon mir Mar geichrieben. Ihrer lieben 
Familie und der Frau Gräfin empfehle ich mich mit herzlicher 
Anhänglichkeit. 

Ihr 


treuer 
C. D. Müller. 
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VI. 
Göttingen, 20.) März 1824 
Verehrteſter Freund! 

Ich habe Ihnen dreierlei mitzutheilen; daß ich es ganz 
ohne Umſchweif und auf eine etwas lakoniſche Weiſe thue, 
werden Sie der Lage, in der ich bin, verzeihen, die viel Sun— 
den gegen Freunde und Beihüger entichuldigen muß. Erſtens 
die Nachricht von meiner Verlobung mit der Tochter von 
Hugo. Berläufig gefagt; ald Ihre gütige Einladung nad) 
Berlin an mid gelangte, hatte diefe Feidenfchaft grade von 
allen meinen Gedanken Beſchlag genommen, und Sie mögen 
ich daraus eine gewiffe Indifferenz erklären, mit der ich 
unter andern Umftänden einen jo höchſt annehmlichen Antrag 
Ihwerlich aufgenommen haben würde. Ic hatte nur einen 
Entiheidungsgrund; was mid) fichrer zur Verbindung mit 
Paulinen führen würde; und Died war, bei ded Vaters 
überaus großer Liebe zu feiner Tochter, das Hierbleiben. 
Das Zweite find meine Dorier, die ich Ihnen als ein Eleines 
Zeichen meiner Erfenntlichkeit und Anhänglichkeit jende. Das 
Dritte — die Zufage, die Sie wohl auch ſchon durch Thor: 
becte erhalten haben — daß id) geneigt und bereit bin, aus 
den bejagten Sammlungen den erforderlichen Aufjaß zu con= 
einniren: wad mir um fo leichter werden wird, da ih Col: 
gerd Mythologie gehört habe und mit feinen Anfichten ver— 
traut bin; ja ich habe immer, bet den Greuzer: Hermanns 
ſchen und andern Streitigkeiten, daran gedacht, daß ed wohl 
lohne, dad Publicum mit Solgerd geiltreicher Behandlungs: 
weije der Mythologie bekannt zu machen. Erhalte ich die 
Sammlungen bald, fo fende ih Ihnen den Aufſatz binnen 
2— 3 Monaten; fchneller werden Sie ihn wohl nicht ver: 
langen. 


Mit Berehrung und Ergebenbeit Ihr 


C. O. Müller. 


50. März 1824. 


Ih bätte Ihnen vielerlei zu ſchreiben, mein innigft ver: 
ebrter Freund, aber ich kann in der That von dem Vielen zu 
nichts Einzelnem kommen. Die Hauptſache werden Sie 
ihon durdy eine Karte erfahren haben, die Ihnen hoffentlich 
vor einigen Wochen abgegeben worden it; andre Neuigfei= 
ten von unferm Göttinger Leben erhalten Sie unendlid) bei: 
fer durch unſern bejonnenen und ruhigen Freund Thorbede, 
ald durch einen leidenſchaftlich Verliebten. Meine Pauline 
bittet mich, fie Ihnen zu empfehlen; ich freue mid darauf, 
fie bei einer Reife, die wir wohl einmal nah Schlefien 
machen werden, Ihnen und Ihrer liebendwürdigen Familie 
voritellen zu können. 

Ihr 


treuergebner 
K. O. Müller. 


VIII. 
18. April 1827. 


Herr Ampere aus Paris, der Ihnen, mein hochverehr— 
ter Freund, dieſe Zeilen ald eine Empfehlung überbringt, ift 
ein entbuftaftiicher Freund Deutſcher Literatur, und ein gro: 
ber Verehrer von Ihnen, der es vielleicht auch unternehmen 
wird, wie er mir jagt, Theile Ihres Phantafus der Franzö— 
ſiſchen Welt durch Ueberjeßung befannt zu machen, dabei 
eine aufrichtige und offne Seele, ein heitred und liebenswür— 
diged Gemüth, defjen lebendige Neußerungen Sie gewiß er: 
gößen werden. Was ich fonjt zu jchreiben hätte, jpare ich 
lieber auf mündliche Mittheilung auf, da ich ſchon wieder 
eine Reife nach Schlefien projeftire und aljo die Hoffnung 
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habe, Sie und die Ihrigen in diefem Herbft wiederzuſehn, 
worauf ich mich jehr freue. 
Mit der wärmiten Anhänglichkeit 
| Ihr 
C. O. Müller. 


IX. 
Göttingen, 17. Julius 1833. 


Meine Frau, welche den noch übrigen Theil des Som— 
mers bei den Meinigen in Schleſien zubringen will, über— 
reicht Ihnen, hochverehrter Herr, dies Briefchen, und zu— 
gleich ein Eremplar meiner Eumeniden-Ueberſetzung, welche 
eher vor Ihre Augen getreten wäre, wenn ich nicht auf dieſe 
Gelegenheit mit der Zuſendung gewartet hätte. 

Vielleicht geben die beigefügten Abhandlungen, die frei— 
lich keineswegs ſich über dad Ganze des alten Theaterweſens 
erſtrecken, Ihnen wieder einen kleinen Antrieb und Reiz, 
Ihre ſo lange gepflegten Forſchungen über die alte Bühne 
und Dramatik wieder vorzunehmen, und dem Publicum 
Manches davon mitzutheilen. Dann könnte ſich noch aus 
dem formloſen Aggregat vielartiger Unterſuchungen, Das ich 
dem Publicum darbiete, etwas wahrhaft Schöned und Der 
Bildung unfrer Zeitgenoflen Förderliches entwideln. 

Von unferm Leben bier wird meine Frau, für die es bei 
ihrem fühnen Reifeunternehmen ein rechter Troft it, wenig- 
ſtens in der Mitte ihrer Tour bei Ihnen und den Ihrigen 
Rath und Hülfe finden zu fünnen, gern bereit fein, Ihnen, 
jo viel Sie davon erfahren mögen, zu erzäblen; fie wird 
Ihnen aber jchwerlid die treue und warme Anhänglichkeit 
jhildern können, womit id) in Erinnerung alter ſchöner Zei: 
ten mit aller Jugendlichkeit ded Gemüthed an Ihnen feſthalte. 


K. O. Müller. 
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Müller, Wilhelm. 


Geb. am 7. DE. 1797 in Deſſau, geil. dafelbit am 30. Sept. 1827. 

Er machte als freiwilliger Zäger die Feldzüge mit, durchreiſete einige 
Sabre ipäter Stalien, wurde im Sabre 1819 Gymnaſiallehrer in jeiner 
Baterſtadt, wo er fidh mit einer ſchönen, Fugen, liebenswerthen Frau 
(aeb. Baſedow) vermäbhlte, und als berzoglicher Bibliothetar, in ber 
Blütbe feines blütbenreihhen Lebens und Wirkens ftarb. 

Hat jemals ein Dichter den Namen „deutfber Sänger‘ ver- 
dient, jo war's Wilhelm Müller. Wander» Lieder — Waldborniiten- 
Lieder — Wein - Lieder — Griechen » Lieder — Müller» Lieder! Ach, die 
Müllerlieder! Und da fandte der Himmel feinen Franz Schubert, 
daß er diefe Dichtungen in Tönen verfläre ... Wer die Müller - Lieber 
son Schubert und Müller in ihrer ganzen Schönheit vernabm; wer fie 
son Stockhauſen fingen hörte... nun, der mag ſich freuen, ein Deut- 
ſcher zu fein; ber mag dankbar erfennen, was Schubert Großes gethan, 
was Stodhaufen (wenn man fo fprechen darf), als dritter Dichter daran 
thut; — aber vor Allem foll er nicht vergeflen, ihres erften Dichters und 
Schöpfers mit voller Liebe zu gedenken; unjeres lieben, treuen, deut— 
iden Wilbelm Müller! 


Defſau, I7Tten Oktober 1826. 


Ber dem neuen Abdrud meiner eriten Gedichtſammlung 
erinnerte ich mich lebhaft des ichönen Nachmittags in Kald: 
reuths Sommerwohnung an der Elbe, wo id) Ihnen, kurz 
nach unfrer Bekanntſchaft, meine Müllerliever vorlad und, 
son Ihrem Urtheil aufgemuntert, den Entſchluß faßte, damit 
in die Welt zu treten. Von diefem Tage an, wie viel ver- 
danke ich Ihnen, mein verehrter Freund! Darum nehmen 
Zie meine Dedikation, die einfach ift, wie ich felbit, nicht 
für eine formelle Revendart, jondern für den wahren Aus: 
druck meiner Dankbarkeit. 
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Ic babe von Raumer aus mündlicher Mittheilung erfab: 
ren, wie ed Ihnen gebt und wad Sie treiben. Das muß 
mic denn diejed Jahr ſchadlos halten für den aufgegebenen 
Beſuch in Dresden. Ich babe dafür das alte ſchöne Nürn— 
berg kennen gelernt und Göthe gefehn, und nod) dazu ihm 
Glück gewünſcht zu feinem 77ten Geburtötage. Das ift auch 
etwas, Dad quondam meminisse juvabit. Der alte Herrt 
war wohl auf, gut gelaunt, mit mir fehr höflich und freund: 
(ih, aber das tft aud) Alles, und wad ich aus feinem Munde 
gehört, dad kann mir jeder gebildete Minifter jagen.  Dod 
auc aut jo, und viel befler, ald wenn er mir z. B. über 
Shakspeare's Romeo und Julie das gejagt hätte, was im 
neuejten Hefte feiner Zeitichrift fteht. Das ift auf Sie ge 
müngt. 

Ich bin in diefen Tagen in meine neue große und ich darf 
jagen ſchöne Dienftwohnung eingezogen. Möchte mir doch 
das Glück werden, Sie einmal darin zu beherbergen! Und 
nun kann ich Die Frage nicht mebr zurüdhalten: Bleiben Sie 
in Dredden? Ich fühle meinen Egoismus in dem ängftlichen 
Eifer, mit dem ic) diefe Frage thue, und doc kann ich nicht 
anders. 

Mic beſchäftigt jeßt die Eneyklopädie — und dieſe ift 
gleich wieder ein Stichwort zu der Frage: Liefern Sie mir 
aud beionderer Freundichaft für den Gegenftand und auch für 
mic; den Artikel Hardenberg? Er ift jeßt bald an ver Reibe. 
Sonft babe ih ein Paar Hundert Epigramme oder Reim: 
Iprüche gemacht, wovon 100 in der Eleganten Zeitung abge: 
druct zu lejen find, worüber idy wohl Ihr Urtheil hören 
möchte. Sie ftehn in den Nr. gegen 100 —98 biö ehva 
102 —. Auch in Eger habe ich Verſe gemacht, die Loebelln 
ſehr gefielen und in demſelben Blatte zu leſen ſind. Dieſen 
Winter will ich wieder Shakspeare vorleſen, nicht für Geld, 
ſondern für gute Freunde. In dem Zimmer, wo ich lefe, 


———— — — — 


ſteht Ihre Büſte!) mir gegenüber, die ſoll mich vor gar zu 
argen Mißgriffen bewahren. Denn durch Sie iſt mir der 
Sinn für Shaföpeare zuerit aufgegangen, und wenn id) 
Ihnen auch weiter nichts jchuldig wäre, welche Unendlichkeit 
der Schuld! Meine Wünſche arbeiten mit Ihnen an der 
Vollendung ded Heinrich VIII., ded Macbeth, ded Winter: 
mäbrchend und des mir fait unvollendbar erfcheinenden Loves 
Labours Lost, dad ich neulich wieder einmal, und ic) darf 

wohl jagen, mit mehr Genuß, als jemald, gelefen habe. 
Meine Häuslichkeit it in erwünfchtem- Zuftande, Frau 
und Kinder gejund und fröhlich, wie ich jelbit, dem ver 
Egerbrunn fait jo wohl getban hat, ald hätte ich ihn fehr 
nöthig gebraucht. Empfehlen Sie mid dem freundlichen 
Andenken der Frau Gräfin, Ihrer Gattin und Töchter. 
Eben darum bittet meine Frau, die mir oft Vorwürfe madıt, 
daß ich, ſtatt nach Eger allein, nicht mit ihr nach Dresden 
gereiit bin. Ich veriprecdhe Feinen Beſuch wieder, weil ich 
Ditern babe mein Wort brechen müflen. Im jeder Entfer: 

nung iſt ja doch mein bejter Theil viel und oft bei Ihnen. 

Mit unveränderliher Hochachtung und Liebe 
Ihr 
treu ergebener Freund 
W. Müller. 


IT. 
Deſſau, den lIiten Juli 1827. 
Nerebhrteiter Freund! 
Ich könnte ein wenig empfindlich gegen Sie fein und 


’) Meine Frau will ausdrüdlic bemerkt wiſſen, daß fle mir dieſe 
Süfte zu meinem 32ten Geburtstage, den 7t. Oktober 1826, ge 
ihentt bat. 
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und Ihnen jagen, daß Ihr Schweigen auf meine Briefe und 
Dedikationen mir eine Zeit lang nur dad unangenehme Ge: 
fühl des Wartend, nachher aber die Ueberzeugung gebracht 
bat, dab Sie aud feinem andern Grunde nicht an mic) ge- 
jhrieben haben, als weil Sie num einmal ungern fchreiben, 
zumal, wenn Sie ed erft lange aufgefchoben haben. Göthe'n 
naͤhm' ich ein ſolchesSchweigen übel, einem Könige noch mebr. 

Diefen Brief überbringt Ihnen der Fürft zu Lynar, wel- 
cher ſich nach Shrer Bekanntichaft jehnt und ald Mann von 
Geiſt und Eifer für dad Schöne, dabei felbft mit Talent für 
die Poejte ausgeftattet, feinen Aufenthalt in Töplig und 
Dresden benußen wird, vorzüglicdy um Ihnen näher zu kom— 
men und fid) Ihrer Mittheilung auch zu eigener Belehrung 
und Ermunterung zu erfreuen. Ich bin überzeugt, daB auch 
Shnen die Bekanntſchaft diejed Tiebenswürdigen Fürjten und 
feiner Gemahlin, deren lyriſche Verſuche ausgezeichnet find, 
genußreiche Stunden verfchaffen wird und freue mid) Daber, 
die Erinnerung an mid mit diefem Berhältniffe verfnüpfen 
zu Dürfen. 

Ic) leide fett einiger Zeit an dem Uebel, weldyes mit dem 
weiten und ſchwankenden Namen der Hypochondrie bezeichnet 
wird. Jedoch geht ed jeßt wieder jo gut, daß id) den 31 ten 
nach dem Rhein abzureifen gedenfe, wo ih wohl ein paar 
Monat zubringen werde. 

Wenn Ihr Verſprechen, mir den Artikel Hardenberg zu 
liefern, Site drüdt und vielleiht gar Schuld ift an Ihrem 
Schweigen gegen mich, fo theile ich Ihnen die Nachricht mit, 
daß ich, ohne Ihre Abjage abzuwarten, ven Artikel bereits 
anderwärtd untergebracht habe. 

‚Meine Frau, die mich nad dem Rheine begleitet, 
empfiehlt ſich Ihnen und den Ihrigen beitend und fo tbue 
id) als hr treu ergebener Freund und Diener 

W. Müller. 
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Münd)- Bellinghaufen, Eligrus Sranz Zoſeph, Freiherr von. 

Geb. zu Krakau am 21. April 1806. Gegenwärtig kak. wirkl. Hof: 
rath und Direktor der k. Hofbibliothek in Wien. 

Sein Dichtername iſt Friedrich Halm. 

Griſeldis (1834.) — der Adept (1836.) — König und Bauer, freie 
Bearb. nach Zope de Dega — Camosns (1837.) — J. Lambertazzi 
(1838) — ber Sohn der Wildniß (1842.) — Sampiero (1844) — Maria 
de Molina (1847.) — ber echter von Ravenna (1854.) — u.a. m. — 
Gedichte (1850.). 

Diefe zwei Briefe find unſchätzbar für Jeden, der eingeftehen will, 
daß berufene Dichter edleren Schlages, wenn fie mit Ernft und Weihe 
an's Wert geben, gewöhnlih ſchon in ſich felbft Alles durchgearbeitet 
und Für und Wider dabei abgewogen haben, was ibnen dann vernei- 
nende Kritif ald Mangel und Fehler vorzuwerfen gleich bei der Hand ift. 
Wo bliebe die Negation, wäre ihr nicht erft ein Pofitives dargeboten, 
woran fie ihren Scharffinn übt? 

Es läßt ſich kaum beſcheidener und zugleich feiter eine eigene Sache 
oertreten, als es Halm, den Schluß der Grifeldis betreffend, bier 
geihan. 


Wien, den Iten Dezbr. 1836. 


Ew. Wohlgeboren! 
Berehrtefter Herr Hofrath! - 


Der Hofihaufpieler Löwe hat mir die gütigen Bemerfun- 
gen mitgetheilt, welche Sie gegen ihn während feines Auf: 
enthaltes zu Dresden im Laufe diefed Sommerd über die 
„Griſeldis“ äußerten. Troß dem Gefühle der Bewunderung 
und innigften Verehrung, weldye ich mit ganz Deutfchland 
für Sie bege, fehlt ed mir an Worten, um die erfchütternde 
Freude zu jchildern, die mir die Anerkennung meined gerin- 
gen Talented von Seite ded Altmeiſters deuticher Poefte ver: 


urſachte. Hinfihtlih Shrer Einwendungen wider den 
Briefe an 2, Tieck. IIL 4 
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Schluß der Grijeldid erlaube ich mir, mit aller Ehrfurcht, 
die dem Schüler gegenüber ded Meiſters ziemt, zu bemerken, 
daß niemand tiefer fühlen und erkennen kann ald ih, wie 
mißlich für die dDramatifche Bearbeitung in der Regel das Ab: 
weichen von den Grundzügen ded gewählten Etoffed ausfal— 
fen muß; zumal wenn dieler jo vortrefflich ift, ald die Gri— 
jeldid Boccacio’d. Indeß fchienen mir die Motive, die den 
Markgrafen Saluzzo zur Prüfung feined MWeibes beftimmen, 
durchaus zu wenig theatraliich, ja jelbft zu wenig dramatiſch, 
um fie beibehalten zu fünnen; idy juchte und fand neue in 
der gereizten Eitelkeit und in der kraſſen Selbitiuht Perci— 
val's, welche aber, nach meiner jidy gern eined Beflern be: 
ſcheidenden Meinung, feinen andern verjöhnenden Ausgang 
des Ztüded zulaffen, ald den, der in Erhebung des weib: 
lichen Gemüthed über die Täujchungen der Liebe, in der 
Rettung feiner menſchlichen Würde — auf Koften ſeines ge 
träumten Glückes liegt. Zudem hatte ich bei meiner innigen 
Meberzeugung, daß der dramatifche Dichter, wenn er jeinem 
höbern Berufe nachkommen will, nothwendig die Intereflen 
jeiner Zeit ergreifen, erwägend und verjühnend in der Bruft 
tragen und in feinen Werfen abjpiegeln müfle, das ganze 
Stüd hindurch den ewig unentjchiedenen Streit zwifchen 
Ariitofratie und Demokratie ald Grundton angejchlagen, und 
mein Gefühl jagte mir, nur eine Diffonanz fönne feine Mo: 
dulirungen ſchließen. 

Nicht ohne Zagen habe id) die Ehre, Ew. Wohlgeboren in 
der Anlage meinen zweiten dramatiſchen Verſuch, Das 
Tranerfpiel „der Adept” zu übergeben. An ein zweites 
Werk werden billig höhere Forderungen geftellt, und wenn 
fie nicht befriediget werden, fo geht nur allzuleicht, wie die 
Erfahrung lehrt, aller Eredit des Anfängerd mit feiner eige- 
nen Zuverficht zu Grunde. Wie dem auch jey, der Schritt 

. tt getban, und fann nicht zurüdgenommen werden. Meine 


5l 


Abſicht war, im Adepten die höhere tragiſche Region zu betre- 
ten und meine Flügel zu prüfen. Trotz feiner im Voraus zu 
beredinenden minderen Wirkſamkeit, und allzubochgefpannter 
Erwartungen der Menge auf ein lange angefündigted Werf 
fand der Adept beim Publifum eine glänzendere Aufnahme, 
ald ich gedacht, aber dagegen bei den Kunftrichtern ein ftren- 
geres Urtheil, als ich erwartete. 

Einige finden im Adepten zu wenig anſprechende, rüh— 
rende, verflärte Charaktere; Andere ſprechen dem Stüd 
alles Tragiſche ab, weil ed in der Hauptperfon nicht hervor: 
tritt, ibr Charakter nidyt würdig genug gehalten jey, und 
feine ſtufenweiſe Entwidelung defjelben vorliege.. Was nun 
die eritere Anficht betrifft, jo beruht die Wirkung der Tragd- 
die nadı meiner Meinung nicht in der Entfaltung erceptio- 
neller, himmliſch verflärter Charaktere, fondern in der richti- 
zen Entwidelung der tragtihen Idee im ihrer ganzen 
zermalmenden Größe und Bedeutung, die ſchon darum die 
Berjöhnung in ſich tragen muß, weil fie nicht ohne Hinwei- 
jung auf eine moraliſche Weltregierung ftattfinden fan. Das 
Rübhrende, das Gemüth Anfprechende wird in der Tragödie 
nur immer vom Stoffe bedingt, aljo zufällig vorhanden feyn 
önnen, wie eö in Lear, Othello u. a. Tragödien ericheint. 
Hamlet, Macbeth, Julius Cäſar ſetzen außer allen Zweifel, 
daß die Aufgabe der Tragddie Erhebung, nicht weichliche 
NRübrung jey. Den Anhängern ver letzteren Meinung gebe 
ib gerne zu, daß im Adepten die Hauptperion fein jogenann= 
ter tragiicher Held, jondern nur der Haupfträger der Handlung, 
der Mittelpunkt jey, um welchen fi) die übrigen Figuren 
gruppiren. Nicht auf einer Perjon, auf der Totalität des 
Semäldes beruht im Adepten die Entwicelung der tragtichen 
Idee, und um diefe, nicht um einen Helden handelt ſich's in 
der Tragödie. Shaföpeared Heinrich 6. kann nicht als tra- 
giſcher Held angefehen werben, aber um ihn verfammeln fich 

4* 
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alle Erſcheinungen, an ihn knüpfen ſich alle Fäden des bluti— 
gen Gewirrd ded Bürgerfrieged, und die Geſammtheit Diefer 
Züge wird in jedem geweihten Gemüthe die tragifche Empfin- 
dung hervorrufen. 

Nach dem vorleucdhtenden Beifpiele diefed Waterd der Tra— 
gödie wagte ich im heiligen Eifer gegen die Runfelrübenz, 
Dampfwagen: und Eifenbahn- Richtung unferer Zeit im 
Adepten alle jene einzelnen Züge der Züggellofigkeit menſch— 
fihen Verlangend, alle Phafen der Berirrungen menjchlichen 
Begehrungsvermögens anzubäufen, und ic glaubte die tra- 
gifche Wirkung zu erreichen, wenn am Ende derjenige, der 
vor allen Anderen Alles, dad Unermeßliche errungen, ber 
vermeflen an Gotted Weltregierung zu beſſern fih vorgefegt 
hatte, durch dad errungene Uebermaaß untergebend, jein 
Haupt anerfennend vor dem ewigen Gefeß der Beſchränkung 
zu beugen gezwungen ift. 

Enticheiden Ew. Wohlgeboren, in wie fern ich mein Ziel 
erreicht, und ob der Adept zur Darftellung auf der Dresde— 
ner Hofbühne, der ih ſchon für die vollendete Darftellung 
der Griſeldis jo vielfach verpflichtet bin, geeignet ift odernicht. 

Erlauben Sie mir mit der Bitte um die Fortdauer Ihres 
MWohlwollend die Verficherung der unbegränzten Verehrung 
zu verbinden, mit der ich die Ehre habe zu ſeyn 

Ew. Wohlgeboren 
gehoriamiter Diener 
Freiberr von Münd. 


II. 
Mien, den 12ten April 1837. 
Euer Wohlgeboren! 
Berebrtefter Herr! 
Sch babe mit übergroßer Freude aud einem von dem 
Schauſpieler Kriete an Herrn Lembert gerichteten Brief ent- 
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nommen, dab der Adept Gnade vor Ihren Augen gefunden 
bat, und dieß reicht vollflommen hin, mid) über die kühlere 
Aufnahme ded Stückes auf einigen Bühnen zu tröften. Auf 
der biefigen iſt es unlängft zum zwölftenmale bei übervollem 
Haufe gegeben worden. 

In der Anlage wage idy, Ihrer Einfiht und Beurthei- 
lung mein dramatiſches Gedicht Gamoend zu übergeben. 

Wenn ich jchon einmal bei Gelegenheit der Grifeldiö vor 
Fhrer Bemerkung über diefe Novelle des Boccacio in den 
dramaturgiichen Blättern zu zittern und zu beben hatte, jo 
ſcheint dieß jeßt nody mehr der Fall feyn zu müfjen, da meine 
ſchwache Schülerhand einen Camoend zu jchaffen wagte, 
nachdem bereits ein jo großer unerreichter Meifter ein unfterb- 
liches Gemälde jener Zeit und jened Mannes bingeftellt. 

Man würde indeh Unrecht thun, wenn man mir bad 
Eriheinen des Camoẽns in diefer Beziehung ald Anmaßung 
anzurechnen verſucht wäre, indem dieß Stück ſchon feit zehn 
Jahren in meinem Pulte liegt, und den Grundzügen nach 
bereits fertig geweſen iſt, ehe Sie vielleicht noch an Ihren 
Camoend gedacht hatten. Uebrigens glaube ich, muß auch 
die Verſchiedenheit der Form bei jedem Billigdenkenden mei— 
nen Camosns vor dem Wahnſinn einer Vergleichung mit dem 
Ihrigen ihügen. ‚Wenn Sie den Stoff in reicher epifcher 
Fülle entfalten, und ein bis in die Eleinften Züge vollendeted 
Gemälde jened Zeitalterd, jened Volkes, feiner Gefinnungen 
und feiner Sitten aufrolfen, und in einem rührendn Still 
leben die Heroengeſtalt des vaterländifchiten aller Dichter mit 
würdevoller Erhebung, mit allen zerftörten Hoffnungen feined 
kurmbewegten Lebens abſchließend vor die Seele führen 
tonnten; wenn Sie mit einem Worte: und der Gegenwart 
entrüden, und in eine frifchere, lebenöfräftigere Bergangen- 
beit verfeßen durften; — jo war ed meine Aufgabe, die Ge: 
genwart nie vergeflend, fie vielmehr nur in den Geftalten der 
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Vergangenheit abzujpiegeln. Dad Drama, defien Natur 
Kampf und Verföhnung ift, zwang mid) ver Sage zu folgen, 
und den Zufchauer an dad Sterbebett Camosn's im Hofpi- 
tale zu führen. Sie gaben mit dem Sehergeiſte des Dichters 
Gamoönd, wie er war; ich mußte mich bemühen, ibn zu 
geben, wie er damals fein konnte, und wie er unter gleichen 
Verhältniffen heute gewejen jeyn würde. Sch mußte, um 
den Interefjen der Gegenwart getreu, meine Ideen über 
Dichterberuf, Dichterpflicht und Dichterlohn in einer Zeit ent: 
wiceln zu können, die jo oft und in fo vielen Beziehungen an 
den Tag gelegt hat, wie jehr fie die Weſenheit der Dichter: 
natur mißveriteht, . . . . ih mußte alle zuckenden Fibern des 
zerriffenen Dichtergemüthed aufdeden, in alle offnen Wunden 
der Dichterbruft meine Finger legen, und die Verföhnung 
von Oben berabholen, wo Sie nur die Narben der Wunden 
zu zeigen, und die Berflärung ſchon voraudgejeßt und gegeben 
im Stoffe zu entwideln brauchten. 

Dody genug von der Verſchiedenheit zweier Werte, die 
ſchon der Name ihrer Verfaſſer binlänglich begründet. 

Was den Umfang meined Camosns betrifft, jo verfenne 
ich nicht, daß fein Leben einer andern vollftändigeren, "drama: 
tiſchen Bearbeitung fähig ift, und daß ſich einer ſolchen mit 
Bortheil Ihre Novelle zu Grunde legen ließe. Die Idee 
meined Werkes aber wies mich audfchließend an jein Ende, 
und ich glaube, es fehle ihm troß des Mangeld an Begeben: 
heiten nicht an dramatiſchem Leben. Mir wenigſtens jcheint 
die durch dad Geſpräch mit dem Kaufmann immer jteigende 
Berfallenheit Camoens' mit feiner Laufbahn, die ald tragiiche 
Berwidelung in der Zufammenfunft mit Perez ihren verjöb: 
nenden und erhebenden Abſchluß findet, den Erforderniflen 
ded Drama’d — wenn auch vielleicht nicht ded Theaters — 
hinreichend zu entiprechen. 

Der Erfolg auf hiefiger Hofbühne war ein jehr günitiger. 
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Somit überlaffe ich vertrauensvoll und mit beicheivener 
Ergebung in Ihre beſſere Einficht mein Werk Ihrer Beur: 
tbeilung, ſowohl hinſichtlich feines inneren Werthes, ald feiner 
Eignung zur Aufführung auf der Dreödner Hofbühne, und 
ſchließe diefe Zeilen mit dem Ausdrud der unbegränzten Hoc): 
abtung, die jeit der eriten Leſung des Phantajus in meinem 
zwölften Fahre, für Sie und Ihre Werke in ftäter Steigerung 


erfüllt 
Ew. Wohlgeboren 
ergebeniten Diener 
Münd. 


n ..... wilh. 


Ueber den Schreiber nachſtehender zwei Briefchen..(deffen Familien⸗ 
name wie billig nur durch Punkte angedeutet wird), willen wir nichts 
Näberes, als was fid in dem Briefe eines Herrn M. ©. aus Winterthur 
angegeben findet, worin es heißt: „Hr. Prof. E. fagte mir, N. ift nun 
zerknitſcht; und Die tft das Gute, was jein Austritt in die Melt bewirkt 
bat. Er wäbnte, daß ihm dort Alles offen ftände, und hat jegt geſehn, 
wie viel ibm fehlt.“ — 

Dieie offenbar erbetene Nachricht, jo wie eine Stelle in Wolfgang 
Menzel’s erftem Briefe zeigen deutlich, daß Tied troß feines Zürnens, 
doch nicht aufgebört bat, an dem jungen Menfchen, der ihn vielfach betro« 
gen, Theil zu nehmen und fih nach ihm zu erkundigen. 

Sedentalls find diefe beiden Blättchen geeignet, ſowohl piochologiiche 
Betrabtungen über ihren Abjender als auch Mitleid für Tieck zu erregen, 
der während jeines vieljährigen Aufenthaltes in Dresden unglaublich oft 
eom Andrange ähnlicher Geſellen zu dulden hatte, und dennoch jeder 
neuen Zäujchung, mit ewigsjugendlicher Hingebung, zugänglich blieb. 

Ueberraihend wird dem Leſer die Kunde aus Amerika jein, welche 
David Strauß in einem feiner Briefe an T. über diejen N. ertbeili. 


L 
Dresden, den 5. Det. 1827. 
Wenn Sie ed anmaapend nennen, verehrter Meiiter im 
Leben, wie in der Kunft, daß ich Junge Ihr Schweigen ehrend 
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nicht im Borfaal beicheiden warte, bid Sie meinen Namen 
rufen, fondern in Ihr innerfted Gemach dringend Ihre höhere 
Beihäftigungen mit meinem Kleinen Xeben jtören will, fo 
kann id) zu meiner Entichuldigung Nichts erwiedern, ald daß, 
da mir dad Wafler bid an die Seele geftiegen, ich meine 
Rechnung mit dem Leben jchliefe. Hören Sie mid) an, wie 
ich dieß meine. Ich habe von der Welt, die Ste um ſich im 
urfräftigem Behagen geichaffen, Alles genofien, ich habe den 
Puldihlag gehört, der Alles bewegte, und die feiniten Fibern 
an den Äußerften Spizen des geiftigen Körperd mitgefüblt. 
Ja ich glaubte ſchon im Traume den geheimen, heiligen Ort 
betreten zu haben, den Sie allein gefunden haben, wo Lachen 
und Weinen die lieblichite Melodie bildet, von dem aus in 
richtiger Verfpektive alle Straßen und alle Gäßchen Des 
menjchlichen Lebens fid) dem Auge daritellen, den, fo offen er 
mitten auf dem Markte liegt, doch Niemand bejchreiben kann. 
Wenn Sie darüber ladyen und mid) einen betrogenen Thoren 
ihelten, jo wag’ idy fühn einen Streit. Betrogen bin ich, 
aber — nur ald Betrüger. Auch in Shrer Schöpfung, das 
weiß id) wohl, gilt das herbe Wort: Mit Schweiß mußt Du 
Dir Dein Brod gewinnen! Daß id) aber darum den Meiiter 
betrügen konnte, ift mir eben das einzige, unaufgelöite Rätbiel. 
Daß ich kein Fauft bin, fag ich mit demfelben Gefühl, das 
Hamlet laden madt, wenn er fid) dem Herkules vergleicht. 
Wohl aber kann ic mid) wörtlidy einen Don Suan nennen. 
Auch mit derfelben Frechheit bin ich hieher gefommen und 
babe Ihren Geift gerufen und rufe Ihn wieder. Ja, ich flebe 
Sie an, treten Sie mir, nur eine Minute treten Sie mir, 
wenn ic) fo fagen darf, unförperlid) entgegen, fo ift ja Alles 
entihieden. Entweder kann id dann Ihren Anblid ertragen 
und — id) bin erlöft, die göttliche Gnade hat an dem Sünder 
Wohlgefallen und wen viel vergeben ift, der liebt viel, ich 
fann in Nichts ungöttliched mehr zurüdfallen, oder ich fann 
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Ihren Anblick nicht ertragen, verdammt finf ich nieder, Alles 
war Schein und Lug und Trug, und eine ewige Dede, eine 
unermehliche Leere iteht vor mir. 

Id; babe, was id) geichrieben, wieder durchgeleſen, aber 
mit Schreden, wenn dad Gefühl, von deflen Inſtinkt geleitet 
ich ſchrieb, nicht in dem Augenblick noch ald mein eigenfted 
Leben pulfierte, ich veritände mich nicht aus dieſen Worten, 
ad) darum nur bin id) jo unglüdjeelig, fo verlaffen u. einfam, 
wie feiner, weil Alled, was id) gebäre, todt zur Welt fommt 
— ja wenn ich mir denke, dieſe Worte vollends von einem 
Andern zu lefen, wie verächtlich würd' ich darüber lachen, es 
ihienen mir bochtönende Phrafen, leerer Schellenflang, die 
Unverjohrenheit, die man alltäglich fieht, und doch wag’ ich, 
gerade eine joldye Sprache mit Ihnen, die mir ſchon zu nie: 
drig iſ? Rat von Ihnen kann ich am wenigiten fürchten. 
Vie Ihnen Etwas erfcheint, alfo ift ed auch in der Wahrheit, 
And es Ihnen Worte, jo find ed auch wahrhaftig nichts, ald 
Worte. Ich aber bin — ein dummer Teufel. 


ll. 


Sonntag Abend. 
Theuerfter Mann! 


Arg hat mid) mein eigen Gewiſſen ob der Grobheit, mit 
der ih Ihnen genaht bin, gefoltert. Ic bitte Sie unter 
heißen Thränen, vergeben Sie dieß einem Knaben, den 
freilih der albernite Uebermuth zu Ihnen geführt hat, der 
aber dadurch hart genug geftraft ift, daß er Heimath, Ber: 
wandte und Freunde, ad Alles, worin er ganz lebte, verloren 
hat und num einfam in der falten Fremde da fteht. Ich bin 
wieder demüthig geworden und habe Gott gebeten, er möchte 
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ichs aber angreifen foll, um den Faden wieder aufzunehmen, 
nachdem die Jugend verloren tft, weiß ich nicht, ich habe Nie— 
mand, der mir rathen könnte, ald Sie, Und wahrhaftig — 
Site wären gewiß nicht jo böfe auf den legten Brief gewor— 
den, wenn Sie gewußt hätten, wie ſchwer mird auf dem Her— 
zen lag, daß Sie mid) für einen ganz andern anfahben. Den 
angenommenen Doktorrod wollt ich abwerfen und ald armer 
Zunge Ihnen zu Füßen fallen. Gebe Gott, daß Sie mir ind 
Herz jeben! 
Bol der innigiten Verehrung 
MilbelmfN..... 


Ricolai, Chriſtoph Sriedrich. 

Geb. am 18. März 1733 zu Berlin, geſt. daſelbſt am 8. Jan. 1811. 

Buchhändler und Schriftſteller, Freund großer Männer, obgleich 
proſaiſcher Widerſacher der eigentlichen Poeſie; bei alle dem eine kräftige 
Natur, vielfach unterrichtet und nicht ohne produktives Talent. — Leben 
und Meinungen des Magiſters Sebaldus Nothanker (4. Auflage 1799) 
bleibt ein wichtiges Buch aus jener Litteratur⸗-Epoche. 

Und mag die von ihm begründete, in 106 Bänden von 1765—1792 
fortgeführte: „Allgemeine deutihe Bibliothek“ aus höherem Stand- 
punkte noch fo heftig angegriffen worden fein, fie enthält doch auch ſehr 
viel Schätzbares und der Mann, der fie länger als ein Vierteljabrhundert 
zu balten verftand, verdient Achtung. 

Nahfolgende zwei Briefe, denen wenigftens Niemand ibren praf- 
tiihen Werth, noch ihre redlihe Aufrichtigkeit abipreben kann, fanden 
ſich ſchon durch Tieck für den Drud abſchriftlich vorbereitet. 


Berlin 19 Dec. 1797. 


Bon dem Manufcripte, welches Ew. Wohlgeboren mir 
beute zugeſchickt haben, babe ich das erfte Schaujpiel und das 


———— 


Tagebuch heute an den Buchdrucker geſchickt. Ew. Wohlge— 
boren aber werden verzeihen, daß ich das andere Schauſpiel 
anbei zurückſchicke. Ich thue es ungern, aber Euer Wohlge—⸗ 
boren werden mir verzeihen, daß ich offenherzig meine Mei— 
nung ſage. 

(Id hatte bis hierher dictirt, und nehme nun ſelbſt die 

Feder, ohnerachtet dad eigenhändige Schreiben mir etwas 
fauer wird.) 

Die Sammlung it zu Erzäblumgen nicht zu theatraliichen 
Stüden gewidmet. Sie haben im vorigen Theile ſchon eine 
Audnahme gemadt. Ich will allenfalld in diefem Bande 
auch noch das eine Stück geben laflen, aber zwei it fait zu 
viel. Sie find außerdem in einer gewiſſen ercentrifchen Laune " 
geichrieben — Es läßt fich über folche Sachen nicht ftreiten — 
Aber der vorzüglichfte Theil der Lefer kann derfelben ſchon in 
Ihren Volkösmährchen feinen Geſchmack abgewinnen. Ich 
befenne, ich ſelbſt halte eö mehr für Wißelei, -ald für Wis: 
Rondi, Menuett, Variatione u. dgl. m. Ic mag Unrecht 
baben, aber darin habe ich gewiß Recht, daß diefer Ton von 
dem Ton im Mufänd allzuiehr abweicht, und daß man 
alfo wenigftend nicht den größten Theil eined Banded der 
Strauöfedern damit anfüllen jollte. Died haben verjchiedene 
Recenienten des VII Bandes fchon bemerkt, weldye aus: 
drücklich jagen, er heine gar nicht von eben dem Verfaſſer 
zu jein ıc. 

Erlauben Sie mir noch zu bemerfen, daß der Schrift— 
ſteller doch auf feinen Lefer, nicht blos auf fid) zu jehen hat. 
Die Kunft der Darftellung ift eigentlid) die Kunft des 
Schriftitellerd, die Wirkung einer Schrift ift die, welche fie 
auf den Lejer macht, und machen kann. Es fcheint aus eini— 
gen Ihrer legten Schriften, ed macht Ihnen Vergnügen, ſich 
Sprüngen Ihrer Einbildungdfraft ohne Plan und Zuſam— 
menbang zu überlafien. Das mag Sie vielleicht amüfiren, 
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ı ich zweifle aber, ob eö Ihre Leſer amüfiren werde, die wahr 


lich nicht wiflen, aud welchem Standpuntte fie anſehen follen, 


was fie lejen. Erlauben Sie mir zu bemerken, wenn Sie 


3. B. im geitiefelten Kater auf biefige Theateranechoten 
anſpielen, jo ift’8 vieleicht jchon für hiefige Xefer, welche unbe— 
deutende Theater: und Parterre-Anecdoten für armjelig bal- 
ten, nicht intereffant; was follen denn audwärtige Leſer dabei 
denfen, welche gar nicht wiflen, was fie leſen? Der Autor, 
der fi) die Miene giebt, ald wolle er feine Leer zum Beiten 
haben, nimmt die Leer nicht für ſich ein, felbit, wenn er die 
Miene annimmt, als lache er über fich jelbft. Und dad unan— 
genehmite ift — wenigitend für mich ald Verleger, und ale 
einen Verleger, dem man oft die Ehre anthut, zu glauben, 
was er verlege, fei gewiflermaßen von ihm gebilligt — daß, 
weil nun die Lefer nicht wiflen, was fie lefen, — jo legen fie 
vielleicht die dumkeln Anfpielungen ganz falih aus. Sie 
haben in dem anbei zurüdgehenden Stüde auf Gewiſſens— 
zwang, Königthum u. dgl. angefpielt. Died ift, meines 
Erachtens, jeßiger Zeit, da wir Hoffnung haben, einige Preß⸗ 
freiheit zu erhalten, und ed doch nod) fehr ungewiß tft, ob wir 
fie erhalten, gar nicht pafjend; wenigftens halte ich e8 für 
mid) nicht pafiend! 

Ich bitte alfo, von dem anbei zurücgehenden Schaufpiele 
irgend einen Gebraud außer meinem Berlage zu maden, 
und dad wad noch zum Manuferipte zu dem legten Bande 
der Strauöfedern fehlt, mit irgend kleinen Romanen beliebigft 
audzufüllen, und fie mir bald zu jenden. 

Sch nehme mir übrigens nicht heraus, Ihren Genius zu 
leiten. Wollen Sie aber einem Manne, der unjere Litteratur 
und unfere Schriftfteller und Leſer feit 40 Jahren kennt, in 
etwas glauben, fo werden Sie von dem excentriſchen Wege 
etwas ablafien. Er mag Sie vergnügen, aber Sie werben 
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ſich auf dieſem Wege nie ausbilden. Das Excentriſche iſt im 
Grunde leichte Arbeit! Ich wüßte nicht, wie viel ich alle Tage 
ſchreiben könnte, wenn ich alles hinſchreiben wollte, was mir 
in den Kopf käme! Aber ſich mehr als oberflächliche Kennt: 
nit menjchlicher Charaktere und Situationen zu erwerben, 
unter diefen auöwählen, die Wirkung vorausſehen, die fie 
machen können, dad unintereflante vom intereffanten ſcheiden, 
und erftered auöftreihen, wenn man es aud) jchon niederge⸗ 
ſchrieben hat: Dies iſt der einzige Weg, auf welchem ein jun: 
ger Mann fein Talent auöbilden kann. Ich fchäße die Anla- 
gen, welche Sie haben, fo body, daß ich mir dieſe Heine Her: 
zensergießung darüber erlaube, und Sie bemerken lafle, daß 
Anlagen ohne Ausbildung des Talentd bald verloren gehen. 
Zur Ausbildung geht freilidy ein fteiler und dornichter Weg, 
ver Selbftentäußerung erfordert. Dad Reid) der ercentrifchen 4 
Imagination ift einförmiger, ald ed dem Faulen fcheint, der 
gern felbftgefällig darin herumfpaßirt ; dad Reich der Natur iſt 
höchſt mannichfaltig, aber es iſt nicht ſo leicht zu erforſchen, 
wer ed aber zu erforſchen und intereſſant darzuſtellen weiß, | 
findet Wahrheit umd Leben, da jener blos Träume findet, bie | 
vergeben, fobald dad Morgenlicht ftrablt. 

Shatipear ift nicht ercentrifch, fondern wahre, menſchliche 
Natur meiſterhaft dargeſtellt; darum leben ſeine Stücke auch 
Jahrhunderte, und das was eigentlich etwa nach dem 
Geſchmack ſeiner Zeit bloß wild iſt, ſtirbt jetzt ſchon ſogar in 
England, wo man ſeine Stücke ändern muß, wenn fie ſollen 
aufgeführt werden. Unfere Ritterftüde und Ritterromane, 
welche blos wild und excentriſch find, ohne hohe Natur getreu 
und lebhaft dargeftellt, fterben, indem fie geboren werben. 
Dies ift das Roos aller Werke von gleicher Art. 

Bin ich zu offenberzig geweſen, jo denken Sie, ein alter 
Radoteur hat ed geichrieben, der ed gut meint, und nicht ver— 
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ſteht. Und wenn Site died nady zehn Jahren noch denten, fo 
babe ich gewiß Unredht. 


Fr. Nicolai. 


II. 


Berlind.5 Det. 1803. 

Ic, habe, mein werther Herr und Freund, Ihr Schreiben 
vom 19 Aug. zu feiner Zeit richtig erhalten. Diefer Brief 
fand mich, der ich zeitlebend beinahe nur franf gewejen bin, 
in dem beftigiten Katarrhalfieber, wobei ich Tag und Nacht 
bujtete, und an Kräften jo herunterkam, daß ich vom 3ten bis 
zum 6ten Sept. nicht glaubte wieder zu genejen. Während. 
dieſer ſchweren Krankheit verlor ich den Iten Sept. meine 
älteite verbeiratbete Tochter durch den Tod, nachdem ich fchon 
jeit 2 Monaten diejelbe hatte jinfen fehen, und diefen trauri= 
gen Erfolg vorherſah. Meine Philofophie und Refignation 
it überhaupt fett voriger Oſtermeſſe fehr geprüft worven. 
Jetzt babe ich mein Fieber verloren, und ed ift nur noch ein 
unbedeutender Huften übrig geblieben. Was aber eine 
ſchlimmere Folge der Krankheit ift, ift, ich fannn auf meinem 
rechten Auge beinahe nichts jehen. Seit 3—4 Wochen, feit 
diejed gemerkt worden, find alle Mittel vergeblih. Indeß 
hoffen doch die Aerzte einftimmig, ed werde diefe Blindheit 
gehoben werden, welches ich mehr wüniche, ald zu hoffen mir 
getraue. Ich bin in der unangenehmen Lage, nicht 5 Stunde 
hinter einander lejen oder jchreiben zu dürfen, das jebende 
Auge bei Yicht gar nicht brauchen zu dürfen, und ein Weber: 
bleibiel von Huften hindert mid) auch am langen fortgejeßten 
Diktiren. Wundern Sie fi) alfo nicht, wenn ich nur ganz 
kurz ichreibe. Es haben ſich überdied während meiner Krank: 
feit die Gejchäfte jehr aufgefammelt, und id muß nad und 
nad) doch alle nachholen. 
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Es ift mir jehr angenehm, daß Sie meine Offenherzigfeit 
in der bewußten Sache fo aufnahmen, wie ich diefelbe gemeint 
hatte. Meine Abficht war, Ihnen zu zeigen, daf wenn aud) 
an den Nachrichten, die man Ihnen gegeben hatte, etwas fein 
jollte, dennoch die Hauptſache ſich nicht ganz fo verhielt, wie 
man Ihnen gefchrieben hatte, und daß man hier diefe Sache 
officiel noch aus andern Geſichtspunkten betrachtete, und 
betrachten mußte, wie Sie in ihrem Briefe felbft einigermaßen 
jugefteben. Es iſt freilich fehr unangenehm, daß durd eine 
Menge dazwifchen gefommener Umftände diefe Sache nicht fo 
ging, als fie hätte geben follen, und ald fie vielleicht würde 
gegangen jein, wäre jie anderö eingeleitet worden. Wenn ich 
bis zur künftigen DO. M. lebe, läßt fich vielleicht mündlich) 
darüber etwas fagen. 

Dad Hr. Bellermann an Hr. Gedikens Stelle ift an's 
Gymnafium berufen worden, und daß er den Ruf angenom: 
men bat, wiffen Sie vermuthlich ſchon. Jakobs war vorher 
berufen worden, nahm aber die Stelle nicht an. 

Mas die Sache mit der VBerpflanzung der Lit. Zeit. nach 
Halle und zugleih mit Ihrem Bleiben in Sena betrifft, fo 
fallen einem dabei manderlei Gedanken ein, die beffer münd— 
lich als ſchriftlich mitgetheilt werden. Wie es mit diefen bei= 
den Zeitungen künftig gehn wird, muß man erwarten, und 
ed läßt fich fo wenig darüber jagen, ald über alle futura con- 
tingentia. Aus der öffentlichen Anzeigung habe ich gefehn, 
daß Sie bei der alten Kirche bleiben. So viel kann ic) jagen, 
dab des Hrn. von Koßebue höchſt unüberlegte Aeuberung 
über diefe Sache bei allen gejebten Leuten Mißvergnügen 
erregt bat, und auch in Potödam tft jehr gemißbilligt worden. 
E gehört überhaupt zu den piis desideriis, daß die vielen 
Indiseretionen möchten aud unfrer neueften Literatur ver: 
bannt werden. 

Es iſt eben nit wahriceinlih, daß der Freimüthige 
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unter Merkels Direction ſich hierin beflern werde. Indeſſen 
ift ed auch wahr, daß vernünftige Leute und wahre Gelehrte 
an dergleichen Klatſchereien feinen Gefallen haben, und feinen 
Werth darauf legen. Alle ſolche Dinge währen eine Weile, 
und nad) einiger Zeit hört man nichts mehr von den Leuten, 
die heute oder übermorgen fo viel Lärm machen. 
Sch bin unverändert 
der Ihrige 
5. Nicolai. 


Oehlenſchlãger, Adam Gottlob. 


Geb. den 14. November 1779 zu Kopenhagen, als Konferenzratb xc. 
dafelbft geftorben am 20. Januar 1850. 

Er hatte ſich verlegt gefühlt durch einige Urtbeile Tieds über feine 
Schriften; bauptfählic wohl mag es die Weberjegung Holberg's geweſen 
fein, die Jener vielleicht zu ftreng tadelte, und welde die alten Freunde 
auseinander bradte. Schön ift, was D. im erften Schreiben (nad 
Goethe's Tode) von der Verſöhnung mit T. fagt. 

Deblenichläger ift ein dänischer Dichter geweſen; feine „Gedichte 
(1803.) — bie poetifhen Schriften, 2 Bode. (1805.) verkünden ihn als 
ſolchen. 

Aber er war auch ein deutſcher Dichter. Er gab uns die beſten 
feiner Dramen auch in deutſcher Sprache, mit bewundernswerthem Ein- 
geben in ihren Genius; und wo er fehlte, feblte er poetifch; jo daß Goethe 
mit vollem Rechte ausfprecben durfte: „Man fchreibt eigentlich nicht fo, 
doch man könnte (ja man jollte) fo ſchreiben.“ 

Palnatoke — Arel und Walburg — Hakon Zarl und andere feiner 
Werke werden bleiben — wenn freilih fo entichiedene Srrtbümer wie 
„Hamlet“ und dergleichen, faum geboren ſchon ihr Ende fanden. 

Gorreggio, diefe in Deutfchland befanntefte feiner Dichtungen, bat 
ſtrenge Beurtbeiler gefunden, bat doch aber auch viele begeifterte Freunde 
fi erworben. Es giebt Scenen darin, deren Pracht mit nichts zu ver- 
gleichen iſt. Chamiſſo ſchloß einftmals eine lange Diskuffton für und 
gegen diejed Gedicht mit der Aeußerung: „Meine lieben Freunde, ih 
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denke, wir ftreiten um des Kaiſers Bart; wer eine Tragödie in fünf 
Alten, in ſolchen Verſen machen kann, und feinen Helden mit einem 
Worte!) töbtet..... der ift doch wohl ein Dichter! 


I. 


Kopenhagen d. 7, Zuli 1832. 
Mein geliebter Tied! 


Nie habe ich ftärker die Macht einer übeln Gewohnheit 
empfunden, ald wenn ich an dic; denfe, und dann wieder 
vente: aber warum in aller Welt (oder in Teufeld Namen) 
— (oder um Gotted Willen) — fchreibft du nicht dem edeln 
Freunde, an den du fo oft denkſt, und jedesmal wenn du 
etwad gedichtet haft bei dir wünſcheſt, um feine Meinung zu 
hören umd vielleicht die große Luft feined Beifalld zu ges 
winnen ? 

Leider, mein theurer Bruder! haft du den felben Fehler. 
Man jagt jonft „les beaux esprits se rencontrent,‘ aber auf 
die Art könnten wir und nicht leicht rencontriren, Ich jchrieb 
dir einen langen Brief im vorigen Sommer. Du antworte 
tet nicht Darauf — aber glaube ja nicht daß ich deöhalb 
ſchwieg. Du batteft mir in Dreöven gar zu viele und rüh— 
rende Beweiſe deiner Freundichaft gegeben — es wäre ſchlecht 
von mir gewejen deöhalb Verdacht gegen deine freundliche 
Geiinnung zu ſchöpfen. Aber da muß ich doc zu meiner 
Entihuldigung jagen: da war nod) ein andrer Grund, warum 
ich lange ſchwieg. Es tft jo betrübt feinen Freunden etwas 
Unangenehmes mitzutbeilen, ‚und ed begegnete mir, nad) 
meiner Zurückunft, viel Unangenehmed. Lottchen hatte 
ſich nehmlich mit einem Schaufpieler bei dem hiefigen Theater 


1) Das Wort „Pfuſcher,“ weldes Michel Angelo in der ‚Heftigkeit 
gegen Antonio Allegri ausftößt. 
Briefe am 2. Tieck TIL. 5 
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heimlich verfprochen, und obichon ich feine von den dummen 
Borurtheilen gegen den Scyaufpieleritand theile, fo war doch 
dad ein Echwiegerjohn, den ich auf feine Weife anerkennen 
wollte, denn obſchon nichts Schlechted von ihm zu fagen ift, 
fo iſt er jehr leichtiinnig umd wird nie im Stande feyn, Lott— 
chen eine forgenfreie Eriftenz zu verſchaffen. Das hat fie num 
zuleßt eingejeben, und fie hat fi) wieder von ihm getrennt. 

Diefe Verftimmung mag einigermaßen zu meiner Ent- 
ſchuldigung dienen, daß ich dir fo lange nichtö geichrieben 
babe. Auch könnte ich eine Menge Philifterurfachen anfüh— 
ren, dad Rectorat hat mir viel Zeit gefoftet, ich mußte zwei 
lateiniſche Reden theils verfertigen, theils verfertigen laffen. 
In der legten Rede ſprach ich eine ganze Bierteljtunde davon, 
wie dumm es ift lateinifch zu reden. Sch hoffe wir werden 
jet bei unjerer Univerſität auch däniſche Reden in der Zus 
funft halten. Ich ſprach auch viel von Goethe! 

Ihn haben wir denn auch verloren! — 

Wie ſchön war ed, lieber Tief! daß du eben noch vor ſei— 
nem Tode in deiner fchönen Novelle jein uniterbliched Ver— 
dienft als Iyrifcher Sänger mit fo vielem Geifte und Tiefe dar: 
ftellteit. — | 

Mir zwei ſahen und wieder und verjöhnten und noch vor 
jeinem Tode. Dad war auch fchön! O laſſe und dieſes herr— 
liche Verhältniß pflegen und hegen; und einander öfter fchreis 
ben; wenigitend zwei mal im Jahre. 

Aber fommft du nicht einmal nad Dänemark? O fomıme, 
fomm! Du jollft bei mir wohnen und bleiben jo lauge du 
Luft baft, und idy werde ed ald ein außerordentlidhed Glüd 
betrachten. 

Um doch recht viel mit Dir zu leben, babe ic) feit meiner 
Zurückkunft fehr vieled von dir wieder gelejen, die Novellen 
(den Aufruhr in den Gevennen mußt du abfolut fertig machen). 
Auch Octavian und mehrere von den alten Sadıen. 
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Ich habe audy Vorlefungen gehalten und mehrere äfthe- 
tiſche Abhandlungen auögearbeitet. Im künftigen Herbft 
gebe ich eine daͤniſche Monatöfchrift „Prometheus“ heraus, 
die Neitbetif, Kritik und Poefie enthalten wird. 

Ich habe ein Fleined romantiſches Schaufpiel in gereimten 
Derien Rübezahl gefchrieben — ed wurde gefpielt, aber — 
dad war „Caviar für den großen Haufen,” ed gefiel nur den 
Poetiihen, Gebildeten. 

Mein Eingfpiel „dad Bild und die Büfte” (in der 
deutihen Sammlung üiberjegt,) ift von einem jungen geift: 
reihen Muſiker „Berggreen“ fehr gut componirt, und hat 
auch gefallen. Was ſagſt du dazu diefed Stücd mit Berggreend 
Muſik in Dredden aufführen zu laſſen? 

Halt du daran gedacht einige von meinen Stüden in 
Dreöden fonft aufzuführen? Robinſon in England? Grid) 
und Abel? 

Ih wünſche jehr einige gute Nachrichten von deiner 
Geſundheit zu hören. Und wie befindet ſich deine gute Frau 
und deine lieben Töchter, und die treffliche Gräfin Finkenftein? 
— Zu Brockhaus' Urania habe ich eine Novelle gefchrieben: 
„der bleibe Ritter.” Sage mir deine aufrichtige 
Meinung darinber, wenn du fie gelefen haft. Ic freue mic) 
dazu wieder eine Novelle von dir in Urania zu finden. 

„Quid nowi ex Afriea* fann ic) font fragen; denn das 
voettiche Deutichland fängt jebt jo ziemlich an eine africa= 
nifhe Sandwüſte zu werden. — Aber jo ift es überall — 
und jo war ed zum Theil überall. Der Fluß des Lebens fließt 
über Sand, und der Sand enthält immer nur wenige Dia: 


manten. Lebe wohl! 
Dein treuer Bruder 


A. Oehlenſchläger. 


Br 
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II. 


Coppenhagen d. 4 Mai 1834. 
Liebfter Lied! 


Der junge Müller, ein talentooller Maler, der gewiß 
etwad Guted in feiner Kunft leiften wird, bittet mich ihm 
einen Brief an Dich mitzugeben. Eigentlich follte ih Dir 
nicht mehr fehreiben, denn zwei (?) lange Briefe habe ih Dir 
geſchrieben, und Du haft mir feine Zeile geantwortet. Doc 
— id weiß daß Du mir treu bift und bleibit, und das tft ja 
die Hauptſache. Bielleiht waren meine Briefe auch damals 
zu traurig, was meine Familie betraf, und du wußteſt mir 
feinen rechten Troft zu geben. Jetzt gebt alled Gott Lob recht 
gut. Der junge Müller, ein Sohn meined Haudwirthed, des 
Biſchoffs wird dir alles erzählen können. 

Ich bin feit wir und fahen ziemlich fleißig geweien. Jetzt 
werde ic) wieder etwas Deutiches jchreiben. Ich werde meine 
Tragddien „Tordenskiold,“ „die Königinn Margareta‘ und 
„die italtenifchen Räuber‘ übertragen. Leſe fie, wenn fie 
beraudgefommen find und fage mir Deine aufrichtige Mei: 
nung! Ic habe mit großem Vergnügen Deine Sommerreife 
gelefen. Adieu, beiter Freund! Grüße Deine liebendwürdige 
Familie und die edle Gräfin Finfenftein vielmald von Dei: 
nem treuen Freunde 


N. Oehlenſchläger. 


III. 
Kopenbagen d. 20 Septbr. 1837. 
Liebfter Tied! 
Ih bitte dich die Güte zu haben meine Tragödie „So: 
krates,“ welche dir Dr. Hammerich von mir brachte, meinem 
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Freunde Dahl wieder zu geben; er wird mir dad Manufeript 
nah Kopenhagen fchicken. 

Ic babe mehre Sachen von mir deutich übertragen, und 
will nun jehen einen Verleger für dad Ganze zu finden. 
Einzelne Sadyen können in diefem Gewimmel von Büchern, 
die heraus fommen, fid) gar nicht bemerflich machen. 

Ic) danke dir, daß du in deinen Schriften gelegentlic) mit 
Liebe von mir gefprochen haft. Ic) will dad ald Antwort auf 
meine Briefe an did betrachten. Ich bin auch ein fauler 
Briefichreiber, doc du übertrifft mich hierin wie in vielen 
andern Eigenjchaften. — Ich hoffe immer did) wieder zu 
beſuchen. Willſt du nicht eine kleine Tour nad) Kopenhagen 
machen? Du follft bei mir — und es ſo gut wie ich 
haben. 

Lebe wohl, alter Freund! 

Dein treuer 
A. Oehlenſchläger. 


IV. 
Kopenhagend. 7 Nov 1848. 
Mein alter Freund! 


Ein junger Gelehrter, Cand. Theol. Braſch, der eine Reife 
macht, wünfcht deine perfönliche Bekanntſchaft zu machen, und 
bittet mich einige Zeilen zu dir mit zu geben. Diefed habe 
ih dem jungen boffnungdvollen Manne, der mehrere Sahre 
beim Finanzminifter Moltke Haudlehrer war, nicht abfchla= 
gen wollen; und ergreife zugleich Diefe Gelegenheit meine 
Erinnerung in deinem freundlichen Gedächtniffe ein wenig 
aufzufriichen. Ed freut mic) zu hören daß du den Einfluß 
und die Liebe deined Königs erworben, die du verdienft. Ich 
böre, Ihr fpielt jet in Berlin Stüde im Geſchmack der Alt: 
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Griechen und Alt-Engländer — das iſt hübſch von Euch. — 
Vielleicht kommt die Reihe auch an einen armen Mitlebenden. 
Schiller jagt: „Wir wir leben, unire find die Stunden‘ — 
das ift aber nicht immer wahr. Mitunter fommen erjt Die 
Stunden, wenn die leßte Stunde der Lebensuhr geichlagen 
hat. 

Ich habe neulidy eine Tragödie gemacht „Dina,“ die in 
Kopenhagen viel Glück machte. Ich werde ein Eremplar 
meiner deutſchen Ueberſetzung nad) Berlin und eind nach Wien 
ſchicken. Bet diefer Gelegenheit hoffe ich auf deinen Einfluß, 
wenn dad Stüd dad Glück haben follte deinen Beifall zu 
gewinnen. 

Gott fegne Dich! 

Dein 
treuer Freund 
U. Deblenihläger. 


Paalzow, Henriette, geb. Wad). 

Geb. zu Berlin 1788, geftorben dafelbft am 30. Oktob. 1847. 

Godwie Gaftle, 3 Bde. (1836.) — Saint»Roche, 3 Bde. (1839.) — 
Thomas Thyrnau, 3 Bode. (1845.) — Jakob van der Nees, 3Bde. (1847.) 
— Daß es hauptſächlich der vielbelobte „blühende Styl“ geweien, welder 
diefem weiblichen Autor fo raich die ſchwärmeriſche Vorliebe jugendlicher 
Leſerinnen erwarb, wird Niemand befrembden, der Periodenbau wie nad- 
ftebenden zu würdigen weiß: „Wenn fie in jungfräulider Einjamfeit 
ibn aud ber Tiefe ihres Herzens beraufbeihwor, fo öffneten ſich die Pfor: 
ten deſſelben von feliger Fülle geiprengt, und ihr ganzes Weſen blieb lau- 
ſchend fteben, und horchte der Wunder, die einen magiſchen Kreis janft 
betäubend um fie ber zogen !“ 


I. 
Den 14. November 1841. 


Sie find nun bier, und Ihr Königlicher Freund verreift! 
Sie glauben nicht wad mir da Alles einfällt! 
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Geſtern Abend war mein hübſches grünes Wohnzimmer 
jo ſchön beleuchtet, es war mir als hätte es was vor, wollte 
mir was erzählen — ich horchte: 

„Din ich denn nicht hübfch genug um ihn aufzunehmen? 
Soll id denn nicht aus feinem Munde hören, wie er den gro: 
hen Meifter, dem er huldigt, zu Ehren hilft mit dem Zauber ſei— 
ner Rede? Wie würde ed ihn fo gut Hleiden, wenn er hier in 
dem bequemen Lehnftuhl fähe — vor ſich dad Tifchchen mit den 
Litern — die Geifter die er herauf beſchwört, fie hätten hier 
Raum und die Beſten die Du kennſt, die müßteft Du ſammeln!“ 

Denken Sie einmal, wie mic ſolche Phantafien treiben 
mäüfjen! ich erzähle ed Ihnen und hoffe auf Ihr liebeö ver- 
jöhnlicheö Lächeln! 

Die nächſte Woche ift fo lang — aber die letzte — den 
28: erwartet man den zurüd, der dann die königliche Hand 
unerwartet nach Ihnen auditreden kann! 

Jeder Tag alfo in diefer, den Sie wählen könnten — 
und dann! foll Das ein Feit werden! 

Ihnen wir Beide recht wahrhaft ergeben 

Henriette Paalzow 
geb. Wadı. 


Il. 


Den 28. Novbr. 1843. 


Hochverehrter Herr und Meiiter! 

Wenn das beifolgende Blatt Sie etwas ungeduldig macht, 
jo denken Sie nur, daß ich died fürdhtend lange anſtand ed 
Ihnen zu fenden. 

Nun idy ed heute doch thue, habe ic) mir allerlei Gründe 
auögedadyt, warum ic) ed thun dürfte, und Sie in gewohnter 
Weiſe ſtill halten müßten. 
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Und vielleicht ift e8 doch nur ein Grund — einer aber für 
Alle — „daß Sie da find! Daß wir Sie haben!“ — Und 
daraud entfteht dann mein Grund: ich möchte gern, daß Sie 
mein Gewiflen würden — daß Sie Ihr Auge auf mid) rid= 
teten und theilnehmend zufähen, wie ich mid) aus innerer un= 
bezwinglicher Nothwendigkeit geitalte — ich habe ein Gefühl, 
ald müßte mir dad Seegen bringen! 

Laſſen Sie gütigft fagen, ob man Sie ſchon befuchen darf, 
und wie ed mit dem Befinden der Frau Gräfin geht! 

Bol inniger Verehrung Shnen ergeben! 


Henriette Paalzow 
geb. Mad). 


Pauli, £. 

Herr P. war ein vorzügliches Mitglied ded Dresdener Hoftbeaters, 
und befonbers ald Intriguant in bürgerlihem Schaufpiel ausgezeichnet. 
Sein Wurm in „Kabale und Liebe’ durfte vollflommen genannt 
werden. Ob für hochtragiſche Charaktere ihm die erhebende Kraft ein- 
“wohnte, wagen wir nicht zu entſcheiden. Zedenfalls ift diefe jeine Sturm⸗ 
und Drang» Petition geeignet, ihm Achtung zu erwerben, und wir be 
dauern, nicht berichten zu fünnen, welchen Erfolg fie gehabt. 


V. H., den 25. July 1831. 


MWohlgeborner 
Hochzuverehrender Herr Hofratb! 
Wenn ed nicht ganz gegen Ihren Willen ift, daß ich auf 
ver hiefigen oder Leipziger Bühne einen Verſuch mit der Dar: 
ftellung Richard II. mache, fo bitte ich noch einmal dringend, 
halten Sie ed der Mühe werth, mit mir über den Charakter 
diefed Meifterwerfö, fo wie über die ſceniſche Einrichtung des 
ganzen Stücks berathend zu fprehen. Es wird mir nicht 
feicht, den Gedanken an die Möglichkeit des Gelingend auf: 


— 

zugeben und hierzu trägt die Ueberzeugung bei, daß viele von 
den Darſtellern dieſer Rolle bei andern Bühnen nicht mehr 
geiſtiges und phyſiſches Vermögen beſitzen, als ic) und doch 
Ruhm und Ehre erworben haben. Ich muß mich vor dieſen 
ſchaͤmen, da ich nicht vollwichtige Gründe aufſtellen kann, die 
mic zwangen, die Darftellung unverfucht zu laſſen. Haben 
Sie die Güte, Hochverehrter Herr, und fräftigen Ste entwe— 
der meinen Vorſatz, dieje Rolle zu meinem erniteften Studium 
zu machen, oder bejtimmen Sie mich, nicht mehr daran zu 
denken. 

Sie würden nicht jo wiederholt durch meine Bitten be— 
läftigt werden, wenn mir jeit November vor. Jahres auch nur 
die geringfte Gelegenheit gegeben wäre, auf der bief. Bühne 
etwas zu leiften, wad mein Dafeyn bezeugte. Es ift eine 
Schande, weldyed unthätige Leben ich führe. Ic bin das 
nicht gewohnt. In der Arbeit lebe ich nur; darum helfen Sie, 
daß ich mir felbit welche ſchaffe, da Eine Allerhöchſt verordnete 
Generale Direction von meiner Eriftenz ald Mitglied des 
bief, Theaters keine Notiz mehr zu nehmen ſcheint. 

In Erwartung, daß Sie mir gütigſt einen Tag und die 
Stunde angeben werden, wo Sie, ohne dadurch belaäſtigt zu 
werden, meiner Bitte willfabren wollen, babe id) die Ehre, 
mic mit hochachtungsvoller Verehrung zu nennen 

Ew. Wohlgeboren 
ganz ergebener 
e. Pauli. 


Pidyler, Caroline von, geb. Greiner. 


Geb. zu Wien am 7. Sept. 1769, geftorben dafelbft am 9. Zuli 1843. 
Fruchtbare und vielgelefene Schriftftellerin. 

Gleichniſſe (1800). — Idyllen (1803). — Lenore, 2 Bde. (1804). — 
Ruth (1805). — Dlivier (1812). — Agathokles. — Die Nebenbubler, 
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2 Bde. (1821). — Die Belagerung Wiens, 3 Bde. (1824). — Die 
Schweden vor Prag (1827). — Die Wiebereroberung von Dfen, 2 Boe. 
(1829). — Friedrich der Streitbare, 4 Bde, (1831). — Zeitbilder, 2 Bde. 
(1840). — Sämmiliche Werte, 60 Bde. (1820 bis 1845). 

Es ericheint bemerkenswerih, dab bie beiden bier mitgetbeilten Brief- 
hen diefer Dame, obgleich zwei volle Jahre zwiſchen dem zweiten und 
eriten liegen, bis auf die VBerfchiedenbeit des Auspruds, einen und dem» 
felben Inhalt haben. Man fiebt, wie mächtig die von ihr geichilderte 
Wirkung gewejen fein muß, daß fie jo unverändert blieb. 


MWien, 108. May 1828. 


Sie gedenken meiner freundlich, und zuweilen bringt ein 
Reiſender mir ein Zeichen diefer Erinnerung. So auch Prf. 
Ranke im vorigen Herbit. Gern hätte id) gleich geantwortet, 
aber ich ehre Ihre Muße zu ſehr, an welche ganz Deutichland 
boffnungdvolle Anſprüche macht. Wenn aber ein Freund dur 
Dreöden gebt, und Sie ohnedieß aufiucht, jo gebe ich ihm ein 
Blättchen mit, dad mid in Ihr Gedächtniß ruft. Baron 
Maltiz, ein junger Mann von feltnem Talent, und nody felte: 
nerer gediegener claffiicher Bildung bringt Ihnen dieß, und 
wird Ihnen mündlid) mehr von und allen bier in Wien 
jagen. 

Einen köftlihen Genuß hat mir Ihre Erzählung: Der 
Gelehrte gewährt — dieß Leben, dieſe Wahrheit, dieſe höbere 
Natur des guten Profeflord, welche alle jeine Pedanterte nicht 
verſtecken kann, umd die ed begreiflich macht, daß man ſich in 
ihn verlieben kann! Nehmen Sie meinen wärmften Dant 
und mit ihm den Dank des Freundefreifed, der ſich nebft mir 
daran erfreut. Was haben wir aber von dem Aufruhr in 
den Gevennen zu erwarten? Wie Tantalud ſteht die 
lefende und bewundernde Welt vor dem reichen Quell, der vor 
ihren Augen ſich in die Erde verliert, ohne zu wiſſen ob und 
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wo er wieder hervorbrechen wird? Vielleicht bringt Maltiz 
und Hoffnungen, die Sie ihm geben. 
Mit der auögezeicnetiten Achtung 
Ihre | 
Pichler. 
HI. 


Mien, 21. Junius 1830. 


Frau v. Schlegel, meine ſehr theure Freundin, fommt nad) 
Dredven, fie wird Sie fehen, und ich fann ed mir nicht ver: 
fagen, Ihnen durch fie ein Paar Zeilen zu jenden. Sie jollen 
Ihnen jagen, wie fehr mid) jedesmahl Ihre gütige Erinnerung, 
Shre freundliche Theilnahme erfreut hat, wenn mir ein Gruß, 
eine ehrenvolle Meinung von Ihnen wurde, und fie jollen 
Ihnen für jo mande ſchöne Stunden danken, die Ihre neueſten 
Arbeiten mir gewährt. Leider jind wir alle durd die Eine 
Derjelben — gerade die wichtigite (den Gevennenfrieg) tanta- 
liſirt werden — und faum wage ich zu hoffen, daß unfre Er: 
woartungen je erfüllt werden! Für eine fleine Erzählung aber, 
Die ich fhon oft und jedesmahl mit neuem Antheil gelefen 
babe, nehmen Sie ganz bejonderd meinen Dank, für den 
Gelehrten. — Wenige Gedichte haben mich in fo beichränf: 
ter Form, bey jo einfachem Gange, mit fo natürlichen Ver— 
bältniffen und Eharacteren, wobei Jeder glaubt, fie kennen 
und unter feinen Bekannten nachweiſen zu müffen — fo eb: 
baft und tief zugleich angeſprochen. Mir ift, ic) wäre zu Haufe 
unter diefen Menſchen, und gar jo erfreulicy und erhebend 
blickt durch die ängftliche pedantiihe Hülle ded Profeflord der 
böbere edle Geift durch, der in einer andern Entfaltung etwas 
recht Glänzended und Großes hätte werden können. — Dod) 
ich fage Ihnen Dinge, die Sie felbit wiffen, die Andre Ihnen 
bundertmahl gefagt haben; Dinge die vielleiht auch nur in 
meiner Anficht liegen — denn dad wird Ihnen wohl aud) 
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ſchon begegnet ſeyn, daß die Leſer Anfichten und Begriffe in 
Shre Dichtungen hinein bringen, von denen Sie felbft nichts 
wußten, die Sie nicht hineingelegt — dad tft wohl ein allge: 
meined Loos. 

Leben Sie nun recht wohl, und empfangen Sie die Ber: 
fiherung der höchſten Achtung von 


Ihrer 


ergebeniten 
G. Pichler. 


Prutz, Robert. 

Geb. den 30. Mai 1816 zu Stettin, wo er jegt wieder jeinen bleiben» 
den Aufenthalt genommen, nachdem er mehrere Jahre hindurch eine Pro- 
feffur in Halle bekleidet hatte. 

An wiffenfhaftlihen Werken lieferte er u. A.:; Der Göttinger Dichter- 
bund (1841). — Geſchichte bes deutfhen Zournalidmud, 2 Bde, (1845), 
— Dorlefungen über die Gefchichte des deutichen Theaters (1847.) — 
Litterarbiftorifches Taſchenbuch, 6 Bode. (1843 — 48). — Die deutfche 
Literatur der Gegenwart, 2 Bde. (1860). 

Seine „Gedichte“ erſchienen zuerft 1841. — Dann: Neue Gedichte 
(1843). — Aus der Heimatb (1858). 

Bon dramatifchen Werken find zu nennen: Nad Leiden Luft, Luftip. 
— Karl von Bourbon. — Moriz von Sachſen. — Erich XIV., Trauer 
ſpiele. 

Von Romanen: Das Engelchen, 3 Bde. (1851). — Felix, 2 Bde. 
(1851). — Der Muſikantenthurm, 3 Bde. (1855) u. a. m. 

Die von ihm geftiftete und redigirte Zeitichrift „Mufeum‘ bewahrt 
dauernd ihre bedeutende Geltung. 


I. 


Berlin, 21ten Mai (obne Jahreszahl). 

Mit dem unbedingten Vertrauen, welches der Name eined 

jo Hochgefeierten Mannes in jeder jugendlichen Bruft erregt, 
zugleidy mit der Offenheit, die wol dad beſte Zeugniß eines 
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bewegten und ernften Gemüthes ift, wendet ſich an Sie, hoch⸗ 
geehrtefter Herr! ein junger Mann, der von Ihrem Urtheil, 
Ihrem Rathe fein fernerweitiged Leben abhängig machen 
will. Welcher Art died Geſuch ift, werden Ihnen die einge: 
legten Papiere andeuten, und ſchon tadeln Sie vielleicht die 
Zudringlichfeit dieſer balbreifen Poeten, die Sie mit ihren 
Derjeleien verfolgen; — dennoch erlauben Sie mir, Ihnen 
Ausführlichered mitzutheilen. — 

Unter eigenthümlich aufregenden Berhältnifien erzogen, 
und von der Natur mit einer mindeftend lebhaften Seele be— 
gabt, ward ed mir fehr früh zum Bedürfniß, died raftlofe 
inmere Treiben in oft jehr unvollfommener poetiicher Form zu 
äußern. So bin ih — zum Dichter freilich nicht; denn died 
eben ift ed, was mich beunruhigt, und was ic) fo gern wiffen 
möchte! — zum Verſemacher geworden, ohne jelbft recht zu 
wiffen, wie; von älteren Freunden aufgemuntert, überließ ich 
mid; gern diefem unverftandenen Drange, deflen Befriedigung 
mir ein fo ſüßes Spiel war. Sebt aber, da jene Fugendzeit 
entihwunden tft und ic) mich ganz einer ernften und ein Men: 
ihenleben in Anſpruch nehmenden Wiffenichaft (dem Studium . 
der Sprachen) feit Kängerem gewidmet habe; — jegt erregt 
mir died Spiel mandyerlei Zweifel und Bangigfeit. Es will 
ja Alled heut zu Tage dichten, Alles will mit immenfen Tas 
Ienten, mit großen Hoffnungen prunfen — und bei den Meiften 
Ü ed nur ein Spielwerf. Bin nun aud) id) nicht zu Ernfterem 
fähig (denn der Trieb zum Dichten ift nicht immer Beruf 
dazu!) jo ift es jeßt Zeit, vem Spiele zu entfagen, gewaltjam 
jenen Trieb zu unterdrüden und mich mit ungetheilter Kraft 
dem erniten Studium zu weihen. Darum thut eine Entjchei: 
dung in diefer fraglichen Sache fo noth; aber nur der Dichter 
kann über Dichtertalentund Dichterwerke urtheilen, und darum, 
geehrtefter Herr! wende ich mich an Sie! — In der inneren 
Befangenheit, da ich jeßt bin, va jene Verſe und Gedichte, alle 
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die poetiichen Bilder und Gedanken wie ein Ballaft auf meiner 
Seele ruben, kann ich mich nicht anders davon befreien, als 
indem id) durdy Herausgabe meiner Lieder mich des alten 
Wuſtes ganz entäußere, und Raum gewinne in meinem Her: 
zen zu neuen, vielleicht ganz anderen Eindrücen. Aber ich 
möchte durdy mein Bud) nicht gern die lange Reihe elender 
Machwerke vermehren; Darum, bitte ih, lefen Sie gütigft die 
beigefügten Bruchſtücke meiner Gedichte: freilich find es eben 
nur Einzelheiten, Bruchftüce; allein fie werden Ihnen genü- 
gen, daraus zu erkennen, weß Geifted Kind der jein mag, der 
diefe Gedichte empfand und fchrieb. Ihrem Urtheile will ich 
mich gern fügen; denn gewiß werden Sie ebenfo richtig urthei- 
len, ald Ihr Urtbeil, weldyer Art e8 jein mag, unummwunden 
ausſprechen. Vielleicht, wenn meine Verſuche nichtd Eigen: 
thümliches beurfunden, wird ed mir fchwer fallen, alle ferne: 
ren Ergüfle meiner Seele zu hemmen; das Eine aber gelobe 
ich Ihnen feierlichit, daß ich nie gegen Ihren Rath an Ber: 
öffentlihung meiner Machwerfe denfen werde. Werdienten 
fie jedod), dem Publikum übergeben zu werden, fo würde ich 
ihnen einen wohlberufenen Verleger zu verſchaffen fuchen; 
denn aud) hierin bin ich ängſtlich. mit großem Rechte giebt 
man bei der heutigen Bücherfündfluth fat mehr auf den Na— 
men des Verlegers, ald auf die Titel ded Verfaflerd. Dann, 
geehrtefter Herr! würde ich zu fo vielen Bitten nody ein neues 
Geſuch hinzufügen: erlauben Sie mir, Ihnen, dem gefeierten 
und von mir geliebteften Dichter, dem Einzigen unter den 
Mitlebenden, deſſen Namen noch an jene für ewig hinge— 
ſchwundene alänzendere Zeit unferer Literatur erinnert — 
Ihnen, dem Manne, der fi) auch meiner freundlic) annehmen 
wird, ald ein Öffentliches, wenn auch vielleicht nur allzuver- 
gängliches Denkmal unvergänglicher Achtung und Liebe jenes 
Bändchen Gedichte zu widmen. — Doch freilich find das 
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zugeben, ſehr gefährlich, ift. — 

Indem idy jet diefen Brief wieder durdhlefe, tritt ed mir 
recht lebhaft vor Die Seele, wie jehr Sie erftaunen mögen über 
dies zudringliche, vielleicht langweilige Geihwäß; ja, Sie 
mögen unwillig werden, wenn ich Ihnen eine recht — recht 
baldige Beantwortung meined Briefed mit gehorfamfter Bitte 
recht dringend an's Herz lege; aber ſehen Sie — darum bitte 
ih: — in allen dieſen Außergewöhnlichfeiten, ſogar in diejen 
Berttößen gegen Sitte und Beſcheidenheit nur Merkmale der 
unbegrenzten Hochachtung, Verehrung und Liebe, mit welcher 
ib Ihrer gütigen Theilnahme mich empfehle. 

R. E. Prutz. 


II. 
Dresden, d. 13. Aug. 34. 


Auf einem kleinen Ausfluge in's ſächſiſche und böhmiſche 
Gebirge auch Ihr liebliches Dresden berührend, war mein 
erſter Gang in Ihre Behauſung; denn obwohl Sie, verehrte— 
ſter Herr! mich auf mein freilich ſehr andringliches und ſelt— 
ſames Anſuchen noch mit keiner Antwort erfreut hatten, hoffte 
ich dennoch, Ihr freundliches Wohlwollen werde mir die Gunſt 
laͤngſt erſehnter perſönlicher Nähe nicht verſagen. Leider will 
der Zufall, daß ich Sie hier nicht finde, und meine Zeit ge— 
flattet mir feinen längeren Aufenthalt: jehr jchnell und jehr 
ungern muß ich dieſem Fleinen Paradied mein. Lebewohl! 
jagen. Dennod kann ich nicht umhin, mich mindeſtens ſchrift— 
lich neuerdingd Ihrer Theilnahme, Ihrer freundlichen Geneigt- 
beit zu empfehlen: wohl mögen Sie den Kopf ſchütteln, und 
ich erröthe ja auch jelbit über died ungefchiefte und Ihnen wol 
gar verhaßte Anſuchen; aber gar zu lieblich hatte ich's mir 
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geträumt, die alten Zeiten neu zu maden, und wie jene 
wackern mittelalterlihen Sänger von dem Meifter und wo 
möglid) vor dem Meifter felbft zu lernen. Jene Zeiten find 
dahin, und wie fo unfäglid) vieled Schöne auch died mit 
ihnen; aber ich weiß nicht, welche Stimme mir zuflüftert, 
daß fie für mich noch wiederfehren, daß Sie, Geehrteiter! 
meinem herzlichen Gejuche um Rath, Theilnahme und Be— 
lehrung fich nicht -entziehen werden. Und fo hoffe id denn 
bald, recht bald (denn Sie mögen denken, wie froh und zag— 
haft ich feit Monaten barre!) einige Zeilen von Ihnen zu 
empfangen. Im diefer freundlichen Hoffnung und mit der 
wiederholten Bitte, meinem Anliegen nicht ganz abhold zu 
fein, empfehle ich mich Ihrer gütigen Theilnabme 
ergebenft 
R. E. Prutz. 


III. 


Halle, 13. April 1840. 


Hohwohlgeborner Herr, 
Hochgeehrteſter Herr Hofratb! 

Nicht ohne einige Beforgniß, durch die lange Benußung 
der beifolgenden Bücher die außerordentliche Güte, mit wel- 
her Sie mir diejelben veritattet, gemißbraucht zu haben, ſende 
ich endlich diefe Bücher, nämlich: 

Oehlenſchlägers Holberg, 4 Bde. 

Holbergd Schr. v. Rahbek, 6 Bde. 

Gherardi's Theätre Italien, 6 Bode. 
mit meinem ebenſo aufridhtigen, alö ergebenen Dante ſowohl 
für dad unfhäßbare Vertrauen, welded Sie mir theilneh— 
mend bewiefen, ald für die mannigfadye Belehrung und För— 
derung, die mir aud diefen Büchern erwachſen ift, zurüd. 
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Erlauben Sie mir, Hocgeehrtefter Herr Hofrath, die: 
jem Danke zugleidy die aufrichtigften und innigften Wünfche 
für Ihr und Allen fo werthed Wohlergehen, fowie die Ver: 
Nherung der dankbarften Ergebenheit beizufügen, mit welcher 
ich mich empfehle als 

Ew. Hohwohlgeboren 
ergebenfter 
Dr. R. €. Prutz. 


Auandt, Johann Gottlieb von. 


Geb, den 9. April 1737 zu Leipzig. 

Als Kunfttenner und kunſthiſtoriſcher Schriftſteller hochgeachtet. — 
Streifereien im Gebiete der Kunſt, 3 Th. (1819.) — Entwurf zu einer 
Geſchichte der Kupferſtechkunſt (18268.) — Vorträge über Aeſthetik für 
bildende Künftler (1844.) — Leitfaden zur Geſchichte der Kunſt (1852.) 
— u. am. 


Leipzig, 2ten Okt. 1829. 
Verehrter Herr Hofrath. 


Hätte nicht ſchon die innigſte Verehrung und Freundſchaft 
mich zu Ihnen hingezogen, ſo würde die Pflicht der Dank— 
batkeit es von mir unerläßlich gefordert haben, nach meiner 
Rückehr von Teplitz Sie zu beſuchen. Auch befand id) mid) 
bereitd am Ihrer Thür, erfuhr aber, dab Cie auögegangen 
moren. Bid ic) von Leipzig zurückkomme, kann id) ed nicht 
vetzoͤgern Ihnen zu jagen, welche große, faſt an Beihämung 
grenzende Freude, Sie mir durd) Zueignung des dritten 
Bandes Ihrer Werke verurfacht haben. 

Kann wohl etwad wünſchenswerther ſeyn, ald daß wir 
nit, wie ein Schiff auf dem Meere, hinter welchem bie 


Bellen zufammenjdylagen und die duͤrche u Kield ver: 
Briete an 2. Zied, IIL 
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wilchen, fpurlo8 vorübergehn? — Durch dieſes öffentliche 
Zeugniß Ihres Wohlwollend haben Sie die Mitwelt mir be: 
freundet und mein Andenken für die Nachwelt aufbewahrt 
und mic ohne Mühe und Berdienft, zum berühmten Manne 
gemacht; alfo für mid) gethan, was ich nicht zu erreichen 
vermocht hätte. 

Died und noch vieled habe ic) Ihnen zu fagen und zu 
danken. So aud) die Abſchrift ded Prologd zum Fauft und 
die Aufführung ded Faufts jelbit. Doc) hievon mündlich ein 
Mehrered und für jet nur fo viel; daß der Prolog ald ein 
Wort zur rechten Zeit und am rechten Orte, nicht nur auf die 
große und ſchwerfällige Mafle ded Volks die rechte Wirkung 
belehrend hervorbrachte, ſondern aud) dem mit Göthe ver: 
trauten und begeijterten WVerehrer ward dad Innigite und 
Tiefſte dieſes gewaltigen Dichterd, mit feiner kräftigen und 
fonnigen äußern Erideinung, in einer umfaflenden An: 
Ihauung, vor die Seele geführt. Als ich die Rede vernahm, 
war mir zumuthe, wie ed einem großen plaſtiſchen Künitler 
jeyn muß, denn in mir geitaltete ſich Göthed Bild zu einer 
colojalen Statue. 

Bey einigen Mängeln im Einzelnen, war die Auffüb- 
tung doch jehr gelungen, denn die Hand, welche alle Figuren 
lenkte und führte, hielt dad Ganze kräftig zufammen und 
hielt ed empor. Sowohl die Folgſamkeit mehrerer Talente 
ald auch der Zujchauer, muß Sie jehr erfreut und für große 
Anftrengungen belohnt haben. Nur der Teufel!) ſchien 
Ihnen nicht gefolgt zu haben und trug feinen Pferdefuß zu 
jehr zur Schau und obwohl dieſer Geift mic) biöweilen jtörge, 
jo ergriff mid) doch das Ganze allmädhtig und eine joldye 
Wirfung von der Bühne habe id) faft noch nie erfahren. 

1) Eolite dieſer, „den Pferdefuß allgufehr zur Schau tragende” 
Teufel nicht derfelbe Künfller gewefen feyn, dem wir auf umftehenden 
Blättern ald Erpektanten des K. Richard III. begegneten ? 
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Immer bat fonft der Fauft beym Lefen eine tiefe Schwer: 
muth zurüdgelaflen; fo war es aber nicht, nachdem id) die 
Darftellung gefehn hatte. 

Der Menſch ringt und quält ſich nur fo Tange, ald ihm 
noch eine Hoffnung bleibt und fügt ſich klaglos, ernft und feft 
der Nothwendigkeit. Nun wurde mir ed bey der Darftellung 
recht Har, daß Gretchen in Fauftd Armen unabänderlicd) zer: 
malmt, daß fie in diefem Niefenfampfe eined Geifted, wie 
Fauft ringt, untergehen muß und darum trat aud) die Faf- 
fung über ihr Schickſal ein. Auch ift ed, ald wenn durch die 
ungeheuren Leiden, Liebe, Neue, Wahnfinn, in der legten 
Scene alle Schuld abgebüßt und durch den lebten Schmer— 
zensſchrey: Heinrich! Heinrich! die Seele alle Dualen aus— 
ftieße, und fich von ihnen und dem Leben befreyt und gerettet 
loöriffe, wodurd) eine Berföhnung eintritt, die allen Schmerz 
binter ſich liegen und feinen übrig läßt. 

Der Fauft felbft aber führt eine folhe Kraft in und mit 
ib, daß diefe auf den Zuſchauer überftrömt und ihn aufrecht 
erhält. 

Ueber alled diejes bedarf id, von Ihnen Aufklärung und 
Belehrung und freue mid Site recht bald zu fprechen. 
Empfehlen Sie mid unterdeß der Frau Gräfin und Shrer 
verebrungdwürdigen Familie, der ich mit größter Hoch: 
achtung und Dankbarkeit verbleibe 

Ew. Mohlgeboren 


ganz ergebenfter Diener 
Duandt. 


Mein guter Wagner, der eben bey mir war und Ihrer 
mit wahrer Verehrung gedenkt, läßt ſich Ihnen freundſchaft— 
ih empfeblen. 
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I. 
Dresden, 10ten April 1843. 


Da nur die Briefe, weldye eine Antwort erfordern, Ihnen 
unwillkommen find, jo darf fich diefer wohl einer gütigen 
Aufnahme erfreun, weil id damit nichts weiter will, ald 
daß Sie, verehrter Herr Geheimer Rath, nur einen Augen: 
blick an mid) denfen mögen. Auch verlange ic) nicht, daß Sie 
dad beifolgende Bud) lefen. Sch halte ald ein eingerofteter 
Legitimer jo fehr auf alte, gute Gebräude, daß ic Ihnen 
. diefed Bud) aud verjährter Gewohnheit überjende, ohne mir 
einzubilden, meine Schriften könnten Ihnen eine Unterhal: 
tung gewähren. Es ift mir die größte Freude, ald Zeichen 
und Tribut wahriter Verehrung Ihnen zu überreichen, was 
ich in den einfamen Winterabenden gefponnen babe. Die 
Necenfenten, welche ed nun auf die Bleiche bringen und mit 
Mafler begießen, werden nicht fein damit umgehn, zumal 
mit Stellen, wie die Vorrede und pag. 36—41, 89— 93 
und 290— 291. Wer dem Volke nicht ſchmeichelt, ift jetzt 
der wahre Freimüthige. 

Da jedermann an Shnen den lebhafteften Antheil nimmt, 
jo bin ich über Alled unterrichtet und babe mid) über das 
Gute und befonderd die Wiederheritellung Ihrer Geſundheit 
herzlich erfreut. 

Mein Leben geht in feiner, ich möchte jagen, bunten Ein 
förmigfeit, halb auf dem Lande, halb in der Stadt, jo fort, 
wie Sie ed kennen. Bei der Academie und den Mujeen 
bat fi) nichtö verjchlimmert. Ich wüßte Ihnen aljo nichts 
Neued zu erzählen. 

Meine Frau und ich empfehlen und der Gräfin von Fin— 
fenjtein beftend und inöbefondere wünjcht meine Frau Ihrem 
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Andenken freundichaftlichft empfohlen zu ſeyn, fo wie ich mit 
größter Berehrung verharre 
Ihr 
allerergebenſter Diener 
v. Quandt. 


,Kahbek, Anud Syne. 

Geb. zu Kopenhagen am 18. December 1760, geft. im Zahre 1830, 

Ein fruchtbarer Schriftfteller, der vielerlei litterarifche, dramatiſche 
und andere poetische Werke herausgab — 3.8. Poetiske Forsoeg 
Verſuche), 2 Bde. (1794 — 1802) — obwohl ihn feine Landsleute nicht 
zu Dänemarks erften Dichtern zählen. 

Er docirte in verfchiedenen Epochen von 1798 bis 1825 Aefthetit und 
Geſchichte, als Profeffor an der Kopenhagener Univerfität und am 
Chriſtians · Inftitut. Dazwiſchen durchreifete er mehrfach Deutfchland 
und Franfreih, mit befonderer Berüdfihtigung litterarifcher und thea- 
traliicher Zuftände, jammelte vielfeitige Erfahrungen, und wurde nad 
feiner Heimkehr Mitglied der Iheater- Sommiffion, fo wie auch Bor- 
fand einer durch ihn ind Leben gerufenen, von der Regierung gegründe- 
ten Theaterfchule, die er zehn Jahre hindurch geleitet bat, 


Hamburg, am 2ten Jan. 1823. 


Ich ergreife die Gelegenheit, da mein Freund und Col: 
lega, der Herr Prof. Bang — Freund und Verwandter unfered 
Freundes Steffend — nad) Dresden geht, um eine alte Schuld 
abzutragen, und Ihnen meinen innigen Dank abzuftatten, 
für die liberale Herzlichfeit, womit Sie ſich von Zeit zu Zeit 
jo vieler meiner theuren hingefchiedenen Zeitgenoffen und 
Freunde annehmen, gegen die .. (unlesbar) des jeßigen 
Zeitgeiſtes. Wahr ift ed, wir mögen und zu unferer Zeit 
wohl ein Bischen übergefhäßt, wenigftend übergelobt (fagt 
man nicht fo, könnte man doch fo fagen! würde mein 
Schwager Deblenfchläger hinzufügen) haben; wie ed denn 
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nun wohl überhaupt eine etwas überhöfliche Zeit war. Daf 
man aber in fpäteren Zeiten manchmal dad Kind mit dem 
Bade verjhüttet, dad haben Sie jebt bei jo mandyer Veran— 
lafjung, befonders in der Abendzeitung, fo deutlich bewiejen, 
daß mir, dem dad Andenken feiner Hingefchiedenen über Alles 
werth und theuer ift, dad Herz dabei aufgegangen, und dab 
ih mic feit Monaten mit dem Gedanken herumgetragen 
habe, Ihnen fchriftlih Dank auözufprechen im Namen mei: 
ner Schröder, Fleck, Sffland, Sünger und fo vieler der 
Meinigen; bejonderd da der freumdliche Gruß, ven Profeffor 
Rofenvinge mir vor zwei Sahren von Ihnen brachte, mir 
die Freude gewährt, daß Sie meiner mit Güte gedenken. 

Ich werde Ihnen meinen Freund Bang nicht emipfeblen, 
denn die Empfehlung, die er in jeinem gebildeten und feinen 
Geifte, in feinem hellen Kopfe, im feinen mannigfaltigen 
Kenntniffen, und in feinem liebenöwerthen Charakter allent: 
halben mitbringt, macht ihm jede andere Empfehlung über: 
flüſſig. 

Eine andere Neuigkeit, die Sie ald einen gerechten 
Schätzer unfered trefflihen Holberg interefliren wird, kann 
ich mir nicht verfagen Ihnen zu melden: daß ich, durch eine 
Notiz in einem fehr gut gewählten, in Copenhagen erſchie— 
nenen Handbuch der deutſchen poet. Litteratur (von dem da: 
figen Profeffor F. C. Meyer) bewogen, Ihren alten Gry- 
phiud durchhgegangen bin, und mid) — gegen meine vorher: 
gehegte Meinung — überzeugt habe, daß Holberg nicht bloß 
manche Idee feined „Bramarbas,“ fondern auch die prima 
stamina mehrerer Stüde und Ecenen dem Horribili seribi- 
fax verdanfe. Ich babe in einem Aufſatze meined Journales 
Hesperus diefe Entdeckung dem daniſchen Publiko mitgetbeilt. 
Wenn es Sie intereſſiren ſollte dieſen Aufſatz, ſo wie auch 
eine eigene Schrift, die ich über Holberg im Geſchmack der 
„Etudes sur Molièro“ geſchrieben, zu kennen, bitte ich Sie 


87 


ed mir durch meinen Freund B. wiflen zu laffen, und ich 
werde bie erſte Gelegenheit ergreifen, die ſich darbietet fie zu 
überienden. 

Genehmigen Sie die Verfiherungen meiner innigften 
Hochachtung, und entihuldigen Sie wenn diefer Brief gar 
zu viele Spuren einer undeutihen Feder an ſich tragen follte. 


Erkenntlichſt und ergebenft 
K. L. Rahbek. 


Nake. 


Profeſſor an der Univerfität zu Breslau; ein ſchlichter, anfpruche: 
Iojer Gelehrter, von deſſen Leben und wiflenfhaftlihem Wirken wir 
nichts Näheres beizubringen vermögen. Sein Schreiben foll nur als 
bifteriihes Dokument bier ſtehen, und findet fi) noch eine Beziehung 
darauf in einem der Steffens ſchen Briefe. . 


Breslau, d. 13ten Februar 1816, 


MWohlgeborner 
Hochgelehrter Herr Doctor, 
Hohzuehrender Herr! 

Ew. Wohlgeboren bebe ich dad Vergnügen befannt zu 
machen, daß die philoſophiſche Facultät der Univerfität zu 
Dreölau bey Gelegenheit der Feier ded Friedenöfeftes Ihnen 
die philoſophiſche Doctor: Würde ertheilt hat. Es ift mir 
eine jehr angenehme Pflicht, bey diefem ehrenvollen Gejchäfte 
dad Organ der Facultät zu jeyn. Indem id) Ew. Wohlge: 
beren hiermit dad Doctor= Diplom überfende, bitte ich Sie, 
dafjelbe ald einen Beweis der Hochachtung anzufehen, welche 
die philoſophiſche Facultät einem Manne von fo auögezeich- 
neten litterariſchen Berdienften mit dem größten Vergnügen 
Öffentlich zu erfennen giebt. 
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Genehmigen Sie die Verfiherung der vollkommenſten 
Hochachtung, mit welcher ich die Ehre habe zu ſeyn 
Em. Wohlgeboren 
ergebenfter Diener 
Rake 


3. Z. Decan 
der philoſophiſchen Facultät 
der Univerſität zu Breslau. 


Raßmann, Chriſtian Friedrich. 

Geb. den 3. Mai 1772, geſtorben den 9. April 1831. 

Die von ihm veffaßten Schriften find ſehr zahlreich. Meiftentheils 
find ed Sammelwerfe verſchiedenartigſten Inhaltes, die Umfiht, Kennt- 
niß und gewiffenhaften Fleiß an den Tag legen. 

Handwörterbuch verftorbener deutiher Dichter von 1137 bis 1824 
— Kurzgefaßtes Lexikon deutſcher pfeudongmer Schriftiteller — Sonette 
der Deutihen — Triolette — Pantheon der Tonfünftler — und viele 
andere. — Auch Mandyerlei eigene Poefieen. — 

Er war gewiffermaßen ein Vorläufer folder hochverdienter Männer 
wie 3. B. Gödeke; und wenn feine vielfach befhränften und mangel- 
haften Beftrebungen auch nicht im Entfernteften binanreihen an deſſen 
immenfe Reiftungen, fo muß man ihm doch, feine Zeit und haupſãchlich 
ſeine gedrückten Verhältniſſe im Auge, zugeſtehen, daß er tüchtig, redlich, 
unverdroſſen gearbeitet hat, während er leider oft mit dem Hunger 
fämpfte. Er war der Eohn des gräfliden Stollberg'ſchen Bibliothekars 
in Wernigerode, wurde nad zurüdgelegten Univerfitätsjahren Lehrer an 
der Marienſchule zu Halberftadt, und gab diefe, allerdings dürftige Stel- 
lung auf, um in feiner Baterftadt von ber Schriftftellerei zu leben, 
— die ihm dann, wie ach! fo vielen ihrer Zünger, das Nötbigfte verfagte. 
Er fam aus Noth und Mangel nicht heraus. Uns find Fälle befannt, 
wo er ihm unentbehrliche fehriftlihe Zufendungen uneröffnet zurüdgeben 
laffen mußte, weil er — die paar Grojhen Poftgeld nicht aufzutreiben 
vermochte. 

Leidend und niedergebeugt wehrte er fi, fo weit er konnte, Durch rege 
Thätigfeit bis an’d Ende, und verfiel niemald — wie fo manche jeiner 
Mitbrüder — auf das verächtlihe Ausfunftsmittel, feine Feder in Gift zu 
tauchen, damit Furcht, Eitelkeit oder Bosheit fie erfaufen möchten. 

Deshalb bleibe das Andenken des armen Mannes in Ehren! 
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Seſtine. 
Ver jäumt, Die herbe Schlehe hinzugeben, 
Wird ihm die ſüße Traube dargeboten ? 
So taufchen heißt fürwahr, ein Feft begehen. — 
Auch mir ift fold ein ſchoͤnes Loos gefallen: 
Drum laß’ id) jeßt die Luft, die neftarreiche, 
Durch der Seftine Echopforten ziehen. 


Wohl manches Jahr fah ich vorüiberziehen, 

Seit ich antiker Dicytung mid) ergeben! 

Nur Hellad Rhythmus konnte mir gefallen, 

Der Mythen Sprache, ha! die bilderreiche ; 

Mit Sprea’d Schwan, der mir den Gruß geboten, 
Mocht' ich fo gern im Tempel mich ergehen. 


Dody endlich) follte diefe Nacht vergehen, 
Herauf ein helled Morgenroth mir ziehen, 
Vom Auge follten mir die Schuppen fallen, 
Des argen Wahnes follt’ ich mich begeben, 
Daß Poefie die höchſte Stuf erreiche, 

Wenn Griechheit drin die Kräfte aufgeboten. 


Dich ſah ich, Tieck, den leichtbeſchwingten Boten 
Aus Südens Zone, der Romantik Reiche, 

Im blüthenvollen Frühlingswalde geben: 

Da lag mir dad Antike fchnell zerfallen! 

Mit Dir, mit Dir mußt’ ic den Wald durchziehen, 
Und Deines Lieded Zauber mich ergeben. 


D, könnt’ ich halb den Ton nur wiedergeben, 
Den Ton, geichaffen, tief ind Herz zu geben, 
Den Du im „Octavianus“ Tießeft fallen! 
Der Märchenwelt, der herriſch Du geboten, 
O könnt’ ich meine Mufe ihr erziehen, 
Aufichließen Wunder in dem Wunderreiche! 
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Umfonft! idy bin nicht mehr der Sugendreidhe, 
Dem Srrlicht hab’ id) meinen Lenz gegeben! 
Die Furde naht, die Stirn mir zu beziehen, 
Die Lode will zur Bleihung übergehen. 

Dir nahzujagen ift mir drum verboten; 

Mein Schloß der Phantafie fteht fait verfallen. 


So oft des Penzed Boten aber ziehen, 

Und Blüthen fallen, will zum Wald’ id) geben, 

Und Deine reiche Dichtung neu mir geben. 
Friedrih Raßmann. 


Raumer, Rarl v. 


Geb. am 9. April 1783 zu Wörlitz; zur Zeit der befannten Turnftrei- 
tigkeiten Profeffor in Breslau; feit 1827 an der Univerjität in Erlangen; 
gelehrter und berühmter Verfaffer zahlreicher geognoftiicher und geogra- 
phiſcher Werke; auch einer Gefhichte der Pädagogik, 3 Bde. (2 Aufl. 
1346 —52.) 

- Da wir leider feinen Brief feines Bruders Friedrich mehr vorfan- 
den, weil dieſem vertrauteften Freunde Tiecks ſämmtliche Blätter von 
feiner Handfchrift geziert zu eigner Verwendung zurüdgeftellt wurden, fo 
wären an und für fich diefe beiden Schreiben des Herrn Prof. Karl 
von Raumer fhon höchſt willlommen geweien, damit ſolch' hochgeachteter 
Name in der Sammlung nicht fehle. Doppelter Gewinn ift ed nun, daß 
die Zufchrift von 1832 durd ihren tiefen Gehalt unfhäßbaren Werth 
befigt, und zu einem der anziehendften Stüde im bunten Gemiſch jo ver» 
ſchiedenartiger Erpeftorationen wird. 

Für diejenigen, weldhe den Kamilienverhältniffen fremd blieben, ſei 
noch erwähnt, daß Frau von Raumer, eine Tochter Reichardt's, Die 
Schweſter der verftorbenen Johanna Steffens, und daß Ludwig Tiecks 
Gemahlin ihrer Mutter Schwefter war. 


I 


Erlangen d. 26ten Obr. 1832, 
Liebiter T., wad mußt Du und die gute Tante von mir 
denken, daß ich ſchon mehrere Wochen zu Haufe bin, obne ein 
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freundliched Wort über Eure fo überaus freundliche Auf: 
nabme zu fchreiben. Doch denke ich, Ihr müßt mird ange: 
merft haben, wie mir bei Eud) fo wohl war, da ich, nad) dem 
überaus unrubigen Leben in Berlin, wieder allmählig fill 
wurde. — Sch danke Dir, liebiter T., daß Du mir fo viel 
Zeit fchenkteft; mögen wir auch über manches verſchieden den: 
fen, ich fühlte doch, daß ich mit Dir getroft und friedlich auch 
über die Differenzpunfte ſprechen könnte. Sa ich fühle eine 
Sehnſucht, den Gedanfenftrid; auszufüllen, ven wir am ernten 
Schluß eined Abendgeſprächs machten — und welher Schluß 
it denn wohl ganz geihlofien? welcher ift nicht der Prolog 
eined fpätern Stüdd! — Ich ſchreibe num freilich fo fpät, weil 
ich bier viele Geſchäfte vorfand, weil eine vortrefflihe Frau 
aus unjerer Bekanntſchaft ſtarb — doch der wahre Grund ift, 
daß ich immer damit umgieng, durch einen langen Brief jenen 
Gedankenſtrich zu erjeßen, dazu fam id) aber nicht und fomme 
ih auch jeßt nicht. 

Ich kenne Did und Deine Werke num ſchon feit 30 Jah— 
ren, und darf jagen: ich fenne Dich nicht wie ein kühler Xefer, 
iondern idy habe Did) innig lieb gewonnen. Deine Dichtun- 
gen haben in mein Leben eingegriffen und mid) felbft auf die 
einfamften Gebirgöreifen begleitet. Deine Vorleſung des 
Alten vom Berge war recht geeignet Alled zur Sprache zu 
bringen, was ich zu beſprechen auf dem Herzen hatte: den 
Zauber der Natur, die Gewalt der Sünde, ven Scheideweg 
zur Berzweiflung oder zur Gnade. Du haft fo tief in den 
ibauderhaften Abgrund ded menjchlichen Daſeyns geblict. 

Wohl dem den tief die heilgen Schmerzen trafen, 
Die tief im Weltall fchlafen. 

Der Schmerz über dad verlorene Paradied erweckt die 
Schnfucht nad) dem neuen, nad) dem Erlöfer. — Immer 
muß ich Dich wieder fragen, warum müſſen kraft Deiner 
Prädefiination fo viele Kinder Deined Geifted verloren gehn 
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— Zannhäufer, Ebert, Walter, Chriftian, der Alte vom 
Derge ꝛc. Warum haft Du nicht — Gott ähnlih — feinen 
Gefallen am Tode des Sünders, fondern willit daß er lebe? 
Ic kann der Berufung auf die innere Nothwendigkeit des 
Individuumd nicht beipflichten. Kannft Du mit Gewißbeit 
von einem lebenden Menfchen jagen: er falle der Hölle 
anheim!? Wer ergründet die Kraft der Gnade, die fid 
(ſcheinbar inconfequent) des Schächers am Kreuze erbarmte, 
wer begreift die Intenfität der Sterbeftunde, weldye viele 
lange matte Sahre aufwiegt. Ja die Gnade, welche blut: 
rothe Eünde fchneeweiß macht, fpottet alled poetifchen Calculs 
ber Sonfequenz, auch der Dichter kann von feinen Menfchen 
nicht fagen: fie feyen verdammt. Wincheſter auf dem Ster: 
bebette ift eine furchtbare Ausnahme — dad Tragifchite, was 
id) fenne, denn da fpielt dad Stüd über den 5ten Act bin: 
über in die Ewigkeit. Hiernach dürfte nach hriftlichen Prin: 
cipien der Aeſthetik entſchieden werden, wad Tragödie und 
tragiſch ſey. (Divina Comedia dagegen.) 

Ih vergad auch mit Dir über Deine „Verlobten“ zu 
ſprechen, oder verfchob ed auch mit, beforgt Du möchteft mid) 
jelbft zu den Pietiften rechnen. Ich meine die falfchen 
Pietiiten fommen bei Dir viel zu gut weg, die aufrichtigen 
Ehriften aber ſchon dadurch ſchlimm, daß fie vom Publicum 
(wie ichd erfahren) mit jenen falfhen Deiner Verlobten in 
eine Klafie geftellt werden. Gegen eine folhe Interpretation 
diente eine getreue Charakterſchilderung eined ehrlichen 
Ehriftenmenfchen ald die befte Widerlegung. — 

Dad Wichtigfte worüber ih mit Dir fprechen möchte, 
bleibt der Gegenfaß von Natur und Gnade, Geburt und 
Wiedergeburt. (Joh. 3. Nikodemus.) Der Teufel madıt und 
weiß, daß mit dem Abiterben des alten Menfchen die ſchön— 
ften Gotteögaben verloren giengen — ald wenn Sonne und 
Mond und Sterne für den verloren giengen, der ſich von 
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Anbetung derjelben zur Anbetung Gotted wendet. Im Ge: 
gentheil wird durch Ehriftus die Naturgabe verklärt, geheiligt - 
ja unſterblich — während auch die größte Gabe, ohne ſolche 
Wiedergeburt, wie eine Blume des Felded blüht und ver: 
welt. Geifter wie Seb. Bad), Kepler, Eyk ıc. tröften am 
beiten und zeigen den Weg. — 

Doch genug mein liebiter T., nimm died ald eine flüchtige 
Andeutung defien, worüber ich eben gern geiprodyen hätte. 
Du biſt zu tief, ald daß Du Did) jelbit mit dem Troſt des 
oberlählichen Volks beruhigen und befriedigen könnteſt — 
au helfen die Scherze, wie die gegen dad Ende des Alten 
vom Berge nicht. Als die alte Schütz im Sarge lag, kam 
die Hendel Schüß zum Alten, und fagte ihm: er folle doch 
die Leiche noch einmal jehen. Sie hatte dad Todtengeſicht 
geihminkt! Der Alte fagte: der Anblick verjege ihn in feine 
Jugend zurück. Bald darauf meldete der Todtengräber: er 
könne es vor Geftanf der ind Gewölbe beigejeßten Leiche nicht 
aushalten, und die Alte mußte nachträglich unter die Erde 
wandern. — 

Soll ich mit der ſcheudlichen Gefchichte ſchließen? — lieber 
ganz getroft mit 1 Gorinther 15. — Die berzlichften Grüße 
der lieben Tante, der Dor., der verehrten Gräfin. Aud) an 
Et. der mir fo freundlich entgegenfam viele Grüße. Den 
beiten Dank nod für den trefflihen Wein, welcher mid) 
Nachts beſonders erquickte. 

Leb recht wohl. 
Dein K. Raumer. 


II. 
Erlangen d. 27ten Aug. 1840. 
Liebſter Tieck, 


Herr Durand Stud. Theol. aus Lauſanne reift von bier 
über Wien nach Dreöden und wünfcht fehr Did) kennen zu 
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lernen. Er ift ein lieber Menfch, der unter A. mit franzd: 
ſiſchem Feuer die Volkslieder feined VBaterlanded zur Guitarre 
fingt. Aud) fol er improvifiren, ein deutjcher Freund in 
Laufanne empfahl ihn mir ald einen Troubadour, was id 
nicht wiederhole, um durch die Empfehlung nicht zu ſchaden. 
— Wir hören fo gar nidhtd mehr von Dir und Deinem 
Haufe: Mein Bruder ift auch fo fchreibfaul, daß ich wobl 
feit 4 Sahre feinen Brief erhielt und wir ganz abgefhnitten 
von unfrer Familie find. — Sonft geht ed und gut, nur leidet 
Kitchen etwad an den Augen. Mein Rudolph ift Privat: 
docent und lieſt nächited Semeiter Nibelungen, im jeßigen bat 
er eine Geſchichte der deutihen Gramm. vorangeſchickt. Hand 
ftudirt (im legten Jahre). Dorothee will idy morgen bejuchen, 
fie ift wohl wie meine übrigen 3 Mädchen. 

Reiſeſt Du gar nicht mehr? Kommft Du mit den lieben 
Couſinen nicht noch einmal nah Er., Deinen alten Lehrer 
Mehmel findeft Du nidyt mehr, er ftarb im SOften Sabre an 
demfelben Tage mit dem Könige von Preußen. 

Vielleicht beſuche ich Dich im Fünftigen Jahre, ich fehne 
mid) recht darnad). 

Rifchen grüßt mit mir Euch aufs Herzlichite. 

Dein Raumer. 


Kecke, Elifa von der. 


Geboren zu Ehönburg in Kurland am 20. Mai 1754, geitorben zu 
Dresden am 13. April 1833. 

Der entlarvte Gaglioftro (1737.) — Reife nad Italien, 4 Bir. 
(1815.) — Gebete und Lieder (1783.) — Gedichte (1806.). — 

Dies Briefhen ift zwar an Gräfin Henriette F. gerichtet, doch aber 
nur für Tieck beftimmt, gehört alſo bierher, und mußte jhon deshalb ein- 
gereiht werden, weil der gleichzeitige Aufenthalt Tieck's und Tiedge's 
(bei feiner Freundin Elifa lebend) in Dresden, zu manch' ergöglichen 
Qui pro quo’8 Beranlaffung gab, deren vorzüglich reifende Engländer 
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und Engländerinnen, benen es nur um die obligate Duittung über glüd- 
lich abjolvirte Gelebritäten und Merfwürdigkeiten für ihre Notigbücher zu 
thun iſt, die ergöglichften lieferten. 
Dresden d. 22. Ap. 1821. 

An Sie, Theure Freundin, wende id) mich, um von 
Ihnen zu erfahren, ob unfer Freund Tieck, den näciten Don- 
nerftag, das ift, d. 26 diefed Monathed, die Stunden von 
12 biö 5 Uhr freyhat; und ob unfer Freund mir dann den 
Genuß geben könnte, in den Mittagöftunden von ihm das 
Zrauerfpiel feined Freundes Kleiit lefen zu hören. Nur in 
den Mittagsjtunden bin ich eined ſolchen Genuffes fähig: 
wenn die fechite Abendftunde herannaht, dann drückt mid) 
eine Schlaͤfrigkeit, die mid) jedes geiftigen Genuſſes unfähig 
macht. Nody bitte ich auf diejen Fall einige wenige Freunde, 
die unfern Tief nody nicht leſen gehört haben, diefen Genuß 
zu verjchaften. Es werden nur wenige feyn, denn immer 
noch werden meine Kopfnerven jchmerzhaft gereitt, wenn id) 
viele Perjohnen um mid; ſehe; Ste Theure Gräfin müffen 
mir aber die Freude machen, unfern Tieck herzubegleiten, denn 
es iſt mir ein doppelter Genuß, wenn ich bey jeder fehönen 
Stelle auf Ihrem Gefihte die edlen Empfindungen Shrer 
Seele leſen kann. — Können Sie beyderfeitd mir Donnerftag 
Ihre Gegenwart ſchenken, fo wird mein Wagen Sie vor der 
12ten Mittagsftunde abholen, und nad) beendigter Lektüre 
genießen wir dann in kleinem Kreife, ein frugaled Mittags: 
mahl. 
Sm Geiſte freue ich mich heute ſchon dieſer ſchönen Aus: 
ſicht; denn ich bin defien feit überzeugt, daß wenn Ihre bey: 
derfeitige Gefundheit es geftattet, meine Bitte erfüllt werden 
wird. — Mit hberzinniger Hochachtung 

Ihre 
Shren Werth fühlende 
Elifa von der Rede. 
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Regis, Johann Gottlob. 


Geboren zu Leipzig 1791 an Shafjpeare's Geburtötage; geftorben 
1854 zu Breslau einen Tag nach Goethe's Geburtätage. 

Aus dem Engliihen, aus dem Italieniſchen, aus dem Älteren Fran- 
zöflichen, gab diefer jehr gelehrte, tief in den Geift der Zeit wie der Sprade 
eindringende Forſcher Ucherfeßungen, die vielleicht nur den Fehler haben 
mögen, daß fie dem ungelehrten Zefer zu hoch ſtehen. Sowohl Shak—⸗ 
fpeared Sonette — (geläufiger jcheint ung fein Timon von Athen) — 
als den Bojardo, vorzüglid aber den Rabelais muß der Deutide 
aus Regis Verdeutihung fi gewillermaßen noch einmal überfegen. 
Und deshalb dürften den ganzen unfhäßbaren Werth diefer Riefenarbeit 
nur diejenigen volllommen anzuerkennen fähig fein, bie feine gewiffen- 
baften Ueberjegungen ald Schlüffel betrachten, der ihnen den Zugang zum 
Berftändniß der Originale eröffnet und erleichtert. 

Regis, feit 1825 in Breslau einbeimifch bis zum Tode, war felbft was 
man „ein Driginal” zu nennen beliebt, wobei fi denn freilich ein Jeder 
denkt, was ibm einfällt, und womit nicht viel gefagt if. Er war men- 
ſchenſcheu, zurüdhaltend, mißtrauifch gegen Fremde, auch möglicherweiſe 
ein Bischen cyniſch, was herkömmliche Ausftaffirung des Studierzimmers 
und ber eigenen Perjon betrifft, doch weit entfernt, ein Menjchenfeind zu 
fein, wofür ihn oberflächliche Schwätßer ausſchreien wollten. Was 
Wunder, wenn er dem Verkehre mit folden, den Verkehr mit feinen Bü- 
dern vorzog! Seine Bedürfniffe find gering gewefen, doch aud für dieſe 
geringen Anſprüche reichte der Ertrag fo ftreng abgefhlofjenen philolo⸗ 
giihen Wirkens nit aus. Deshalb ſuchten und fanden Gönner ben 
Weg zum ‚Herzen des Königs Friedrih Wilhelm IV., welches dergleichen 
Bitten ftetd offen, dem beſcheidenen Gelehrten ein Jahrgehalt von 300 Thl. 
zumwendete. Als die näheren Freunde gewabrten, daß er auch damit nicht 
bauszubalten verftehe, ſchoſſen fie unter fih eine gleihe Eumme zujam- 
men, die fie ihm (um fein Zartgefühl zu jhonen) alljährlich bis an feinen 
Tod auszahlen ließen, als ob fie Gott weiß aus welcher ebenfalld König- 
lihen oder andern Chatoulle flöpe. Er hat den großmüthigen Betrug 
niemals entdedt. 

Schon zum Tode ran, fein nabbevorftebendes Ende ahnend, arbei- 
tete er, zuletzt mit faft hwindendem Bewußtſein, ängftlih an einer Rein» 
fhrijt der „Epigramme der griechiſchen Anthologie,” welde, „in ben 
Veromaßen der Urfchrift verdeutſcht,“ im Fahre 1856 von feinem getreue- 
fen Freunde Profefior Dr. Haaſe herausgegeben worden if. 
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Er. Hohwohlgeboren, dem ‚Herrn Hofrath Ludwig Tied, 


Breslau, d. 2. Februar 1833. 


Hohverebrter Freund und Gönner. 


Undejorgt um Ihre gewogene Aufnahme meined endlich 
and Licht dringenden Rabelaid, wage ich Shnen denſelben zu 
jenden. Denn Sie felbit waren ed ja, der ſchon vor Sahren 
jo gütig an ihm Theil nahm, und ihn heraudgefördert hätte, 
wenn ed an Ihnen gelegen hätte. Er tritt nun in aller feiner 
Sünden Maienblüthe vor Sie, „calzadas las espuelas para 
ir à besar las manos & V.E.“ und bittet um ein ganz offened 
Bericht — denn leider weiß ich wie wunderlich feine Spradye 
im Deutichen lauten muß — die idy mir immer noch nicht 
ganz zu Dank habe bilden, aber aud), nad) 20jährigen Ber: 
iuhen, bei Anfprucd auf Treue, (dad bin ich mir bewußt) 
nit befler babe machen können. 

Nehmen Sie daher vorlieb mit dem Mäölein meiner 
Kräfte und ſeyn Sie verfichert, daß jede Zurechtweifung, deren 
Sie mich würdigen wollten, dem Buche felbft in der Folge, 
wenn ich dazu Gelegenheit finde, zu gute fommen foll. Den 
Gommentar, eine mühfame, aber nun doch auch ſchon, Gott 
ey Dank! größtentheild beendigte Arbeit, nehme ich mir die 
freiheit, zu feiner Zeit Ihnen nachzuliefern. 

Eine Freude hat mir die Zeit vereitelt; denn ich hatte 
ſhon mehr ald ein Briefconzept gefchrieben, womit id) es 
Göthen noch ſenden wollte! 

Haben Sie nod) innigen Dan für Shre Worte zu deſſen 
Gedaͤchtniß, wobei Sie auch meiner gedenfen wollten! Denn 
Carus, ald er zu meinem Geburtötag fie mir ſchickte, ſchrieb 
daß Si⸗ ſie mir ſelbſt beſtimmt. 

Durch dieſen bin ich ſeit jo manchem Jahr meiner Ent: 


femung von Dresden, doch nie ganz von — geſchieden 
Briefe am 2. Zied, UL 
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gewefen. Denn wie könnten die Briefe eined mit Ihnen ver: 
bundenen Manned von Ihnen leer feyn. Aber fo mandıe 
herzliche Freude, die ic) in einfamen Stunden auch dieſe Zeit 
ber, Shrer Mufe wieder verdanfte, ging dod) zunächſt von 
Ihnen aud. Seyn Sie für alled auf immer gefegnet! 

Gienge ed mir nad), fo müßte Sie nie etwad Uebles tref: 
fen. Noch immer denke id mit unauslöſchlichem Dank Ihres 
unverdienten Wohlwollend, dad Sie mir, hochverehrter Mann, 
felbft mit eigner Zeit Aufopferung in Dresden bewiefen, 
und ich lage mid) wegen letzterer nody oft im Stillen an, weil 
ich weiß, wad die Arbeitöftunden werth find, in denen ich jtörend 
biöweilen zu Ihnen hereintrat,. ohne aud) nur den mindeften 
Erſatz dafür mitzubringen. Dieſe Abbitte an Sie liegt mir 
fürwahr nody auf dem Herzen. Behalten Eie mir die Sünde 
nicht! 

Möge diefer Sommer, wo Sie ihn auch verleben, Ihnen 
beilfam feyn! ſowie alle folgende Jahreöszeiten. Ein Wunfc, 
den gewiß felbit die nächiten Ihrigen nicht ehrlicher für Sie 
meinen können ald 

Ew. Hohmwohlgeboren 
treu verpflichteter 
Freund und Diener 
Gottlob Regis.. 


Rehberg, Auguft Wilhelm von. 


Geb. in Hannover am 15. Januar 1757, geftorben in Göttingen am 
9, Auguft 1836. 

Wurde 1815 in Hannover zum Kabinetörath ernannt. Lebte von 
1820 ab Zahre lang in Dresden. — 

Ueber den deutſchen Adel (1803). — Conftitutionelle Phantaſieen 
(1832). — Sämmtliche Werke, 3 Bde. (1328-31). 

Mir legen ein offenes Belenntniß ab: Bon den zahlreih-vorbandenen 
Brieſſchaften dieſes vorzüglichen, unferm Tied fo innig ergebenen Man- 
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nes, baben wir — weniger mit fidherer Auswahl, ald durch Zufall gelei- 
tet — nur biefe drei Blätter entnommen. 

Wir wollen unfere Schuld nicht befhönigen, aber wir boffen fe 
fit, wenn wir eingefteben, daß es uns unmöglich geworden, den ganzen 
Vorrath aufmerkſam prüfend durchzuleſen. Es hat in der großen, did: 
bändigen Hinterlaſſenſchaft feinesweges an fhlimmen Handfchriften ge» 
feblt. Diefe jedoch fteht einzig da, und troß mehrfady wiederholter An- 
läufe fünbigten die matten Augen immer wieder den Dienft auf. 


Dreöden, 24. Jan, 28. 


Ich weiß nicht für welche literarifche Suͤnde, die vielleicht 
alt it und nad) vielen Fahren von der unerbittlichen Nemefid 
geftraft wird, ich fo vieled Vergnügend entbehren muß, das 
dody nicht blos unſchuldig, fondern nod) etwas mehr wäre. 

Ich joll weder Eduard den 3ten, noch Cromwell, noch die 
Jugendſcherze Shakjpeard hören. Nun foll ich auch nicht ein: 
mal mich mit Ihnen unterhalten dürfen. Denn das bloße 
Reden erhigt meinen Gatarrh, der gar nicht nachlaßen will, 
und ich möchte Ihnen nicht einmal zumuthen, mit einer chine⸗ 
Rihen Pagode zu reden, die nur mit Nicken und Kopfichütteln 
erwieberte, wenn id) ed auch über mich vermöchte ftill zu jchwei- 
gen, wenn ich mich iiber die interepanteiten Bemerkungen oder 
lehrreichſten biftorifchen und literarifhen mir neuen That: 
ſachen freue. 

Sollten Sie eine Sammlung von Leſſings Schriften 
haben, worin feine Briefe vom Jahre 1773 ftehn, fo bitte ic) 
fe mir einftweilen zu ſchicken, bis ich Erlaubniß erhalte, Sie 
an das Verſprechen zu erinnern, mir ein Stück von Ben 
Johnſon zu erklaͤren. Auch möchte ich die Herzend: Ergießun⸗ 
gen eines Cloſterbruders einſehen. 

Endlich aber die Hauptſache. Iſt der Anfang des 2ten 

7* 
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Theild ded Dichterlebend in England wirklich zu Papiere ge: 
bradyt? Ich foll ed ja ſtückweiſe leſen. 
Ganz der Ihrige. 
Rebberg. 


II. 


Dresden, 17. September 1830. 


Theuerfter Herr Hofrath. 

Dad Schickſal, welches in alle menſchliche Entwürfe. feine 
diöharmonifchen Duerzüge einzeichnet, hat mir nicht vergönnt, 
fo wie ich ed wünſchte, die Erinnerungen eined zweyjäbrigen 
glücklichen Lebend in Italien mit einer Erneuerung der fo 
erfreulichen Unterhaltungen mit Ihnen über die Gegenftände 
zu verbinden, die id) in jenem reizenden Lande faſt aud den 
Augen verlohren. Bey Ihrer unerwarteten Abwejenheit von 
Dreöden ift ed mir ein Troſt, daß Sie die Zeit, die ich bier 
zugebradyt habe, in vollfommenfter Abjpannung und Rube 
(joweit die Bewegungen der Welt eö veritatteten) meine, durch 
die Unendlichkeit anfprechender Gegenftände, durch zu viele 
Seebäder und eine ermüdende Reife überreizten Nerven zu 
beruhigen, — benußt haben, ſich durch den Anblick der großen 
Naturjcene in mir befannten Gegenden zu erheitern. Biel: 
leicht kann dad günftigere Schieffal und noch einmal in der: 
felben Region zufammenführen. Wenigjtend ift Die Auöficht zu 
einer Reife nach Baden nicht fo außerhalb ded Wahricheinlichen, 
ald mein Wunſch Rom und Neapel nohmald zu befuchen. Sch 
babe die lebhaftefte Freude empfunden, ald ich von den Ihri— 
gen hörte, daß Sie in Bern bey gutem Wetter gewejen find. 
Wären Sie ftatt deſſen am alten Marfte geweſen, fo hätte 
id) den Berdruß gehabt, die drey Schritte bid zu Ihnen nicht 
einmal machen zu dürfen, um einen Abend mit Shafefpear, 
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einen andern mit Merlin und den britten mit Andalofia zu: 
zubringen. Ic danke Ihnen von Herzen für die Zueignung 
des legten. Ich kenne die Gräfin zu gut, um die Fortdauer 
ihrer mir gewogenen Gefinnungen zu erbitten. Ich rechne 
drauf. Die ſchöne Reife wird ihr aud) wohl gethan haben. 
Ganz der Shrige. 
Rehberg. 


II. 


Göttingen, 13. May 1835. 

Da endlich der Frühling fi) eingeftellt hat, und ich eine 
erwartete Nachricht von der glüdlichen Entbindung meiner 
Tochter, vor der ich nicht daran denfen konnte, mid) von bier 
zu entfernen, heute eingetroffen ift, fo ift es Zeit, die Anfrage, 
die ih Ihnen vor mehreren Monaten angekündigt habe, im 
Ernite zu machen. Ich frage Sie alfo, Theuerfter, ob wir 
Uns in diefem Sommer auf eine weniger beengte Weife fehn 
innen. Es wäre Und allen jo erfreulich gewefen, mit Ihnen 
in dem Baden, dad mit allem Widerwärtigen des vorigen 
Sommers doch fo viele Reize hat, einige ruhige Tage zu ver: 
lieben, ftatt defien wir Sie wegfliegen fehn mußten, und drey 
Bohen lang Ihnen nachſahen. Reiſen Ste diefed Jahr? 
und wohin? Ich werde, wenn nicht fehr unangenehme Stö— 
rungen meiner Entwürfe eintreten, wieder in die Gegend, aber 
nicht bid nad) Baden gehen. Haben Sie etwad vor, damit 
ih meine Anlegungen combiniren könnte, fo würde ich biefe 
danach einrichten. Nach Böhmen ift mir zu entfernt. Aber 
was zwilchen dem Mayn und Rhein liegt, iſt zu erreichen. 
Ih hätte einen doppelten Grund zu wünſchen, mit Ihnen 
einige Zeit zuzubringen, da id) endlich mit der Politik ſchmolle, 
und mich in ganz andre Regionen der Beſchaͤftigung des Gei- 
ſies zurückgezogen habe: weldhe Und einen für mic um fo 
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mehr erfreulichen Stoff zur Unterhaltung geben würden. 
Meine erite Frage würde ſeyn, ob Sie nicht den dritten Theil 
Ihrer dramaturgifchen Blätter heraudgeben? Wäre ed auch 
nur um die vortreffliche Beurtheilung von des Deblenihlägers 
Correggio davor zu retten, daß fie nicht in dem Wuſte einer 
Zeitichrift, der fie beugegeben tft, vergraben bleibe. Sie wißen, 
daß ic) dad Theater und dad NRaifonniren darüber, — id) 
fönnte fagen, wie Goethe ſich jo oft auddrüdt, mehr ald 
billig liebe. Nun fehe id) nie Schauſpiele, und zweifle gar 
ſehr, ob ic) je no) ein Haus betreten werde. Aber dad In: 
tereffe an der Dramaturgie iſt in mir fo lebhaft, daß ich mid) 
nicht zurüchzuhalten vermag, wenn nur etwas genannt wird, 
dad Anlaß zu Betrachtungen über Dramen geben kann. Fer: 
ner habe ich meinen lange gehegten Wunſch den divino Lope 
näher fennen zu lernen, immer vereitelt gefehn, und doch nod) 
nicht aufgegeben. Biel fpazieren zu gehn, ift mir eben fo 
wenig gelegen, ald Ihnen. Aber in einer ſchönen grünen 
Umgebung über Alles diefed mit Ihnen zu reden, wäre befler 
ald Alles, wad ich in der weiten Welt fuchen mag. Geben 
Sie mir dad Mittel dazu an. Ich höre mit der lebhafteften 
Theilnahme, daß Ihre häuölichen Umftände fi) fo geftaltet 
haben, daß Sie Dreöden verlaßen Fönnen, ohne die Sorgen 
mitzunehmen, die Ihnen den Aufenthalt in Baden trübten. 


Nachſchrift der Frau von Nebberg. 

Ich kann nur unterjhhreiben, was Ihnen R. gefagt bat, 
theurer Freund. Wir Alle freuen und herzlich der ernftlichen 
Beflerung Ihrer lieben Frau, und denken nun wieder rubiger 
und heiterer an unfer verlorned Paradied am Alt: Markte 
zurück. Wir follen dorthin fommen, jagen Sie — und was 
hindert und daran, da fein Engel mit dem Schwerdte ald 
Schildwache davor fteht? Aber wir hätten Sie da nicht 
allein, und müßten Sie mit Allen denen theilen, die an dem 
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Europätichen Theetifche ab⸗ und zuftrömen. In einer ein- 
jamen grünen Gegend gehörten Sie unfer. 

Sie follen und aber nicht felbft antworten — ed wäre Ihren 
Freunden peinlich, wenn Shre vom Schreiben müde Hand 
ih auch nod zu einem Briefe in Bewegung feßte. Die 
Gräfin oder die gute Solger find wohl fo gütig, und in 
einigen Worten über Ihre Sommer: Plane Nachricht zu 
geben. 


Bor wenigen Tagen hat meine Tochter Marianne ein 
zweytes Mägdlein befommen — id) theile Died den gütigen 
theilnehmenden Freunden in Dreöden mit, auch meiner lie: 
ben ftummen Adelheid Reinbold. 

Herzliches Lebewohl! 

v. Rehberg. 


Reichardt, Bohann Sriedrid). 


Geb. zu Königsberg 1751, geft. zu Halle den 27. Zuni 1814. 

Wenn er zu feiner Zeit ald Komponift größerer wie Heinerer Opern, 
Dperetten und Rieberjpiele einen hohen Rang einnahm; wenn er als 
Redakteur der muſikaliſchen Zeitung, ja auch als politifirender Schrift: 
ſteller vielfeitigen Einfluß übte, und für eine geiftige Macht gelten durfte, 
die man biäweilen beargwöhnte, daß fie fich zu überheben fuche; wenn 
al’ dieſe jeine verfhiedenartigen Produktionen, die den Mitlebenden 
imponirten, jegt mit ihnen begraben find... . . in Einem wird er doch 
unvergehlich bleiben, und auch heutzutage bei gänzlicher Geſchmacksver⸗ 
änderung jeden Unbefangenen entzüden, der ihn darin kennen lernen 
will: in feiner Art und Weife, Liedern unferer größten Dichter entfpre- 
bende Melodieen zu finden. Reichardt verdient vollfommen den Namen 
Zondichter, denn keiner bat tieferes Berftändniß dabei an den Tag 
gelegt. Es war eine offenbare Ungerechtigkeit, daß Goethe wie Schiller 
ſich von diefen wahrhaft klaſſiſchen Kompofitionen abgewendet haben, 
um Zelter'n zu huldigen. Eine Ungerechtigkeit, die fi) wohl nur erflä: 
ten läßt durch oft anmafendes Betragen, und durch manche Heine Cha- 
rakterzüge, bie ibn perfid erfcheinen liefen, wo er doch in gutem 
Rechte zu fein glaubte. Gewiß hat diefer bedeutende Menj Alles ge- 
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tban, um fich Feinde zu machen. Auch feine Stellung bei Hofe verdarb 
er fi durd) unüberlegte Witworte, die er ſchoönungslos wie Geißelbiebe 
austheilte. Als 3.3. der vielbelichte Kapellmeifter Himmel die von 
Kopebue aus Paris mitgebradhte Operette „Fanchon, das Leietmädchen“ 
in Muſik fegte, und die darin enthaltenen unzähligen kleinen, couplet- 
artigen Liedchen mit leichten Melodieen begleitete, äußerte Reichardt, 
erbittert über den beifpiellofen Succeß fol’ oberflächlicher Leiſtung ganz 
laut: „In dieſer Oper fieht man den Himmel für einen Dubdeljad an!“ 
was zwiefach boshaft Hang, weil diefer Ausdrud volksthümlich auf Be» 
trunfene angewendet wird, und weil Himmel im Rufe ftand, oft betrun- 
fen zu fein. 

Bon den Briefen R.s an Tieck haben wir nur einen wegzulaffen 
gewagt, — obgleich fehr ungern — aus Rüdfihten für Lebende wie 
Tobte. Dafür bringen wir als Zugabe ein Schreiben Tieck's an ihn, 
womit diefe Reihe eröffnet wird, und ald Anhang zwei Briefe feiner 
Tochter Louiſe, die dem Freunde und Kenner deutſchen Liedes werth 
bleiben müßte, wenn fie glei nichts anderes gefungen hätte, als die 
herrliche Melodie zu Novalis unſterblicher Klage: 

„Der Sänger geht auf rauhen Pfaden, 
Zerreißt in Dornen fein Gewand ꝛc.“ 


Ludwig Tied an Reichardt. 


J. 
Dresden... . 18011). 


Sch ſchicke Dir hier nach meinem Verſprechen dad Lieder: 
fpiel zurüd, dad ich mit großem Verguügen gelefen habe; 
da Du aber ein ganz aufridhtiged Urtheil von mir verlangft, 
fo wär’ ed jehr Unrecht von mir, wenn id) ed Dir nicht ganz 
jo mittheilte, wie ed mir beim Leſen und beim nachherigen 
Veberlegen vorgefommen ift. Du weißt, wad mir in Deinen 
beiden erften Stüden fo fehr gefiel, war ein gewiffed künft: 
liched Gegenüberftehn der Perjonen und Gejangeömaffen, wie 


1) Ohne Bezeichnung des Tages. Drt und Zahreszahl von Tiecko 
Handjhrift auf der für den Drud vorbereiteten Kopie. 
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ich ed nenmen möchte, wodurch in den Liedern felbft eine fort: 
fchreitende Handlung war, und wodurch alled Forrefpondirte 
und fi gegenfeitig trug und erhielt. Died fcheint mir in die 
jem Stüde zu fehlen, wodurch ed ein wildes verworrenes 
Anfehn erhält, und doch monoton wird, alle Töchter drücken 
einen Gedanken aud, ebenfo die Künftler, Mann und Frau 
ſtehn faft ganz müffig, die Handlung erregt eine falſche Er: 
wartung, die nachher nicht befriedigt wird. Wozu Läffeft 
Du dad Theater verwandeln? Ich follte meinen, bei einem 
folden Zableau müßte wirflih die Unveränderlichkeit der 
Bühne ein Gefeß fein; denn durd die bloße Verwechſelung 
der Scene entiteht fchon ein viel größerer Anſpruch, eine Aus⸗ 
breitung,, die dem kleinen Detail Schaden thut; wenn id) 
dad Final abredhne, jo hat Göthe wohl in Iery und Bätely 
die Aufgabe fehr ſchön gelöſt. Ich fürchte auch, was dad 
Aeußere anbetrifft, die erfte Scene mit dem Herunterflettern 
muß fich auf jedem Theater Hleinlich machen, und wad nod) 
ſchlimmer ift, Du haſt dadurch dad Pikante vorangeftellt; 
denn nachher ift ed mit dem Vorfall fchon vorüber, es ſteht 
nur ſtill und erhält eine Auflöfung, die ängſtlich klar und 
deutlich ift, und die man eigentlich gar nicht erwartet. Wozu 
find überhaupt die handelnden Perfonen Künftler? Es thut 
nicht zur Sache, ald daß es eine gewiſſe Heftigfeit in dem 
jungen Menjchen zeigt, die mir wenigftend nicht hat gefallen 
wollen; es geht aber mit der Liebe ein wenig zu fehnell, was 
Ad mit der großen Innigkeit befonderd der andächtigen Lieder 
nicht vereinigen läßt. Bon diejen Liedern muß ich Dir über: 
baupt jagen, daß fie mir in diefem Stücke feine angenehme 
Empfindung erregt haben, fie find faft alle die heiligften, die 
Göthe je gedichtet und Du gefungen haft, fie find wie Kern: 
Iprüche aus der Bibel, die eine unendliche Anwendung zu: 
laſſen, die aber ihon für ſich taujend mannichfaltige Ge: 
ſchichten und Empfindungöfpiele enthalten; will man fie nun, 
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wie bier geihehn, in die Welt einführen, fo verlieren fie 
durchaus ihren Charakter von Allgemeinheit und Größe, fie 
erläutern einen geringfügigen Umftand, wodurch fie faft zur 
Parodie werden, wie es befonderd mit dem göttlichen: Trod: 
net niht, Thränen der heiligen Liebe geihehn if. 
Eben jo unerwartet fam mir dad Lied aud dem Meifter: 
Kennft Du das Land, was hier nothwendig feinen (Lücken) 
— — — — — ſchöninnigen und geheimnißvollen kindiſchen 
Charakter verlieren muß. Am meiſten hat mich faſt der 
Klopſtock überraſcht und geſtört, der doch mit ſeiner hohen 
Anmaßung noch überdies ſchwerfällig und unverſtändlich iſt, 
jo daß er gewiß mit dieſer Ode nicht populär fein fann. Ich 
glaube überdied, diefe Sachen von Göthe müfjen niemald 
populär werden, fie können ed auch nicht; auf dem Theater 
werden fie eben entheiligt, welder Comödiant ſoll es ſich 
unterftehn, dad: Die ibr Felfen und Bäume be: 
wohnt, berzufingen? Es ift ja viefed ähnlich ald im Göthe 
jelbft der innerfte Göthe, er hat dergleichen in feines feiner 
mufifaliihen Stücke aufgenommen, weil ed die Andenken 
feiner glänzendften Lebendmomente find. Mir wenigitend 
thut eö weh, dieſe Töne auf irgend eine Weife verfnüpft wies 
der zu finden. Du kannft ed nicht vermeiden, daß ed ſich 
nicht felbft parodirt. Warum willft Du nicht überhaupt bei 
fleinen Liedern ftehn bleiben, die eben im Zufammenbange 
ergreifen, weil fie jo Klein und verftändlich find? Hier ım 
Schweizerkoſtüm hätt’ ic mir: „Wenn ich ein Vögli wär,” 
und „Ich hab’ einmal ein Schaͤtzel g'habt,“ erwartet und 
gewünſcht. Es konnte eine Familie fein, die von den Un: 
ruben vertrieben, ſich bier niedergelaflen, ein deöperater 
Sohn will fort, in den Krieg, feinen Freund aufjuchen, der 
fi) feitvem verloren; die Schweitern können ihn nicht zurüd: 
halten, er Elettert heimlich den Feld hinauf, indeß zeigt ſich 
von oben der Freund und Geliebte, die gegemfeitige Erfen: 
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nung, die Liebe, die Nachricht vom Frieden und dergleichen, 
recht alte Schweizerleute in Mann und Frau hätten wohl 
wad Echöned machen können, dazwiſchen einmal der Kub: 
reigen u. dgl. — Verzeih mir meine umftändliche Kritik, die 
vieleicht zu ftrenge fein mag. — Wir find bier alle wohl, 
nähfter Pot wird Mama jchreiben, die außerordentlich mun: 
ter it. Sch danke Dir noch einmal für Deine freundliche 
Aufnahme, und denke noch mit Sehnfucht an Euren ſchönen 
Aufenthalt. 
Grüß alle herzlich von mir. 
Dein 
L. Lied. 


Reichardt an Tied. 
II. 
Halle, den Iten März 1812, 


Schon längjt wollt’ ich Dir, mein Lieber, fehreiben, um 
Dich wieder einmal an unfre Sacontala zu mahnen. Im 
Herbite hatte das Worlefen diefed herrlichen Stückes mid) 
ihon zu einer Ouvertüre begeiftert, die den in fich geichloffe: 
nen heiligen Kreis jener lieblich göttlichen Natur gar glücklich 
darſtellt. Könnt ih Dir diefe, von allen vorhandenen 
Duvertüren gänzlich abweichende, nur einmal ordentlich 
bören lafien! Du würdeft wohl dadurd zur Ihätigfeit er: 
muntert werden. Aber fo leben wir Beide Seder in einem 
armfeelig unmuſikaliſchem Winfel, und das zwifchen und Tie- 
gende große Berlin wird für Alles, wad Kunft und Genie ver: 
beißt und erzeugt, immer Heiner und armfeeliger, daß auch 
da fauın mehr eined bedeutenden Zuſammentreffens zu geden- 
fen it. Doch rechne ich etwad darauf, wenn ic Dich, mein 
Lieber, bei meiner ſchleſiſchen Reife jehen kann. Entweder 
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mad) ic) fie hin= oder zurück über Berlin, und alfo auch über 
Ziebingen. Wenn Du Did) doc bid dahin mit dem berr: 
lichen Gegenftande wenigftend im Geifte etwas mehr beſchäaͤf— 
tigen wollteft, damit wir dann um fo fruchtbarer darüber 
conferiren könnten! in mufifalifched Scenarium hab’ id 
bereitö dazu entworfen, dieſes könnten wir dabei zum Grunde 
legen. Ließet Ihr Lieben Eure fchlefiiche Reife bid zum 
Herbit, jo könnten wir und wohl aud in Breölau treffen, 
und ich könnte Dir da vielleicht meine Ouvertüre hören laß— 
jen. Eher ald im October komm’ ich felbft aber nicht bin. 
Dis dahin will ich mein Tiebed Giebichenftein in fhöner Ein- 
famfeit, und in einem guten Etüd Arbeit, nach welchem 
mich lange ſchon recht eigentlicy dürftet, wozu ed mir aber 
immer an völliger Ruhe gebrach, fo recht in vollen Zügen 
genießen. Dabei auch meinen lieben Garten recht ordentlich 
pflegen und benüßen. 

So lange haben wir num nichtd von Dir gehört und ge: 
lefen. Du bift doch wohl nicht fo ganz faul geweien? Das 
Beenden und die Beforgniß der Herausgabe wird Dir wohl 
fo recht eigentlich nur Läftig? Könnteft Du Dir dazu nicht 
einen geſchickten Handlanger zulegen? Daß ich jelbit für 
mic, nicht früher an einen ſolchen gedacht, gereut mich jeßt 
jehr oft. Wenn ich jeßt — oft mit herzlichem Lachen — von 
grünfchnäbelichen Necenfenten fefen muß, wo fie ein Lieb von 
mir (abſichtlich) doppelt Eomponirt finden, „ich könne num 
einmal nichts von meinen Arbeiten ungedruckt laſſen“ — ſeh' 
ich doc) nicht ganz ohne Bedauern auf mehr ald zwei Dritt: 
theile meiner beten Kompofitionen zurück, die gar nicht bes 
fannt wurden. 

Wird in Deinem nächſten Kreife auch wohl der edle Ge: 
fang recht eifrig getrieben? Habt Ihr auch wohl meinen 
Göthe und Schiller, in denen fo mancher gute Chorgefang 
fteht? Mit den legten Heften von beiden könnt’ ich noch dies 
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nen; die erften befiß’ ich aber nicht mehr. — Grüße Alle, 
befonderd Burgsdorf recht fehr von mir. Mit diefem hab’ 
ich immer gehofft, mic einmal in Dreöden zu treffen; es 
bat aber nicht gelingen wollen. Wenn Du mir eine rechte 
Freude machen willft, ſo jchreib mir bald, und ſag' mir auch, 
dab Du auch unferer Sacontala jo recht con amore gedenkſt. 
Dein 
Reihardt. 


II. 
Halle, den 17ten März 1812. 


Deine fchnelle herzliche Beantwortung meined Briefed hat 
redyt erquickt, mein Lieber. Ic, eile Dir mein muſikaliſches 
Scenarium zur Sacontala zu ſchicken. Du wirft finden, daß 
ſich recht viele und mannigfaltige Beranlaffung zum Gefange 
darbietet, und die dazwilchen fallenden Recitative eben nicht 
ermüdend lang werden dürfen. Denn ich nehme ein völlig 
gejungened Singfpiel an, aud dem allein ein Ganzed, ein 
vollendeted Kunſtwerk werden kann. An die gewöhnlichen 
Formen der Arien und Enfembleitüde denk' ich kehren wir 
und gar nicht. Sind die Berfe nur rhytmiſch bedeutend und 
ymmetriſch unter ſich, findet fid) die beffere und befte mufifa- 
liiche Form in der Begeifterung der Arbeit jelbit. An unfer 
Theaterperjonale und Publitum müflen wir gar nicht weiter 
denken, als daß wir nur nicht unndthige Schwierigkeiten für 
die Aufführung häufen. Was der befte Decorateur und Ma— 
kbinift, der von Natur begabte Sänger, und ein empfäng: 
liches Publikum darjtellen, geben und empfangen muß unfere 
einzige Richtichnur ſeyn. Stellen wir jo ein wirklich neues, 
in ſich abgejchloffened Kunftwerf dar, fo wird fid) ja aud) 
wohl einmal ein Fürft und Theaterdireftor finden, mit dem 
wir eigentlich hätten leben follen, der aber ohne unjer Wer 
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nicht zu feiner gehörigen Höhe gehoben werden konnte. Id 
bin mit Dir völlig überzeugt, daß wir fein Singfpiel haben, 
wie ed ſeyn jollte;, und auf dem Wege, den man gleich kei 
Erfindung der ital. Oper betrat — zur Wiederberftellung ber 
griechiſchen Tragödie — konnten wir auch feined erbalten. 
Aled was die Alten batten: Vaterland, Berfaffung, 
Sprade, Poefie, Volk, hinderte fie an der Erfindung der 
Mufif (ald eigentl. Kunft) und ded wahren Singfpield. Alles 
was die Neueren aber durch Religiondeifer und weichlice 
Empfindfamkeit erlangten und erfanden, ward ihnen wieder 
unnüß durd den Rückſchritt zur- alten Tragödie. Kunft: 
genie’d haben fi immer und überall gegen die Magijter ae: 
fträubt; jene haben feit gehalten; und fo find taufend Zwit⸗ 
ter und Ungeheuer entitanden, an denen ſich die Tonkunſt 
auögebildet und faft vollendet hat. Daß Mozart das Höchſte 
darin leiften konnte, bat er wirklich dem Schikaneder und 
Conſorten zu danken. Ohne die Zauberflöte und Don Juan 
hätten wir feinen ganzen Mozart! 

An meinem Scenarium wirft Du leicht bemerten, daß 
ich mich wohl zu jehr an das indische Stück gehalten babe. 
Aber felbit dann, wenn Dein poetifcher Geniud Dir eine ganı 
andere Folge für dad Singfpiel eingiebt, wirft Du doch 
immer die Geſangspunkte ald Fingerzeige bezeichnet finden, 
und benügen können. Sonſt bild’ idy mir wahrlidy nicht ein, 
Dich durdy dad Scenartum binden zu wollen. Es wird 
indeß immer dazu dienen, und über Anlage und Ausführung 
zu verftändigen, und daß dieſes durch fortgejeßten Briefwech— 
fel geſchehe, wünſche idy von Herzen, Da unfere Zufammen: 
funft fi) biö gegen Winter verfpäten möchte. Danke Burgö- 
dorf recht ſehr im meinem Namen für feine freundliche 
Einladung, und ſag' ihm, daß ich gerne nad) Möglichkeit 
davon Gebraudy) machen werde. Dießmal wird ed auf feinen 
Fall joldye Eile mit mir haben, ald damals nad) dem ver: 
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wünihten Kriege und preußiſchen Aufenthalt, der den inner: 
ſten Kern meined Lebend zum erften Male anzugreifen drohte. 
Wie gern ladete ich Dich für den Sommer zu und ein! In 
dem lieben Giebichenftein, dad Dir von jeher jo lieb war, 
würden wir erit ganz mit unferm Genius leben und weben 
fönnen. Aber idy werde dieſen Sommer da draufien ganz 
einfam ſeyn, und weiß ſelbſt noch nicht redyt, wie ich's mit 
meiner eigenen Dekonomie für meine Perfon einrichten joll. 
Doch das ift meine geringfte Sorge. Ic) bin leicht bedient, 
wenn mir Freiheit und Ruhe vergönnt ift. Auf diefen häß— 
lichen Stadtwinter foll mir aud die einfamfte Einfamteit 
höchſt wohlthätig in Mitte der Lieblichen Natur da drauſſen 
ſeyn. Nun weiß ich doch auch, wie ed den Schwalben zu 
Muthe it, die fi) über Winter im Moraft verbergen, und 
freue mich auf mein Schwalbenerwachen für die nächite Woche 
wie ein Kind. Wenn und nur dad Wetter, dad jest ſchlack— 
ridy und ſchneeich it, einigermaßen darin begünitiget. 

Bon der Sacontala muß ich noch bemerfen, daß Du viel 
Chöre abjichtlich angegeben finden wirft; oft auch „hinter 
ver Scene.” Mir jcheint diefed dem feierlich heiligen Cha— 
rafter des Stüds, dad fo viel im Walde fpielt, angemefien. 
Auch bearbeite ich die feierlichen Chöre fo gern. Dann aud) 
noch: Du wirjt den Namen „Duſchmante“ für den Gejang 
nothwendig wohlklingender machen müflen; vielleicht „Da: 
mante,“ das für unjer an italienischen Geſang gewöhntes Ohr 
eine angenehme Nebenbedeutung hat. 

Auf Deine Rieſen- und Feen-Oper nad) Galderon bin 
ich recht begierig. Wie heißt dad ſpaniſche Stud? Könnten 
wir diejed nicht für die Zeit fertigen, indem wir jened jo 
recht abfichtlich für die Ewigkeit bebrüten? Ifflland wollte 
ſchon für diefen Winter eine neue Oper von mir haben. Bei 
der neuen Einrichtung ded Berliner Theaterd, nad) welcher er 
auf feine Kaffe Righini und den Reſt ded alten Königlichen 
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Orcefterd übernehmen mußte, machte er für diefen Winter 
aber Schwierigkeit, mir eine große Oper jo wie biöher bezah— 
fen zu können — (und dergleichen thu’ ich nur für's Geld!) 
— da verlangte er unterdefien ein Heined Stück, Operette 
oder Kiederfpiel, für welches er mit ein paar hundert Thalern 
fi) abfinden fünnte. Doch weder für diefed, noch für die 
große Dper war ein Gedicht zu finden, dad und beiden recht 
dünkte. Er ſchlug mir unfeelige Kopebuejaden vor, die mich 
anefelten; ic) ihm das blaue Ungeheuer, das ich nad) Gozzi 
bearbeitet habe, worin ihm aber die Madfenrollen zuwider 


waren. Nun ift die Rede wieder für den Herbft jo etwas zu . 


beforgen. Könnten wir die Niefen und Feen bid dahin för— 
bern, jo fol! er aud) wohl für dad Gedidyt mit Hundert 
Thalern oder dergleichen heraudrüden. Ueberlege Dir's doch 
und gieb mir bald Antwort darauf. Sc bin mit ihm in 
fortwährendem Briefwechſel darüber. Deine andere Frage 
über ein „Ungeheuer‘') verfteh’ ih nit. Haft Du ein 
ſolches Gedicht druden laffen? Einzeln... oder wo? 

Ic) bringe Dir im Herbft aud) jo Mancherlei, dad ich in 
den letzten Sahren für's Theater entwarf und zum Theil aus: 
führte, um Deine Meinung und leitended Urtheil darüber zu 
vernehmen. Schon darum muß ich mehrere Tage mit Dir 
leben, wenn mein Wunſch, für den Du bier in Giebidyen= 
ſtein zu kurz bliebft, erfüllt werden fol. 

Du endeit Deinen lieben erfreulichen Brief mit jo guten 
Wünſchen für mein Wohl, daß ih Dir mit Worten nicht 
genug danken fann. Wenn ed mir nur ferner gelingt, mir 
mein Giebichenftein zu erhalten, will ich ſehr frob leben und 


1) Sollte dies nicht dad nämliche „Ungeheuer“ fein, auf weldyes 
Iffland's erftes Brieſchen deutet, und durch deffen Zurüdweijung der 
Bruch zwifhen ihm und Tied unheilbar wurbe? 
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terben. Won ihm mid trennen fühl ich ald eine wahre 
Unmöglichkeit. Der Garteft ift zu einem Theil meines Lebens 
mädhtig herangewachſen. Könnteft Du ihn doch wieder bald 
einmal in feiner ganzen Frühlingspradt fehen! Er muß 
diejed Jahr unendlidy jchön blühen und prangen: unzählige 
Rojen= und Blumen=Gefträuche aller Art hab’ id) verwiche: 
nen Herbit wieder hineingepflanzt, und jede Partie wächft fo 
frei und voll ihrer Pracht entgegen. Es Eoftet mir viel Mühe 
und Kunft die Penfion von 800 Thalern, welde mir der 
König von Preußen voriged Jahr zugeftand, hierher (in's 
damals Weſtphäliſche!) zu erhalten, und eigentlich, lüg’ 
ich mid nur jo damit durch. Doch hoff’ id) auf Inkonſequenz 
und Beraltung.. Wie es indeß auch immer werden mag, lie: 
ber eb’ id am Ende ganz allein in dem lieben Giebichen— 
kein von Milh und Früchten, ald irgend wo anders in 
Ueppigfeit! 

Amalie und Alles was unferer in Liebe gedenft ift herzlich) 
gegrüßt. Meine Frau hofft noch fehr auf eine Zufammen: 
kunft mit ihr in Schleſien. Mitte Mai wird fie fid) wohl 
mit Raumers in Schmiedeberg zufammenfinden und da bid 
gegen den Herbit, mit Waldenburg abwechſelnd, bleiben. 
Dann geben fie zufammen nad) Breölau, wad Euch wohl 
faıt näher liegt. Wir haben immer die beften Nachrichten 
von dort ber, und müflen ed in jeder Rückſicht für ein Glüd 
balten, daß die Lieben nad) Breölau und nicht nach Berlin 
gekommen find. 

Nun mein Lieber ſey herzlich umarmt, laß bald wieder 
von Dir hören. Laß und nicht ermüden, biö wir zufammen 
was Rechtes zu Stande gebradht haben. Immer und ewig 


der Deine 
Reichardt. 


Briefe an L. Tied. III. 8 
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IV. 
Giebichenſtein, d. 27. Zul. 1812. 


Malen!) bat mir im beiten Wohlſeyn Deinen lieben 
Brief gebracht, mein geliebter Freund und Bruder. Sie bat 
ſichs mit den lieben Kindern Freitag Mittag und Sonnabend 
Abend hier draußen gefallen laflen, und der Garten jchien 
ihnen allen wieder viel Freude zu machen. Er ift auch wirt 
lid) in einem fehr lieblichen Zuftande und ich habe ed hundert: 
mahl bedauert, daß Du nicht mitten unter und warft. Es iſt 
mir jehr ſchwer geworden mit dem Antrage zurüdzuhalten, 
daß Du dod) die Zeit der Abwejenheit von M. hier bei mir 
in jhöner Einfamkeit zubringen möchtet. Aber Du follft ein 
verzärtelter delicater Gaft jeyn, und dazu fühlt ich im mir 
und in meinem Haufe eben nicht die Mittel und Fähigkeit zu 
jo völliger Befriedigung, ald id) fie Dir gern gewährte, Wie 
hätten wir nicht auch mit gemeinfamer Liebe und Zärtlichkeit 
über unſre Sacontala brüten und fingen wollen! Was Du 
mir in Deinem Briefe darüber fagit, zeigt mir daß Du das 
Ganze tiefer beberzigft und ich will die einzelnen Fragen nad 
Möglichkeit beantworten. 5 Akte find gewis zu viel. Auch 
ift nad) meinem Plan fiher zu viel Gejang darinnen, wie: 
wohl idy auf den Iururiöfen üppigen ganz auögelponnenen 
Geſang der neueiten Zeit dafür gerne Verzicht thäte, jo leicht 
ed mir auch wird ihn den beiten italieniſchen Muftern nachzu: 
bilden. Dad Ganze glüdlicd in 2 Theile zu theilen, wäre 
gewid von großem Gewinn; wenn aud) der Abjchnitt, dächt 
ich, nicht fo ſcharf wäre, daß ein zweited Stück nicht nothwen⸗ 
dig geahndet und verlangt werden dürfte. Die Geiiter denf 
ic) mir auch zum Theil fihtbar und befonderd Tänze bilden. 
Sreilih, denken wir dabey an unſer Theater, bin ich, ganz 


1) Tieds Gattin, Neihardts Schwägerin. 
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Deiner Art, Angft und Bange. Was Zämmerlichered als 
unfer moderned deutiched Theater hat es nie in der Welt ge- 
geben. Sch kann mid) auch gar nicht mehr entjchließen es zu 
jeben, weder bier, wo die Weimarſche Truppe fpielt, noch 
in Berlin. Die Hauptcharactere der beiden Theile unfrer 
Sacontala haft Du ſehr beitimmt und ridhtig angegeben, 
jeded könnte jo für ſich ein ſchönes herrliches Ganze werben, 
und doch durdy dad Hauptganze erit der ganze hohe Eindrud 
eined ädht Iprifch Dramatiihen Werkö hervorgehen. Nächſtens 
werd’ ih Dir einzelne muſikaliſche Säbe dazu ſchicken; damit 
Du Dein Heil daran verſuchen möge. Was ſich Dir nicht 
gleich willig zu poetiſcher Bearbeitung darbietet das lege nur 
gleich bei Seite. Mir werden dergleihen Säße aud) in gro: 
ber Menge gar leicht. 

Ih danke Dir in diefen fatalen Tagen, die wieder mit 
mander körperlicher Plage für mid) verbunden waren, noch 
andern reihen Genuß. Garl') iſt jo brav geweien mir Dein 
altengliihed Theater herzuſchicken, dad id) noch nicht Fannte, 
und worin mir der Flurfhüße und Perikles fehr großed. Ver: 
gnügen gewährt. Gegen den Johann bin ich num erft begie: 
tig den fpäteren zu halten und den Lear kenn' ich noch nicht. 
Auch hat mir C. ein paar inhaltreihe Briefe mitgetheilt, die 
Du ihm aus M. über Göthe geſchrieben, und in denen mein 
eigen Urtheil rein ausgeſprochen iſt. Ja ich möchte noch hinzu 
behaupten, daß G. weit mehr ein gebohrner Denker, Beob: 
achter und Redner ald Dichter ift. Als dramatifcher Dichter 
fehlt ihm gewid dad, was eben auf der Bühne allein den 
ſcheten Effect gewährt. Er ift aud) da immer mehr Men: 
ſhenlenner und Redner, ald Schöpfer und Dichter; am 
wenigſten Schauſpieler. 

Das Buch des Grafen bring' ich Dir nach B. mit: denn 





!) Carl von Raumer, Reichardts Eidam. 
8* 


116 


ich rechne fehr darauf, Dich Ende Sept. oder Anfangd Det. dert 
zu umarmen und mit Dir dann nad) Ziebingen und fo weiter 
zu meinen Lieben zu gehen. Laß und bis dahin einambder 
fleißig fchreiben und fie mir ja gleich die erften Verſe zur 
Sacontala. Bon Herzen der Deine * 


V. 
Berlin d. 13ten Oct. 12. 

Seit dem 7t. bin ich bier, mein Lieber, und hoffe täglich 
etwas von Dir und Deiner Herüberfunft zu hören, aber leider 
biß heute vergeblich. Ladet Di nicht der ſchöne Herbit? 
C. und M. wünſchen auch fehr Dich hier zu fehen, wenn fie 
gleicdy bedauern, Did) während meined Hierfeynd nicht Togiren 
zu können. Auch fir mid) haben fie ſich erft von ihrer franz. 
Einquartirung, die fie 4 Monathe hatten, befreien müffen. 
Malen meynte aber, Du würdeft wohl bei Reimerd wohnen 
fünnen, und fo wäre ja denn auch weiter fein Hindernis im 
Mege. Komme ja bald und ridyte Dich jo ein, daß wir um 
die Mitte Novemb. zufammen nad) Ziebingen reifen können. 
Burgddorf ift ja num auc wohl wieder zu Haufe? Kommt 
er nicht her? Bid auf wie weit Fönnt’ ich von Ziebingen wohl 
ein guted Fuhrwerk nad) Breslau hin haben? ich möchte auf 
Liegniß, oder vielmehr auf Kaltwafler, nah bei Piegniß gehn, 
welched zwei Brüder von meinem Raumer gepadhtet haben. 
Doch davon, wie von allem andern, beffer mündlich. Hier 
ift alled wohl, mir geht ed auch leidlich; in A.'s Haufe fehr 
wohl, nur zu viel in Gefellihaft. Aus Bresl. und aud von 
Wild. aud Burgos vom 15t. Aug. haben wir gute Nachricht. 
Sieb ſolche auch bald von Dir und Deinen Lieben, m. L 
Freund, und empfiel mid) allen aufs beite. 

C. und M. grüßen Did) und M. herzl. 

Dein 
Reichardt. 


7 





VI. 


Breslau d. 31. Det. 12, 


Seit dem 27t. Abendd bin ich recht wohl behalten bier. 
Bis auf ein gebroden Rad, am Wagen des Grofiner Gaft: 
wirtbö, eine Stunde Fußwandrung und eine Nacht in einer 
Heinen Dorfichenfe, ging alles nad Wunſch und Willen. 
Hier fand idy alle jehr wohl und heiter. Rike ganz hergeftellt 
und etwas jtärfer ald vor der Ehe, ihre Eleine Dor. ein gar 
liebes ruhiges Kind von freundlichem Ernft, dem Bater ganz 
gleih. H. und ©. ') und Clärchen auch etwas jtärfer gewor: 
den und alle, auch meine Frau, jehr wohlausfebend. Diefe 
freut fidh Eurer freundlichen Einladung für den Rückweg, und 
wird mit Vergnügen einige Tage bei Euch haufen: aber acht 
Tage fcheinen ihr in der Nähe ihrer Töchter, die fie fo lange 
nicht ſah, doch auch zu viel. Vor Neujahr geichteht ed indes 
auf feinen Fall. Wir find hier auch gar gut aufgehoben. 
Die Kinder wohnen gar erwünſcht, in einem ſchönen Haufe, 
dad mich oft an die beiten Lombardiſchen Paläfte erinnert und 
dad auf Königl. Koften mit aller möglichen Bequemlichkeit 
für fe und für die unter ihnen befindliche Bank verfehen ift. 
Schildwachen, Haudcaftellan, große Hauduhr auf dem Giebel 
des Hauſes, Doppelte Laternen, Diener für die Mineralfamnil,, 
der auch zugleich für R. und St. ein guter Aufwärter ift; 
man kann gar nicht bequemer geräumiger und zugleich anfehn: 
lider wohnen. Aud find fie alle ehr mit der Wohnung 
zufrieden; auch ift die Vertheilung ſehr paflend ausgefallen, 
für Et. die untere durch Höhe und Wölbung der prächtigen 
Zimmer noch anfehnlidyere, für R. die gemüthlichere noch 
bequemere Wohnung. Auch von der Stadt und ihren freund: 


1) 9. und ©. find „Hanne (Reihardts Tochter) und Steffens. — 
Kite it Frau von Raumer (Garl). 
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lichen gaftfreien Bewohnern bin ich fehr gut empfangen, Ein 
ladungen zu Dinerd und Soupers fommen vom erften Tag: 
an, viel häufiger ald ichs wünfchte: mehrere find auch jeher 
abgelehnt. Die Reife hat mid) doc) wieder etwas von neuem 
angegriffen, und ich fühle wohl, daß ic Ruhe und Mäfftgfei 
bedarf. Dad Wetter hat mich fehr begünftigt, erſt ald ich bier 
ſchon in Sicherheit war, ftellte fich der Regen ein, der die alte 
würdige Stadt ſchon gar weidlid mit Koth überzogen bat. 
Neued von der Armee erfährt man bier eben jo wenig ald in 
B., obgleich) man ihnen hier doch ſchon näher ift, und mandeö 
auch über Wien her erſchallt. Dad fatale Friedendgerüdt 
fcheint fich indes doch von feiner Seite zu beftätigen. 

Nun wünſche ich recht herzlich, mein Fieber, bald einmal 
etwad von Dir über all dad Gefchreibfel, dad ih Dir zurüd: 
ließ, zu erfahren. Was Du der weitern Auöführung am wür— 
digften findet, und worüber Du wohl bei Deinem Aufent: 
halt in Berlin am liebſten ein Wort zu meinen Gunften an 
Reimers fagen möchtelt, das Fönnteft Du mir wohl auch wie 
der herſchicken. Sch bin fo ganz ohne Beichäftigung bier, daß 
ich fonft etwas Neued beginnen müßte. Ich denke mich zwar 
mit dem biefigen Theater zu beihäftigen, wozu die Direction 
auch ſchon die Artigfeit gehabt, mir ein für alle Plätze gül- 
tiged Billet zuzuſchicken, aber ich weiß doch noch nicht, ob mid 
dad auch zu einer ruhigen Stubenbefhäftigung führen wird, 
deren ich immer bedarf. Wenn ich mit Deinem Phantafır 
zu Ende bin, fehreib ich Dir au), nad) Deinem Willen den 
Eindrud, den die verfchiedenen Märchen auf mich gemacht. 
Auf dem Wege kam ich weniger zum Lefen, ald ich vermu— 
thete, hier noch faft gar nicht. Es fol indes nicht fo gar lange 
mehr währen, daß Waagen dad Cremplar erhält. Herge— 
fommen ift er doc) nicht, aber wohl wieder von Schmiedeberz 
nach Waldenburg zurücgegangen: Du ſchickſt mir auch wohl 
d. 28. B. zu weiterer Beförderung. 
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Nimm heute mit diefem flüchtigen Blatte vorlieb, mein 
Lieber, wohl zehnmal ward ich dabey unterbrochen. Könnt’ 
ich Dich doch berzaubern, um mündlid) fo manches zu verhan: 
deln, das ſich in den paar Tagen dort in Ziebingen eben nicht 
einftellte. Am meiften hab ih Dich geftern Abend fpät herges 
wünſcht, ald mir Riefe und Soph. mehrere meiner Göthe: 
Sachen mit einer fehr verfchönten und vergröfferten Stimme, 
und gar edlem gehaltnen Vortrage fangen. Alle grüßen 
Dich und M. und D. und den fleinen C. XII aufö herzlichite. 
Las ja recht bald etwas von Dir hören und empfiel mic) auch 
dem ganzen Haufe beftend. Nochmald taufend Dank für 
freundl. Aufnahme. 

R. 


Couiſe Reichardt, 


des Vorigen Tochter, ald Komponiftin ſchöner Lieder bekannt, bie ſich 
durch Tiefe des Gefühle und einfach natürliche Declamation auszeichnen. 


vn. 


Hamb. d. 20. Nov. (obne Jahrzahl). 


Lange habe id) ſolch eine Freude nicht gehabt wie über 
Deinen Brief, lieber Tief, und Du brauchteft zu v. Biele: 
relds Empfehlung nichts weiter zu jagen, ald daß er Dein 
Freund if. Die Familien, deren Bekantſchaft Dir für ihn 
lieb wäre, find noch alle auf dem Lande, aber die nächſte 
Woche pflegt jo der legte Termin zu feyn und dann werd ich 
ihn mit Vergnügen bey Mad. Sillem einführen; die weiteren 
baben Runge und der junge Sieveking übernommen, mit 
denen ich ihn bereitö befannt gemacht habe, und die Dazu weit 
geidickter find ald ich, da ich fchon feit mehreren Sahren aus 
allen Gefellichaften mich herausgezogen habe, weil id) ed mit 
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meinem Gefchäft nicht vereinbar fand, und auch meine ®e 
ſundheit, die mic) ſeit der legten Reife nad) Berlin oft Monathe 
bindurd) im Zimmer hält und auſſer aller Thätigfeit ſetzt, © 
obnmöglid machte. — Bon Deiner Gicht hörte ich oft mit 
berzlicher Theilnahme und freute mich, wenn man mir zugleid 
erzählte, daß Du dabey Deine Heiterkeit nicht verlohren. — 
Daß Deine Töchter muftcalifch find, ift eine ſchöne Zugabe, 
meine Lieder find mir jo fremd geworden, feit ich in Hamb— 
bin, daß Dein Wunſch, fie zu haben, midy ordentlid, einen 
Augenbli wehmüthig machte, weil es mid) an die alte gute 
Zeit erinnerte. Ich habe durchaus nichts davon, aber ich weih 
hie und da nod) jemand, von dem id) fie glaube erhalten zu 
fönnen, und jo foll Dein Freund, der Weihnachten zu Euch 
fommt, Dir wenigftend die Deinen, und was ich fonft der 
Mühe werth halte, mitbringen. Mein einziger Wunſch it, 
bevor id} fterbe, noch etwas für die Kirche zu fchreiben, ich 
babe diejen Sommer mit einzelnen Sprüchen aus der Bibel, 
die ich für meine Schülerinnen 3 und 4 ſtimmig gejegt habe, 
angefangen und vente hauptjäclid, in diefer Abficht eine Ein: 
ladung nad) England anzunehmen, weil ich dort in 2 Tagen 
mehr verdienen kann, ald bier die ganze Woche und dann alle 
übrige Zeit eine Stunde von London in einer ſchönen Gegen? 
ganz auf dem Lande zubringen würde, in einem deutſchen 
Haufe, welched mir alle Bortheile, deren ich mich im ber 
Eillemihen Familie erfreue, anbiethet, dafür daß ich zwey 
lieben Mädchen, die fchon bier meine Schülerinnen waren, 
Singftunden gebe. 

Ob ich mid, um Friß verdient gemacht habe, dab wird fid 
erft zeigen, ic) babe nad) meiner Meberzeugung gebandelt und 
ed mir viel often laſſen, aber er entipricht meinen Erwartun: 
gen biö jeßt leider nicht. Laß died unter und bleiben. — mein 
jeeliger Vater ſchrieb mir, ald er ihn mir ſchickte: „Suche jei: 
nen Verſtand auözubilden, fo wird eö vielleicht möglich, von 
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diejer Seite auf fein Gefühl zu wirken; aber was mid) und 
Did beglücken kann, dad wird er nie haben,” und id) fürchte, 
er bat nur zu wahr gejagt. Er hat ver Mutter ihren Egois— 
mus und den eifernen Eigenwillen von Carl Alberti. Gott 
möge ſich fein erbarmen! — | 

Deine Arbeiten erhalte ich immer ganz friſch von Perthes; 
und Runge, der fehr viel davon hält, lieft fie mir vor. Ic) 
muß bey Erwähnung Deiner Arbeiten noch fagen, daß mir 
mebrereö, befonders der Phantafus fo werth ift, daß ich viel 
daraus ganz auswendig weiß. Diefe beyden Männer gehören 
zu den wenigen Menjchen meines vertrauten Umgangs, und 
daß fie Dich achten und lieben, macht fie mir befonderd werth. 
Boriged Jahr hofften wir fo fiher, Dich hier zu jehn, kannſt 
Du ed nicht einmahl nody machen, wie würden wir und 
freuen! Deine Frau grüße taufendmahl; beykommende graue 
Erbſen lege ich Dir zu Füflen und ſchicke nicht mehr, weil die 
großen, die aber jeßt fehr theuer find, erft in 14 Tagen kom— 
men, wie mir der Mann, von dem wir alled nehmen; hat 
jagen lafjen ; willft Du nun davon noch mehr haben, fo foll er 
Dir fie gleidy mit der Rechnung ſchicken, ich hoffe Du follft 
aber auch mit diejen, wovon Mad. Sillem, die Dich freund: 
lich grüßt, eine Probe hat kochen laflen, wohl zufrieden feyn. 
Die gute Sillem ift heute in Trauer, da geftern Abend plöß- 
lih ihre einzige Schweiter Mad. Goddefroy geftorben, der 
Mann ift fchon feit dem Frühling todt, und die fromme Frau, 
die ſchon lange Fränfelte, fehnte ſich mit ihm wieder vereint 
zu ſeyn. | 

Entjchuldige mein Geſchmier und bleibe freundlich Deiner 
Dir innig ergebenen 

L. Reichardt. 


122 


— —— —— 


VIII. 
Hamb. d. 2aſt. Oct. (ohne Fahrzahl!). 


Dein freundliches Andenken, Beſter Tieck, macht mich ſo 
glücklich, daß ich nicht zu ſagen wüßte, ob ich mich mehr über 
Deinen Brief oder über Webers Bekanntſchaft, der ich viel 
ſchöne Stunden verdanke, gefreut habe. Es gehört zu den 
wenigen Wünſchen, die ich für dieſe Welt noch habe, Dir ein: 
mahl wieder näher zu fommen und Deine Kinder, von denen 
ich fo viel Liebes höre, kennen zu lernen. Webers werben 
Dir fagen, daß ich immer noch in derfelben glücklichen Lage 
im Sillemſchen Haufe lebe. England ift mir eine ſehr fchöne 
Erinnerung, hauptſächlich weil id dort den Grund zu einer 
befiern Geſundheit gelegt habe. Um dort zu bleiben, war 
grade nicht der rechte Augenbl., indem grade in jenem Som: 
mer all’ die guten Häufer, denen ich empfohlen war, fallierten 
und zum Theil England verlieffen; jeßt ſieht es nun gar fo 
bunt aus, Daß meine dortigen Freunde fich herzlich freuen, mid 
nicht gefeflelt zu haben. — Welche Freude wäre es gewefen, 
wenn wir und dort getroffen hätten, ich weiß, wie ich mid 
ſchon an den wenigen Menjdyen dort, die Dich geſehen bat- 
ten, gefreut habe. Daß aud Deine Geſundheit ſich beffert, 
ift gar herrlich! — id) denke im Frühling nach Gtebichenft. zu 
reifen, wo jet wieder jo viele von den Meinigen beyſammen 
find, und hätte große Luft einen Heinen Abitecher nach Dred: 
den, was mir in fo vieler Hinficht bedeutend ift, zu maden. 
Aber du müßteſt freylich noch dort fein, wozu ja auch Weber 
mir Hoffnung giebt. Deine Frau und Kinder jmd aufs 


I) Diefer Brief ift fhon nah Dresden adreffirt; alfo wahrſcheinlich 
kurz nad) T'o. Ueberfiedelung von Ziebingen dabin gefchrieben, worauf 
auch die auf Weber bezügliche Stelle bindeutet. 
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Herzlichfte von mir gegrüßt. Die Meinigen ſchreiben mir fo 
wenig, daß ich gar nicht wußte, daß Ihr in Dresden lebet, 
aud der Fritz hat ganz aufgehört mir zu fehreiben, und 
fommt Ende diefed Monaths ganz zu Raumer ind Hauß, 
was mich fehr glücklich macht, und ich beabfichtige die Reife 
hauptſächlich, um ihm nicht ganz fremd zu werden. — Herz: 
ih habe ich mich gefreut, auch einmahl wieder etwad von 
Möllerd zu hören, die ich recht jehr werth halte. Dein kirſch— 
brauner Freund v. Bielefeld ift auch wieder hier, ich habe ihn 
aber noch immer verfehlt. Bey Deinen biefigen Freunden 
bit Du in fehr gutem Andenken; Mad. Eillem, die jest viel 
fränfelt, trägt mir herzliche Grüße auf. Die grauen Erbien, 
davon Weber nur einige Pf. in feinem Wagen laſſen kann, 
fommen mit der fahrenden Poft. — Seegne Did) Gott für 
Deine Güte und erhalte mir Deine Freundihaft. 
2, Reihardt. 


Reinbold, Adelheid. 

Obgleich wir diefe Zierde Tieckſcher Gefelligkeit oft zu fehen und uns 
an ihr zu erfreuen fo glüdlich waren, wollen wir doch gern, wa® wir von 
ibr zu fagen vermödten, unterbrüden, und ſchwärmeriſch⸗begeiſterten 
Klageworten über ihren Tod (fiehe den Brief des Baron Maltig) einen 
zufammengedrängten Abriß ihres Lebens folgen laſſen, wie derſelbe aud- 
zugsweife, doch wörtlih Rudolf Köpke's herrlicher Schilderung ent- 
nommen ift. 

„Unter den zahlreihen deutſchen Edriftftellerinnen ift Adelheid R. 
eine der begabteften, und doch ift faum eine weniger anerfannt worden, 
Bas fie befah und vermochte, felbft ihre Dichtungen, batte fie dem Leben 
in hartem Kampfe abgerungen. Eon als junges Mädchen war fie auf 
fich jelbft, auf ihre eigene Kraft angewiefen. Eie ftammte aus einer han⸗ 
noveriihen Beamtenfamilie. Früh machte fie manches verborgene Rei- 
den durch. Dennod erwarb fie reiche Kenntniffe in Sprache und Wif- 
ſenſchaſt, und ſuchte ſich dadurch eine ſelbſtſtändige Etellung zu verfchaffen. 
Zuerſt batte fie in Rehberg's Familie eine freundſchaftliche und für 
ihre Ausbildung folgenreihe Ausbildung gefunden; dann ging fie nad) 
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Wien, wo fie ald Erzieherin lebte, in die Welt der großen Gefellihaft ein- 
geführt, und nad Löſung ihrer Aufgabe mit einer Penfion entlafjen 
wurde. Sie ging nach Dreöden, und lernte Tied kennen. 

Fern von Weichheit und Sentimentalität, bejaß fie eine männliche }) 
Kraft des Talentes. Zu weiterer Fortbildung, zu eigenen Chöpfungen 
fühlte fie ih hingedrängt; fie wollte ausſprechen, was fie in ih unter 
ſchweren Berhältniffen erlebt batte. Die Trauerfpiele „Saul und 
„Semiramis“ entftanden. In der Novelle verfuchte fie fih mit beſtem 
Erfolg. — Zu ihrer Familie heimgekehrt, führte fie ein Dafein häuslichen 
Kummers. Dennody fchrieb fie für öffentliche Blätter und trat, unter 
dem Autornamen Franz Berthold, ald Erzählerin im Morgenblatte 
auf. Am Sabre 1831 ging fie nah Münden, wo fie eine Zeit lang in 
Schellings Haufe lebte. Später nahm fie abermals eine Stelle ald Erzie- 
berin bei fürftlihen Kindern in Sachſen an. Doch weil fie in folcher 
Griftenz die Eelbftftändigkeit ihres produftiven Talentes gehemmt 
glaubte, machte fie fi wieder los, und wagte ed, fich eine unabhängige 
literariſche Stellung zu ſchaffen. Seit 1534 lebte fie in Dredden, wo fie 
einen ihrer jüngeren Brüder auf der Militairanftalt untergebrabt. Mit 
voller Selbitverleugnung und Aufopferung verwandte fie ihren litera- 
riihen Erwerb darauf, die Ihrigen zu unterftügen. In der Ramilic eines 
einfahen Handwerkers hatte fie ſich eingemiethet, deren Feines häusliches 
Leben fie tbeilte. Sn ihrem Zimmer fchrieb fie Dramen, Novellen, 
Kritifen. In der Gejellichaft erſchien fie ald Weltdame. Sie war eine 
glänzende Erſcheinung, ſchön, lebhaft, geiftreich, von feltener Schnellkraft 
und Thätigfeit. Im Tieck's Haufe zu Haufe, ihm felbft faft leidenfchaft- 
lid) ergeben, war fie heiter, wißig, fprübend, ein Gegenbild zur ernften, 
frommen, gelehrten und einfahen Dorothea. Sie beberrihte das Ge- 
ſpräch volltommen, mochte ihr der Diplomat oder Philoſoph, der Eng- 
länder, Franzoſe, oder der deutſche Dichter gegenüber ſtehen.“ — Wie 
theuer fie ihrem verehrten Meifter geweſen, läßt fih ſchon daraus entneh⸗ 
men, daß Dichtungen, der aufregenden Zeit von 1830 entiproffen: „Der 
Prinz von Maffa” — „Maſaniello“ — troß revolutionairer Färbung 
nicht vermocdhten, fein Herz ihr zu entfremden. Sie blieb der Liebling 
des ganzen Tieck'ſchen Kreifed, nicht minder geachtet als geliebt. 


1) Dennoch war ihr Wefen ccht weiblich. 
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Göttingen, den 19. Juny 1829. 

Rollen Sie mir vergönnen, theurer unvergeblicher Freund, 
nad jo langer Zeit einmal wieder vor Sie zu treten? Aber 
Eie ftanden mir fo nah in diefen Tagen, wo ich Shr herr: 
liches Dichterleben lad, daß ich mir ed nicht verfagen kann, 
Ihnen wieder einmal ein Wörtchen zu fagenz mir war, ald 
börte ich alle die fchönen inhaltfchweren Worte von Shren 
Lippen fließen, wie fonft, Sie waren ed fo ganz felbft; dieſes 
Berf muß vor allen andern, die id) von Ihnen kenne, jo recht 
aud Ihrem Innerſten gefloffen jeyn, denn fo nah, fo fihtbar 
möchte ich jagen, hat Sie noch feined vor meinen Geijt geftellt. 
Wie herrlich zeichnen Sie den Kampf der wilden chaotijchen 
Kraft mit dem menjhlichen, den Kampf der Götter mit den 
Zitanen, wie lernen wir Ihren Dichter lieben und bewundern, 
wie trifft er jo wahr und fo entichieden immer dad Rechte, 
und doch können wir dabey aud) dem Titanen Marlowe unfre 
Liebe und Bewundrung nicht verfagen, ja er reißt fie gewifjer: 
maaßen nody mehr an ſich, ald Shakeſpear, den Sie mehr als 
die rubige Gritif auftreten laffen, er erobert unfre Zuneigung 
wie der Handelnde ed immer thut, während der andre fie von 
Rechtöwegen gewinnt. Sch finde in diefer Novelle den Stoff 
zu einem Trauerjpiele, welded Sie Marlowe nennen könn— 
ten, und über welches ich Göthe's Motto jchreiben möchte: 
„Auch ohne Parz' und Fatum fpricht mein Mund, ging Aga— 
memnon, ging Achill zu Grund,” und dem ed nur noch an 
Handlung fehlte, denn den ganzen innern Gehalt eines 
Zrauerfpield, die Gedanken, welche fi) unter einander verkla: 
gen und nicht aufd Reine kommen können, ja ed ihrer Grund: 
anlage nach vielleicht nie können, hat Ihre Novelle ſchon. Es 
it eine Göttergeftalt diefer Marlowe, der an nichts ald an fid) 
jelbit hätte zu Grunde zu gehen können. Und wie jhön ift 
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nun wieder der Contraſt des janften weichen Green, der eben | 
in der-füßen Milde feined Gemüths und dod) wieder auf dem 
Sterbebette die poetiiche Beruhigung zeigt, die fein Leichtiinn 
ihm auf immer zu entreißen droht. Nun follten Sie und 
aber auch, theurer Freund, Ihren eigentlichen Helden umd 
Liebling einmal im Kampfe mit ſich felbit zeigen, und wie er 
in fich dad Ungeheure und die nad) allen Seiten überftrö: 
mende Kraft, durd dad Menjchlihe, und in diefem Sim 
Göttliche, bändigt; denn glauben Sie, daß in Chafeipear 
felbft dieje vollendete Harmonie aller Kräfte nidyt erſt nad 
manchem geheimen Kampf bervorgetreten ift, der nur nicht 
laut ward, weil feine VBerhältniffe fo befcheiden waren? Wer 
fo unendlid) tief empfand, daß er fo in jede Menfchenbruft zu 
tauchen verjtand, wie er, follte der nicht felbit alled Menic: 
liche empfunden haben, und den Begriff des noch fehlenden 
nur durch das jhon Erfahrene erjegen, und follte ed nicht 
eben fein innerer Werth, der Gott in ihm ſeyn, der ihn diefen 
Einklang finden ließ? denn wenn ed ihm tout bonnement 
angebohren wäre, fo fände er und zu unbegreiflich fern, ald 
daß wir und für ihn interefiren könnten, dad können Sie alſo 
nicht gemeynt haben. Wie herrlich wäre ed, wenn wir durch 
Sie, denn fein andrer würde ihn jo begreifen, einen Blid 
in den Kampf der innern Kräfte mit fi) felbit und ver 
Außenwelt, in die Seele Ihres Shakespeare thun Fünnten, 
obgleih wir Ihnen gewiß alle zugeben müflen, daß Shre 
Darftellung in diefem Moment feined Lebens vollftommen 
richtig ift; denn um fein herrliched Trauerfpiel zu jchreiben, 
welches id) Zugend benennen möchte, mußte er diefen innern 
Einklang, diefe Geifteöfregheit errungen haben, aber er ftand 
noch auf der Gränze des neueroberten Reiches, und blickte 
mit wehmüthig ſüßem Schmerz hinab in die Ihäler der Erin: 
nerung, überwundner Freuden und Leiden. — Und nun den 
heitern kindlich lieblichen Prolog mit feinen ſchlummernden 
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Gefühlen und Blüthenfnospen dabey; ich jah mid) wieder, 
und alle im Gabinetchen um Ihren Stuhl, und die ahn— 
dungsvolle Stille, die dad Geräuſch der gejhäftigen Haus: 
frau und die ſchwatzenden Mädchen im Nebenzimmer jo oft 
unterbrach, und die Thraͤnen kamen mir in die Augen. Doc 
Cie wiflen dad wohl alled fo nidyt mehr. Und die Wieder: 
bolung diefed jchönen Tages dieſes Jahr habe ich nicht mit 
erlebt! Mit Betrübniß ſehe ich mein beſcheidnes Blättchen, 
weldyes Sie vielleicht in Töpliß, oder wer weiß wo, weöwegen 
wir ed auch nicht zu jchwer beladen wollen, aufjuchen muß, 
zu Ende geben; wie viel möchte ich Ihnen noch über die ein: 
zelnen großen Worte Ihrer Dichter jagen, aber id) ermüde 
Ihre Geduld, und habe vielleicht ſchon manches gejagt, was 
Sie für dummes Zeug erklären müflen; gemeynt habe ich bey 
allem etwas, aber eö vielleicht ſchlecht ausgedrückt, die Maͤn— 
ner wiſſen die Sachen, wir fühlen fie, und wenn wir unfer 
Gefühl undeutlich ausdrücken, weiß fein Menfch, wad wir 
gewollt haben. Leben Sie wohl, Verehrter, Theurer, grüßen 
Sie Ihr ganzes liebed Haud und die gute Eolger, und den: 
fen Sie in verlornen Augenblicen auch einmal mit Nadyjicht 
und Güte an 


Adelaide Reinbold. 


II. 


Malded, den legten May 1831. 


Recht ſehr verlangt ed mid, Ihnen einmal wieder ein paar 
Vorte zu jagen, theurer Freund, obgleic) ich nicht hoffen darf, 
dafür etwas von Ihnen zu hören. Haben Sie Semiramis 
gelejen, und was fagen Sie dazu? Ich weiß recht gut, daß 
id dabey etwas gemeynt.habe, werde ich ed denn aber recht 
auödrüden können? Ich babe zeigen, oder befler, jagen 
wollen, daß die Moral im höhern Sinne das organifche 
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Geſetz unſrer Menjchheit ift, welches eben dadurch, dab ed aus 
der chaotiſchen Maſſe geiftiger Kräfte die Legiölation eines 
Ganzen ſchuf, etwad höheres producirte, als jelbit das tft, 
weldyed Geilter ohne ein ſolches Gefeß aufzuweifen haben, 
und id) habe zeigen wollen, wie diefe Humanität ſelbſt Die 
übermäßigen anarchiſchen Kräfte eined halb göttlichen Weſens 
durd) ihre moraliſche Geordnetheit, wenn ich jo jagen darf, 
bezwingt, und dadurd) höher ftebt, ald wir und die Geilter, 
Engel oder wie wir andre geijtige Wefen num einmal nennen 
wollen, im Allgemeinen denken, obgleid) id überzeugt bin, Daß 
and) fie ein, nur und natürlid) entgehended, Gejeß ihrer Natur 
haben. 

Eine Eompofition der Art Eonnte, wegen ihred Iuftigen 
Terraind, nur Skizze und Fragment feyn; wer vermag dieſer 
alten Fabelwelt einen feiten Boden zu geben? MWebrigend 
ſchließt ſich Semiramis ſelbſt, troß ihred fingirten halb gött: 
lichen Urſprungs, eben durch diefe Kräfte ihred Innern an 
jede höhere menſchliche Natur, fie jey weiblid) oder männlich, 
an, weldye gewaltige Kräfte über dad Geſetz hinaudtragen, big 
die Erfahrung, feine heilfame Beſchränkung fühlend, fie wie: 
der zurüdführt. 

Meine paar Novellhen (ziemlihe Jämmerlichkeiten, 
weldye durch die Echürzengunft und Critik der Schelling und 
Gotta (entre nous soit dit) jid den Weg ind Morgenblatt 
bahnen mußten) find im Morgenbl. gedruckt; fie beißen die 
Kette und Emilie de Vergy. Lebtere überrajchte mic) gedruckt 
in Leipzig, aber ich fühlte feine Wonne eined zum erjten mal 
gedrucdten Menſchen, fondern tiefe Beſchämung über die Er: 
bärmlichfeit ded Products, welche mir da erjt recht im die 
Augen fiel. Aber ed war ein Machwerk, à commande gejchrie: 
ben, fait mit vorgejchriebener Seitenzahl, aus dem dad Beite 
nod) weggeftrichen wurde. Won hier aus habe id) ihnen auf 
Berlangen zwey andre Kleinigkeiten nachfolgen laffen, die 
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mehr mein eigen find. Sie heißen die Gejellihaft auf dem 
Lande mit Fortjeßung. 

Uebrigens bin id) ſehr fleißig, ob es hilft, müſſen wir erft 
ſehen. Maumer bat mir in den Memoires du Comte de 
Modöne ein vortrefflides Bud) geſchickt, welches alles enthält, 
wad ih wünfchen fann. Sch babe bier keine Seele ald mid 
jelbit, ver Spaß dauert aucd nicht länger ald ſechs Monate, 
ih babe fchon dad Meinige in allem Guten dazu gethan, ihm 
feine Gränzen zu ſtecken. Finden Sie das nicht zu voreilig 
erpeditto ; ich mußte! — 

Darf ich Ihnen ein ſchönes, ſchönes Schweſterchen zuſchik⸗ 
ken, welches ich in Dresden ſeit acht Tagen bey der Canzlerin 
Kömeritz babe? Ein gar gutes, liebes, ſolides Kind mit 
einem wahren Madonnakopf; empfehlen Sie fie Ihren 
Damen, und bitten Sie fie in meinem Namen um die Erlaubz 
niß fie bejuchen zu dürfen. Ich fürchte, fie wird mich bey 
Ihnen ganz audftechen, bey Agnedchen und Dorothea gewiß. 

Der Gräfin bin ich noch fehr dankbar für ihren legten 
Brief, den ich höchſt ungern, aber auf ihr Gebot gewiffenhaft 
vernichtet habe. Mit ver Zeit fchreibe id) einmal mehr von 
bier, bis dahin bitte ich mid) all den Shrigen zu empfehlen. 
Darf ich denn dieſen ſchlechten Wiſch abichiefen? Sie ſehen 
aus feiner Eile den — wollte Gott Früchte bringenden — 
Fleiß und dad Vertrauen 

Shrer 


Adelaide R. 


Briefe an £, Tied, UL, 9 
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Rellitab, Ludwig. 


Geb. den 13. April 1799 in Berlin, geflorben am 28. Novbr. 1860 
ebendafelbft. 

Sein Vater, Inhaber einer bekannten Buch- und Mufifalien- Hand- 
lung ın Berlin, erzog die Kinder entſchieden für Muſik. Ludwig's ältere 
Schweſter wurde als Sängerin beim Breslauer Theater angeftellt, und 
gewann, obgleich Anfängerin auf den Brettern, durd lieblide Stimme, 
ausgebildete Schule und weibliche Beiheidenbeit allgemeinen Beifall. 
Leider ftarb fie, einem dortigen Negierungsbeamteten verlobt, in ber 
Blüthe ibrer Jahre, da ihr Bruder nody ein Knabe war. Als ſechszehn— 
jähriger Züngling griff dieler, den ver Bater au zum „Mufifer von 
Metier” beftimmt batte, nach deifen Tode (1815) zu den Waften, machte 
die Feldzüge mit, wurde Offizier in der Artillerie, Xebrer an der Brigade- 
Schule, und nabm 1821 feinen Abicbied. Dann bielt er ih abwechſelnd 
in Frankfurt a. D., Dresden, Heidelberg, Bonn u. ſ. w. auf, ein „freies 
Dichterleben‘‘ führende. Mannichfach enttäufcht durch die nicht in Erfül- 
lung gehenden Hoffnungen, wie fie ein junger Poet in feine erſten 
Tragödien feßt, kehrte er nah Berlin zurüd und warf fich, gleich man- 
chem andern, im ericehnten Erfolge gebemmtem Autor, auf die Kritik, 
worin er befonders für muſikaliſche Beiprebungen eine gefürdtete Auto: 
rität wurde, und den Anmaßungen ded Ritter Spontini feft entgegen 
trat, Doch hörte er daneben nicht zu produeciren auf und ſchrieb Gedichte, 
Abhandlungen, Dramen, Novellen, Romane ıc., die ald „Geſammelte 
Schriften (von 1843 bis 1860) mehr als dreißig volumindfe Theile 
bilden. 

Wenn er bier und da ſich hatte verführen laſſen, die ſpitzige Feder in 
einigermaßen vergiftete Tinte zu tauchen, und Schriften in die MWelt zu 
fenden, die vielleicht beffer ungefchrieben geblieben wären (3.8. „die ſchöne 
Henriette”), oder wenn er in der fritiihen Polemik zu einfeitig, mande 
Gegnerſchaft bervorrief, fo war und blieb er dody ein redlicher, wohlmei— 
nender, ja weichberziger Dienfch, der mit Falter Abſicht Niemanden ver: 
legen wollte. Kür feinen ehrenbaften Charakter ſpricht wohl am beut- 
lichften fein Berfahren beim Konkurfe der von ihm, mit einem ebema- 
ligen Kameraden unternommenen Buchhandlung, wo er, — nachdem 
Jener „ſchlechte Geſchäfle gemacht,“ — mit feinem väterlichen Erbtbeil 
das Defizit deckte, ohne ald ungenannter und nicht in Anſpruch zu neb- 
mender Kompagnon verpflichtet zu fein. — Bierunddreißig Jahre bin 
durch iſt er unermüdet thätiger Mitredakteur der Boififhen Zeitung geweſen. 
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Meimar am 2lten September 1821. 
Geehrter Herr Profefjor! 

Die Dreiftigfeit, Ihnen zu jchreiben, kann id) nur damit 
entihuldigen, daß ich fowohl die Verpflichtung fühle, Ihnen 
no einmal meinen Danf für Ihre fo freundliche, mir unver: 
gehlihe Aufnahme abzuftatten: ald auch Ihnen anzuzeigen, 
daß ich meinen Aufenthalt in Heidelberg verſchiedner Umſtände 
wegen um ein halbes Jahr verichoben habe. Die mir von 
Ihnen für diefen Ort gütigſt mitgegebnen Briefe habe ich 
daber couvertirt und mit einigen entihuldigenden Worten 
nad Heidelberg gejandt in der Hoffnung, daß meine Ber: 
fpätung mid nicht des Glückes berauben werde, mich perjön- 
(ih vorftellen zu dürfen. Den Brief an I. P. F. Richter habe 
ih übergeben und dadurdy große Freude gemadt. Höchſt 
wahrſcheinlich befindet fih 3. P. jebt in Heidelberg, wohin er 
gleich nach meiner Abreife von Bayreuth (am 30ten Auguſt) 
zu reifen gedachte. Er prophezeihete dad beite Wetter, allein 
ed ift fo übles eingetroffen, (wenn dort und bier fich gleichen), 
das er vielleicht deshalb die Reife gar unterlaflen haben mag, 
indem er um eine foldye mit Vergnügen machen zu können 
dad heiterfte Wetter fordert. 

Noch einmal ſage ich Ihnen beiten und berzlichiten Danf 
für dad Freundliche, dad Sie dem ganz unbekannten und 
unbedeutenden erwiejen, und hege nur den Wunſch, daß ich 
(wenn auch nidyt ed erwiedern, denn dazu ift fchwerlich Hoff: 
nung) doch zeigen können möchte, daß Sie Ihre Güte nicht 
an einen ganz Unwürdigen verihwendet haben. 

Mit größeiter Hochachtung 

Ihr 
ergebeniter 
2. Rellitab. 


9* 
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,Rettich, Iulie, geb. Gley. 


Zulie Glen! Ein Name, reih an Erinnerungen für alte Theater» 
freunde. Juliens Eltern waren trefflihe Künftler aus früberer Schule. 
Die Mutter, eine gute Sängerin für die fogen. ‚‚Spieloper,“ deren „Mas 
rianne‘ in den „drei Sultaninnen‘ und jugendliche Zubörer ſehr ent— 
züdte. Der Vater, ein ausgebildeter, gewiegter Schaujpieler, im Helden- 
und Charakter» Fache, der auch in Liederjpielen mit Hangvoller Stimme 
bübih zu fingen vermodte. Man wuhte damals, und wahrlidy nicht 
zum Nachtheile dramatifcher Darftellung, Beides gu vereinen, weil wildes 
Geſchrei noch niht unumgänglid notbwendig eribien, um „Effekte“ 
bervorzubrüllen. » 

Als Gley in Breslau (vor länger denn einem halben Jahrhundert) 
den Karl Moor gab, jeßte er und in bewunderndes Erftaunen dur den 
Vortrag der im Original enthaltenen Gefänge, die er mit der Laute 
begleitete. Unfereö Erinnerns bat fih niemals ein anderer Räuber Moor 
daran gewagt, „feine Welt für Deinen Brutus mehr‘ ertönen zu laflen. 

Die Tobter.... nun, wer kennt Julie Rettih nidt? Da fie 
nachſtehendes Brieflein fchrieb, bieß fie noch Gley; war noch nicht die 
beglüdende Gattin des fie beglüdenden Mannes, der mit ihr im Vereine 
bad Borbild einer Fünftleriihen Häuslichkeit in's Leben rief; einer Häus— 
lichkeit, wo Geift und Gemütb walten; wo Zeder gern gejeben und gütig 
empfangen ift, der dabin paßt. 

Der Künftlerin Herz redet vernebmlih aus diejen Zeilen. Was fle 
über Schreyvogels Abſetzung jagt, haben viele edle. Herzen mit ihrempfun- 
den, und derjenige dem es gelang, Jenen „bid auf ben Tod zu ver- 
wunden,” bat als fein Nachfolger wenig getban, am Burgtbeater gut zu 
machen, was er am Hingeopferten verſchuldet. 


Wien, d. 3lten Mai 18..? 


Lieber, verehrter Herr Hofratb! 


Henkel, der heute Abend nach Dresden abreift, wünſcht, 
daß id) ihm einige Zeilen an Sie mitgebe, und id) benuße dieſe 
Gelegenheit mit großer Freude, denn ed it grade Die rechte 
Zeit, zu Ihrem Geburtötag zu gratuliren, und wenn Sie die 
innigen Wünſche aud nachträglich erhalten, jo werden Sie 
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he ihrer Innigfeit wegen, doc) nicht unfreundlic aufnehmen, 
wie ih gewiß weiß. Ich wünjche Shnen al dad Gute und 
Schöne, wad Sie für den Mondjüchtigen verdienen, und eine 
ganze Stube voll der herrlichiten Tulpen und Rofen — dad 
it genug für einen Sterblichen, wenn es jelbft ein ganz apar: 
ter it. — Einen jo ausgezeichneten Glückwunſch können Sie 
aber nicht umfonft erwarten, und ich erbitte mir dafür von 
Ihnen etwas, was mir fehr am Herzen liegt. Ich habe lange 
nicht ann Agnes und Dorothea gejchrieben, ich war in dieſer 
Zeit viel, und vielfach bewegt, ich fonnte nicht Die Ruhe finden, 
fonnte, wollte auch vielleicht nicht ; wielleicht bin ich auch Schuld, 
wenigitend theilweiſe, und jet fürchte ich mich. Sie follen 
mich num vertreten, lieber Herr Hofrath, und Sie können dad 
immer thun, um mir zu beweifen, daß Sie ſich nicht gegen 
mic geändert haben — auch nicht ein biächen — was mir 
manchmal bewiejen werden fol, was id) aber nicht glaube, 
und nie glauben werde. Ihre Güte gegen mich, ift mir die 
fiebfte Erinnerung, der geiftigfte Duft meined Lebens, Sie 
dürfen Ihre berzlichite Verehrerin nicht veraeffen, die ed Doch 
befier meint, wie alle die gepriejenen vornehmen Leute, die Sie 
anbeten, um ſich intereffant zu machen. 

Bon dem Wichtigiten, wad bei unferm Theater in letzter 
Zeit vorgefallen ift, vom Göthefeft, und von Schreyvogeld 
Penfionirung, fann Ihnen Henfel viel, und weitläuftig er: 
zäblen, da er perjönlicher Zeuge war. Fauft in Wien, ift ge: 
wiß merfwürdig, und hat mir viel Freude gemacht, die Ent: 
fernung Schreyvogeld iſt dafür um fo trauriger, wenigftend 
für mih. Man beflagt ſich über ihn auf vielfache Weile — 
aber über welchen Theaterdirector beklagt man fi) nicht? mir 
bat er nur Guted und Freundliched erwiefen, gegen mid) ift 
er immer wahr, immer derſelbe geblieben, ic) fann feinen Ab- 
gang alfo nur bedauern. Wäre died aber aud) nicht der Fall, 
jo könnte ich doch einer fo tiefen Kränkung nicht ohne Theil- 
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nahme zufehen, die ein Mann erfährt, der dem Theater 
19 Jahr mit glühender Leidenschaft vorgeitanden hat, der alt und 
kränklich, dabei ehrgeizig tft, und den diefe Bejeitigung gewiß 
bid auf den Tod verwundet. Ich bin wüthend auf die, die 
fi) darüber freuen, denn ich dächte, bei ſolchen Umftänden, 
fönnte man aud) feinem Feinde Mitleid nicht verfagen. — 
Henkel ist ein freundlicher, gefälliger, und wie ic) allgemein 
höre, jehr achtungswerther Mann, er ift gegenwärtig ohne 
Engagement, und wünſcht jehr, Shen empfohlen zu ſeyn. — 
Der Frau Hofräthin, der Gräfin, Agnes und Dorothea meine 
beiten, herzlichſten Grüße, und nod) einmal die Bitte um Ver— 
zeihung. Mir hat neulidy Jemand gejagt: „Dorothea Tied, 
hat Sie lieber, wie Agned.” Fragen Sie dod) einmal, ob 
dad wahr it? — Kommt Vogel viel zu Ihnen? Verzeihen 
Sie meine Scymiererey, eö ift aber die höchſte Zeit, ich muß 
eilen. Reben Ste wohl, liebiter, befter, einziger Herr Hofratb, 
und bleiben Sie, wad Sie waren, für Ihre 
Julie Gley. 


Nibberk, Auguſt Jerdinand. 


Geb. zu Magdeburg am 13. Novbr. 1790, geſtorben am 14. Januar 
1347 zu Benedig. 

Erwarder Sohn des einft in Berlin hochgeachteten Probſtes Ribbeck, der 
jüngere Bruder des vor einigen Jahren verftorbenen ehemaligen ſchleſiſchen 
Seneralfuperintendenten. Seit1813 wirkte er als Lehrer an Berliner Lehr⸗ 
Anttalten; feit 1828 als Direktor des Friedrich Werderſchen Gomnaflums 
— (defjen Schüler aud Tief gewefen;) feit 1838 in gleiber Stellung 
am „rauen Klofter.” In Folge eines deutlich bervortretenden Bruft- 
übels wurde er 1846 nad dem Süden geſchickt, und liegt auf der Infel 
St. Ehriftoforo im proteft. Friedbofe begraben. 

Er war ein Mann, reih an Geiſt, Witz, ſcharfem Berftande, umfaf« 
jender Gelehrſamkeit; bei feinem bedeutenden Formtalente und bei der 
Tiefe feines inneren Gchaltes, wäre er vor vielen Andern berufen gewe: 
fen, durch jelbiiftändige Produktionen Aufiehen zu maden, hätte er nicht 
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die ſeltene Eigenjchaft beſeſſen, ſchärfere Kritik gegen fich felbit zu üben, 
ald gegen Andere. 

Wie Herr Prof. Köpke uns belehrte, find im Zahre 1848 erſchienen: 
‚Mittbeilungen aus Ribbeck's Nachlaß,“ die wir leider nicht zur Hand 
haben, und die wohl zunächſt für den engften Kreis feiner Verehrer be- 
fimmt gewefen. Möglicherweife könnte auch diefes Scherzgedicht darin 
enthalten fein? Doc darf und ſolche Möglichkeit nicht hindern, es bier 
mitzutbeilen. Die letzten jechd Verſe deſſelben fprechen ein herrliches 
Wort über Tieds Erſcheinung aus. 


Berlin, 19. Auguft 1841. 


„Geſellige“ ftreiten bei Schwiebüs — 
Wie Dir ed, Hocwverehrter Mann, 
Beiliegend Schreiben zeigen kann — 
Gar eifrig, ob ed Gärolus 
Oder Earöfud heißen muß, 

Ob Növalis recht, ob Novalis, 
Und was der Ziegenwolle mehr. 


Dabei nun thun fie mir die Ehr, 
(Wie wohl im Grund nur meiner Stelle, 
Ald ob die instar Tribunalis) 
Zu fordern, daß ich Urtheil fälle. 
Was tft zu thun? Zwar liegt ed nah, 
Derlei ad Acta ftill zu werfen, 
Und giebt man eine Antwort ja, 
Sie jcherzend etwas fpiß zu jchärfen. 
Indeſſen muß en Schulmonard), 
So ſchwer eö hält in mandyen Fällen, 
Gelaſſen doch zur Welt fidy ftellen, 
Und, treiben ſie's nicht gar zu arg, 
Sich hüten, Kleinen oder großen 
Homunfeln vor den Kopf zu ftoßen. 
Kaum werd’ ich denn and) hier der Pflicht 
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Entgeben, den Schwiebufer Brüdern 
Ganz ehrbar trocen zu erwiedern: 

So muß man fprechen — und fo nidt. 

Nur Schade, daß der Novalis 
Anlangend feine Quantität 
Mir felber nicht fo recht gewiß. 
Zwar hab’ ich rubig, früb und fpät, 
Luisae Brachmann nadyfcandirend, 
Bis dato Növalid gefagt, 
Und wenn darob auch proteitirend 
Grammatica latina grollte, 
Novalis einzig dulden wollte, 
Nach ſolchem Groll nicht viel gefragt, 
Weil eines myſt'ſchen Namend Leben 
Wohl darf auf freierm Fittich ſchweben, 
Und ſtets mit geiſtig feinerm Klang 
Mir Növalid zu Ohre drang. 


Doch ferupulöfer werd’ ich num, 
Da mid) die zwiitigen Gefelfen, 
Definitiven Spruch zu thun 
Auf den Drafel: Dreifuß ftellen ; 

Da gilts zu gründlichem Beſcheid 
Erforſchung aus den echtiten Duellen. 


Die find denn — glücklich! — jest nicht weit; 
Du bift und nab, der einft die Weihe 
Bon dem Berflärten jelbit empfing, 
Als „Kind voll Demuth und voll Treue” 
Geliebt, an feinem Bujen hing; 
Dir tönt gewiß der echte Klang 
Des theuern Namend noch im Obr; 
Und wenn es freilich fait Entweihung, 
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Did danach fragend zu behelligen, 

Sagſt Du vielleicht dodh — aud Humor — 
Mit freundlich lächelnder Verzeihung 
Durdy mich den ſtreitenden Gejelligen 

Ob kurz dad A war, oder lang. 


Noch einmal bitt’ ich: zürne nicht 
Wenn der Dir völlig Unbekannte 
In Sachen von — fo viel Gewicht 
Zu dreift vielleicht fih an Dich wandte. 


Vermuthlich hätt’ ich's laſſen bleiben, 
Sah ich nicht jüngſt (zum erſten Male 
Ward mir das lang gewünſchte Glück) 
Dein Angeſicht im Feſtes-Saale; 

Das ſeh' ich noch — und dieſer Blick 
Gab mir den Muth, an Dich zu ſchreiben. 


F. Ribbeck, 
Director. 


Richter, Bean Paul Frirdrich. 

Geboren den 21. März 1763 zu Wunſiedel, geftorben am 14. Nov. 
1825 in Baireuth. — 

Zwiihen ibm und Tied lag eine Welt voll trennender Elemente; ver- 
chiednere Naturen kann eönichtgeben, und wo Einer vom Andern zureden 
kam, blißte dieſe — Gegnerſchaft läßt ſich's nicht nennen — dieſe innerlichfte 
Derichiedenbeit ichtbar ausjeder Silbe hervor. Die überſchwängliche Senti- 
mentalität Jean Pauls, wodurd er bei jeinem Auftreten gerade die 
Frauen wie mit Blumenbanden an fich gezogen, forderte Tied’s ſpöttiſche 
Nedereien beraus: bie „Glotilven und Lianen“ mußten's entgelten. 
Anh gegen gewilje conifche Ausmalungen wehrten ſich Tieck's fein-füh— 
lende Sinne, und er halt den ‚Katzenberger“ etelhaft. Jean Paul war 
ionft der Mann eben nicht, dergleihen Aeußerungen ftillichweigend bin- 
zunehmen. Weshalb hat er fich gegen Tieck immer jo ſanft gezeiat, und 
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immer, auch tabelnd, mit Riebe feiner gedacht? Zunächſt wohl aus wirk 
lich empfundener Achtung. Dann aber au, weil er's im Herzen trug, 
und bis zum Tode treu darin bewabrte, daß Tied im erften Abſchnitt des 
Phantajus ihm eine Huldigung dargebrabt, wie nur wenigen Auser- 
wählten zu Theil ward. Wenn in jenem Buche die Freunde und Freun- 
dinnen nad langem, geiftvollen, Erd’ und Himmel umfafiendem Ge 
ſpräche noch einmal das Glas heben, um Derer mit Ehrfurcht zu geden- 
ten, welhe ihnen als die Höchſten, die Edelften gelten; wenn Shafipeare, 
Göthe, Schiller, Jacobi, Friedrid und Auguft Wilhelm Schlegel, Nova 
1i8 begrüßt werden, da ruft Manfred aud: 

„Feiert body das Andenken unjeres pbantafievollen, wißigen, ja wabr- 
baft begeifterten Jean Paul! Nicht folft Du ibn vergeffen, Du deutſche 
Zugend. Gedankt fei ibm für feine Irrgärten und wundervollen Erfin- 
dungen! Möchte er in diefem Augenblide freundlid an und denken, wit 
wir und mit Rübrung der Zeit erinnern, als er gern und mit ichöner 
Herzlichkeit an unferm Kreife Theil nahm!“ 

Solch' ein Trinkſpruch verballt nimmermebr im Herzen Desjenigen, 
dem er galt. 


Weimar, d. 19. März 1800. 


Mein lteber Tiee! 


Zuerft meine Bitte, welche die eined Andern ift. Ein Ans 
derer wünfchte die größere Büfte Bounaparted, die man in 
Berlin verkauft und welde die H. Scylegel haben jollen. Er 
bittet aljo durch mic) Sie und durch Sie diefe, ob Sie ihm 
die ihrige, die fie doch nur die Transportfoften nach Berlin 
zum zweitenmale fojten würde, nicht überlaffen mwolten. — 

Neulich wollt’ id Sie beſuchen; da ich aber alles leichter 
finde ald Wege und Häufer: fo fand idy Sie nicht. Ich wolte 
Ihnen danken für Ihre Phantafien über die Kunft, die jelber 
Sprößlinge der Kunft find. So viele Stellen darin wie über: 
baupt Ihre Profa jcheinen mir poetiſcher ald Ihre andere 
Poefie, und jene hat ftatt jeded fehlenden pes einen Flügel. 
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Ih lied mir fie, wie die Alten die Gefeße, unter Mufif pros 
mulgieren ; ich meine, ic) fpielte fie im eigentlichen Sinne auf 
meinem Klaviere vom Blatte. Die Muſik — beſonders die 
unbeftimmte — ift ein Senforium für alled Schöne; ja unter 
Tönen fafl’ ich fogar Gemälde leichter. — 

Leben Sie gejund! Diefen nöthigen Wunſch thu' ich aus 
innigſter Seele! 


3.9.8. Richter. 


II. 


Bapreutb, d. 5. Dit. 1805. 


Nur die Ungewißheit Ihres wechlelnden Aufenthaltes ver— 
pᷣgerte jo lange mein Schreiben, deſſen Wunſch am ftärfiten 
nach der Lejung Ihres Dftavianud war. Es wäre wol in 
diejer lauten und doch tauben und nichtö jagenden Zeit — 
wo jogar ein erbärmlicher Krieg feinen erbärmlichen Frieden 
auöfpricht und roth genug unterjtreiht — der Mühe werth, 
daß Leute ſich ſpraͤchen, die fich lieben, wozu ich nicht nur mich 
rechne, fondern auch Sie. Wie froh wär’ ich gewefen, fett ich 
aus der lauten Stadt in die ſtumme gezogen, mit Shnen jogar 
mu — zanfen, wenn nichtö weiter möglich geweien wäre als 
ih der Alte und Sie der Alte; — wad wol bei und zweien, 
wenigitend bei mir nicht it. Meine Aeſthetik jollte Ihnen, 
daͤcht' ich, mehr gefallen als ich jonft; und ich wünfchte herz- 
lich Ihre Worte darüber, und über 1000 andere Sachen und 
über den 3ten und dten Titan und über wad Sie wollen. 
Der Himmel gebe, daß Sie und bald Ihre Socofa geben, von 
denen ich gehört; oder wenigitend mir etwad davon, uns 
franfirt. 

Ich wollte, wir fämen gegeneinander recht in Wort- und 
Briefwechfel. Ich lebe in einem Kunftsöden Lande und be: 
darf wie ein Rhein-Ertrunfener zuweilen deö fremden Athems, 
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um den eignen zu holen. Antworten Sie mir bald, lieber 
Tieck. Ich grüße Sie und Ihre Gattin. 
Jean Paul Fr. Richter. 


Auf der Adreſſe: 
An 
L. Tieck 


in 
Raum und Zeit. 


Robert, Ludwig. 


Geb. am 16. Dezember 1778 zu Berlin, geftorben am 5. Zuli 1832 
zu Baben-Baben. 

Kämpfe der Zeit (1817). — Die Macht der Verhältniſſe, bürgerl. 
Traueripiel. — Die Tochter Jephta's, Tragödie. — Caſſius und Phan- 
talus, eine dramatiſche Satyre. — Die Nichtigen. — Die Ueberbildeten. 
— Die Wahsfiguren in Krähwinkel und mande andere Bühnenicerze. 
— Der Baldfrevel, eine dramatifirte Dorfgeihichte. — Ein Schidiale- 
tag in Spanien, pbantaftifch romantisches Luftipiel — u. |. w. 

Durch jein ganzes Leben und Streben zog fi eine verbitterte und 
verbitternde Stimmung, die zulegt doch nur aus verlegter Eitelkeit ber« 
vorging, und feine angeborene Herzensgüte überbietend ihn oft ungeredht 
machte. Durchdringender Berftand, fünftlerifcher Fleiß, redliches Wollen, 
entichiedenes Talent berechtigten ihn gewiß Aniprüche zu begen, deren 
Erfüllung ein eigenthümliches Mißgeſchick niemals recht geftatten wollte. 
Seine Briefe ſprechen das in jeder Zeile aus. Wir haben den größeren 
Theil der vorhandenen unbenüßt zurüdlegen müſſen, aus gebieterifchen 
Rüdfihten auf den Umfang diefer Sammlung. Doch fhon die aufge 
nommenen genügen, ibn darzuftellen wie er war. Schwantend in Groll 
und Liebe, in Zutrauen und Argwobhn, in Lob und Tadel; von jedem 
Windhauche abhängig in jeiner Meinung. Man betrachte nur feine 
Urtbeile über das Königitädter Theater (dem er ipäter leidenſchaftlich 
anbing), über Müncen (wofür er jpäter ſchwärmte!) und äbnlidhe, aus 
momentaner Verftiimmung bervorgebende Aeußerungen. Dabei aber 
doch blich er edel, redlich, aufopfernder Freundſchaft fähig und dankbar 
jedem Beweife wohlmwollenden Antbeild. Im perſönlichen Verkehr ge 
fällig, mittbeilliam, unterhaltend und witzig wie — nein, doch nicht fo 
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wißig wie fein Bruder Moriz. Wir haben auch einige Zeilen der ſchönen 
Frau Friederife eingejhoben, deren Bild Jedem lebendig bleiben wird, 
welden es jemals vor Augen getreten ift. 

Sie entfloben aus dem Kreife ihrer Berliner Freunde, aus Belorg- 
niß vor der Cholera, um beide in Friederikens Heimath dem damals dort 
epidemiichen Typhus zu unterliegen. 

Daß Ludwig der Bruder Rahel's Varnhagen von Enſe war, ift 
befannt. 


Berlin, am 30t. Merz 1816. 


Sie fönnen nicht glauben, mein verehrtefter Freund und 
Meifter, wie viel Freude mir Ihr in jeder Hinficht werthes 
Schreiben gemacht hat, und daß mein Vorſchlag Eingang bei 
Ihnen gefunden, und daß Sie die Sadye jo ernit nehmen und 
ſelbſt herkommen und den Proben mit beimohnen wollen; 
denn Sie in unmittelbarer Verbindung mit unjrer Bühne zu 
jegen, dahin gieng mein eigentlichiteö Beſtreben. In meiner 
Freude lief ich zum Graf Brühl, und theilte ihm das aus 
Ihrem Schreiben mit, was ich follte. Er will zu Allem hilf: 
reich die Hände bietben; und erwartet die von Ihnen veripro: 
dene nähere Audetnanderjegung Ihres Planed; von dem er 
freilich bis jeßt wohl noch weniger verjtanden hat, als ich, der 
ih in Prag wenigjtend die Hauptideen angeben hörte, die Sie 
und damalö von den Shafäp. Brettern mittheilten. — Ich 
balte eö bei diejer Gelegenheit für nöthig, Ihnen den Gr. 
Brühl ein wenig zu befchreiben, damit Sie fein Anerbieten: 
die Hände zu Allem willig zu bietben, weder zu hoch, 
noch zu niedrig anfchlagen. Nedlicher Wille und eine Ahnung 
des Beflern — und eine faſt gänzliche Urtheilölofigfeit und 
gutmüthige Charakterſchwäche, jteben fish in ihm, nicht ſowohl 
einander gegenüber, alö fie fich vielmehr durchaus in einander 
verliehren und verwilchen. Er kann nichts abichlagen und 
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felbft, wann er Nein ſchon gejagt bat, fagt er nody hinterher: 
Ja. Aber aud) died lezte Ja wird auf die lange Banf ar 
hoben und vergeflen, und von dem weit Unwichtigerem ver: 
drängt. Die Gegenwart ift feine Göttin und fo ift das Nächte 
für ihn dad unvermeidlich Nothwendige, und bat der Letzte 
der mit ihm fpricht recht; und fo tft überhaupt mit der Rede 
bei ihm jchneller und ficherer etwas durchzuſetzen, ald mit der 
Schrift; und doc imponirt ihm wieder ein wohlgedachtes 
und wohlgefchriebned. — Eeine zu ängſtliche Beſchäftigung 
mit dem Detail ded Theaterd raubt ihm jowohl den freien 
Meber: und Herricherblict über dad Ganze, ald auch die Zeit 
und die Kraft ed zu führen und zu leiten. Dabei bat er das 
beite Wollen (freilich ohne Willen) und ift durchaus frei von 
%ieblingdvorurtheilen, oder eigenfinniger Beichränftheit oder 
jonft dergleichen ärgerlichen Grundfäßen, worauf fid) Die Flach— 
beit in der Regel jo viel zu Gute thut. — Sie werden leicht 
einfehen, daß mit einem ſolchen Manne Alled zu machen ift, 
wenn man ihn nur gehörig bearbeitet und dazu gehört weiter 
nichts, ald daß man ihn oft und öfter ſehn und fprechen muß, 
denn jelbft die Begeiftrung für irgend ein Unternehmen Fann 
man ihm ein= und anfprechen, und hat er nur mal angefangen 
wirflih Hand an ein Ding zu legen, fo ſetzt er ed auch mit 
Eifer durch. — Er ift jeßt in den Händen eined zwar etwas 
modiſchen, aber doch argen Philiiterd, in denen feined ehema— 
ligen Präzeptord Herrn Profeffor Lewezow — diefer Er: 
Schulmeiſter mag vielleiht wiffen, wie die Griechen ihre 
Schuhe gebunden und wie die Römiſchen Eonfularen ihren 
Praetexta gefäumt haben; aber weder von jener Alten eigent: 
lichſtem Leben, noch von unjerm heutigen, weder von Welt 
noch von Bühne, weiß er ein Mort. — Eeine Haupttendenz 
geht dahin, unfre Bühne ftrift und fflavifch nach der Wei— 
mariſchen zu bilden, und dad deudyt mir ift der eigentliche Tod 
unterm Eife, und viel gefährlicher, ald die Ifflandſche Wafler: 
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gefahr. Franz Horn unterftüßt ihn redlich darin, doch ift 
ver Letztre wohl weniger gefährlid), obgleich vielleicht noch 
langweiliger; ja diefer wäre fogar zum Guten zu gebrauchen, 
wenn ihm gebothen würde, was er zu thun und zu laſſen habe. 
Eine einzige Unterredung, ein Haud von Ihnen würde den 
Einfluß diefer Leute vernichten, oder — was leicht möglich 
wäre — fie würden ſich geihmeichelt fühlen, mit ihnen ver 
bunden für die beſſere Erſcheinung der Shakſp. Stücke wirfen 
zu dürfen, oder audy nur ihr weiches und aprobirended Ja 
hören zu laffen. Denn Shakſp. tft glücklicherweife eine Auto= 
rität und aud Ihr Nahme ift von feinem übeln Klange in 
Deutichland und Klang und Autorität ift ja Alles bei Leuten, 
vie unfäbig ind in dad Weſen einzudringen, unfähig fich einem 
Kunftwerfe, ohne vorgefaflte Meinung, ganz und gar hinzu 
geben. — Darum freut ed mic) fo, daß Sie herfommen wol- 
ln; denn find Sie einmal bier und haben ven Grafen Brühl 
und den genialen Schinkel, und allenfallö jene beiden Leute 
geiprochen, fo wird ſich Alles leicht und willig fügen und id) 
würde mir dann mit Stolz jagen, daß ich (wenn auch nur 
mittelbar) mehr für die deutſche Bühne gethan habe, ald wenn 
ı zehn mittelmäßige Stücke geichrieben hätte. — Laſſen Sie 
nir alſo fobald ald möglich die verfprocdhene Ausarbeitung 
weommen, daß idy fie dem Gr. Br. vorlege und er ſich in 
Rorreipondenz mit Ihnen feße, welche dann Ihr Hieherkom— 
men unfehlbar zur Folge haben wird. — Die Abhandlung, 
die dad Publitum auf den richtigen Standpunft ftellen joll, 
ſt ein ganz vortreffliher Gedanfe und unendlich nüßlicher 
und heilbringender, ald die hinterdreinfommenden Kritiken, 
die dennody den eriten Eindrud nie zerftören. Möchte nur 
Ihr Gejundbeitözuftand in alle dieſe hönen Hoffnungen feine 
Störung bringen. Die unberufne Feder, die ſich in den Zei: 
tungen über Dekorationen hat vernehmen laflen ift Die des 
tonfufen aberwißigen, aber wißigen Brentanod, der mir ald 
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Schhriftitelfer und Dichter höchſt zuwider, als litterariicer 
Handwurft und Iuftiger Rath am Hofe des Apollö aber ded 
gar nicht übel ift. Wahrhaft jchmeichelhaft (ich meine damit: 
wohlthätig und beruhigend für mid) ift der Antbeil, den Ei 
an meinen Bemühungen in der Kunjt nehmen, und daß ir 
ſich noch des bürgerlihen Trauerjpield entfinnen, das ich in 
Prag Ihnen vorlad. — Mit der Wirkung, die ed bier machte, 
fann ich vollkommen zufrieden feyn; es herrſchte eine Stilk 
im Theater, wie man jte bier nur im Ballette fennt, und Diele 
Stille errang fih dad Stück nach und nach; da im erjten Ak 
— auf Öffentlich an den Ecken angejchlagne Aufforderungen: 
eine Sudelei von einem Juden, die man Abends im Theater 
geben würde, auszupochen — mannigfad) gehuftet, geſchnaubt 
und geicharrt wurde. — Man gratulirte mir folgenden Tage 
wegen meined doppelten Triumphs; ich hatte aber bei dem 
leßteren ein Gefühl, ald ob ich mit goldenen Ketten vor dem 
Wagen ded Veſpaſians einhergieng, als er nach der Zeritöruna 
Jeruſalems triumphirte. Ich hätte mich über dieje Gemein- 
heit, die von ein Paar Buben herrühren konnte, tröften kön— 
nen; wenn die Schmach und die Kränkung nidyt durch eine 
Rezenfion in den bier herauskommenden dramaturgiſchen 
Blättern erneuert worden wäre, worin wieder auf den Juden 
zwar etwas veriteckter, aber noch viel beleidigender angejpieli 
wurde. Diejer wahrhafte Rückſchritt in wahrhafter Bildung 
treibt mich von hier fort; ich will ald ein fremder in der Fremde 
leben, da mein Vaterland doch nicht von dieſer Welt ſevn 
kann. — Ich gedenke im Kaufe ded nächſten Maid an den 
Rhein zu reifen, dort einige Zeit zu weilen, um mid) zu eimer 
Reife nadı Italien vorzubereiten. Zuvor aber muß ich bier 
ein größered Gedicht vollenden, das id) begonnen babe, und 
wovon ich Shnen den Plan, da Sie ed mir erlauben, mittbei- 
len will. — 
(Schluß d. Br. ift verloren.) 
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II. 


(Dbne Datum.) 


Sie können nicht glauben, mein verehrteiter Freund, mit 
wie viel Freude ich Ihren lieben Brief empfangen und gelefen 
babe; und mit wie vieler Freude ich mid) jebt hinfege ihn zu 
beantwörten; obgleih ih nicht ein Sterbenöwort weiß von 
dem, was ich auf dieje leere Seiten noch binfchreiben werde; 
und darum wird ed wohl aud) fein Gefchriebened, fondern ein 
Gefprochened, ein eigentlicher Brief, ein Freundesbrief wer: 
den, und dazu berechtigt mich die Güte, die freundfchaftliche 
Theilnahme an mir, die aus jeder Shrer Zeilen jchaut und 
ipricht und mid) ergreift. Und doch muß ich fort von Berl. 
und werde, wenn Sie nicht vor dem Juni bieherfommen, Sie 
nicht mehr erwarten können; denn bier bringe ich num einmal 
nichts hervor und — jey ed aud meine Schuld — ich fühle 
und weiß ed nur allzu deutlih. Sie haben in allem dem 
vollfommen Recht, was Sie vom Süden jagen, befonderd 
von Defterreihh und Baiern; aber in den Nicht» Katholischen 
Ländern ded Südl. Deutſchl. iſt ed doch anderd und ganz be= 
fonderd im Wirtembergfhen. Diefe Schwaben fcheinen mir 
die größte Anlage zu haben, die vollendeteften Deutichen zu wer: 
den, weil fi) in Ihnen eine harmoniſch-glückliche Mifchung 
von Hingebung und Neflerion vorfindet. Daß ichs dort nicht 
poſitiv, und nad) allen Richtungen bin, beſſer als bier finden 
werde, weiß id; nur zu gut; aber erſtlich einmal Eennt man 
ein fremdes Land nicht jo genau ald dad eigene, man wird 
nicht jo intim mit demfelben; und dann wird man aud) von 
feinen Mangelhaftigkeiten und VBerwirrungen nicht fo tief und 
ſchmerzlich ergriffen, ald von denen des Geburtölanded. Vor: 
züglic; aber mag ich das dortige Volk lieber, ald das Unſre; 
ed ſteht der Natur näher, eö ift unfchuldiger, ed x freundlicher 
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und originaler, und nicht fo höflich; und nicht fo grob, als bier. 
Und mehr ald ſchöne Natur und ein guted Volk bedarf ich, 
um daß meine Luft zum produziren erweckt werde, nicht. Mas 
den Ideenaustauſch betrifft, fo kann ich eritlich nicht einräu: 
men, daß ed nicht auch dort bedeutende, und lebendig=be 
deutende Männer gäbe; dann aber giebt ed ja aud Bücher 
und Briefwechfel. — Daß und ein fremder, und ſey es der 
Befte, bei einem vorhabenden Werke Geburtöbilfe leiſten 
könne, dad werden Sie felbit aud eigener Erfahrung wohl für 

unthunlid halten. Es follte wohl nie ein Dritter zwiſchen 
den Dichter und die heimlidy innere Stimme feiner Muſe 
treten; aber ein Baum beim Sonnenuntergang, dad Wort 
eined Dorfihulzen, oder eined frommen jechözehnjährigen 
Mädchens kommt Einem oft fo unerwartet zu jtatten und 
ichließt und fo neue Regionen, bei fo fern von ihnen liegenden 
Bemühungen, auf; daß man fid jelbit bei joldhen Gelegen— 
heiten über die Afjociation der Gedanfen feine Rechenſchaft zu 
geben vermag; und fo giebt ed auch gewifle ſchlechte Bücher, 
aud denen man mehr lernt, ald aus den guten. Iſt aber ein 
Werk vollendet, oder feiner Vollendung nabe, dann joll man 
ed dem Künftler und dem fritifhen Freunde, ja ſelbſt der 
Alles-wiſſenden Nafeweisbeit vorlegen, nicht etwa um zu bei- 
fern und zu feilen; aber um für eine künftige Arbeit etwas 
zu lernen. So habe ich ed immer gehalten, und wenn ich 
aud) noch nichts bedeutendes hervorgebracht habe, jo darf ich 
dod) zu meiner Rechtfertigung und zu meinem Trofte jagen, 
daß ein Fortichreiten zum Ziele fidy in der Neibe meiner Be: 
mühungen darthut. Ueberdied hat Würtemberg nod) den Reig 
für mid, daß ſich dort ein politiiched Keben entzündet, und 
die vergangne große Zeit doch dort noch nachhallt. Daß ich 
nun, ald Dichter, dergleichen Anforderungen an die Gegenwart 
mache, möchte wohl eben nicht dichteriſch ſeyn; ed ift vermutb: 
lic) der Refler jened politiſchen Gedichtd, wad ich unter Händen 
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babe, dad meinem Gemüth dieſes Kolorit von Mißmuth 
giebt, der aber wirklich nur Schein ift, denn eigentlich bin ich 
doch im Innern heiter und der beiten Hoffnung, ja überzeugt 
von dem Eintritt einer neuen befjern Zeit, wenn wir fie auch 
nicht erleben jollten und worauf dody aud im Grunde nichtd 
anfommt. — Solger habe ich vor mehreren Jahren einige 
Male gefeben ; aber auch nur gefehen ; ich weiß gar nichtö von 
ihm. Aber ich fürchte mich vor ihm. Nicht etwa, weil ich 
nicht griedhifch weiß, und die alten Tragifer nur aus den 
Ueberſetzungen und aljo nur oberflächlich fenne; aber weil ich 
überhaupt, bey allem meinen Reſpekt vor ihnen, den Anti: 
quaren gern and dem Wege gebe. Ihr Studium, das ein 
ganzed Menjchenleben erfordert, bringt ed mit ſich, daß fie in 
den Ruinen einer untergegangenen Zeit ein abgeſchloſſenes, 
jene Welt beichauended Einftedlerleben führen und nicht nur 
von der heutigen nichtö Tebendiges wiflen, ſondern fie aud) 
zurückführen möchten zu jener alten Herrlichkeit, die fo ſchön 
fie geweien ſehn mag, doch num einmal verlohren ift und ver: 
(obren ſeyn foll, weil wir und eine neue Herrlichkeit anerfchaf- 
fen follen. Sobald fie alſo praktiſch und faktifch einwirken 
wollen, fo ift ihr Beftreben gewöhnlich ein faljched und todtes, 
und felbft ihr Eritifches Auftreten ein Verkennen der Zeit und 
ein vornehmes und ärgerliched Entgegentreten gegen dieſelbe. 
Ihre unumgängliche Nothwendigkeit verkenne ich deſſhalb 
nicht. Sie follen den Grund bewahren und fchüßen und aus— 
beflern, auf dem weiter fortgebaut werden foll; und fie find 
dad in der Republik ver Kunft, was die Kammer der Pair 
oder der Grundeigenthümer im. Staate tft, weldye dad herge— 
brachte und beſtehende fefthalten ſoll, vamit nicht, wie zur Zeit 
der Revolution in Sranfreih, ind Blaue und aufd Blaue 
fogenannte Konftitutionen gebaut werden. Ich aber werde 
im Etaate immer zu der Oppofition gehören '), und um der 


ı) Im Fahre 1850 ertlärte R. entſchieden das mat 
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Zukunft willen gegen Vergangenheit und Gegenwart auftre 
ten — und eben fo fühle ich mich in der Kunft gegen dad An: 
tique geftimmt, jobald man ed buchftäblich wieder zurückführen 
will. Machte die Menſchheit nur einen mechaniſchen Kreis: 
lauf und wieder einen und nod) einen, jo wäre eö nicht wert, 
daß man lebte; oder vielmehr man lebte wirklich nicht, jo 
wenig wenigitend ald ded Müllerd Saul. — Dennoch weik 
id) ed, daß mir in der Kunft jener feite Boden, jene Kennt: 
niffe des Antiquen fehlen, weil ic) fie öfter vermiſſe; aber, wie 
überhaupt meine Natur nicht die kräftigſte ift, jo habe idy die 
Kraft nicht, fie mir noch im Spätſommer ded Lebend anzu: 
arbeiten, welches, wenn ic) ed thäte, vielleicht noch die geringe 
Kraft, die ich beſitze, zerjplittern möchte. Ich muß mid) alſo 
ſchon fo verbraudyen, wie ich bin; und ed mir gefallen laſſen, 
daß der Antiquar, in feiner Konſequenz, ed fi) a priori be 
weift, daß ich fein Künftler ſeyn kann. Uebrigend beziebt fi 
Alles, was id) hier von dem Antiquar fagte, durchaus nicht 
auf Solger, den ich, ich wiederhole eö, nicht ferne; ich ſprach 
nur im Allgemeinen, und hatte ich ja in unbeitimmten Um: 
riffen irgend ein ſchwankendes Bild vor der Seele, jo war ed 
dad ded Geh. R. Wolff, nehmlich, wie ich ihn mir ald einfeitigen 
philologifhen Papit des Heidenthums denke. Solger, ald 
Philoſoph, kenne ich nody weniger ald den Philologen ; indem 
id) doch wenigitend feine Ueberfeßungen des Sophokles gele: 
jen habe; Philoſophiſches aber durchaus nicht. Eine feiner 
Aeußerungen in diefer Hinficht, die mir wieder erzählt wurde, 
ift meiner Weberzeugung zuwider. Er foll nehmlich gejagt 
baben, daß er Fichten in feine Prämiffen beiftimme; aber aus 
denfelben anders folgere. Das joll er wohl bleiben lafjen! 
Denn ſonſt wäre Fichte Inkonſequenz nachzuweiſen, und Diefer 
hat fid) nie ein Denker weniger zu Schulden kommen lafjen, 
ald diefer tugendhafte Erforfcher der Wahrheit. Griffe er 
die Prämiffen an, fo möchte er eben von einer andern Anz 





ſchauung, wenn aud) von einer faljhen audgehen, und dann 
müßte er auch fonfequenterweife auf ganz andre Rejultate 
fommen. Aber die Grundbedingungen, ja jelbit dad Poftulat 
fteben lafjen, und dann andre Wege einfchlagen und bier zus 
geben und dort nicht, ein ſolches Verfahren möchte, bei Kant 
wie bei Fichte, wohl einen Mißverftand dieſer Heroen der 
Denkkunſt zum Grunde haben. Man erwartet’ tiber diefen 
Gegenftand ein Bud) von ihm und ich werde mid) bemühen, 
es mit Unbefangenbeit und Fleiß zu lefen — Sie würden mid) 
erfreuen, mir ein Wort über den Mann jelbit zu jagen, der 
mir in feinem perjönlichen Auftreten, jo viel ich mid) entlinne, 
fiebendwürdig erſchien. — So arg ift ed mit meinem Miß- 
mutbe nicht, daß ich von der Kunſt ablafien folle; das hieße 
son meinem Leben ablaflen; und jo mir Gott Gefundheit 
und Kraft und dad Glüd unabhängiger Muße läßt, will ich 
ibon treu bleiben. Daß ich nun den rechten und böchiten 
Standpunkt der Kunſt nicht ergriffen habe, mag wohl feinen 
Grund in meiner Individualität haben. Es ift, wenn id) jo 
jagen darf, ein frangöftiches Element in mir, nehmlich: die 
Furcht und der Abſcheu vor Geſchmackloſigkeit in der wirklich 
plebejen Bedeutung des Wortd. Bei fremden Werfen erfor: 
dert eö bei mir einen Schluß und ein Berfeßen in die Eigen: 
thümlichfeit des Dichters, um bei dergleichen mich des unan- 
genehmen Gefühld zu erwehren oder mic) gar daran zu er: 
freuen; bei eignen Hervorbringungen wird ed mir aber un: 
möglich, eine joldye Geſchmackloſigkeit zu dulden; und jo werde 
ich mich 3. B. an Kleiſts Thuschen wohl erfreuen können, 
dabei aber immer dad Gefühl haben; du hätteft eö nicht hin= 
geihrieben. Mit Käthchen ift ed ganz ein ander Ding. 
Kathchen ift eben Kaͤthchen; eö Liegt jo etwas identiſches in 
Rahmen und Perfon, eine ſolche innere Nothwendigkeit, daß 
beide nicht mehr von einander zu trennen find, und Katharine 
waͤre ein ganz andered und fremdes Weſen in diefem Stücke. 


. — — en 


Thusnelda aber iſt eine und bekannte geſchichtliche Frau, und 
obgleich ein Dichter, der das deutſche Familienleben durch ſein 
Werk will durchklingen laſſen, mehr Recht hat ſeine Thusnelde 
Thuschen zu nennen, als ed Schiller gehabt hätte ſeine Maria, 
Rikchen, oder feine Elifabeth, Betty rufen zu laffen, jo ſchlägt 
dad Thuschen dennoch nicht recht mit dem Bilde zuſammen, 
dad und die Gefchichte (freilich eben nur die Römiſche 
und nicht Die Deutiche) von ver Thuönelda giebt. — 
Ueberdies aber fpielt mir, ſchon vor einer joldyen Eritiichen 
Reflerion, mein bon gout den Streih, daß mir Käthchen 
lteblicher Eingt ald Thuschen. — Denfe ih mir nun aber 
wieder den lieben Kleift in feiner Eigentbümlichkeit, jo iſt Alles 
wieder qut, und ich bin überzeugt, daß ic) jelbit von dem 
jungen Bären ein fo intimer Freund werde, daß ich ihn mit 
eiferndem Zorn gegen alle Bhilifterei, jelbit gegen meine eiqne 
vertheidige. So bin ich zum Beifpiel ein leidenfchaftlicer 
Berehrer von dem: hetz! bei! in der Kleiftiichen Pentheſilea, 
in welchem Bruchitück mir überhaupt die derbe Auffaffung de 
Antiquen unendlich gefällt. Meine zweite Philifterei iſt eine 
abgöttijche Anbetung ver Form fowohl der, die auf der Ober: 
fläche eines Dichterwerfed, ald der, die fich in feiner innern 
Konftruftion offenbahrt. — Die Form ded Wortd und Die 
Form des Pland. Ich laſſe mir nicht gern bei der erjtern die 
Seile, und bei der zweiten die Einigkeit einer ſich darthuenden 
Grundideenehmen. Feblteined oder dad andere bei fremden 
Merken, fo ift ed mir zuwider; oder kann ich eö bei Werfen 
anerkannter Meiſter nicht auffinden, jo glaube id) jie wicht zu 
verſtehen — und died möchte mir bet Shafejpeare wohl bin und 
wieder begegnen. — Defiwegen aber bin ich fein Widerſachet 
reinsphantaftiiher Dichtungen, nur will ic, daß alddann eben 
das rein = pbantaftiiche, das gejeßlofe, ald Grundgedanten ih 
dartbun und fo wieder Einheit erftrebt werden foll; nur joll 
diefe Ungebundenheit, diejed Dunkel nicht dad Prinzip der 
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Kunſt, nicht die Kunit jelbft jeyn, denn das führt ſchnurſtraks, 
wie wir es geſehen haben, zu dem mit Recht verfchrieenen Ge— 
fingel des Nichtö ; zu der fogenannten poetiichen Poefie. Das 
it, meinem beften Wiffen nad), mein aufrichtiged Glaubens: 
bekenntniß über die Kunft, obgleich ic mich bejcheide (und 
wahrlich ohne Stolz, und ohne die Beicheidenheit der Lumpen!), 
daß ed eine noch höhere Anficht gewiß giebt; und die ich denn 
do auch zu erreichen hoffe. Doch würde fi) aud) auf einem 
böberen Standpunkt meine Individualitätnur mehr ausbilden, 
aber nidyt verwandeln, nicht eineandre werden ; und, um Ihnen 
zeigen, daß ich mid, mit Aufrichtigfeit unterfuche und be= 
mübt bin mich kennen zu lernen, um mir Recyenfchaft von mir 
zu geben, jo will ic Ihnen mit zwei Worten jagen, worein 
ih dieſe meine Eigentbümlicykeit in Hinficht auf Kunſt ſetze. 
Benn dad Geheimniß, das jchaffende Prinzip eines aroßen 
ſünſtlers nehmlich in der harmonifchefich-belebenden Mifchung 
von dämoniſcher Begeifterung und kritiſcher Neflerion Liegt, 
je daß er zu gleicher Zeit über ſeinem Stoffe ichwebt und zu 
gleicher Zeit fein Stoff jelbit ift; wenn nur aud einer folchen 
harmoniſchen Individualität ein wahrhaftiged Kunftwerf her: 
vorgeben kann, jo Flage ich mich an, daß ich mehr refleftire, 
ad begeiitert bin; daß ich mehr über, ald in meinem Stoffe 
kbe; daß ich alfo mehr Talent ald Genie habe und, ftreng 
genommen, eigentlich mehr Virtuofe ald Künftler bin, Dar: 
über müßte und follte ich nun untröftlich ſeyn und die Kunft 
(ängjt an den Nagel gehängt haben, wenn ic) nicht glaubte, 
dab, obgleich jedes Jahrhundert (neue Zeitepoche) nur Einen 
Dichter haben kann, ed dennoch auch der Virtuofen bedürfe, 
jo wie ein Baum nicht nur Wurzel und Stamm feyn, fondern 
aud) feine Wipfel in die Breite auöftreden und Blätter und 
Dlüthen und Früchte tragen fol, des Schattend und des Far- 
benwechſels und der würzigen Frühlingsdüfte halber. — Was 
Sie über dad Kaͤthchen von Kleift fagen, und die Erfindung 
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ded neuen Schlußes, ift vortrefflih! So aufgefaflt und au 
geführt, würde es zu den vorzüglicften Dramen gehören. — 
Es ift unendlich traurig wenn man denkt, wad mit Diefem ae 
waltigen Menſchen Schöned und Großes für die deutſch 
Kunft untergegangen ift, was er hervorgebracht, wenn er jenen 
Moment der jhönen Erhebung erlebt hätte. Und kein Menſd 
gedenkt jeiner; und alle Welt fpricht von dem untergeordneten 
Körner, weil er der Glücdliche war. Ich laſſe viefem edlen 
und faktijch=begeifterten Menfchen, der ſich zur That erbob. 
und jo, ald Held, über dem Dichter ftehet, ic) lafle ibm gewiß 
Gerechtigkeit wiederfahren ; ich will ihn jelbit loben und prei: 
jen und befingen, weil er num einmal der Repräfentant jener 
gebildeten Jugend geworden ift, die den Hörſal und die Mu: 
feen, Kunft und Wiffenfchaft verließ, um in den Krieg zu zie: 
ben und dad Vaterland mit Blut und eben zu vertheidigen. 
Uber ift er darum ein Dichter? Eben jo gut könnte man die 
Liedeswerthe That, für dad Lied jelbit halten! Und wahrlic 
das thun die Gutmüthigebefchränften, die, weil fie das Schwert, 
in Körnerd Rechten, blutig jehn, nun auch die Lyra im ſei— 
ner Linken Flingen und fingen hören. — Herr von Burgs— 
dorff, den id) geitern geiprochen babe, will jo gütig ſeyn, die: 
‚ten Brief mitzunehmen. Er bat Ihnen den Vorſchlag ge: 
macht, auf einige Tage mit bieher zu fommen; dad wäre vor: 
trefflich geweien; Sie hätten Devrient no) getroffen, der nun 
für zwei Monath verreift ift. Ich bitte Cie dringend, mid 
in den Etand zu feßen, dieweil ich noch bier bin, jene wichtige 
Angelegenheit des geſammten deutichen Theaterd in thätigen 
Seihäftögang zu bringen. Ic) bleibe wie gefagt biö zu An: 
fang Junis hier — bier haben Sie die erjten zehn Gedichte 
meines Kleinen politiihen Werd. Den Plan zu den beiden 
legtern habe id) Ihnen in meinem vorigen Briefe bereits mit: 
getheilt. Nur von der Form des Schlußgedichts noch ein 
Wort: E8 wird die Formen aller übrigen in ſich aufnehmen, 
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und im freien Schwunge von der einen in die andre über: 
geben, und diefe Form leuchtet mir jo Har ein, daß id) fie für 
notbwendig halten muß. Sagen Sie mir doch, ob Sie ed 
für redyt halten, daß jeded Gedicht feinen Denkſpruch hat, oder, 
ob Sie darin eine Affektation finden? — Ih fürchte, daß 
Ihnen das didaftifche Element, dad hin und wieder aud dem 
Gedicht hervorſchaut, zunvider feyn möchte, doch hoffe ich, daß 
ed wenigftend eine deutſche Didaktif und weder eine römiſche 
noch franzöftiche ift. — Nicht wahr, wenn Sie diefe Blätter 
acht Tage befigen, jo genügt dieje Zeit wohl? Ich befige nur 
diefe Eine reinlihe Abſchrift. Leben Sie glücklich! umd 
bewahren Sie mir Ihre freundichaftliche Gefinnung. 
Mit Achtung und Liebe 
Ihr 
ergebenſter 
Ludwig Robert. 


II. 


Berlin, den 208. Jenner 1822, 

Endlich, mein verehrtefter Freund, endlich will es, nicht 
die Schieflicykeit, denn die hat ed jchon längft gewollt, fondern 
die Menſchlichkeit will ed, daß ich Ihnen einen fchriftlichen 
Gruß ald Lebenszeichen hinüber jende. Wie oft ich eö ſchon 
in Gedanken that, brauche ich Ihnen wohl nicht zu jagen, da 
Sie ed wiſſen müffen, wie eingenommen ich von Ihnen und 
wie ftolz ich darauf bin, daß Sie mich beachtet haben. Aber 
dad Schreiben wird mir jeßt, wo ich leider Briefe für Geld 
ichreiben muß, mehr als je jauer. Apropos diefer Briefe, fo 
babe id vorgeftern eine Abhandlung über den Pr. v. Homburg 
dem Morgenbl. gejchickt, Die achtzehn, eng wie diefe, gefchriebene 
Seiten zählt. Das hiefige Theater ift darin tüchtig mitgenom: 
men, dab man dad Stüd bier nicht giebt, und die dummen 
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Ungründe dagegen zu Schanden gemacht; audy der Kabale in 
Dresden erwähnt dad Ganze, aber in dem ?= Artikel; fo daß 
Dredden nicht genannt wird, wohl aber Berlin. — An den 
Kohlhas denke ich ernftlih; aud hat mir Raumer jchon eine 
Duelle angezeigt; ich werde dad Bud) heute von der Bibliotbef 
erhalten und eö heißt: Schöttgen und Kreifig Diplo: 
matifhe Nachleſe zur Geſchichte v. Oberjadien. 
Kennen Sie e8? — Im Morgenbl. Mth. Xbr. Nr. 295 und 
303 ftehen zwei Briefe von mir über das zu errichtende Wolke: 
theater in Berlin. Dieje Abhandlung ſcheint Aufmerkſamkeit 
erregt zu haben; denn eritlich bat fie dad Wiener Theater: 
Journal wörtlich abgedruckt und zweitens find die Unterneh: 
mer diejed Theaterd bier fo aufmerkjam drauf geworden, daß 
fie mich zu einer Konferenz geladen und die Grundfäße, Die 
in jenem Schreiben ausgeſprochen find, ald Baſis ihrer arti— 
ftiihen Tendenz niedergelegt haben. Außer diefem aber iſt 
nod) folgendes Refultat — das Ste, mein verehrteiter Freund 
betrifft — aus diefer Konferenz hervorgegangen. — Ich bin 
nehmlich ermächtigt, Ihnen im Nahmen der Unternehmer 
folgende Fragen zu ftellen: ob Sie — veriteht ſich für eine 
beftimmte, angemefjene und jährl. Gratififation — die Mübe 
eined korreſpondirenden!) Mitglieds der Direktion überneb: 
men und der Kunftanitalt fortwährend mit Rath und Vorſchlä— 
gen an die Hand gehen wollen ? — Ob Sie es zu übernehmen 
wünjchen, ein Programm anzufertigen, in welchen die Direk: 
tion jowohl ihre ganze Einrichtung als die Tendenz ihres 
Strebens darlegt, deutlich macht und das Publ. zur Mitwir: 
fung einladet? Endlich ob Sie — verftebt fi) unter beſon— 
derer Honorarbedingung — ſich entichließen würden, ein Stüd 
zur Eröffnung diefer Bühne (vermuthlich im Frühjahr 1824) 

I) Das war ein verwünjchter Gedanke, lieber Robert: Ludwig Tied 


forreipondirendes (!) Mitglied der Königſtädter Theaterdirek- 
tion! — Ob... 
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zu ſchreiben? Ich finde es rathſam — da ich von Karlörube 
wider Erwarten aud) nicht eine Sylbe Antwort befomme — 
auf diefe einträglichen Borfchläge Rücdfiht zu nehmen. Ein 
Mann, wie Sie, kann, meined Erachtens, von diefer neuen 
Bühne aus, fo vortheilhaft auf die Kunft einwirfen, daß ich 
ed fait für Ihre Pflicht halte, diefen Vorſchlag nicht ganz von 
der Hand zu weiſen und fi) je eher je lieber in direkte Korre- 
jpondenz mit'den Unternehmern, unter denen zwei geitreiche 
Leute, ver Juſtitzrath Kunowsky und der Banquier Herr Men: 
delöjohn der Aeltere ſich befinden, die zu allem Guten und 
Neuen freudig und thätig die Hand — die volle — biethen. 
Man it gefonnen, für die erften Stücke Preife auszuſetzen 
und überhaupt den Autoren, wie in Frankreich eine Tantième 
der Einnahme zu bewilligen. Schreiben Sie mir aljo, ob 
Sie eö erlauben, daß ſich die Direktion direft an Sie wende. 
— Dad Stüd zur Eröffnung könnten wir ja zufammen an 
fertigen, wenn Site died für möglid und mich diefer Ehre 
werth halten. — Immermann bat eine fleine Brofchüre: 
Brief über die falſchen Wanderjahre geſchrieben. 
Treu und wahr, kunftverftändig und evident-klar. Cie dür: 
fen ſich die Heine Schrift nicht entgehen laffen; fie wird Ihnen 
Freude machen.” Ich babe fie fogleih im Morgenbl. lobprei- 
jend angezeigt; denn da die Mijerabeln das Mijerable aus: 
Iöreien, jo müflen auch die Guten dad Gute audrufen. — 
In dem obenerwähnten Buche fteht über Kohlhaad nichts, 
was Sie mir nicht jchon gejagt hätten; ed ift Die wörtliche 
Abſchrift aus Petri Hafflitit gefchriebene Märkiſche Chronik. 
— Nur die Art wie er zu Luther kommt iſt dramatiſch, ja 
iogar theatraliich. — Die Verlobten machen hier viel Auf: 
eben und gefallen — bid auf jene, die fich getroffen fühlen 
— allgemein. Die Reifenden werden weniger verftanden 
und ich babe ſchon oft jagen müflen: Leſet ed nur nod) ein 
Mal! — Ich werde demnächſt ein Wort darüber fchreiben. — 
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Sie haben ja über Gehe's Stüd und nody dazu ind Abend: 
blatt etwas einrüden laflen. Noch bin ich nicht dazu gekom— 
men; aber ich bin jehr begierig es zu lefen. — Varnbagend 
grüßen Sie herzlih. Empfehlen Sie mid) angelegentlict 
und freumdlichit dem verehrten Kreife Ihrer liebenöwertben 
Haudgenofjen und nehmen Sie meinen wahrbaften Dant für 
alle erzeugte Ehre und Güte und Liebe. In Hoffnung eines 
freundlichen Wortes j 





Ihr 
mit Liebe und Achtung 
ergebener 
Adrefie: ®, Robert. 


Herren M. Th. Robert 
für Ludw. Robert 
in 


Berlin. 
T.8.V.P. 


Ih kann diefen Brief nicht an Sie, verehrtefter Freund! 
abgehen laſſen, ohne meine herzlichen Wünſche für Ihr Aller: 
feitiged Wohl und die freundlichiten Grüße felbit beizufügen, 
an Sie und die ganze theure Familie, die mich mit fo viel 
Liebe und Wohlwollen aufnahm. Die Zeit drängt mid) fo, 
daß Sie über meinen Styl ladyen werden; deßhalb behalte 
ih mir vor, meine Ehre bald durd ein andered Schreiben zu 
retten. Sch empfehle mich in Ihre fortdauernde Freundſchaft 
und bin 

Ihre 
ergebenite 
Friderife Robert. 


Varnhagens laflen beide vielmald grüßen. Sie ift oft 
unwohl. 
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IV. 
Dresden, 298. 1821. 


Dürfte ich Sie wohl um den Prinzen von Homburg bit- 
ten; ich bedarf ihn, um einige Worte öffentlich darüber zu 
jagen und ſchon Morgen jollen Sie ihn wieder zurüc erhalten. 

Meine undiplomatiihe Aufführung von gejtern Abend 
thut mir leid, man foll nie in Gejellichaft ein wahrhaftes und 
tiefed Gefühl äußern, weil eine ſolche Aeußerung, ihrer 
Ratur gemäß, laut werden muß, welches die Andern, Kalten 
fill madyt; und weil heiliger Eifer imponirt, das heißt 
ſtumm madıt. Stumm-Machen aber iſt noch unverzeiblicher 
als Still-Machen. Kurz ich habe ſehr unrecht gehabt ein 
Geſpräch vor fremden Herrn zu führen, das ſich höchſtens in 
Ihrer Studierſtube geziemt hätte; aber auch Sie haben mid) 
etwas dazu verführt und deßhalb reiht Hohenzollern dem 
Churfürſten diefe Bittſchrift ein. J 

r 
L. Robert. 


V. 
Berlin, 6ten April 1823. 
Hochverehrter Freund! 

Dap id) meine Antwort auf Ihr liebevolled Schreiben 
jo lange aufgeihoben habe, daran ift die ftetd arbeitende und 
zu nichts kommende Direction des neuen Theaterd Schuld. 
Uebermorgen aber gewiß fende ich den audführlichen Gejchäfts- 
brief an Sie ab. 

Diefe Zeilen follen in den edeln Kreis Ihrer Häuslichkeit 
ein Talent für die Bühne — Demoifelle Pfeifer ') aud Mün- 
ben — einführen, das ich für ein höchſt eminented halte. 


’) Charlotte Birch ⸗ Pfeifer. 
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Dabei eine füdliche lebhafte, für die Kunft begeifterte, unter: 
richtete und fehr angenehme Perjönlicykeit. Möge fie Ihnen 
fo ſehr gefallen, daß fie Ermunternded von Ihnen hört umt 
dadurd; auf der Bahn weiter gefördert wird, die fie einge 
fhylagen hat. Died mein Wunſch und die Abfidht Diele 
Schreibens. Bald mehr von Ihrem Sie liebenden 


?ud. Robert. 


VI. 
Berlin, 8t. April 183. 
Hocdverehrter Freund! 

Geſtern ift eine Mamfel Pfeifer aud München, ein febr 
bedeutended, tragiiched Talent, nach Dresden gereilt und i& 
fonnte weder ihr nod mir die Genugthuung verfaren, fe 
Shnen zu empfehlen. Und nun zu unferm Geichäft mit dem 
Nebentheater: Eeit der Zeit, daß ich Ihnen nicht fchrieh, 
habe id) tiefer dort hineingejehen und zu meinem Schreden 
eine ganz andere Anficht von den Leuten und deren Unter: 
nehmen befommen. Dad Refultat diefer Anficht heißt: Es 
wird cher Alled aus diefem Unternehmen, alö 
eine Kunftanftalt. Der Juſtizkomiſſarius Kunowsky it 
der einzige der Unternehmer, der noch eined Gedankens fähts 
iſt; aber nicht eined eignen, ſondern fremder und ich dari 
jagen, Alled was er weiß, weiß er von mir. Dabei ift er 
zerfplittert, treibt Aftronomie ald Etedenpferd, bat hundert 
Dinge im Kopf, kommt vom Hunbdertiten ind Taufendfte umd 
fann ſich feiner Sache einzig und begeiftert hingeben, wären? 
ihm für diefen einzelnen Fall, nicht nur Brettererfabrung, 
fondern aud die gewöhnlichften Titterarifchen Hilfsfenntnifie 
fehlen. Daber ift ihm Bethmann eine Autborität und wie 
ed mit deffen Kunftfinn und Urtheil fteht wiffen Sie. Obne 
Gefinnung und Tendenz, ohne Ahnung von Kunft, ja obne 
alle praftiidye Erfahrung, glaubt er ein Bühnenverwaltungs: 
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heros zu ſeyn, weil er abgekuckt hat, wie Iffland ſich räud- 
perte; ift aber dabei jo weltklug, daß eö ihm eigentlich um 
nichts zu thun it, ald um Geld zu gewinnen, noch mehr 
aber, um fidy am Grafen Brühl zu rächen, der ihm das con- 
silium gegeben hat. Letzteres aber dürfte ihm nicht gelingen, 
da Brübl ſchon jeßt mit allen ihm zu Gebothe ftehenden 
Kräften gegen die entitehende Anftalt anwirkt, neue Luſtſpie— 
ler überall werben läßt und ſchon jeßt für ein neues komiſches 
Repertotr forgt, woran jene noch nicht denken würden, wenn 
ich fie nicht Dazu aufgefordert und gedrängt hätte. Der Reit 
der Unternehmer find Kaufleute, die jene Anftalt, je nad) 
ibren verſchiedenen Temperamenten, aud drei Abfichten grün— 
den: Die Einen um Geld zu erwerben; Die andern aus 
allgemeiner Eitelkeit und der befondern dem König zu fehmei: 
bein; endlich aber um ſich in den Kuliffen umher zu treiben 
und zu ihrem Privatvergnügen fid) von den jungen Schau: 
ipielerinnen einen Harem zu bilden: ein Hauptmotiv fo 
bedeutende Summen zu wagen!! An eine Idee, an 
Kunſt, an Volföbildung, ja an Luft zu der Sadye felbit ift 
nicht zu denken; dabei will Feder fommandiren, Niemand ver: 
ſteht etwas, fie fontrefariren ſich aus Privatintereffen und 
ih babe keiner Verfammlung beigewohnt, wo ich ed hätte 
dahin bringen können, daß nur 5 Minuten lang von der 
Tendenz, von dem Repertoir, von den zu engagirenden Per: 
imen, kurz von der Sache jelbit geſprochen worden wäre. 
Immer fam man vom Humdertften ind Tauſendſte und 
Nebenfahen interefjirten am meiften, und die Oper, die fie 
verbannen jollten und Maſchinen und Melodramd und fran- 
öde veaudevilles find dad gelobte Land, wohin man 
Neuer. Alles diefed dringt ind Publikum, das fhon jeßt 
über die Sache fpottet und vom Judentheater fpricht: ein 
Rahme, der (in Berlin) ſchon ganz allein die Sache muß fal- 
len laſſen — deßwegen habe ich mid) auch fachte zurückgezogen 


und den Herrn gejagt, fie mögten ſich in direkte Korreſpon— 
denz mit Ihnen ſetzen. Deßhalb rathe id Ihnen nun vor: 
fihtig mit diefen Kaufleuten zu feyn. — Ob Sie Sich über: 
haupt mit venfelben einlaffen wollen, darüber will ich Ihrem 
Urtheil nicht vorgreifen; aber dad rathe ich Ihnen: laſſen 
Sie Sid) praenumerando und gut zahlen. Dafür daß Sie 
Ihren berühmten Nahmen auf dad verlangte Program feßen, 
müflen Ste Ihnen wenigitend 20 Louisd'or zahlen und für 
ein Eröffnungsftücd, von dem ich aber, troß der großen Ehre 
die Ste mir erweifen (Verzeihen Sie mir!) meine Hand ab: 
ziehe: wenigitend fünfzig Louisd'or. Sie können um jo mebr 
darauf beiteben, ald Sie diefed Gelegenheitäitüc feiner an: 
dern Bühne verfaufen können. — Ic bitte Sie in Diejem 
Fall jede Schonung, jede Delikateſſe diefen reichen Ignoran— 
ten gegenüber, außer Augen zu ſetzen. Wenn Sie feit dar: 
auf beitehen, jo zablen fie. Crede Rupperto experto! — 
Hätte ich nicht eine unbegrängte Liebe zum Theater und boffte 
ich nicht, daß doch vielleicht die Autborität Ihred Nabmen 
diejen Menjchen imponiren dürfte, jo würde ich jagen: Wei: 
jen Sie Alles von der Hand! Dad fage ich aber nicht. — 

Bon dem biefigen Theater könnte ih Ihnen nur wieder: 
holen, wad ih im Morgenblatt darüber vielfältig gejagt 
habe. Sollten Sie Zeit und Luft haben ed zu lefen? Mit 
Wolff's Spiel habe ich mich in fo fern audgeföhnt, alö er ein 
ganz andered Subjekt it, wie der Goetheſche Meiſterſchüler, 
der und vor fieben Jahren von Weimar überfam. Auch dies 
babe ich auöführlid im Morgenblatte audeinander gejeßt. 
Meine Frau empfielt ſich Shrem und der Ihrigen Andenten 
und ic) füfje der Gräfin Finfenftein die Hand wie Ihrer Frau 
Gemahlin und den Fräuleind. Gott fegne Sie mit Gejund: 
beit und Kraft! 

Ihr 


Sie verehrender 
Ludw. Robert. 


— 


P. S. Soeben war Herr Teichmann, Theaterſekretair, 
von Paris zurückkommend, bei mir. In feinem Auftrage 
ihreibe ih, daß er Goethen die Verlobten, die diefer noch 
nicht Fannte, hat zufommen laflen; daß der alte Herr jehr 
erfreut Darüber und Sie den guten Tieck nannte. 

Sie wollen über Precioja jchreiben. Das ift wichtig! 
Ihr unbedingted Lob dieſes Stückes kann zu Saamen jehr 
ſchlechter Stüde werden. Ich wage daher zu jagen: Sprecden 
Sie über dad Stüd nidht, wenn Sie Ihre Liebe zu dem 
Autor nicht beieitigen können. 


v1. 
Berlin, 12t. April 23. 
Verehrteſter Freund! 


Hier ein Schreiben der neuen Theaterdirection, das ich 
Ihnen zujenden joll und worauf id) erwiedert habe, daß Sie 
direct antworten werden, weil mir die Leute zu konfus ſchei— 
nen, um mid mit ihnen einzulaflen. 

Shnen aber rathe ich, und wäre ic Ihr Geichäftsführer, jo 
würde ich ed mir audbitten, daß Sie feinen Zug thun, bevor 
Sie Sich nicht über dad Honorar jedes Briefes, den Sie 
ichreiben, geeinigt haben. 

Höchſt indelifat finde ich die Nicht-Frei-Machung ded 
unmäßig dien, auf grobed Papier geichriebenen Briefed und 
feigzgeigig, daß man bei Ihnen nicht wegen ded Honorard 
beitimmt anfrägt. 

Was den äſthetiſchen Inhalt des Briefed betrifft, jo wer: 
den Eie dieſen befler ald ich zu beurtheilen wiflen. 


Mit Liebe 
Ihr 
2. Robert. 


Briefe an 2, Tied. M. —11 
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VII. 
Berlin, d. 10. Juni 23. 


Sehr recht haben Sie, mein verehrtefter Freund: Nicht 
allein, daß man nidt immer fann, wad man will, man 
will aud) meift nicht, wad man kann, ja, wad man foll. 
Dad erfte iſt Schickſal, das zweite negative und dad Dritte 
pofitive Nichtigkeit; man nennt ed auch Sünde. Ich mill 
mich nicht ganz freifpredhen; aber größtentheild tragen die 
Umftände die Schuld, daß ich nicht früher nad) Dredven kam 
und noch ein paar glücliche und unterrichtende und befrud: 
tende Monathe mit Ihnen verlebtee Kinrichtungen,, die 
meine Bermögendumftände betreffen, mußten und konnten 
nicht eher genommen werden, ald bis ſich der politifche 
Himmel wenigitend momentan wieder aufgeklärt hatte. So 
lange ic) unverheirathet war, ließ id) unbejorat Alles jo bin: 
gehen, wie ed eben wollte, in dem fihhern Bewußtſeyn, Daß 
mird für meine Perfon nie fehlen würde. Jetzt muß für vie 
Zukunft der Befig feſt beftimmt und möglichſt geſichert ſeyn, 
d. h. flüffig erhalten werden. Das ift nun jeßt — wenn auch 
mit einigen Opfern — geſchehen. Dadurch aber hat mein 
Keifeplan fid) fehr geändert. Wollte ih doch ſchon jet in 
meinem paradiefiihen Baden-Baden zurüd feyn und irgend 
eine liebe Arbeit begonnen haben. Nun aber geht mir der 
Eommer verlohren und id muß für Zeitichriften — um die 
Neijekoften zu erſchwingen — Kräfte aufwenden und Zeit, die 
ih) wahrlid zu etwas Beflerem gebrauchen Fünnte Nach 
Wien muß id und da der Sommer dort todt ift, fo will ich 
den September dort und denDetober in München zubringen. Sn 
allen Fällen aber gedenfe ich, Ei? noch ein Weildyen zu feben, 
ennveder in Dresden oder in Zeplig. — Und aud, wenn 
id) dann von Ihnen Abſchied nehme, wollen wir dad ſchlimme 
Wort: „Niewiederſehen“ nicht ausſprechen; denn mein 
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Meg führt mich ja dod von Zeit zu Zeit zu meiner Vater: 
tadt und meinen Verwandten und Freunden. Großes Herze: 
leid aber macht es mir, daß ich die Hoffnung aufgeben muß, 
Sie in unferm freundlichen und unſchuldigen Carlsruhe zu 
ieben. Ich bin überzeugt, daß Sie Sich in jener milden 
Luft, wo man vom Winter nicht viel weiß und Sommers in 
dem erquiclichen Baden lebt, vortrefflidy befinden würden; 
wärend Dresden mit feiner gichterzeugenden Brüde Ihre 
Krankheit, die ich übrigens für quälend zwar, aber nicht für 
gefährlich halte, nährt und fteigert. Wie gut und wie wohl: 
feil würden Sie dort, wie freundlich und produzirend würden 
wir da zufammenleben! Was haben Sie denn in Dresden 
von Dresden? Die Fremden? Die fommen aud zu und 
und ich denfe fogar vielfeitigere, wahrhaftere Fremde, ftatt 
deren in Dreöden nur nordiſch-barbariſche Brunnengäfte, oder 
Sallerie-Befeher mit längft befannter Bildung, oder gar 
Liederfreufler ericheinen. Glauben Eie mir, ed ift eine wahre 
Geiſtes- und Seelenkur, eine Gemüthöftärktung, eine Herz: 
erfriihung, den in der Unnatur der Kritif und Theorie ver: 
ſunkenen Norden für einige Zeit total zn vergeflen; dieſen fo 
jehr tbeoretiich = Eritiichen Norden, daß er jet, auf dem Kul— 
minattonspunft feiner kritiſchen Theorie, ed herauögeredynet 
bat, daß eö weder Theorie noch Kritif gebe und nun, aud) 
von allem wahrhaft Praktiſchen und Kräftigen entblößt, fid) 
im reinen Nichts umbertreibt. Iſt es denn gar nicht möglich), 
dab Sie Sich zu diefer Ortöverändrung entihlöflen; daß 
wir, wenn id) zurücd bin, darüber forrefpondirten? Auch in 
bekuniärer Hinficht würden Cie Bortheil, nehmlid) Verleger 
finden, die Eie beffer bezahlten. Cotta 3.3. der vor eini— 
ger Zeit hier in Berlin war, bat mir in diefer Hinfidht viel 
von Ihnen gefprodhen und mir aufgetragen, Eie zu bitten, 
für ihn und für feine Zeitfehriften zu arbeiten. Er biethet 
Rh an Eie vorzugäweife gut zu honoriren und frühere Der: 
11*. 
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hältniffe in eine neue Verabredung nicht gleich und unmittel- 
bar einfließen zu lafjen. Ich jchreibe Ihnen dieſes in feinem 
Auftrag und wahrlid, er ift der Mann — wad man auk 
von ihm jagen möge! — etwas Erhebliches und Fruchtbrin: 
gendes für Ste zu thun. — Ic fege beiläufig — von gri: 
Beren Arbeiten und Unternehmungen abitrahirend — binzu: 
So fehr midy Ihre Kritiken im Abendblatt erfreut, jo febr fe 
allgemeine Theilnahme erregt haben, jo ift man doch nict 
mit dem Organ, das Sie wählen, zufrieden und ich meines 
Theild glaube fogar dad Hemmende heraus zu fühlen, ma? 
diefed Süßblatt Ihnen entgegenitellt. Bei diefer Gelegenbeit 
eine Bitte und eine inftändige! Sie haben in jener Regen: 
fion, wo Sie dem Gehe nur zu viel Ehre anthaten, der 
Müllnerihen Schuld gedacht und fie kurzweg unter die Mif— 
geburthen der Zeit geſtellt. Seitdem ward Müllner ſehr böf: 
lich gegen Sie, nannte Sie Meifter ꝛc. Ich wußte gleich 
daß er feinen Grimm nur verberge; und richtig! jüngit im 
Pitt. Blatt ded Morgenblattes jagt er in einer Anmerkung, 
von feinem beliebten heidnifchen Fatum ſprechend: ed wär: 
fehr natürlich, daß die dramatiihen Schulfnaben ſich gegen 
daffelbe erböben, aber dad wäre zu verwundern, daß ein 
Ludwig Tieck diefen darin Vorſchub leifte und mit in diefen 
Chor einftimme. Diejed Wort nun zwar nicht — denn Müll- 
nerd Worte bleiben jeßt ohne Eindruck — aber das allge 
meine Aufjehen, welches die Schuld erregt bat, gebietbet. 
daß Sie die Nichtigkeit diejed Meteord ausführlid und gründ- 
lich darthun, beſonders weil Sie ſchon ein Mal wegwerfend, 
aber zu kurz für eine Eriheinung, die jo allgemein geblendet 
bat, geiprochen haben. Ich fordre Sie im Nahmen der 
dramatiſchen Kunft dazu auf, denn id) halte ed für nötbia 
Id) jelbit würde es thun, wenn ich ed jo eindringlich ver: 
mögte ald Sie, der ja noch überdied das litterariiche Reichs— 
fiegel jeined Nahmend darunter drüden kann. Aud der Fir: 
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niß des undramatiichen ja oft ungeſchickten Verſes muß von 
diefer Lackirarbeit mit beitzend-kritiſchem Spiritud wegge— 
wifcht werden. Laſſen Sie Sich weder die Mühe, nod) die 
Fehde davon abhalten; es ift Ihre Eritifche Pflicht. — Ihren 
Brief an die Direktion ded 2. Theaterd habe ich eben abge- 
ſchickt. Ich bin ganz Ihrer Meinung; doc könnte Ihnen 
ja wobl die Luft fommen, einmal etwas redyt Drolliged und 
Populäres für eine foldye Bühne zu fchreiben, und nicht wollte 
ih, daß Sie diejed ganz und gar aufgäben. Außer meinen 
(Heisigen und gewiffenhaften) Arbeiten für Zeitfchriften und 
ein paar geringen flüchtigen Muſengeſchenken habe ich hier 
nichts gemacht, ald eine Modernifirung meiner erften drama— 
tiſchen Arbeit: die Ueberbildeten nach Moliere’s pre- 
eienses ridicules, die ich mit nad) Wien nehmen will; denn 
bier ift franzöftiche Drehkunſt und Spontinifcher Saniticharen: 
lärm dad Einzige wad foftumirt, deforirt und illuminirt 
wird; in den Zwiſchentagen giebt man franzöfifhe vaude- 
villes und aud alter Schaam jelten ein altes guted aber 
ſchlecht ja ſtandalos beſetztes Stück. Nun, ich will meiner 
Frau noch ein Pläbchen zum Schreiben laſſen. Gott ftärfe 


ben Hausgenoſſen. Im jedem Falle ſehe ih Sie noch im 
Laufe diefed Sommers. 
Mit Achtung und Liebe 
Ihr 
Ludwig Robert. 


Es ift mir recht lieb, verehrtefter Freund! daß Sie mit 
Rob. über fein Wegeilen von Dreöven zanfen. Diefen 
Binter war ich fehr oft nahe dran, dad. Heimweh nach Ihnen 
und Zhren lieben Haußgenoflen zu bekommen, doch jeßt wo 
der haͤßliche Winter fich entfernt und das Frühjahr ſich ein- 
ſtellt — befinde ich mich ziemlich angenehm bier und will ich 
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einmal wieder die Wintervergnügungen der deßhalb berühm: 
ten Stadt mitmachen fo fomme ih im Sommer, wo ım 
Thierjarten diefelben Theed getrunken und diefelben belufti: 
genden Gefpräce geführt werden, die den Winter erwärmen 
follen. Laſſen Sie fid) dody meined Manned Zureden wegen 
Karlörube und Baden zu Herzen geben; ich hoffe Sie bei 
unferm Wieverfeben nicht ganz abgeneigt zu finden, vielleicht 
nächſten Sommer unfern Zaubergarten Baden zu bewohnen. 
Eine Harfenfpielerin = fchlägerin macht mid mit ihrem ewigen 
tif taf tak ſo confus, daß ich nichtd mehr beifügen fann ald 
meinen berzlichften innigften Wunſch, Sie Alle recht bald ge: 
fund und vergnügt zu fehen. 
Ihre 
ergebenite 
Frid. Robert. 


IX. 
B. d. 208. Dec. 1823. 


Ein rundes Jahr habe ih mir vorgenommen, Ihnen zu 
fchreiben und da ed nun endlich einmal dazu fömmt, bin ich 
fo ſchüchtern, daß ich nicht weiß, wie ich anfangen fol. 
Mären Sie kein jo berühmter Mann, jo hätten Sie, wenn 
ed Ihnen Spaß machte, ein Dußend Briefe von mir in Diejer 
Zeit erhalten, aber jo — was fann ich Ihnen fchreiben, das 
intereffant genug wäre, Ihnen einige Minuten Ihrer koſtba— 
ren Zeit zu rauben? Glauben Sie ja nicht, daß dad Kom: 
plimente find, die ich ald Einleitung oder Lückenbüßer ein: 
fchiebe, nein es iſt mein wahrer Ernft, und ich würde vielleicht 
noch immer geihwiegen haben, wenn ic) nicht vor einiger Zeit 
ein Gedichten von Ihnen (in Muſik gefegt von Fanny 
Mendeljohn) gebört hätte, was mir fo wohl gefiel, daß ic 
mir vornahm, ed Ihnen zu ſchicken. Mit nächſter fabrender 
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Poſt wird ed folgen, und id) Taffe, damit Eie aud) die Com: 
poniftin kennen lernen, dad Billet von ihr dabei. Sie hat 
noch mehrere Gedichte aud Ihrem Reihe componirt, doch 
kann ich nichtö darüber fagen, da ich fie nicht gut habe vor: 
tragen hören, diefed aber iſt hier ſchon oft mit Beifall geſun— 
gen worden, und ed wäre zu wünſchen, daß Mome. Devrient, 
die bier fo fehr gefiel, es Ihnen zuerft vorjänge. 

Die oft ich mid ſchon nach Dreöden zu Ihnen zurüd: 
wünſchte, kann ich nicht jagen, an den gaftfreundlichen runden 
Tih, Niemand daran ald Cie, Ihre theuren Haußgenofjen 
und wir, erzäblend und bis ind Innerfte vergnügt. So war 
ed bier nody nie. Die Erinnerung hat etwas rührendes, und 
ich weiß nicht, ob ich weine oder lache. Ich foll Platz laffen 
zum Eiegeln, jagt mein Schickſal, dad heißt mein lieber 
Mann, und id) gehorche 

Ihre 


ergebenite Friderife Robert. 


X. 


Garlsrube d. 15. Dbr. 1524, 
Verehrteſter Freund. 

Ihre Beforglichkeit war ungegründet. Ich habe mid) in 
dem ungejellihaftlihen München nicht länger aufgehalten, 
aid eben nöthig war, ed fennen zu lernen. Um eine alte 
Krummftadt herum, und in fie hinein entſteht eben eine 
neu'ſt⸗modige, griechifirende und romantifirende, und giebt jo 
ein Bild der geiftigen Baulichkeiten: der Bildung. Man 
feht mit dem Einen Fuße tief unten im Wuſt und Schlamm 
noch nicht weggeichafter Barbarei, und hat den andern über 
viele Mitteljtufen hinweg, jo plößlich und fo hoch erhoben, daß 
man gar nicht begreifen fann, wo man die Kraft zu einem 
ſolchen Sieben-Meilen-Schritt hernehmen fol. Auch macht 
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man diefen Schritt nit; man fpreißt fid eben nur umd 
wähnt unter Anderm z. B. Preußen weit überflügelt zu baben. 
Reinlichkeit der Straßen und unelegante finftere Kaufläden: 
Gewühl von Menſchen, Pferden, Soldaten und Güter: und 
Bier-Wagen, und feine Equipagen, außer denen ded Hofe 
und zweier Gejandten ; Napoleonifche Polizei und andre Ein: 
richtungen, bei altfränfifchen ärgerlihen unnügen Formen; 
Soldaten-putz und wiſſenſchaftlich-militäriſches Treiben, bei 
höchſtem Spießbürgerfinn des Volkes; eleganter Pariſer Da: 
menputz im Theater, und Fraubaſen-Geſpräche mit breiter 
unangenehmer Mundart; ächt deutſche und höchſt rührende 
Liebe zu dem angebohrenen Herrſcher, und doch im Ganzen 
ein höchſt undeutſches, ungemüthliches, egoiſtiſches Weſen, das 
auf den ſarmatiſchen Urſprung des Stammes hindeutet — 
und ſo könnt' ich noch hundert Gegenſätze anführen, die man 
bier dicht neben einander findet und die Einen bald unange: 
nehm berühren, bald wieder mit Hoffnung für die Zukunft 
erfüllen, dabei ein ranhed unangenehmed Klima bei ganz 
unfruchtbarem Kieöboden. Man ſieht ven Schnee auf den 
Alpen liegen, der Südwind bringt Eiöfälte und in gewöhn— 
lihen Jahren jchneit ed nob im Juni — Gott ſey alſo 
gedankt, daß idy wieder in meinem milden, einfamen und 
freundlichen Garlörube bin. — Und nun zur Hauptſache, zu 
Ihren Geſchäften. Ich habe mit Cotta geſprochen und gegen 
Shre Forderung von 10,000 Rthlr. für Ihre ſämmtlichen 
Merfe hat er, nachdem ich ihm dad Geſchäft anſchaulich 
machte, Nichtd einzuwenden gefunden; dagegen verlangt er 
hauptſaͤchlich, daß Sie ihn fiher ftellen, daß Ihre früheren 
Verleger nichtd gegen dieje neue Auflage einwenden und er 
nicht mit Senen in Streit fomme; dann rechnet er auf die 
Bor: oder Einleitungdreden, von welhen ih ihm, Ihrem 
Auftrage gemäß, geſprochen habe; auch wünſchte er die Zabl 
der Bände zu wiflen, die ich ihm nicht angeben konnte, aber 
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ungefähr auf einige und zwanzig anſchlug; endlich fordert 
er die baldigſt ſchnelle Erſcheinung ded Werks und will ſich 
vor dem Beginne ded Drudd zu feinem Vorſchuſſe verftehen. 
— Died ift, mit furzen Worten, dad Reſultat eined langen 
Geſprächs. Sie mögen ihm nun fchreiben, ſich auf diefe 
Punkte beziehen umd fich mit ihm einigen, welches ich Ihnen 
um jo mehr rathe, da mir jeine Forderungen billig ſcheinen 
und mit ihm, binfichtlicy der prompten Baarzahlungen durch— 
aud nichts zu befürchten ift, welches bei minder reichen Buch⸗ 
bändlern doch mehr oder weniger der Fall feyn dürfte. — 
Was die Beiträge zum Morgenbl. betrifft, fo jcheinen fie ihm 
jebr angenehm zu ſeyn. So wie ich den Mann kenne, jo wer— 
den Sie Sich auch hierüber mit ihm einigen, wenn Sie 
damit beginnen, ihm jogleich einen gewichtigen Beitrag ein- 
zujenden. Verſäumen Sie aber ja nicht, diefe Angelegenhei: 
ten zu betreiben!!! Und ſchmieden Sie dad Eifen, dieweil eö 
glüht!!!!! Es iſt ſchon nicht vortheilhaft, daß Sie ihm nicht, 
wie Sie mir verſprachen, bereitö gejchrieben hatten; ich Fam 
dadurdy in einige Berlegenheit. — So weit die Geichäfte! 
Nun will ich als Unterhändler aber aud) ein Douceur haben ; 
und dad ſoll darin beitehen, daß Sie über meinen jet heraus: 
gekommenen Paradiedvogel ein öffentliches Wort irgendwo 
jagen. Daß ich fein unbedingted Lob erwarte, brauche id) 
Ihnen, der Sie mic) kennen, nicht zu fagen; aber — da Sie 
do einigen Antheil an meinen Arbeiten nehmen, warum 
ſollte ich nicht begehrlic hoffen, daß mir auch die Ehre werde, 
dab Sie ein Wort darüber druden laffen? — Aber nun 
tommt etwas, dad ich faft für eine Pflicht, die Ihnen obliegt, 
balte. Nehmlich eine Beurtheilung jener Novelle zu geben, 
die in den diesjährigen Rheinblüten vom Mahler Müller in 
Rom abgedruckt iſt. Sie haben Sid) früher für diefed Talent 
interefürt, fie waren Herauögeber deffelben, er hat eine lange 
Reihe von Jahren gejhwiegen und erfcheint nun endlich wie: 
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der auf dem Felde der deutſchen Riteratur. Ich glaube, daß | 


Sie diejed nicht ignoriren Dürfen und gut wäre ed, wenn 
man den derben Tüchtigen, wenn aud) ein wenig Unmodiſchen, 
neben die füßlihen Zierbengel unſerer Almanache zu Nußen 
und Frommen ded nervenihwacen Publikums binftellte. 
Die moralifhe Kraft in feinen obſcönen Schilderungen, Die 
nicht nur nicht lüftern machen, fondern Abjcheu erregen und 
dennoch Produkte der Kunſt bleiben, iſt bewundernswürdig, 
ift funftreich, fünftlich und fogar ein Kunititüd. Wäre das 
Ende der Erzählung minder breit, fo wäre, id) weniaftend, 
vollfommen mit ihr zufrieden. Ich bin begierig, was Sie 
darüber fagen werden; aber thun Eie ed ja! Es koftet Sie 
ja nur ein Stündchen. Aber thun Cie ed bald, denn dadurd 
würden Sie den Debit ded Tafhenbuhs und alſo meines 
Schwagers Nußen vermehren. Cie dürfen ihm wohl diejen 


Gefallen erzeigen. Ueber die ihm zum neuen Jahre ver: 


ſprochene Novelle wird er Ihnen felbit fchreiben, und ich füge 
meine Bitte hinzu, dieje Angelegenheit nicht zu verjchieben, 
dagegen verpflichte ich mich, Ihnen auch ſogleich nad) der Ein: 
jendung ded Mipts. für Die raſche Einfendung des Honorars 
zu forgen. Schreiben Eie mir doc ein Wörtchen. Grüßen 
Sie Ihre mir höchſt verehrten Haudgenofjen freundlicit 
von 
Ihrem 
e. Robert. 


Sp wenig Plaß und jo viele Gefühle und Einfälle! Ge: 
danken kann td) nicht jagen, denn dazu kömmt ed noch lange 
nicht, denn jeßt habe ich zu viel mit der Poefte, Begeiiterung, 
zu thun; idy richte meine Haushaltung ein, damit Sie nädh: 
ften Sommer eine „schöne Taſſe Thee bei mir trinken 
fönnen und kaufe Tiſchchen, einen Lehnſtuhl und Leuchter 
zum Borlefen! Weber Münden bin ich mit Rob. ganz ein: 
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verftanden, und jo wie ich Zeit habe, fchreibe ih ausführlicher, 
für Ihre und Ihres verehrten Haufed Gaftfreundichaft zu 
danfen, die ih in Münden nad ihrem ganzen Werthe hätte 
können fhäßen lernen, wenn mein Herz nicht ſchon ganz 
davon überzeugt wäre und überflöße. Mich beit. empfeblend 
Ihre 
Frid. Rob. 


XI. 


Berlin 29t. Jan. 29. 
Verebrteiter Herr und Freund. 

Vor einigen Wochen nahm ih mir endlich dad Herz, 
Ihnen, durch meinen Bruder, eine dramatifche Arbeit zu 
überreichen, die, wenn auch nicht viel Gewicht auf ſie zu legen 
it, doch fo gut, wie jo vieled Andere der Daritellung auf der 
Dresdner Bühne wertb wäre. Ich dachte, durd Ihre Ver: 
mittelung, die Lebendigmachung ded Werks und ein übliches 
Honorar zu erreichen, um jo mehr, ald ich eö nicht verfäumte, 
die für Ihre ſämmtlichen Werfe von Cotta geforderte Summe 
bei demjelben zu erzielen, die Reife nach Stuttgart, einzig 
dieier Verhandlung wegen, nicht jheuete, und, ald Sie den: 
jelben gänzlidy ohne Antwort ließen, Reimer aber den Verlag 
der Merfe anfündigte, über die Unannehmlichkeit ichwieg, 
mih krompromittirt zu jehen. 

Wohl weiß ich ed, mein verehrter Meifter, dab Sie Ge: 
wichtigered zu thun haben, ald mir Ihr Urtheil über das, 
was ich zu leiten vermag, aufzufchreiben, oder wohl gar 
defien in Shren Öffentlichen Kritiken zu erwähnen. Aber offen 
will ich ed geiteben, daß ich, bei Ihrer Stellung zu dem 
Dreödner Hoftheater, ſchon früher erwartete, daß Sie einige 
meiner Stücke zur Aufführung bringen würden; und ich aljo 
um fo jchmerzlicher berührt bin, da Sie, nadıdem id) Ihnen 
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ein Werf, dad wenigftend die Eigenfchaft der Darftellbarkeit 
bat, überjendet habe, mic) aud) nicht einer Zeile Antwort wür: 
digen. 

Diejed Ihnen unumwunden zu fagen, gebiethet mir meine 
redliche Offenherzigkeit, zu welcher mich überdied Ihre frühere 
günftige Meinung über mic) beredtigt. Sollte die dortige 
Bühne von dem überfendeten Stüde keinen Gebrauch machen, 
oder Sie ed derjelben nicht vorſchlagen können, fo erbitte ic) 
mir dad Manufeript durch die fahrende Poft zurück, und 
erjuche Sie diefe Zeilen fowohl, ald daß ich Ihnen überhaupt 
läftig fiel zu verzeihen * 

i 


vollkommen anerkennender Hochachtung 
Ihr 
° ganz ergebeniter 
Ludwig Robert. 
Keipzigerftraße Nr. 3. 


Rodlis, Friedrich. 

Geboren den 12. Februar 1769 zu Leipzig, geftorben eben daſelbſt am 
16. December 1842. 

Dur dreißig Jahre führte er (von 1798 bis 1818) die Redaktion 
der Allgemeinen mufifalifhen Zeitung mit Einfiht, Kenntniß, Geſchmack 
und Gerechtigkeit; Eigenihaften, ohne welde er den dreißigjährigen 
Krieg wider jo vielerlei feindfelige Mächte unmöglih fo lange ſiegreich 
beftanden bätte. 

Als poetiſcher Schriftiteller lieferte er: 

Dentmale glükliber Stunden, 2 Bde. (1810, 11.) — Kleine Romane 
und Erzählungen, 3 Bde. (1807.) — Neue Erzählungen, 2 Bde. (1816.) 
u. a. m. 

J. 
Leipzig d. 23ten Dec. 1801. 


Sie haben in dem Bude, Phantafieen über die Kunft x. 
jo tief und ſchön über Mufif gefchrieben, daß ich mit immer 
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neuem Genuß, und immer berzliherem Dank gegen Sie, zu 
feiner Lektüre zurückkehre. Schon längft würde ich Ihnen 
deshalb gefchrieben haben, was id) jeßt jchreibe, wenn ich, 
wie jet, den beftimmten Auftrag dazu gehabt hätte. Ich 
erfuhe Sie nehmlih im Namen der Redaktion der mufifal. 
Zeitung, wenn Sie etwas über Mufif gejchrieben haben oder 
Ihreiben, ed ihr für ihr Inftitut gefälligit mitzutbeilen. Es 
bleibt Ihnen der weitere Gebraud) ſolcher Aufiäße; nur wür: 
den Sie diefelben nicht zum Schaden der Zeitung allzuzeitig 
— wenigftend nicht unter einem Jahre nad) dem erften Ab- 
druck — nochmals berauögeben. Die Redaktion bietet Ihnen 
für den Bogen ded gewöhnlichen Drudd der Zeitung zehn 
Thaler Honorar, und würde gern mehr bieten, wenn daß, 
denn doch nur ein beſchränktes Publikum intereffirende Initi- 
tut irgend einem Mitarbeiter mehr geben könnte. 

Der Buchhändler Herr Härtel (Breitfopf und Härtel) hat 
die Auszahlung. Verftattet ed die Sache jelbit, jo werden 
Sie wie wir Alle, die wir an diefem Inſtitut Theil nehmen, 
bei der Form Ihrer zu hoffenden Beiträge daran denfen, daß 
bei weitem der größte Theil der Mufifer und Mufikliebhaber 
wohl Menichen von Geift und Sinn jeyn mögen, aber nicht 
Menſchen von tiefer, wiffenfhaftlicher Bildung; au daran, 
daß ein feiner Länge wegen in mehrere Stücke zu theilender 
Aufſatz, durch ſolches Zerftückeln verlieren muß. 

Ich jage Ihnen dad alles fo gerade hin, weil ic) jedem 
Manne, den ich nicht kenne, mit Offenheit und Vertrauen 
entgegen gehe; wie viel mehr Ihnen, von dem id) jo viel Vor— 
treffliches weiß. 

Laſſen Eie mid) noch diefe Gelegenheit benußen, Sie von 
meiner aufrichtigen Hochachtung zu verfichern, und Ihnen für 
die wahre Herzenöfreude zu danfen, die Sie audy mir durch 
Fre Arbeiten, — auch kürzlich erft durch verſchiedene Ihrer 
Gedichte im Mufenalmanady bei Eotta, — gemacht haben, 
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. und nod) gar oft machen werden. Kann id) Ihnen auch nichts 
ſeyn, ald ein Punkt in der langen, leider ſchwankenden Linie, 
die man dad Publikum nennt, jo beiteht doc eine Linie aus 
Punkten. 
Friedr. Rodlip. 
11. 
Leipzig, den 16ten März 1521. 


Berehrter Herr und Freund! 


Ih wünſchte, Sie könnten fidy meine Freude über den 
jhönen Beweis der Fortdauer Ihres wohlwollenden Antbeild 
an mir recht lebhaft voritellen, und damit fie gewiflermaffen 
theilen. Aber dazu müßten Sie vollftändig wiflen, wie je 
etwas eben auf mich wirft. Da dad num nicht ſeyn kann, fo 
fage ich hier gar nicht, ald ein einfadhed: Ich danke — für 
Brief und Geſchenk! Daß ich die Genovefa nun aus Ihren 
Händen befite, wird allerdings dem erneuerten Genuß an ibr 
noch einen bejondern, und gewiß nicht ftörenden Reiz zufeßen. 
Diejed Genuſſes nad) allen meinen Fähigkeiten theilhaftig zu 
werden, ſpare ic; ihn mir für die jchönften und ungeftörteften 
Srühlingdtage auf; und daß ic) dann laut leje, wenn auch mir 
jelbit nur, brauche idy wohl nicht erft zu verfichern. 

Zur Oftermefie Sie hier zu jehen, und endlich von Ange: 
icht au Angeficht fennen zu lernen: darauf freue id) mich ſehr. 
3a, vielleicht finde ich im Kaufe ded Sommers Gelegenheit, 
Ihnen, — wenn Sie ed nehmlich nicht ungern jehen, — noch 
näher zu treten, ald ed in jenen Tagen der Unruhe und des 
vielfältigen Treibend möglich ift: ich werde den Monat Sulind 
im Schandauer Bade zubringen, und hoffe dann den Auguft 
in Dredden zu verleben. 

Erwarten Eie von mir, außer derinnigen Hochachtung und 
Erfenntlichkeit gegen den Dichter, wie fie mir feit meinen 
Zünglingsjahren (und dad ift lange her) unverändert inne 
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wohnt, nur noch eine freudige Hinneigung zu jedem bedeuten: 
den und edlen Menſchen: von anderm aber, was dem Um: 
gange Gewicht oder Reiz giebt, gar nichts; — dann werden 
Sie ſich über mich nicht irren. Hiermit laffen Sie mid) 
Ihnen 
in freundſchaftlicher Ergebenheit 
empfohlen ſeyn 
Rochlitz. 


III. 
Dresden, d. Ilten Sun. 27. 

Ic bin geftern ohne Dank, ja ohne Alled, von Ihnen ge: 
gangen. Dichtung und Vortrag hatten mid) jo ergriffen, fo 
an und ausgefüllt, daß ich's jo machen mußte. Auch wollte 
ih den Eindrud gar zu gern ganz ungeftört mit nach Haufe 
nehmen. Da hab’ id denn bis lange nach Mitternacht ftill 
dageſeſſen; fo aut ich konnte, jeded Einzelne wieder an mir 
vorübergehen, nun Alles ſich wieder vereinigen, vereinigt auf 
mich wirken, und jo die ganze Muſik endlich nad) und nad) in 
mir auöflingen laffen. 

Auch heute will ic nur das fagen: Jener köftlihe Hein— 
tih war mir freilidh von A bid 3 befannt und auch erinner: 
ih; aber wenn nun Alles und Jedes in ihm, fcharf umriffen 
und vollendet auögemalt, vor mir und in mir lebt, fo ver: 
danfe ich dad Ihnen. Und wenn ich nun weiß, wie fich dad 
Vorlefen überhaupt, hoch, bis zu einer jelbititändigen Kunft 
fteigern läßt, jo verdanfe id) das Ihnen aud). 

Wie fönnte id) da anders, ald meine Bitte wiederholen: 
Laffen Sie mid) wiffen, wenn Eie wieder vorlefen. Für mid), 
wie ich num eben bin, enthält Dresden nichtd Genußreichered, 
und für Sie macht ein Zuhörer keinen Unterſchied. Dankbar 

Ihr 
Rochlitz. 


IV. 
v. H. d. 17ten Dctob. 28. 

Niemand weiß beſſer als ich, daß man einem verehrten 
Manne kaum einen geringeren Erweis ſeiner dankbaren Ge— 
ſinnung und treuen Anhänglichkeit darbringen kann, als wenn 
man ihm ein ſelbſtverfaßtes Buch giebt. Kaum einen gerin: 
geren; und doc aud) kaum einen gültigeren. Jedes Andere 
unerwähnt: iſt doch ein mit Liebe und Fleiß gejchriebenes 
Buch dad Beite, wad ein Autor bat, und gewiflermaßen, was 
erift. Thut er Doc mit der Zufendung feine Ueberzeugung 
dar, der Andere werde Eindringlichfeit, Nachſicht, freundliches 
Mohlwollen an dem Bude üben, und eben weil er dieſe daran 
geübt hat, ihm geneigt ſeyn, — und dem Autor au. Darum 
und dazu nehmen Sie, bitt’ ich, dieſes mein Bud bin; zumal 
da ed, wenigitend in dieſer Gattung, zuverläſſig mein leßteö 
bleiben ſoll. Sollte es aber auch blos Sie zuweilen wieder 
an mid) erinnern, fo bin ich ſchon zufrieden. 

Hiermit empfehle ih mich Ihnen, fo gut ich kann. 

Ihr 
Rochlitz. 


Nũckert, Sriedrich. 


Geb. am 16. Mai 1789 zu Schweinfurt. — Lebt ſeitdem er (1849) 
feine Stellung in Berlin aufgegeben, auf feinem Gute Neuſeß in der 
Nähe von Coburg. 

Als Freimund Reimar bat er zuerft feine eriten Kampf-, Zom- 
und Spottlieder gegen Deutidlands Erbfeind erfchallen laffen, und bat 
fi feit fünfzig Jahren mit einer noch nie und nirgend erlebten Fülle 
poetiiber Gaben und Schäße; mit einer unübertroffenen Herrichaft in 
Form und Sprache; mit einem ganzen Frübling und Sommer voll Blü- 
tben fo tief in diejes Deutichlands Leben und Weben bineingefungen, das 
deutſche Dichtung und Friedrich Rüdert für ewig unzertrennlid bleiben. 
Das hat Friedrib Wilhelm der 1Vte erfannt, und bat ibn nad Berlin 
berufen, den großen Poeten, der aud für diefes Könige Mutter, für 
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Königin Luiſe, den Kranz von immer blühenden weißen Rofen wand, der 
in den „Sebarntichten Sonetten” den Ahnherrn, der. alten Frig, herauf- 
beſchwor! 

Daß Rückert in Berlin nicht heimiſch werden könne, war vorauszu⸗ 
ſchen. Nach 1848 wurd’ es unmöglich. Und daß der verftorbene König 
dieſe Unmöglichkeit begriff, macht feinem Verftande, daß er dem Dich: 
ter die Möglichkeit gönnte, ſich in den Frieden ländlicher Stille aus 
dem Seräufch der großen aufgeregten Stadt zu flüchten, macht feinem 
Herzen Ehre. | 

Deshalb aud begegnen wir ben innigen Worten, die in nachſtehenden 
Zeilen dem königlichen Gönner gelten, mit aufrichtiger Freude. 


Berlind. 11. DE. 41. 


Hochverehrter Meiiter! 


Hier ftellt fi mein armenijcher König vor Ihren Richter: 
ſtuhl. Sehen Sie die Arbeit jo an, wie idy mündlidy fie 
Ihnen zu zeigen verſuchte, ald eine erite Einübung der mir 
neuen Kunftform, und zwar ald eriten rapiden Hinwurf ohne 
Durchſicht und Feile. Ic ſagte Ihnen ſchon, daß nod) einige 
vergl. Uebungſtücke folgen jollen, eb ich an meinen eigentlichen 
Vorſatz, vaterländiiche Stüde (aud der brandenburgifchen Ge: 
ſchichte) geben werde. Wäre dad Stüd nicht zu unvollendet 
und nicht zu lang, jo könnt’ ich ihm nichts beffered wünfchen, 
ald es durdy Sie jelbit unfrem König vorgeführt, von deffen 
Begeifterung in mir ed die erfte Eingebung ift. Wenigftend 
möcht ich Sie bitten, Shm bei guten Gelegenheiten von mei: 
nen Intentionen zu jagen, was ic) ſelbſt mündlich thun möchte, 
aber er hat mic) bis jeßt noch nicht zu fehen verlangt, da ich 
ihn zu jehen nicht verlange, fondern brenne. Der gnädigen 
Gräfin empfehl' ich mid) untertbänig. In vollfter Hochachtung 

der Shrige 
Rüdert. 


Briefe an &, Zied, III, 12 
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Ueber den Zauber Ihrer Vorlefung mödjt id) noch einmal 

mid) mündlid) gegen Sie ausſprechen. Ganz befonderd bat 

mid) Malvoglio befriedigt, der beim Lefen immer ald unge: 

bührlich miöhandelt mir wehe that. Aber Ihre Etimme 

macht ihn fo dick und derb, daß man fein Mitleid mehr mit 
ihm fühlt. 





Rühs, Chriftian Friedrid). 

Geb. in Greifswalde 1779, geftorben 1820 in Florenz. 

Er wurde 1801 Privatdocent in Göttingen, 1802 in Greifswalbe, 
1808 Profeffor der Philoſophie, 1810 Profeſſor der Geſchichte in Berlin, 
1817 königl. preuß. Hiftoriograpb und Bibliothelar. 

Verfuh einer Gefchichte der Religion ıc. der alten Sfandinavier 
(1801.) — Unterbaltungen für Freunde altdeutfher und altnordiſcher 
Litteratur (1803.) — Pommerſche Denkwürbdigfeiten (1803.) — Finn: 
land und feine Bewohner (1804) — Entwurf einer Propädeutif des 
biftorifchen Studiums (1811.) — Die Edta (1812.) — Zeitjbrift für 
die neueſte Geſchichte, Staaten» und Völkerkunde, 4 Bde. (1814—15.) 
— Hiſtoriſche Entwidelung des Einfluffes Frankreichs x. (1815.) — 
Handbuh der Geſchichte des Mittelalters (1817.) — und nod viel 
Anderes. 

Dürfen wir von der Handichrift diefed Briefed auf jene in den 
Manuikripten feiner zablreihen Werte fehliehen, dann mögen die Scher 
bei ihrer Arbeit manden Seufzer ausgeftoßen, vielleicht auh manden 
Fluch losgelaffen haben. An erfteren wenigitend haben wir es nicht 
feblen laſſen. 


Berlin, d. 14. Zul. 16. 
Mein bodhgefhägter und verehrter Freund! 


Den Babingtonfhen Satalog hab’ ich Ihnen nicht ge: 
fandt, auch Reimer nicht, aber mit Vergnügen hab’ idy Ihre 
Aufträge an Hrn. Epifer befördert, der bis zum October in 
London bleibt. Eein Aufenthalt it für die Königl. Biblio: 
thek fehr vortheilhaft gewefen: fchon baden wir 3 große 
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Kitten mit englifchen und einigen ſpaniſchen und portugies 
fihen Büchern erhalten. Wir haben bereitd alle alten 
Haupthronifen von England und von Schottland bekommen: 
ferner in der jchönen Literatur jeßt 2 Ausgaben der old plays 
und die ſämmtlichen neuen Gommentatoren über Shafeöpear, 
auch Hawfind, Maffinger Works u. dgl. Sobald alle diefe 
Sachen, die mehrere hundert Bolumina ausmachen, geord: 
net ind, zweifle ich nicht, daß Sie diefelben zu Ihrem Ge— 
brauh werden bekommen können. Beſonders wünfchte ich, 
dab Sie einige Zeit hier bleiben könnten, um genauer mit 
dieien Schätzen befannt zu werden. Nun bitie ich ie, 
wenn Sie noch einige_ältere für die Gefchichte der Sprache 
und Literatur wichtige Werke wiſſen, die eine Bibliothek, die 
die Ehre haben will, die erfte eined großen Staats zu feyn, 
baben muß, mich darauf aufmerkffam zu machen: ich werde 
dann forgen, daß fie angefchafft werden. Ic hoffe, daß die 
Dereicherungen, die unmittelbar durch meinen Betrieb der 
Bibliothek zugewachſen find, noch in der Folge ſchöne Früchte 
tragen werden. Ich habe den ganzen Vorrath jelbft nur erft 
flüchtig durchgeſehn. Zwei Kiſten kommen noch. Das Parla: 
ment hat uns ein Geſchenk mit allen den Sachen gemacht, 
die auf Veranſtaltung deſſelben gedruckt ſind und darunter 
ſind wichtig der Catalog der Bodleyaniſchen und Coltonia— 
niſchen Handſchriften: dieſe Sachen ſind aber noch nicht hier: 
wir erwarten ſie aber noch mit der erſten Gelegenheit. Unſre 
Bibliothek iſt durch dieſe Erwerbungen wirklich ſehr bereichert 
und wir brauchen nun nicht mehr ſo ſehnſüchtig nach den 
Fleiſchtöpfen Aegyptens, der Göttinger Bücherſammlung 
auszuſchauen. Hr. Reuß verlangt nun die Bücher zurück, 
die Eie haben, und id muß Cie bitten fie ihm wiederzu: 
ſchicken. Hawkins ift hier und Eie können ihn wieder befom: 
men, vermuthlich aud was Eie fonft haben: melden Eie ed 
mir nur bald, ich will dann ſchon fuchen, Ihnen die Bücher 
12* 


180 


zu ſchaffen. Es ift natürlich von hier aus leichter ald aut 
Göttingen Sendungen zu machen. Kennen Sie jchon das 
neue angelfächfiihe Gedicht, das Thorkelin herausgegeben 
bat? Es ift gewiß jehr merkwürdig, aber über die Maßen 
ſchwer zu verftehn, ich kann gar nicht damit aus der Stelle 
fommen. Schon früher hat die Bibliothek audy viele recht 
intereffante Bücher zur fpanifchen Literatur erbalten: nicht 
nur alte Chroniken, auch poetiihe Werke, alte Schauipiele 
u. |. w., fie find theild aus der Graf Palmjchen Auction in 
Regensburg, theild aud Hamburg gekommen. 

Wie jehr wünjchte ich, daß Sie etwas näber wären: um 
Ihnen auch manches nordifche mitzutbeilen. Ich babe mir jeßt 
alle Werke von Bellmann verfchaft, auch die alten ſchwediſchen 
Bolkölieder mit Melodien, worüber idy gar zu gern Ihr 
Urtbeil hören möchte. Ich bin in fehr nüchternen Arbeiten 
begriffen; ich lefe 3 Gollegia, das ift völlig jo gut ald Hol 
baden: ein neued über die Politit, dad mir viele Zeit Foftet, 
weil ich jelbit noch nicht recht viel davon wußte, ich babe ei 
aber gethban, um dem Schlendrian und den gemeinen Anfid: 
ten, die gerade hier wieder recht die Tagedordnung werden 
jollen, die Stirn zu bieten. Mein Mittelalter ift noch immer 
nicht fertig, obgleich jhon 43 Bogen gedrudt find. Man 
denkt jeßt ernithaft an die Ordnung ver biefigen Kunſtſamm— 
fungen, wozu eine eigne Comißion ernannt ift: mir it auf 
mein Theil nemlich die Menge ded Mittelalterd angewieſen. 
Es hat fi bei diefer Gelegenheit dad ganze herrliche 
Stoſchſche Cabinett von gejchnittenen Steinen wiedergehun: 
den, das ſelbſt nad gedruckten Nachrichten ganz zerftreut ſeyn 
follte. 

Herr Sarlieb Merkel hat fich wieder eingefunden, um den 
alten Freimütbigen beraudzugeben: mic) erinnert feine 
Ankündigung an den Gafhwirth in Hamburg, der anfany! 
fein Schild vertaufcht hatte und da nun ein andrer ſich jeined 
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alten bediente, unter fein neued (ed hieß zum Prinzen von 
Heflen) jeßen ließ: das ift der rechte golone Ejel. Reimer 
hatte den bodhaften Einfall, gleich) nad Merkel's Ankunft, 
in alle biefigen Zeitungen einrücen zu laflen: es wären jetzt 
von der Schrift Testimonia autorum de Merkelio wieder 
Eremplare vorräthig. — 
Leben Sie wohl, mein verehrteiter Freund! und vergeflen 
Sie nicht Ihres 
ergebenſten 
Fr. Rühs. 


Aumohr, Karl Friedrich Kudwig Selir von. 


Geb. am 6. Januar 1785, geftorben zu Dresden am 25. Juli 1843. 

Stalienifhe Forihungen, 3 Bde. (1827— 31.) — Drei Reifen nad 
Stalien (1832.) — Deutſche Denkwürdigkeiten, 4 Bde. (1832.) — Der 
Kreiberr und fein Neffe (2) — Novellen, 2 Bde. (1833—35.) — Schule 
der Höflichkeit, 2 Bde. (1834—35.). — Im Jahre 1828 edirte er einen, 
unter dem Namen feines Küchenmeifter'd „König“ verfaßten: Geift der 
Kochkunſt, deilen Lehren eine Zeitlang manche Beiolger und Nachahmer 
fanden. 

Aus den von ihm an Tied gerichteten Briefen hätte fih noh Man- 
cherlei mittbeilen laflen, wenn nicht diefe Blätter gerade theils zerriffen, 
theild mit verloſchener Tinte bef&hrieben, faft unlesbar geworben wären. 
Auch für einen korrekten Abdrud der fünf nachfolgenden ——— wir 
nicht zu bürgen. 


J. 
Hamburg, den 14. Julii 1807. 


Welches Vergnügen Sie mir gemacht haben, mid) end= 
lid ftatt ein Paar längft erfehnter Zeilen einen langen, 
freundlichen, gütigen Brief empfangen zu laſſen, fönnten 
Sie ſich nur vorftellen, wenn Sie wüßten, wie fehr ich Sie 
liebe. Durd die Gemüthöfrankheit der pr. Poften find Sie 
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bei mir völlig entjchuldigt, und ich bitte um Verzeihung der 
halben Neußerung wegen, die Sie gekränkt hat. Wie febr 
erfreuet mich font nody Ihr gütiger Antheil an allem Ber: 
druß und Schmerz den ich erlitten. Die gute Mutter ftarb 
an den Folgen eined tiefen Schmerzed über dad, was fie 
für unerhört hielt, und wovon Sie fi nicht eingeftehn 
wollte, daß die nächte Welt vor und durch Indifferenz jo 
vieled verichuldet hat. Die beiten Menſchen unfrer Tage 
können jo oft die Betrachtung ded Schmerzlihen nicht ertra= 
gen, die Doch durchgeführt noch immer die Freiheit des Staa: 
ted und der Religion erretten mögte. Was mid) betrifft, jo 
wahr ic nichts Beſſeres erwartet, ald geichehn, fo wenig 
fann ich die beiten Hoffnungen auf dad Leben darum 
aufgeben, weil meiner Freunde und meine bürgerliche Lage 
ind Schwanken geratben ift. Sch jtudiere jetzt fleißig die 
Geſchichten alter Zeiten, und da ein Buch Anlaß giebt meb: 
rere nachzufchlagen, und ich mit Ernft angefangen über 
antique Kunftkenntniß zu fammeln, hat ſich's gefügt, daß 
ich mich mit manchen Dingen näher befannt gemacht und 
Luft zur geihichtlichen Forfhung und Duellentenntn.B, mebr 
als jemald, erhalten. Zugleidy macht mir die Verwaltung 
oder vielmehr Wiedereinrihtung meiner bürgerlichen Yage 
um jo mehr zu ſchaffen, da ich eigentlich anfange zum Haupt 
eined Theiled unfrer weiblichen Familie zu gedeihn. So viel 
erlaubt mir der Ort von meiner. zeitlihen Beihäftigung zu 
melden. Mehreres, wenn wir und wieder jebn, was bof: 
fentlich bald fich ereignet. Berlin wäre fein ungeſchickter 
Drt zum Zufammentreffen, wenn Geſchäfte oder Umitände 
und nicht erlauben jollten, die ganze Reife zu Ihnen, oder 
zu mir zurüdzulegen, Jetzt habe ich den einzigen offnen 
Augenblic ergriffen, um auf etwa vier Wochen ind Reid) zu 
gehn, wozu id mannigfaltige Veranlafjungen babe. Bei 
meiner Rückkehr treffe ich Steffend mit feiner jchönen Frau 
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in meinem Haufe, die ein früher gethaned Verſprechen jet 
bald erfüllen wollen. Steffend hat midy ſchon ein Mahl be— 
ſucht, und wir haben und einander herzlich lieb gewonnen. 
Es ift ein edler, herrlicher Menſch; feiner Wiſſenſchaft liegt 
eine religiöfe Innbrunft zum Grunde, die mir jehr das 
Redyte fcheint. Weber Bieled verftehn wir und recht genau, 
was mir zur großen Erquidung gereicht. Ich fange überall 
auf meine rechten Freunde zu rechnen an, und mache andere 
Forderungen wie fonft. Leeres Nachſchwatzen und Anhängerei 
wird mich nidyt wieder veranlaflen, Gejinnung zu fuchen, wo 
deren nicht ift. Auf der andern Seite habe ich dad Glüd 
gehabt, indem ich verſchiedne Menfchen kennen gelernt, die 
ih von den Öffentlichen Blättern abhängig gemacht, und von 
Vielem gewiß recht jchiefe Anfichten gefaßt hatten, durch ge= 
duldiged Ertragen diefer Mängel allmählig viejelben zu er: 
ſchüttern, und auf der andern Eeite ein reiches, herrliches 
Pfund von gutem edlem Muthe, Notiz und Schulfenntniß 
audzugraben, dad mir in diefen Handelgitädten, von deren 
Verfrüppelung Sie feine Vorftellung haben, da Sie nur dad 
tühtige Hamburg kennen, recht guten und lehrreichen Um: 
gang zubereitet. — Wir warten jchon jo lange auf das Lied 
der Riebelungen; allerhand Jungen maden ſich daran und 
ſchreien ed ind Publicum, und verkünden Ausgaben, die 
nichts taugen werden. Sie jind ed Ihren Freunden, Ihrem 
Volke ſchuldig, Ihre kritiſche Arbeit darüber, noch früher ald 
die Geſchichte der Poeſie herauszugeben, auf die ich jedoch 
nicht weniger ſehnlich warte. Ich bitte um Abſchrift der Ge— 
dichte von der Muſik. Sie haben ſie den R. gegeben, ſo 
werden Sie mir dieſelben nicht abſchlagen. Sie haben keinen 
größern Fehler als daß Sie dieſer Welt des Privatintereſſes 
zu edel, zu fromm, zu bürgerlich ſind; das entzieht, fürchte 
ih, dem Volke die ſchönſten Veranlaſſungen des Beſten durch 
ihren Genius. Sonſt erwiedre ich alle die gütigen Grüße 
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und Wünſche Burgsdorfö und Ihrer verehrten Gattin, und 
wünſche Shnen Allen Muth, Troſt, Hoffnung und alle 
Güter, die in diefen Tagen die dauerhafteiten und beiten find. 


Ihr ganz treu ergebner 
C. F. Rumohr. 


II. 
? den 26ten Septemb. 1807. 


Sehr werther und hochgeſchäzter Freund; Sie verzeihn 
mir die verfpätete Neberfendung Ihrer Sadyen ; ich glaube mid) 
ſchon deöhalb entfchuldigt zu haben. So eben fehre ich von 
einer Reife zurück, die ich wünjchte zum Theil mit Ihnen zu= 
rücfgelegt zu haben. Mancherlei Beranlaffungen reizten mid 
zu meiner legten Ausfludht, und ich kann mein Geſchick nur 
loben, dad mid hinaudtrieb, denn ich war in einer neuen 
Gefahr, der id) glaube entgangen zu fein. Ich bin, feit wir 
und gejehn, mein Herr geworden, ein Gutsbeſitzer, in 
Mohlhabenbeit, in einem bequemen und [ururköfen Lande, 
welches Alles nichtö zu fagen hätte, wäre ich nidyt auf der 
einen Seite ziemlich empfängli für dad Vergnügen, und 
hätte ich nicht auf der andern einen angebornen Beruf, der 
fid) immer wieder befinnt und laut wird, und mir Aerger— 
niß macht, wenn ich ihn ein Mahl lange nicht vernehmen 
wollen. Endlich tödtet auch ein Leben, das von jeglicher 
Kunſt entfremdet ift, wo die Gebildetiten nur manchmal mit 
einer halben Entzüdung vom Fauft, einer Sonate oder Oper 
zu reden wiflen, in mir alle Luft allmählich ab. Um mir 
eine Gegend zu machen, batte ich angefangen, mir einen 
engliichen Garten anzulegen, gegen meine foliven Grundfäße, 
von denen wir und biöweilen unterhalten haben. Um die 
Leere in mir audzufüllen, zugleich meine tiefe, verzebrende 
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Betrübniß — in fofern ic äußerlich und zeitlich bin — zu 
betäuben, ergriff ich durd Veranlaſſung jener Brocentennt- 
riß und allgemeinen Borjtellungen, die oft der Gegenftand 
Ihres gütigen Spottes geweien, von neuem das biftorifche 
Studium. Daß ich bis jeßt noch nichts habe thun fönnen, 
ald mir eine Ueberficht der weitläuftigen und verworrenen 
Duellen und Duelle Sammlungen zu verfhaffen, die 3.82. 
blos die Geſchichten der german. Völker, ihrer innern und 
äußern Verhältniſſe betreffen, verftehn Sie jo wohl, als die 
geringe Vorbereitung, mit der ich died wichtige Geichäft an: 
getreten. Daß ich die Kunft überall anfebe, und beftimmt 
weiß und bald bejtimmter wiffen werde, wie fie hiſtoriſch eind 
it, und eigentlid dad wichtigfte Document fowohl der meiften 
bedeutenden Thatjachen, ald vorzüglicd der Bedeutung der 
Völker in dem (nach meiner Ueberzeugung) ganz organifchen 
Leben des Menſchengeſchlechts: wird mir eine Bahn bredyen, 
auf der ich nadı dem Willen Gotted und meinem beften Ber: 
mögen wandeln werde. Ind Griechifche fuche ich mid) diejen 
Binter zu arbeiten, und mit der Zeit werde ich fuchen, mir die 
Dahn zu den orientalifchen, in unſrer Geſchichte fo bedeuten— 
den Sprachen zu öffnen. 

Ich juche jeit ein Paar Monaten einige gefchickte Zeichner 
für ein Unternehmen zu gewinnen, dad vorzüglic) beabfichtigt, 
die bisher noch unbeleuchteten (aljo faft alle) Werke der Bau: 
kunſt in Deutichland ohne Aufwand, aber genau, abzubilden, 
und fie mit einer biftoriichen Unterfuchung, oder vielmehr 
einem fchlichten Bericht defien, was ſich mit Sicherheit über 
die Entitehung und dad Alter der einzelnen Theile, wie des 
Ganzen fagen läßt, zu begleiten. Was den Gang der fogen. 
Both. Architeetur in dem weftl. Theile von Europa betrifft, 
baben die Engl. bereitö jehr gründliche Beiträge geliefert. 
Würde über Deutichland, den fcandin. Norden, einen Theil 
von Frankreich und Italien (auch Polen, Ungarn und Ruß: 
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land) eben jo gründlich oder noch befier gearbeitet: jo würde 
man den Gang diefer großen Richtung genauer bejtinmen 
fönnen. Aus den Abbildungen in Duchardins Reiſen in 
Perfien nimmt man wahr, wie jehr viel weniger Engländer 
und Spanier dad orientaliiche (id möchte fagen muhamme— 
daniſche, denn weld) ein Unterjchied zwilchen den wenigen aus 
Indien überfommnen Daten und dem wad zwiſchen Iſpahan 
und Sevilla nad Muhammed geihehn!) — das orient. Mo— 
tio moftifieirt haben, ald Erwin. Diefer feltne Mann bat 
auf das legte und nod) übrige in der Kunft gedeutet, welches 
nicht lange mehr kann mißverjtanden werden. (Ich denfe mir 
ihn nämlidy identifch mit dem ganzen Beftreben, das nur in 
ihm verſtändlich wird.) — Der unerträgliche Gedanke, der ſich 
in Rom fo oft aufprängt, ald wenn Malerei und Plaftik die 
Trümmer einer auf ewig untergegangenen Welt feien, und 
der doch recht fein mag, infofern fie ſich Schon zu ſehr verftanden 
haben, um mit gleicher Unbefonnenbeit ohne Gefährten wieder 
allein in eine widerfprechende, ihnen ungleichartige Welt zu 
gehn: Löfer ſich in die berrlichite Hoffnung auf, wenn man 
jelbit dad Münfter Erwind als eine angeveutete Beftrebung 
anfieht, die Baufunjt ald den Griff in den Accord — Form, 
Farbe und Ton zu jeßen. — Denken Sie daran, daß Die 
Alten nur in der Erfindung der Principien der Baukunft jo 
merkwürdig find, und ihr Studium darum fo gründlich macht, 
weil ihre Werke recht eigentlich nur ihre Grundfäße ausipre: 
hen; daß die beiten Werfe antiker Plastik übel angebracht waren 
— wie der Jupiter Olymp. ; — daß die göttlichiten Werke der 
Maler an ganz ſchlechten Gebäuden haften, — wie vorzüglid 
Gorreggiod Werke in Parma, dann jelbit Michael Angelo 
undRaphael im Vatican, gar in der Chiesa della Pace — wel: 
ches alled man freilich in der Betrachtung der Maler nicht 
wahrnimmt, aber doch im Anfehn ihrer Werke ſchmerzlich 
empfindet. Wie merkwürdig ift ed endlich, daß die einzigen 
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eigentlich plaftiihen Verſuche neuer Zeit mit der Ardhitectur 
(don eind werden wollten, wie Seebaldd Monument von 
Fiſcher, die Thüren des Ghiberti, die für ihre Zeit merkwürdigen 
Reliefd an König Heinrich II. Kirdye zu Bamberg. — Helfen 
Sie mir, ed ift mir jet Ernft. Muntern Sie unter andern 
Schwarz und Moller auf, an meiner nächſten Unternehmung 
Theil zu nehmen. 

Nah meiner legten Reije bin ich entichloffen, mehrere 
Jahre in Münden zuzubringen. Ed war Anfangs fjogar 
meine Abſicht, dort eine Art von Anftellung zu haben. Ich 
habe midy indefjen eines Beſſern befonnen, da ich immer aud) 
ald Privatmann dort jein und arbeiten kann. Nach dem was 
ich bereitö aufgefchrieben, brauche ich Ihnen feine Gründe mehr 
zu fagen, da Eie wiffen, wie viel Münden gelegner ſowohl 
für liter. Studien, ald audy für die Herausgabe jener monum. 
ined. ift. Die Nähe jo liebenswürdiger und gegen mid, gütig 
geiinnter Männer, ald Baader und Schelling, veranlaßt mid 
aud meinen Plan jchnell auözuführen, und vor Ditern näch— 
ter Jahres meine Abreife zu beſtimmen. Scellingd, die mic) 
viel bei fich gelitten haben, und mit denen ich feit lange die 
hönften Tage gelebt, da wir beitändig von Kunft gefprochen 
und viel mit einander geſehn — haben mit Leid erwähnt, daß 
jo viele ſonſt befreundete Menſchen nicht mehr zufammenleben. 
Zie arbeiten an Steffens Berufung nah Mündyen; wolle 
Gott, daß eö gelingen möge, damit er aud feiner Spannung 
tommt, die nun durch dad Schickſal der Dänen entjeßlich ge: 
worden ift. Ich hoffe, wenn er einmal dort feiten Fuß gefaßt 
bat, wird er jich durch geognoftiiche Neifen und Entdeckungen 
der Regierung wichtig machen. Wenn nur möglich wäre, 
dieſem edlen, geiſtvollen Menſchen nur Ruhe zu bringen, damit 
er ich nicht in Zeitlichkeiten verzehrt. Schließlich frage ich 
nochan, ob Sie Luſt haben, mid in München zu befuchen oder gar 
mit mir dahinzugehn, da Sie in der That viel Urſach in Ihrem 
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vorliegenden Studium haben. Ic) werde dort mäßig und wie 
ein Gelehrter leben, um endlidy einmal etwad ganz zu fein. 

In Heidelberg bin ich geweſen, aber dad Neft war auöge: 
flogen. Dad hätte mic) geſchmerzt, hätte ich nicht grade friſch 
vorher Feuer gefangen. Bettine, die mit mir fehr liebend- 
würdig gewejen, hat mit mir correfpondiren wollen und mir 
einen ſchönen Brief gefchrieben, auf den idy recht wahnhaft 
geantwortet, weil idy nicht anders konnte. Ich bin ihr gut, und 
bewundre ihre Gabe und Leichtigkeit. Aber ihre Schweſter 
liebe ich mehr. Aber verrüct verliebt und unglüdlid, das ift 
ift einmal mein Schidfal. Es muß dody fo recht fein, weil es 
mir immer wiederfommt. Leben Sie wohl. 

C. F. Rumohr. 


Grüßen Sie Burgsdorf, empfehlen Sie mid Ihrer Gat— 
tin und den Gräfinnen. Iſt Genelli noch da, fo fragen Sie 
ihn, ob er in eine Verbindung von Alterthumsforſchern in 
weitläuftigerm Sinne eingehn wolle. 


III. 


Antworten Sie mir ja bald, wenn auch nur in wenigen 
Zeilen. 


Krempelbori, d. 12ten Zänner 1808. 


Mein geliebter und verehrter Frennd, wie gern höre ich 
Sie in dem väÄterlihen Tone zu mir reden, der durch Ihren 
lieben Brief mir wiederklingt. Freilich habe ich diefen felben 
Zon in manchen Augenbliden mißverftanden, in denen ſich 
ein Fremder und Aeußerer in unfre Bekanntſchaft vrängte; aber 
vielleicht mußte ich durch jo bittere Täufchungen geläutert wer: 
den, um aud nur auf den Standpunkt eined zuverfichtlichen 
Muthes zu gelangen, aus welchem ich mit Ruhe meine Zukunft 
überfchaue. Wohl verdiene ih Ihre Strafe, Ihnen meine 


189 


Reife nicht angezeigt zu haben. Aber Sie wiflen wie unge— 
lehrt ich bin, mid) lange auf Reifen zu befinnen, und Alles 
in Erwägung zu ziehn, was fid) damit in Verbindung feßen 
ließe. Was mich forttrieb, weiß ich jo eigentlidy nicht, ich 
glaube jelbit, ed war ein Anflug von Heirathsluſtigkeit. Jedoch 
it diefe ganze Hitze verflogen oder vielleicht verwintert. 
Sorgen Sie nit für mih. Wenn ich liebe, werde ic) fo bis 
zur Berzüdung ergriffen, daß ich grader gehe, wie eö die Mäd— 
hen lieben; und meinem Stern fann ich nicht entfliehen. 
Denn ich in ruhigen Augenbliden den Abgrund von bürger: 
licher Beforglichkeit betrachte, der die Familien zerdrückt, und 
dad Elend, dad aus dem kleinſten Gefchhäfte über mid fommt, 
jo wünfche ich mich in das nächſte Land, wo ich feine Familie 
und feinen Beſitz babe, und wahrlich, da mir die Jugend faft 
ohne die freie, friiche Vegetation vergangen ift, auf weldye ich 
wohl die Anſprüche machen könnte, will idy mir eine andre 
Jugend ſelbſt machen und bilden. Ich glaube nun auch mein 
letztes Fegefeuer überftanden zu haben, nämlich den Beſitz, 
worin vielleicht der ärgſte aller Teufel ftedt! Wenn ich erft 
von bier weg bin, und die Franzofen laffen mir einigen Genuß 
davon, daß mir die Freiheit bleibt, und idy ein Herr mehrerer 
Städte und Ränder werde, wie ich mir vorgenommen, fo ift 
es möglich, daß mir dad. Haben nicht fo gräulich mehr erfcyeint, 
wie in diefem Augenblicke. Es ift wohl wahr, was Sie fagen; 
eigentlich hat einen dad Geld, und man heckt auf dem Schaf 
wie ein verdammter Geift, und ftreitet mit dem Satan, der 
ihn rauben will, und wimmert ihm nad), wenn er der Stär: 
tere iſ. So geht eö hier und nördlichen Kornjuden, denen 
man bald mehr nimmt, ald fie in guten Wucherjahren zu 
etſchwingen im Stande find. Diefen vom $ette erftickten 
nördl. Deutichen jchadet der Aderlaß nicht: im Gegentheile 
werden fie fihtlich gehoben. Ein großes Unglüd vernichtet 
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nicht; ein ſchwerer Druck ift oft die Erfcheinung einer großen 
Geburt. 

Die Gewalt ver Unbedeutendheit habe ich, wie Die Nation, 
in mir felbjt erlebt, und fehe mit Dankbarkeit in die qualvollen 
Mißverftändniffe ganzer Jahre zurüd, deren faft unerträglicde 
Schmerzen mein Dafein gehärtet haben. Mit großer Aube, 
und obne mid) den Fantadmen zu überlaffen, denen ich fehr 
geneigt bin, ſehe ich der weiteren Zukunft entgegen, ohne in 
die überjprudelnde nahe Hoffnung mander eingehn zu kön: 
nen, die fih in Ungeduld und Verzweiflung zu endigen pflegt. 
Beitimmt weiß ich, daß ed ein fühner und fihrer Schritt ift, 
von der Begebenheit wie unberührt, fein urfprüngliched Be: 
ftreben durchzuführen. So ift dem Einen befchieden die 
Trümmer audzugraben, fie dem Nolfe kenntlich zu machen, 
die Vergangenheit der Zukunft anzufnüpfen, dem Andern auf 
feihtem Grunde den unverwültlichen Bau zu begründen; wie 
jener Erwin, der feinen Felferwald zu gründen, den Mloder 
überwand. Ja wohl hätte ic) jo vieled mit Ihnen zu beſpre— 
hen, und ſchöner wäre ed, wenn wir gleich zufammen reifen 
fönnten. Aber id) gehe fobald ald möglich, vielleicht in eint: 
gen Monaten. Sind Sie ſchon dann im Etande zu reifen? 
Fürchten Eie nicht den Winter? Zum Theil find ed öfono: 
miſche Gründe, das tbeure, genußlofe Leben diejed Landes, die 
mic) forttreiben; zum Theil das dringende Gefühl der höchſten 
Nothwendigfeit einer ganz anhaltenden und unaudgefegten 
Arbeit, die bei meinem Beftreben nicht ohne die Hülfe einer 
großen Bibliothek beftehen kann. Sc habe mid) diefen Win: 
ter hindurch beholfen, und das getrieben, was ich grade trei: 
ben Fonnte; allein das bringt nicht genug fort. Die Poefte 
liegt jehr bei mir darnieder, meine ſämmtlichen Werke im der 
Aſche, und zu einigen Dingen, die idy fchreiben möchte, fehlt 
mir Ihr Rath. Können Eie mid) laffen, fo hätte ich Luſt, 
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auf einige Wochen zu Ihnen zu fommen, wenn Sie etwa 
durchaus nicht jo früh reifen könnten, ald ih. Denn ohne 
Scheu denfe ich nicht an eine neue Unterbrechung, wie jener 
Beſuch bei Ihnen, die Menge der bedeutenden Geftalten, und 
Ihre Schönheit endlich in mir veranlaffen würden. Nach 
Würzburg gehe ich gern; Friedr. Schlegel grade wünſchte ic) 
zu jprechen; er wird mir vieled aufichließen können, da er fo 
lebendig in einem Theile deſſen it, was ich mir ald Lebens— 
arbeit vorgefeßt habe. Kürzlich ist Aug. W. Schl. in Mün— 
hen geweſen. In Münden haben wir num aud) fo viel mehr 
Anfnüpfungspunfte. Gelingt ed Schelling gar Steffend nad) 
Münden zu fördern, und dazu ift einige Ausficht, fo wird fich 
dort ein Kreid runden, wie er jeßt nur in wenigen deutichen 
Städten fein mag. Der Jacobi ift der lächerlichſte Präfident 
und Philof., der je feione Strümpfe zu tragen pflegte. Aber 
grade dad macht den Aufenthalt in M. um fo ſchöner und 
mannigfaltiger. Diefe Art von Maske, abgelegte Gelehrten: 
würde, fehlte dem guten M. biöher ganz. Im Sommer ift 
ein Lipperl zu M., der zu den beften Echaufpielern gehört, 
die mir vorgefommen. Dad Volk hat dody einen recht ordent- 
lichen Einn, und ſich wahrlich durchaus nicht verändert. Die 
liebenswürdige Frömmigfeitteffelben hat eher noch in dem Ber: 
Iufte eines leifen Anftriched von Bigotterie gewonnen, da num: 
mehr die eigenthümliche Liebe mehr hervorgetreten ift. Von 
Steffens ſchreibe ich Ihnen nichts, Da er Ihnen felbft fchreibt. 
Bir haben einander zärtlich lieb. Er hat viel Kummer und 
ih viel Berbruß ; fo kommt ed bidweilen, daß wir gegen einan= 
der zu ftreiten jcheinen, aber wirgehn voneinander ald Freunde, 
wenn wir den Irrthum erkannt haben. Er hat einen ſchönen 
Aufſatz gefchrieben. Auch Runge ift mir näher getreten. Ich 
kann doch auf einen ſchönen Kreis geliebter, herrlicher Men: 
ben ſehn, und mir einbilden, fie wären alle für mich allein 
da. Um fo mehr kommt mir der Lermen in Rom nichtswür— 
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dig und verächtlich vor. Ich bin auch entichloflen, von dem: 
jelben feine weitere Notiz zu nehmen, und jchrieb ſchon vor 
einiger Zeit Ihrem Bruder, wie wenig dad unmittelbare Leben 
in der Geſchichte, mein will’d Gott rechtliched Beitreben, mit 
dem bejhämenden Andenken an meine Unbejonnenbeiten ver: 
träglich fein will. Im Falle die Angelegenheit vor Humb. 
gerichtlich könnte geworden jein, wie ich fait aud Ihres Hrn. 
Bruderd Briefe jchließen mußte, fchrieb ih an Humboldt, und 
verlangte einen kurzen Bericht ded Vorganges. Ich habe die 
Antwort von ihm, worin er bejtimmt läugnet, denjelben er: 
fatten zu fönnen, ald von einem Dinge, was er weder Zeit 
noch Luft gehabt zu erforjhen und worin er nur Vermittler 
babe jein wollen. Ein Geflätich über Schi, dad ich ald 
Beifpiel Shrem Bruder geichrieben, um ihn wegen des unter 
und vorgefallenen zu berubigen, und dad er die Unvorfichtig: 
feit gehabt, Hrn. v. Humb. vorzulejen, tft dad Einzige, was 
mich in der That, wo meine gute Meinung nicht verftanden 
werden kann, in ein ütbled Licht ald Klätſcher jeßen muß. 
Aber auch died weitläufiger zu belegen, verſchmähe ich gänzlich; 
vorzüglid um gegen die R. nicht rachſüchtig zu ericheinen. 
Ich febe fie in der That ald in mein Schickſal verflochten an, 
und kann fie wohl verachten, aber nicht haflen, nachdem ſich 
mein erfter Unwillen gelegt. 

Der Ihrige. 


C. F. Rumobr. 


IV. 


Rothenhaus, d. ITten Sept. 1827. 


Mie fehr bedauere ih, werther und hochgeehrter Freund, 
daß Ihr Unwohlſeyn mir fo fpät dad lebhafte Vergnügen 
vergönnt hat, Shre mir fo erfreuliche Antwort auf mein letz— 
ted zu empfangen und zu leſen. Wie leicht hätte ed feyn kön— 
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nen, daß Ihr Brief zu fpät gefommen wäre; denn ich rüſte 
mic zu einer nahen, obwohl nod) nicht fo ganz feit beftimm: 
ten Abreife. Nun bin ich noch im Stande, Ihnen die 12 ver: 
langten Bände fpan. Poefteen zu fenden, welche in meiner 
Abweienheit keine Seele aufgefunden hätte; wahrfcheinlid) 
werden Sie diefe Zeilen um einige Tage früher empfangen, 
ald die Bücher felbft. Mir ift es beffer ergangen, das Packet 
tam zugleich mit dem Briefe und wohlbehalten an und machte 
mir um fo mehr Freude, ald ich deffen Inhalt meiner Schwe: 
ter überliefern Eonnte, welche Ihre Schriften befonderd liebt 
und deren Beſitz längſt wünſchte. Ic danke Ihnen aud) für 
die Auswahl; fie ift auf lauter hier nicht vorhandene Werke 
getroffen, wie ich denn überhaupt an der Kiteratur jehr arm bin. 
Ihr altenglifches Theater habe ich noch nicht durchaus gelefen 
und babe mir diefen Boccone fo recht behaglich zurecht gelegt. 
Ich halte mich für fehr angenehm entſchädigt. Wollen Sie 
mir indeß den Pony zurecht legen, fo werde ichs mit Dank ald 
ein agio annehmen. Baudiſſins können ihn gelegentlic mit 
in unfere Gegend binübernehmen. Vielleicht werde ich ihn 
doch nie benugen können, denn, will’d Gott, fomme ic) nie 
wieder über die Alpen zurüd. 

Mein Reijeplan ift zunächſt auf Berlin, wo idy noch zu 
tbun habe, (Amſterdam habe id) der fpäten Jahreszeit willen 
aufgegeben), und, von dort, dachte ich allerdingd darauf, nad) 
Dresden zu gehn. Ic möchte wohl von Ihnen erfahren: 
ob von Berlin nad) Dreövden eine anftändige Eilpoft gebe, 
ferner ob man zu Dreöden wohl Gelegenheit finde, einen gu— 
ten, wenn aud) gebrauchten Wiener Wagen zu billigen Prei— 
jen zu befommen. Ich babe meine Wagen theild zerfahren, 
theilö meiner Schweſter verkauft und denfe mid) unterweged 
von Neuem zu montiren. Doch fragt ed fih, ob Sie der 
Mann find, mir über fo erhebliche Dinge Audkunft zu geben. 
Zudem finde ich ed bedenklich, in einem el nad) 
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Dresden zu gehn, wo alle auf Kunſt und Alterthum geruht 
habende ihre Federkiele ſpitzen, um mid) auf irgend eine grau: 
ſame Weiſe aud der Welt zu ſchaffen. Ein Dienftfertiger (irgend 
ein Tieckiſcher Charakter) hat mir vier Blätter der Literatur: 
zeitung, weldye ich fonft nicht Iefe, zugefandt, worin Quandt 
(ob unfer lieber, guter, viel rauchſchmauchender Duandt zu 
Dreöden?) mir nicht ein Quäntchen Verdienſt läßt. Die 
Abficht, mic) mißzuverftehen, hat darin der Unfähigkeit, mic 
zu verjtehen, jo treulich die Hand geboten, daß wirklich Har: 
monie darin tft. Zu den unwillkührlichen Mißverftändnifien, 
welche fi) bid auf dad Motto auödehnen, kommt eine gute 
Zahl von ganz willführlichen; die Verfälihungen fließen 
jogar den Buchſtaben der Worte nicht aud, welche ald von 
mir gejagt angeführt werden. Ic) habe mid) ganz entwöhnt, 
deutſche Recenfionen zu lefen; fagen Sie, ift ed in Deutichland 
dabey durchhin üblich, zu behaupten oder zu erzählen: Auctor 
jagt, meint, behauptet, verwechjelt, dieß und dad, ohne dabey 
ind Bud) zu gucken? Den philof. Theil halte ic) nicht für ded 
braven Manned Arbeit, wohl aber den hift. Eritifchen, welcher 
höchſt Tüderlich ift und bey großer Anmaßung viel Unkunde 
verräth. 

Uebrigend ift meine eigene Arbeit im erften Bande, deffen 
Sie mit fo viel Nachficht erwähnen, leider ebenfalld jehr lüder: 
lich. Meine beiven Freunde, zu denen auch Waagen gebört, 
haben dad Mf. mit zu vieler Nachſicht durchgeſehn, und ich 
mid) zu viel darauf verlaflen. Ich erfchraf nicht wenig, ald 
ich mid) 6 Monate fpäter im Nachthemde auf offener Gafle 
wiederfand. Nicht etwa aud Auctorftolz; in diefer Beziehung 
bin id) ſchaamlos, fondern aus Liebe zur guten Sache hätte 
ich gewünfcht, viel Uebelftehended audzumerzen, viel Unbe- 
ftimmted beffer zu bejtimmen. Hätte mein Dr. Rec. nur ind 
Bud) fehn wollen, fo hätte er wohl mehr und richtiger zu ta= 
deln gefunden, ald fo, wie er’d macht, die Dinge aus der Luft 
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greifend und mit feinen eigenen Einbildungen hadernd. — 
Grüßen Sie mir Baudifiind und die Ihrigen. 


Ihr 
ergebener 
Rumohr. 


In Bezug auf Göttingen haben Sie mid) vielleicht miß— 
verftanden. Ich jelbit befibe dort nichts. Aber die Kön. 
Bibl. ift nicht arm an fpanifchen Büchern, worüber man Ihnen 
ſicher willig Auskunft ertheilen dürfte, 

Der Adelung ift leider für immer verloren. Wenn id) 
ihn vielleicht unter den Sachen gehabt hätte, fo wäre er doch 
ſchon deßhalb Längft fort, weil ich 1808 ganz rein Haud ge: 
macht habe und alle Mobilten, Bücher ıc., welche ich befike, 
jeit 1812 ganz neu wiebergefauft. Indeß weiß ic) beftimmt, 
daß er mir früher nie in die Augen gefallen ift, und daß ich 
auf Ihre Anfrage zu Krempeldorf, meinem damaligen Sitze, 
vergebend danach gefucht habe. 


V. 


Münden, den Ilten März 28. 


Endlich ift ed mir gelungen, verehrter Freund, den König 
einmal privatim zu fprechen. Er hat ſich Ihrer mit Güte 
erinnert, auch glaube ich bemerkt zu haben, daß Ihre Antwort, 
weldye er jelbit gelefen, keine Bitterfeit in ihm hervorgerufen 
oder nachgelaflen hat. Uebrigens glaube ich wahrzunehmen, 
daß er an dem XTheaterwejen weniger Freude hat, ald wir 
lebhaften Theaterfreunde wohl wünſchen könnten, was feine 
Gründe hat. Hier ift die Bühne fehr gejunfen, Eplair fo fer: 
tig, daß ich mir Ihr ſtrenges Urtheil jehr wohl erflären kann. 

13* 
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Hie und da ſcheint einmal eine Erinnerung alter Zeit in ihm 
aufzufteigen, im ganzen fpricht er (der alled Gedäcdhtniß ver: 
loren haben foll) gedankenlos nad) dem Soufleur. — Urban 
bat ein jchöned Organ, ftößt aber hie und da beym 4—bten 
Wort, offenbar in der Meinung, den ungeheuern Raum aud: 
zufüllen. Uebrigens fehen die Schaufpieler in Tracht und 
Bewegung minder dürftig und hölzern aus, ald auf den mei: 
ften Bühnen, wohl eine Wirkung der hier durchaus prädomt- 
nirenden maleriſchen Geifter. — In diefem Augenblick haben 
wir bier bey jtillem Wetter italienifched Clima. Vor vier 
Tagen Schnee und Froft bei Südweltwind. Thauwetter an | 
der einen, Froft an der Windfeite der Häufer! — Ic) glaube 
doch, Sie haben wohlgethan, den Ruf an hiefige Univerjität 
abzulehnen; wie ic), wie alle Freunde Mündyend wünſchen 
mögen, daß Sie hieher gekommen wären, wo Shre vieljeitig 
billige Denfungöweife vielleicht mandye Widerfprüche auöge: 
glihen hätte, deren Bereinigung und Ausgleihung ſchwer 
genug feyn mag, und vielleiht unmöglich it. — Sie würden 
München nicht wiederfennen, fo iſt ed erneut, der Pracht und 
Gediegenheitöfinn des Königeö giebt vielen Unternehmungen 
einen ftattlihen Charakter. Biöweilen könnte die Anlage 
beffer ſeyn. Doch bin ich mit der Gallerie zufrieden und habe 
in der Glyptotbef, wo ein Eaal gemalt, drey mit Statuen 
verziert find, und welden!! köftlihe Stunden verlebt. — 
Münden wäre in mander Beziehung ein jehr lebbarer Ort. 
Ich wollte ich wäre nie hinauögewichen. Doch würde es mir 
gegenwärtig Mühe often, mic wiederum darin einzuwohnen. 
Auch zieht mein junger Freund mid vorwärts, Er hat ein 
ſehr hübſches Blatt radirt. Ich möchte, er machte eine ganze 
Folge, wad vielleicht geſchieht, ehe ich abreife. 

Empfangen Sienody meinen Dank, Sie und Ihre Freunde, 
für die fhönen Stunden, weldye Sie mid) in Ihrer Geſellſchaft 
haben verleben laſſen. Es waren doch bebaglihe Tage in 
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Dresden, Morgens Beſchäftigung mit Kunſtſachen, Nachmit— 
tags Umgang mit geiſtvollen Leuten. Was kann man mehr 
und beſſeres begehren. Ich wäre bey Ihnen hängen geblieben, 
hätte mich nicht Wort und Wunfd an dad Schieffal meined 
Zöglingd gefnüpft, welcher vielleicht nicht fo viel Liebe ver: 
dient, ald id) ihm ſchenke, hingegen, wie id) glaube, der Künft: 
lerwelt ein nügliched Beyſpiel früher Entwicelung geben 
wird, wad denn am Ende die Hauptjache ift. 

Leben Sie wohl und empfehlen mid) den Ihrigen. Wenn 
Neues vorfällt, erhalten Sie noch ein Schreiben von 


Ihrem 
ergebenen 
Rumohr. 


Sallet, Friedrich von. 


Geboren am 20. April 1812 zu Neiſſe, geſtorben am 20. Febr. 1843 
zu Reichau bei Nimptſch in Schleſien. 

Gedichte (1835.) — Funken (1838.) — Schön Irla (1838.) — 
Yaienevangelium (1840.) — Geſammelte Gedichte (1841.) — Die Athei— 
ken und Gottloſen unferer Zeit (1344.) — Sämmtliche Schriften, 5 Bde. 
(1845.) 

Unfeblbar haben die leßteren feiner Schriften vorbereitend gewirkt und 
viel beigetragen zu der antifirdplichen Bewegung, welche bald, nachdem 
jene erſchienen waren, von Schlefien, von Breslau, ja gewiffermaßen von 
dem Somptoir des Buchhändlers ausging, der Sallets Werke und andere 
geringere Schriften verlegte, und dafür begeiftert war. Unfehlbar aber . 
auch würde der Dichter, hätte ihn der Tod nicht in Zugendblüthe mweg- 
gerafft, mehr geiftiged Leben, mehr poetiſchen Sinn, mehr göttliche Be- 
deutung in eine Richtung zu legen verftanden haben, die theilweife bie 
feinige genannt werden darf. 

Sallet war ein licbenswerther talentvoller Menſch. Mag er Gläu- 
bigen großen Anftoß gegeben haben durch Lied und Wort,... er war aud 
ein Gläubiger auf feine Weife; und der bitterfte Gegner muß ihm nad): 
rũhmen, daß er wahr und ehrlich geblieben bis an’d Ende! 
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Breslau, d. 2öten Zuli 1838. 
Berehrtefter Herr! 


Zur Entihuldigung einer vielleicht beläftigenden Zufen: 
dung von Seiten eined perfönlidy Ihnen ganz Unbekannten 
diene Folgendes: | 

Es bietet ſich mir auf einer zu Anfang ded nächſten Mo- 
natd anzutretenden Reife von Bredlau nach Trier, meinem 
Aufenthaltsorte, die erwünſchte Gelegenheit, mich wenige Tage 
in Dreöden aufzuhalten. Hieran Enüpfte fich bei mir unmit: 
telbar der lebhafte Wunſch, wenn auch nur flüchtig, einen 
Mann fennen zu lernen, dem alle Gebildeten Deutjchlandd 
Danf und Verehrung jhuldig find. Da mir aber wohl be: 
wußt ift, dab Männer von bedeutendem Ruf nur zu fehr von 
unberufnen Zudringlingen beläftigt find, jo würde ich meinen 
Wunſch gewiß unterdrücdt haben, wenn td) feine Erfüllung 
nicht irgend einer Berechtigung verdanfen dürfte Durch 
meine biöherigen, in der Maffe verichwindenden, Literarifchen 
Beftrebungen kann ich kaum hoffen, Ihnen, aud nur dem 
Namen nad, befannt zu fein. Ich erlaube mir daher, Ihnen 
beiliegend ein Werfchen zuzufenden, dad bis jept meine bedeu: 
tendfte Arbeit ift, und in dem Sie, follten Sie ed übrigens 
auch ald einen mißlungenen Wurf beurtheilen müflen, wenig: 
ſtens den fittlichen und künftlerifchen Ernſt nicht verfennen 
werden. Aus diefem Geift ded Ernited werden Sie auch er: 
ſehn, daß ich wenigftend nicht zu jener Zahl literarifcher Vaga— 
bonden gehöre, die berühmte Männer aufjuben, um aus ihren 
Geſprächen, im Nothfall aud dem Schnitt ihres Roded, Jour— 
nalartifel zu fabriziren. Meine Abficht ift einzig und allein Die, 
einen Mann zu jehn, der ein ganzed, ruhmvolled Leben, raft: 
(08 thätig, bald anregend, bald felbft Ihaffend, dem gewidmet 
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at, dem ich ſelbſt das Streben eined Füngerd von ganzer 
Seele weihe — der Poefie. 

In der Hoffnung, daß diefe Zufchrift nicht beläftigen und 
hon ein perfönlicher Beſuch mir geftattet jein möge, bin ich 
nit Hochachtung, verehrtefter Herr 


Ihr 
Ergebenfter 5. v. Sallet, 
Königl. Preuß. Lieutenant. 


I. | 
Breslau, d. 16/2. 39. 
Verehrteſter Herr Hofrath! 

Als ich Die Ehre hatte, Ihre perfönliche Bekanntſchaft zu 
machen, waren Sie jo gütig, mir eine fpätere briefliche Mit: 
tbeilung über mein Leben und Treiben zu erlauben. Ich fühle 
wohl, daß ich von dieſem Rechte eigentlich nur dann Gebraud) 
machen follte, wenn ich von errungenen Refultaten zu berich⸗ 
ten hätte. Dennoch erlaube ich mir, auf Ihre Güte vertrauen, 
mich grade im entgegengejebten Falle an Sie zu wenden, wo 
id nehmlich daran gehe, mid in ein Unternehmen einzulaflen, 
defien Gelingen höchſt zweifelhaft ift. 

Ich Habe nehmlich, wie ic) ſchon laͤngſt beabfichtigte, meine- 
Entlaffung aud einem meinen Neigungen durchaus wider: 
iprehenden Dienftverhältnig nachgeſucht und erhalten und 
mih vorläufig in Bredlau feitgefegt, um mich literariſchen 
Studien und Beltrebungen ungetheilt zu widmen. Hier 
wurde mir, ganz unerwartet und ungefucht, ver Vorſchlag ge: 
macht, die Redaction eined jchöngeiftigen Sournald zu über: 
uehmen, dad, unter dem Namen: Silefia von Ditern an in 

Dredlau erſcheinen fol. Obgleich ich nun Feineöwegd dad 
epbemere journaliftiiche Treiben ald ernfte und Achte Lebens— 
beitimmung anſehen kann, fo glaube ich doch, mic einer Arbeit 
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nicht entziehen zu dürfen, die wenigſtens Dazu dienen kann, meine 
Kräfte zu üben, meinen Namen einigermaaßen zu verbreiten, jo 
daß ich fpäter auch für ſelbſtſtändigere Leiftungen auf mehr An: 
theil beim Publicum rechnen fann, und endlich vielleicht auch für 
den Augenblick dem Publicum Beſſeres zu geben, ald ed in den 
Spalten eined Journals zu finden wünſcht und gewohnt iſt. 
Ich habe wirflid) die, vielleicht etwas nad) einer Donquiroterie 
ſchmeckende, kecke Idee gefaßt, zu verfuchen, ob ed nicht mög: 
lich wäre, eine Zeitſchrift vorherrſchend aus künſtleriſch 
gediegnen Elementen zu bilden, und, was das Schwierigſte 
it, dad Publicum an ſolche Koſt zu gewöhnen. Auf ein Ge: 
lingen kann ich natürlich nur hoffen, wenn die Tüchtigſten im 
Baterlande ed nicht verfchmähen, ſich mir anzufchließen. 

Diefe meine Abfiht und der Umftand, daß Ew. Wohlge— 
geboren meine Anfichten über literarifche Dinge bekannt find, 
mögen ed entichuldigen, daß id) mid) auch an Sie mit der 
Bitte um Beiträge zu wenden wage. E8 ift einem längjt er: 
probten Meifter wohl eigentlich nicht zuzumuthen, fich in dad 
verworrene Gewühl der Tagedliteratur zu miſchen. Doc) darf 
ic) meinerſeits nichtd unterlaffen, für mein Unternehmen wo 
möglich die tüchtigften Kräfte zu gewinnen und fo wage id 
auch bei Ew. Wohlgeboren den Verſuch, da id) in meiner Bitte 
wenigftend nichtd Unſchickliches ſehen kann. 

Sollten Sie ſich dazu entichließen Fönnen, meine Bitte zu 
gewähren, jo würden mir Gedichte, kürzere Novellen oder 
Mährchen, hauptſächlich aber auch kritiſche Ueberſichten über 
Erſcheinungen und Richtungen der neueren und neueſten Lite— 
ratur hochwillkommen fein. Etwanige Beiträge bitte ih an 
die Friedländerfhe Buchhandlung in Bredlau zu 
adreſſiren. 

Was das Honorar anbetrifft, ſo kann ich Ew. Wohl— 
geboren freilich nicht für mehr, als zwei Louisdor für den Drud: 
bogen zu 16 Spalten bürgen. 
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Sollte ich auch eine Fehlbitte gethan haben, fo darf ich 
hoffentlich doch darauf rechnen, daß Ew. Wohlgeboren mein 
Vertrauen nicht übeldeuten werden. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ew. Wohlgeboren 
Ergebeniter 
Friedrich v. Sallet, 
Lieutenant außer Dienſt. 


Schack, Adolph Friederich von. 

Geb. am 2. Aug. 1815 zu Brüſewitz bei Schwerin. 

Mecklenburgiſcher Gebeimer Legationsrath; lebt gegenwärtig in 
Münden (?) und gilt ſowohl für einen gründlichen Kenner fpanifcher 
Litteratur, für einen vortrefflichen, dichterifch reprobucirenden Ueberſetzer, 
als au für einen gediegenen Philologen im Gebiete orientalifher Spra- 
ben. Dafür zeugen ſchon die Werte: 

Geſchichte der dramatiſchen Pitteratur und Kunft in Spanien, 3 Bde. 
(1845 — 46.) — Spanifches Theater, 2 Bde. (1845.) — Ueberfeßung des 
Firduſi — u. a. m. 

Auch jeine Briefe find: und ein höchſt willlommener Beitrag zur 
Widerlegung verleumderifch erfundener Mährchen von Tieck's Abgefchloi- 
fenbeit und ungefälliger Zurüdbaltung gegen jüngere Gelehrte. 


I. 


Franffurta. M., den 29H. Dec. 1844. 


Hohwohlgeborner Herr! 
Hochgeehrter Herr Geheimerath! 


Indem ich mir die Freiheit nehme, Ihnen, hodhgeehrter 
Herr, ein Eremplar meined „Spanifhen Theaters‘ zu über: 
jenden, erlaube ich mir zugleich, eine ganz gehorfamfte Bitte 
an Sie zu richten, zu welcher mid) Ihre frühere, mir fo viel: 
fach bewiejene, Güte ermuthigt. Es ift mir zur Vervollftän: 


digung meiner, Geſchichte der dramatiſchen Literaturund Kunft 


— — 


in Spanien“ (welche nächſtens bei Duncker und Humblot er: 
Iheinen wird und fchon im Druck begriffen ift) überaus wän- 
ſchenswerth, auf kurze Zeit einige Bände der Comödien di 
Lope de Bega zum Gebrauche zu erhalten. Die Theile, wel: 
ic) bejonderd wünfche, find Band 3, 5, 9, 10, 14, 17 umd 19 
Wollten Sie nın, Herr Geheimerath, die große Gefälligkeit 
baben, mir diefe Bände auf drei Wochen zu leihen, jo würden 
Sie mich zum innigften Danke verpflichten und ſich ein Blei: 
bended Berdienft um meine literarifche Arbeit erwerben. 
Sollten Sie Bedenken tragen, mir diefe foftbaren Bände obn: 
MWeitered anzuvertrauen, fo ift die hiefige Königl. Preußiike 
Bundestags-Geſandtſchaft bereit, die Bürgſchaft dafür zu 
übernehmen, jo wie ich auch felbit gern jede Art von Gau 
tion jtellen will; willigen Sie dagegen ſofort in mein Gejut 
ein, jo bitte ich, die bezeichneten Bände dem Herren Profefior 
Röftell in Berlin zu übergeben, weldyer mir diefelben zufenden 
wird, Nach Ablauf von drei Wochen erhalten Sie diejelben 
unverjehrt zurück. 
Genehmigen Sie, Herr Geheimesath, daß ich mid) unter: 
zeichne als Ihr | 
ganz gehorſamſter 
Av. Schaf, 
Großherzog. Mecklenburgiſcher 
Legationd-Rath. 


P. 8. Sollten Ew. Hodhwohlgeboren einzelne von den 
bezeichneten Bänden von Lope's Gomödien nicht befiken, jo 
würde ic) ftatt derfelben ganz gehorfamft um Band 8, 11, 21 
oder 23 bitten. 

Das „ſpaniſche Theater‘ folgt mit der Fahrpoft nad. 


Frankfurt a. M., den Gten Auguft 1845. 


Hohmwohlgeborener Herr! 
Hocverehrter Herr Geheimer Rath! 


Schon vor nunmehr faft zwei Monaten, gleid) nachdem 
meine „Sefchichte der pramatifchen Literatur und Kunft in 
Spanien‘ im Drud vollendet war, übergab id einem bier 
durdreifenden Freunde ein für Ew. MWohlgeboren beſtimmtes 
Eremplar verjelben, weldyes er'in Berlin abzugeben verſprach. 
Ic begleitete diefe Sendung mit einem Schreiben, in welchem 
ih Ew. Hochwohlgeboren meinen verbindlichiten Danf für die 
mir mit fo großer Gefälligfeit geliehenen Bände von Lope fagte. 
So eben erfahre ich nun zu meinem größten Schreden, daß 
mein Freund auf der Durchreife in Eöln von einer ſchweren 
Krankheit befallen worden ift, an weldyer er biöher Darnieder 
gelegen hat, und daß durdy diefen unglüclichen Zwiſchenfall 
die Beförderung ded Briefed und der Bücher an Ew. Hod): 
wohlgeboren unterblieben it. Mögen Sie daher, hochgeehr: 
ter Herr Geheimer Rath, die Verſpätung, mit welcher mein 
Buch in Ihre Hände fommt, entichuldigen, und dasjenige, 
wad ganz ohne mein Verſchulden durd eine unglückliche 
Fügung der Umftände herbeigeführt worden ift, nicht einer 
Verſäumniß meiner Pflicht zufchreiben. Wenn id) glaubte 
hoffen zu dürfen, daß die beifolgenden Bände fo wie ber 
innige Ausdruck meined Dankes noch jet von Ihnen mit 
Bohlwollen aufgenommen würden, jo würde mir dies eine 
große Beruhigung fein. 

Was dad überſendete Werk anbetrifft, fo wage id) freilich 
damit nur zaghaft aufzutreten, indem ich weiß, daß ic) ed dem 
größten Kenner diefed Faches vorlege, indeſſen ermuthigt mid, 
wieder dev Gedanfe, daß gerade die tieffte Kenntniß zur Nach: 


— >. 


ficht ftimmt, indem fie die unfäglichen mit der Aufgabe ver: 
bundenen Ecywierigfeiten in Anfchlag bringt, und an den An: 
fänger nicht gleich die höchften Forderungen ftellt. 
Senehmigen Cie, hochverehrter Herr Geheimer Rath, 
die Berficherung der ausgezeichnetften Hochachtung, mit wel: 
cher ich die Ehre habe zu fein 
Em. Hohmohlgeboren 
ganz gehorfamiter 
A. v. Scha ck, 
Großherzoglich Mecklenburgiſcher 
Legations-Rath. 


III. 


Frankfurt am Main, d. 17t. Nov. 1846. 


Hochgeehrter Herr Geheimer Rath! 


Eine mehrmonatliche Abweſenheit im Süden (in Cata— 
lonien und Valencia), während welcher mir wegen vielfach 
wechſelnden Aufenthaltes keine Briefe nachgeſchickt werden 
konnten, hat gemacht, daß mir Ihr hocherfreuliches Schreiben 
erſt jetzt nach meiner Rückkunft zugekommen iſt. Empfangen 
Sie nun, wenn auch verjpätet, meinen innigſten Dank für die 
wohlwollend⸗nachſichtige Aufnahme, welche Sie meiner Arbeit 
angedeihen ließen, jo wie für die vielen, mir gemachten, lehr— 
reihen Mittheilungen. Ich verfehle nicht, Ihnen beifolgend 
dad gewünſchte Eremplar des dritten Bandes zu überfenden, 
indem ic) die Hoffnung zu hegen wage, daß eö für den Zweck, 
für welchen es bejtimmt, nicht zu jpät eintreffen werde. Sollte 
mid) diefe Hoffnung täufchen, jo wird der angeführte Umftand 
meiner Entfernung von Frankfurt zu meiner Entſchuldigung 
gereichen. 
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Genehmigen Sie, hochgeehrter Herr Geheimer Rath, die 
Berficherung der innigften Verehrung und Hochachtung, mit 
welcher ich verharre 

Ihr 


ganz gehorfamiter 
A. F. v. Schack. 


Schall, Karl. 


Geb. am 24. Februar 1780 zu Breslau, geftorben ebendafelbft am 
18. Auguſt 1833. 

Schall mag wohl nicht der einzige Poet fein, deffen eigentliche That- 
und Shöpfungs-Kraft durch lichenswürdige Gejellihaftsgaben und viel- 
jeitigen Verkehr im Kleinen gleihjam zerfplittert worden find. Er wußte 
viel, er erlernte täglich mehr, er konnte mit den Gelehrten verſchiedenſter 
Fächer wiſſenſchaftliche Geſpräche durchfechten, machte geiftreiche, zierliche 
Gedichte, ſchrieb unzählige wigige pikante Billetchen, war und blieb ein 
Drakel für Schriftfteller, Schauſpieler und Studenten, die fih um ihn 
ſchaarten, galt bei Männern aus allen Ständen für eine bedeutende Auto» 
rität, und brachte es dabei doch nur zu wenigen Luftipielen, von denen 
drei allerdings, zu ihrer Zeit, wirtlih Epoche machten: 

Kuß und Obrfeige — Trau ſchau wen — die unterbrochene Wbift- 
partie. — Ein viertes: — Mehr Glüd ald Berftand — hat weniger ge 
jallen. Und feine größte Arbeit — Theaterſucht — tft auf dem Ber 
liner Hoftbeater (in Breslau machte fie Glüd) audgepfiffen worden, als 
fie neu war (1815); wohl hauptſächlich weil fie die Narrheiten der Dilet— 
tanten» Theater veripottet, und weil die zahlreichen Mitglieder derfelben 
Anftalten fich gegen ſolchen Spott auflebnten. So ging das vorzüglichfte 
jeiner Luftfpiele halb und halb verloren und diefes Mißgeſchick hemmte 
die frifchbegonnene Thätigkeit. Er ließ ſich einihüchtern und wurde ver- 
jagt. Durch eine im Jahre 1827 verfuchte Wiederaufnahme ber Theater» 
jucht, welche im königftädter Theater glüdlih von Statten ging, ließ er 
fh neu anregen. Dod was er fürder mühſam ſchuf, ift breit, jchleppend, 

ohne rechtet theatraliiches Leben. Wenn man Stüde betradhtet wie: 
Das Kinderfpiel — Eigne Wahl — Der Knopf am Blausrod — Schwert 
und Spindel u. ſ. w, lann man nur bedauern, daß ſolche Fülle von Geift, 
Bis, Gemüth und Wiffen zu einem wirfungslojen Hin- und Herreden 


— 


verſchwendet worden. Für „Schwert und Spindel“ waren zehnjährige 
Studien gemacht und ganze Stöße von Excerpten zuſammen getragen 
worden, um einige — auf der Bühne langweilige — Scenen damit aus- 
zuftaffieren! Und dies von einem berufenen Kenner dramatiiher und dra» 
maturgiſcher Zuftände; von einem in's Detail gebenden Theaterkritifer! 
— Es ift lehrreich, und fordert zu ernften Betrachtungen auf, daß ähn⸗ 
lihe Selbfttäufhungen fortwähren fonnten bis zum Tode. (Siche den 
vorlegten, ein Jahr vor feinem Ende gefchriebenen Brief.) — Eines Flei« 
nen Öelegenbeitöftüdes haben wir noch zu gedenken, weldes Schall für 
die Bühne feiner Baterftadt ſchrieb, und in welhem Ludwig Devrient, 
damals in vollfter Blüthe des Genie's, die Hauptrolle gab. Es hieß: 
das Heiligthbum, und galt dem Jahresfeſte der Königin Luiſe von 
Dreußen. Es war ein Meifterwert diefer Gattung; es war zugleich ein 
kühnes Wagftüd: umgeben von Epionen, unter franzöfifhen Drude, 
treue Preußenberzen zu folder Huldigung aufzurufen. — Nur Wenige der 
Teptlebenden werden noch eine Erinnerung an jenen feftlihen Abend in 
ihrer Seele bewahren; aber bei dieſen wird fie auch erft mit dem Leben 
erlöichen. 


Breslau, d. 16t. Febr. 1820. 
Berehrtefter! 

Mit einer etwad verfpäteten Erwiederung Ihred Schrei: 
bend vom 22ten Junius vorigen Jahres, welches mir durch 
Karl von Raumer zugelommen war, fandte ich Ihnen die 
beiven Schauſpiele: Fair Em und Arden of Feversham, 
denen ic) einige felbit verfaßte Luftipiel: Makulatur beigelegt 
hatte. Da ich nicht wußte, daß Sie zur Zeit der Abjendung, 
von Ziebingen bereitd ab und nad) Dresden gereift waren, hatte 
ich das Paket nad) dem erfteren Ort adreffirt und abgeſchickt. Es 
fan nicht zurück und ich ſetzte demnach voraus, ed jey Ihnen nach: 
gejandt worden. Bon dieſer Vorausſetzung unterrichtete id) 
Sie durd) einige nach Dreöden gefchriebene Zeilen. Da Sie, 
böjer Mann, mir nun auf meine beiden Epifteldyen nicht ein 
einziged Heined Spyiblein geantwortet und mir den Empfang 


207 


des Ueberſandten keineswegs beftätigt haben; fo kann ich ed 
nun nicht länger anftehen laffen, und muß Ihnen hiermit noch 
einmal ſchriftlich zu Leibe gehen und Sie bey Shaföpeare’d 
Schatten beihwören, mich recht bald wiſſen zu laſſen: ob diedra- 
mata questionis in Ihren Händen find; ob Sie felbige nod) 
länger zu behalten wünſchen; ob Sie Luft haben fie zu über: 
ſetzen — nemlich die Englifchen in’d Deutſche, nicht etwa meine 
Choſen in’d Engliſche; — wad Sie davon halten u. f. w. 
Ich bin feit vem 1. Januar anni eurrentis ein Zeitungs⸗ 
ichreiber geworden und gebe hierfelbft vom Fürften Staatd- 
kanzler berechtigt und begünftigt eine politifcheizientivifchzarti= 
fifche mit einem jogenannten Intelligenzblatt verfehene Zei: 
tung unter dem Zitel Neue Bredlauer Zeitung im 
Bereine mit einem jehr tüchtigen Mitarbeiter, meinem Freunde 
dem Doktor Löbell, einem Ihrer größten Verehrer, heraus. 
Meine hiefigen Freunde, Steffend, der ſich ſehr freundlich 
und lebhaft für mein Unternehmen interefüirt, Hagen, 
Büſching, Menzel u. a. nehmen thätigen Antheil an 
meinem Blatt, mit deflen Erfolg id) für den Anfang alle 
Urſache habe zufrieden zu feyn. Auch Raumer hat mir ſchon 
einige Mitteilungen von Berlin aud gemacht, mit denen fich 
etwas ſehr Spaßhaftes zugetragen hat, indem er jet ſelbſt 
ald Mitglied der Ober-Cenſur-Commiſſion über ein Paar 
Auffäge zu richten hat, die er mir anonym geſchickt hatte und 
denen von der biefigen Genjur dad imprimatur verweigert 
wurde. Sie haben doch Nachrichten von ihm? Sein Auf: 
enthalt in Berlin ift ihm durch Manches verleidet, bejonderd 
durch Solgerd Tod, der aud Ihnen höchſt ſchmerzlich gewe- 
jen jeyn muß. Solgers treffliher Schwanengefang, die Beur: 
theilung der dramaturgifchen Vorleſungen Scylegel’d, tft mir 
im höchſten Grade erfreulid) und belehrend geweien. Koͤnn— 
ten Sie nicht einen befonderen Abdruck dieſes Aufſatzes ver: 
anlaffen? mir fcheint ein folcher fehr wünjchenöwerth und 
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erſprießlich. In den geiſtreichen, tiefen, und zum Theil ganz 
neuen Anſichten ſowohl Shakspeares als auch Calderons iſt 
Ihre Mitwirkung unverkennbar. Warum laſſen Sie Einen 
denn fo ungebührlich lange ſchmachten und zappeln nad) 
Shrem Werfe über Meifter William, ac) und nad) fo vielem, 
vielem Anderen !!?? 

Vielleicht ift ed Ihnen nicht unintereffant zu erfahren, daß 
auf meine Anregung unfer Theater ſich kürzlich an eine Auf: 
führung von Romeo und Zulie, nad) Schlegeld Ueberſetzung 
und ſehr mäßig geftrichen, gewagt und zwar mit jehr glüd: 
lichem Erfolge gewagt hat. Ic) habe mid) in meiner Zeitung 
über dieſes Wagſtück des Breiteren vernehmen laflen. Der 
jeßige Dramaturg unferer Bühne, ein Negierungdrath Heinke, 
mit dem ich in gutem Vernehmen ftehe, der ſehr auf mid) hört 
und achtet und Sinn für dad Beflere und Befte hat, will im 
Laufe diefed Jahres nody mehrere Shakspeariana möglichſt 
unbefchnitten auf unfer hieſiges Eleined o bringen’). 

Doch genug, vielleicht ſchon zu viel deö Gefrigelö! Che 
ich aber die Ehre habe zu ſeyn ꝛc. wage id) doch nod) eine 
Bitte an Sie. Eie jollen fid) nemlid zur Strafe, dab Sie 
mir noch nicht gefehrieben haben, nicht nur die Verpflichtung 
auflegen: mir wirklich bald zu fchreiben, fondern fid) ald Ertra= 
Pönitenz nody zu irgend einigen Notizen verpflichten, die Sie 
mit Hodydero Namendunterjchrift dem Heraudgeber der Neuen 
Bredlauer Zeitung ald eine höchſt erfreuliche Gabe zukommen 

laffen. Bitte, bitte, bitte! 
Vale et fave 
Tuo Tuissimo 
K. Shall. 
1) Die Worte „unfer Heines 0” beziehen fi auf jene Stelle Heinrich 
des Fünften, wo es im Prologe beißt: j 
diefe Hahnengrube 
Faßt fie die Ebnen Frankreichs? ftopit man wohl 
In diefes o von Holz die Helme nur, 
Wovor bei Agincourt die Luſt erbebt? 


200 





II. | 
Breslau, am 28t. Oktober 1826. 


Verehrteſter Freund! 

Ueberbringerin diefer Zeilen it Madame Brunner, 
die bei dem biefigen Theater ein paar Jahre hindurd) dad Fach 
einer Bravourfängerin mit vielem und anhaltendem Beifall 
audgefüllt hat. Es ift ihr Wunſch, wo möglid) in Dredden 
zu einigen Gaftrollen zu gelangen und daß Sie die Güte 
haben, für dieſes Wunſches Erfüllung, fo viel Ste vermögen, 
beizutragen, ift der Zweck dieſer lettera — oder vielmehr 
letterinellina — di raccommandazione, um welche die Künft- 
lerin, die auch eine Birtuofin auf der Geige ift, mich erjucht 
bat. Doch bedarf ich's leider! wohl eigentlid) jelbit Ihnen 
empfohlen zu fein! 

Mitunveränderlicher inniger und auönehmender Verehrung 

Ihr 
treuergebeniter 
Karl Shall. 


III. 
Breslau, am 171. März 1827, 


Laflen Sie, mein Höchftverehrter, fi) den Ueberbringer 
diefer Zeilen, Herm Heinrich Romberg, Sohn des trefflicdyen 
verftorbenen Andread auf dad angelegentlichite empfehlen. 
Der ſehr auögezeichnete junge Künftler, der ſich durch fein ſehr 
gründlidy auögebildeted und höchſt graziöfed Violinfpiel bier, 
wie in Berlin, verdienten großen Beifall ergeigt bat, ift Allen, 
die ihn näher kennen lernten, auch durch fein ganzed anmuthi— 


ges und feined Weſen lieb und werth geworden, * ſo empfiehlt 
Briefe an 2. Tieck. TIL. 
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fi) diefer Empfohlene freilich felbft beffer, ald man ihn durch 
ein Refommandationdfchreiben zu empfehlen vermag. Sein 
Sie ihm räthlid) und thätlich in dem, was er in Dreöden be: 
zwedt, nad Vermögen behülflih. Die Mufen werden’d 
Ihnen lohnen! 

Für wie fo Vieled aud Ihrem reichen Geiſtesſchatz der 
Lefewelt Gegönnte, hab’ ich Ihnen wieder zu danfen!! Das 
fol und muß auöführlicy gejchehen, noch ehe der März und 
in den April fickt. Bis dahin und immer, mit dem Toaſt 
Tieck for ever! 

Ihr 


treuergebenfter und Sie 


höchſtverehrender 


admirer friend and servant 
Charles Sound. 


IV. 


Breslau, am 22. Auguft. (Ohne Jahreszahl.) 


Mit der am 19. diejed von bier abgegangenen Fahrpoit 
hab’ id), unter der Adreffe der „Intendanz ded Königlichen 
Hoftheaterd zu Dreöden,‘ eine contradictio in adjecto, i. e. 
ein Drudmanuffript abgefandt, dad ich Ihrer Aufmerk: 
famfeit und Güte, mein Hochverehrter, zu empfehlen wage, 
obgleich ic) einiges Bedenken tragen follte Died zu thun, wenn 
ic) nämlic) bedenfe, wie ganz unbeadhtet von Ihnen mein vor 
mehreren Sahren an Sie abgefandted Luſtſpiel „Eigene Wahl“ 
geblieben if. Nun, ed geht mir diesmal wohl glücklicher mit 
dem Manne, an deſſen günftigem Urtheil mir fo jehr, ſehr viel 
gelegen ift und den ich fo innig verehre wie wenige Xebende, 
welche Gajualzweideutigkeit im doppelten Sinne gilt. Mit 
der nächſten, am 26., von hier abgehenden Fahrpoft, ſend' ic) 
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Ihnen ein.Eremplar des fraglichen Luftpield zum Privat: 
gebrauch; (möchten Sie ed eined vorlefenden werth fin: 
den!) Dann jchreib’ id) Ihnen mehr ald heute und mandyer: 


lei von 
Ihrem 
Ihnen höchſt und tiefft ergebnen 
Karl Shall, 
Eigenthümer und Redakteur 
der Bredlauer Zeitung. 


v. 


Breslau, am 26. Auguft 1832. 


Ic) weiß nicht ob Sie, Verehrtefter, zufällig wiflen, daß 
ih eine ziemlic lange Zeit, (von Anfang April 1830 bid 
Anfang Juli diefed Jahres), in Berlin gelebt und geliebt 
babe, wo. ed mir bei jehr lieben freundichaftlihen Verbindun— 
gen jehr wohl und durch arge, ganz ungewöhnlidy andauernde 
Leiden, mit denen ein gar böſer Krankheitsdämon, ein chro— 
niiched Aſthma von der ſchlimmſten Gattung, mid) geplagt, 
jehr fchlecht ergangen iſt. Nachdem diefe Leiden durd) eine 
böchit glückliche Pillenerfindung meined dortigen, mir fehr be: 
freumdeten, Arzted, des Medicinalratb Casper, fid) bedeu— 
tend verringert, hab’ id) die poetiiche Feder in ftarfe, fleibige 
Bewegung geſetzt. Da it denn mancherlei zu Papiere gebracht 
worden, darunter dad schon neulich erwähnte Luftipiel,, Schwert 
und Epindel,” wovon Sie num beiliegend ein Eremplar, ein 
Ihnen gewidmeted, erhalten. Ein zweited Drucmanuffript, 
auch ein Luftjpiel, wird übermorgen fendungdfertig und foll 
dann in zwei Gremplaren alöbald nah Dredden an die 
Direktion Ihrer Bühne und an Sie abgehen. Den Okto— 
ber und im Dezember verfend’ id) dann nod) zwei größere, 

14* 
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einen Theaterabend füllende, Luftipiele und ein Roman von 
mir „die Leute” wird auch noch im Kaufe Diefed Jahres der 
Lefewelt und der Kritik geboten. 

Möchte mir für diefe Produktionen die Freude Ihres 
Beifalld zu Theil werden! Es ift feine Schmeichelredendart, 
ſondern die reinfte, ehrlichſte Wahrheit, wenn id) Sie verfichere, 
daß mir an dem Beifall feined auf Erden lebenden Menſchen 
— id) darf fagen nur halb fo viel — gelegen ift, ald an dem 
Ihrigen; doc follen Sie mir, wenn Sie mir ihn verjagen, 
oder wie Sie ihn bedingen und beichränfen müflen, das un: 
ummunden und ehrlich fagen, d. h. fehreiben. Nächſten Mitt: 
woch geht dad oben erwähnte zweite Luſtſpiel an Sie ab und 
wenn Sie ed erhalten und gelefen, jchreiben Sie mir wohl 
baldmöglichſt — ich bitte chönftend darum — über die beiden 
Stüde. 

Es hat mid) freilich, wie ich ſchon neulich berührte, recht 
fehr ftußig und unmutbig gemacht, daß Sie, ald ich Ihnen 
vor mehreren Jahren dad Luftipiel „Eigene Wahl” fandte, 
diefe Sendung gar nicht beantworteten und dad Stück nicht 
zur Aufführung brachten. Wenn ich da fo lad und bedachte, 
wad dod) jo für Stüde mitunter auf Ihre Bühne gefommen 
find, — — doch passons là dessus und laflen Sie mid) Ihnen 
in diefer Beziehung nur nod) fagen, daß ich doch mindeftend 
gar zu gern gewußt hätte, warum Sie jened Luftfpiel, auf dad 
ic zwar feinen bejonderen, aber doc) einigen, Werth lege, 
fo ganz ignorirt haben. 

Für wie Schönes, Herrliched haben Ihnen im vorigen 
Fahr alle diejenigen zu danken gehabt, die den ganzen Werth 
und die mannichfadhe gediegene ZTrefflichkeit Ihrer Werke zu 
fühlen und zu erfennen vermögen! Ic glaube mid) zu diejen 
zählen zu dürfen und habe durdy die Mondſcheinnovelle 
und den Novellentranz Feierftunden des poetijdhen Ge: 
nufjed gehabt und mir wiederholt, wie man fie, wenn von 
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lebenden Dichtern die Rede ift, nur noch durch Sie erleben 
kann. 

Aber Sie wiſſen doch, daß nicht nur Robert, mit dem 
ih, ehe ihn Cholerafurcht und Verletzungen ſeines Selbft- 
aefühls, des jehr reizbaren, im vorigen Jahre von Berlin 
nach Baden trieben, fehr viel zufammengelebt, ein todter 
Dichter ift, fondern auch feine jchöne, liebe Frau eine todte 
Dichterin. Für mid ein paar ſchwer zu verfchmerzende 
Berlufte ! 

Barum foll ich nicht hier und gegen Sie erwähnen, was 
Sie vielleicht jhon von Friedr. v. Raumer jelbft wiffen, 
daß ih nämlich in Berlin mit ihm ganz auseinander ge: 
fommen bin. ) — — — — — — — — — — — —— 


Das verletzte mich ungemein, und ich mied von da ab den 
Verletzer. Dad war Unrecht von mir, da mir Gelegenheit, 
mid mit ihm auögleichend zu beiprechen, wiederholt geboten 
war. Gern hätt! ich mich vor meiner Abreife von Berlin 
mit ihm erflärt und verföhnt, das wollt’ ich aber nicht, weil 
ih eben Schwert und Spindel dem dramaturgijchen 
comit& eingereicht, deſſen Mitglied, wie Sie wiflen, Rau: 
mer, ich weiß nicht, ſoll ic jagen war oder ift. Er follte 
nicht glauben, ic) wolle feine Zuftimmung gewinnen. Das 
Stück wurde angenommen furz vor meiner Abreife. Auch 
dad andere, Ihnen mit der nächften Fahrpoſt zu fendende, ift 
nun angenommen, aber der Bericht, der mir dad anzeigt, läßt 
einen eomite ganz unerwähnt, und ift von Baron Arnim, 


1) Nicht um ‚Herrn von Raumer’s Willen, der dazu lachen würbe, 
\ondern aus Rüdfiht für Schall's Angedenken haben wir einige Zeilen 
in dieſem Briefe unterbrüdt, die dem Schreiber momentaner Unmuth 
und krankhafte Reizbarkeit nur wider fein befferes Wiflen und Wollen 
entiodt haben dürften. 
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dem Schwager Bettinend und fogenanntem Pitt: Arnim, 
unterzeichnet, der in Graf Rederns Abwefenbeit interimiftiz 
ſcher Intendant ift und wohl perpetuirlider werden wird. 
Der comit& ift oder war eine höchſt verkehrte Einrichtung 
und ed hat mid) erboßt, daß Raumer fid) dazu hergegeben. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Ich kann ſeinen ſich meiſt ſehr vornehm anſtellenden drama— 
turgiſchen Urtheilen ſelten ganz beiſtimmen und finde ſie oft, 
wo er nicht mit Ihren Kälbern pflügt — und auch da durch 
falfche Anwendung zuweilen — recht verfehrt und perſönlich— 
partheiiſch. 

Gern möcht' ich Ihnen einmal über die Berliner Theater: 
verhältniffe, und über wie vieled Andere und Wichtigere, mein 
Herz und meinen Geift audfchatten, aber mündlih. Als ich 
nah Berlin ging (nämlich bei meiner legten Hinreife) wollt 
ich im Herbft 1830 oder Frühling 1831 einen Abftecher nad) 
Dresden machen, aber diejen feiten Borjaß ließ mein Krank: 
fein nicht zur Ausführung gelangen. Nun, il vaut mieux 
tard que jamais und deo favente foll dad Jahr 1833 nicht 
vorübergeben, ohne daß mir einer meiner liebften Erdenwünjche 
in Erfüllung gebt, der nämlich, eine Zeitlang Ihres perfönlis 
hen Umgangs, Ihrer Belehrung, Ihred Wohlwollend, dad 
ich mir gegönnt hoffe, mich recht gründlidy und innerlich und 
förderlich zu erfreuen. Nur leidliche Geſundheit, wie ich fie 
jetzt — Gott fei dafür gepriefen! — genieße. Sie fehle Ihren, 
mein innigjt Verehrter, nicht und befähige Sie Ihr ſchönes, 
helles, magiſches Licht noch lange leuchten zu laffen. Ainsi 
soit-il! 

Mit der aufrichtigiten und berzlichiten Verehrung 

Ihr 
Karl Schall, 
Eigenthümer der Breölauer Zeitung. 


215 


VI. 


Breslau, d. 17. Sept. 1832. 


Srlauben Sie mir Ihnen, höchſtverehrter Freund, in dem 
Ueberbringer dieſes unverwelklichen grünen Blätthend, Herrn 
Geheimen Regierungdrath und General: Landihaftd-Reprä- 
ientanten von Krader, einen meiner ältejten Freunde an— 
gelegentlichft zu empfehlen. Er wünjcht bei feinem Anfent: 
halt in Dresden Ihre perfönliche Bekanntfchaft zu machen 
und Sie werden in ihm einen ausgezeichnet wackeren und 
vielfeitig gebildeten und unterrichteten Mann kennen lernen. 

Möcht' ich, wenn Sie diefe Zeilen erhalten, ſchon freund: 
liche Nachricht durd) einen Brief von Ihnen befommen haben! 


ZTreuftergebenft 
K. Schall. 


Schenk, Eduard von. 


Geboren zu Düffeldorf am 10. Dftober 1788, geftorben dafelbft am 
26. April 1841. 

Ein (feit 1831) Staatsminifter, der die deutſche Bühne, ohne 
gerade ein Dichter zu fein wie Kollege Göthe, mit poetischen, wirkffamen, 
überall gern gejebenen Dramen beſchenkt hat. — Belifar — die Krone 
von Cypern — machten ihren Weg über alle größeren Theater, und 
gaben Künftlern und Künftlerinnen erften Ranges erwünfchte Belegen 
beit, die Macht ihrer Darftellungsmittel würdig zu entfalten. 

Eine Geſammtausgabe dramatiſcher Werke erfchien von 1829—35 in 
drei Bänden. 

Shen! 5 Briefe an Tied zeigen uns den früheren königl. bayrifchen 
Rath und Studiendirektor, ſpäteren Minifter, als einen wahrhaft huma- 
nen, ehrenwertben Menſchen. Was in dem Schreiben vom fiebenten 
Zulius 1826 über den Einfluß eines Mannes wie Tief auf akademiſch- 
aeiftiges Leben, was darin über die Stellung des Dichters gelagt ifl, der 
wenn er gleich keine Brodt- und FachKollegia halten, body ſchon durch 
ieine Perjönlichkeit fegensreich wirken könnte. . . . das follte man recht 
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vielen Guratoren und hoben Senaten deuticher Univerfitäten zu geneigter 
Beherzigung empfehlen, wofern fih Mittel und Wege finden ließen, «8 
ihnen zu infinuiren! — Doch wer dringt durch ſchußfeſte, von diden 
Büchern ringsum aufgebaute Mauern? 


J. 
Münden, den 7, Julius 1826. 


| Unvergeplich find mir die Stunden, verehrungswürdigſter 

Herr Hofrath, die ich während Ihres Tezten, nur zu kurzen 
Aufenthalted zu Münden in Ihrer Gefellfhaft zubradhte. 
Sie geitatteten dem Manne, der vor 16 Jahren ald Jüng— 
ling den gefeyerten Dichter nur ſchüchtern ſchweigend aus 
ehrerbietiger Entfernung bewundert hatte, Ihnen zu naben, 
ſich mit Ihnen über die anziehendften Gegenftände der Lite: 
ratur und Kunft wie über die beiligften Angelegenheiten der 
Menſchheit traulich zu befprechen, und Sie felbft ſchienen ſich 
mit Wohlwollen zu ihm herab zu neigen. Diefe [höne Erin: 
nerung geht mir jezt lebhafter als je durch die Seele; fie 
erhöht das freudige Gefühl, welded die Veranlaffung mei: 
ned Schreibend an Sie in mir erregen mußte. — Doch zur 
Sache! 

Es iſt Ihnen ohne Zweifel aus öffentlichen Blättern be— 
kannt, daß der König, mein allergnädigfter Herr, die Ver: 
jezung der Univerfität von Randöhut nah München befchloßen 
bat, daß dieje Verfezung ſchon im nächften Winterfemeiter 
ftattfinden wird und daß in den Kreid der würdigen Männer 
des Inlanded, die zu Mitgliedern der neuen Univerfität be: 
reits beſtimmt find, aud einige ausgezeichnete Gelehrte deö 
Auslanded oder vielmehr des übrigen Deutſchlands eingeladen 
werden follen. In die Zahl diefer Männer bat nun ded 
Königd Majeftät audy Sie,. verehrtefter Herr Hofratb, ein: 
geſchloſſen und mir den Außerft angenehmen Auftrag ertbeilt, 
Ihnen diefe Einladung mit der Bitte zu eröffnen, mir vor: 
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läufig gefälligft die Bedingungen mittheilen zu wollen, unter 
welchen Sie diefen Ruf, — im Falle Sie überhaupt Ihre 
gegenwärtigen Verhaͤltniße in Dresden zu verlaßen geneigt 
find, — annehmen würden. 

Die Gegenftände, über welche Sie an der biefigen Uni: 
verfität VBorlefungen halten würden, find ganz Ihrer eigenen 
Wahl überlaßen. Weit entfernt, Ihre akademiſche Wirkſam⸗ 
feit auf den engen, ſyſtematiſch gezogenen Kreid gewöhnlicher 
Collegien bejchränfen zu wollen, lebt vielmehr der König der 
Ueberzeugung, dab ein Mann, wie Ludwig Tieck, durch 
ieine Perfönlichkeit, durd feine freyeſten Vorträge und Ge— 
fpräche, ſelbſt durch die Würde und Anmuth jeined gejelligen 
Umganged mehr wirken und anregen könne, ald Andere durd) 
die ausführlidften und ausholendſten Borlefungen über 
Aeſthetik, Literatur-Gefchichte u. f.w. Wählen Sie aud dem 
umfaßenden Gebiete Ihrer Forfhungen einzelne Theile, Tefen 
Sie über Shafeöpear, Dante, Galderon oder lefen Sie ein: 
zelne Werke diefer großen Dichter nur vor und ed wird fid) 
ein liebevoller Kreid jugendlicher Zuhörer begierig um Sie 
ſammeln und er wird durch diefe ewigen Mufter — ſo vorge: 
tragen und jo erläutert, — wahre Kunft und wahre Schön: 
beit kennen lernen. 

Ich brauche Ihnen nicht erft anzuführen, mit welcher be: 
geifterten Liebe Sie von Ihren biefigen Freunden werden auf: 
genommen werden, — aber dad muß ich beyfügen, daß 
außer Ihnen auch nody einige andere trefflidhe Männer, und 
unter diefen Ihr Freund Raumer in Berlin zu der biefigen 
Univerfität eingeladen find. Es würden fid) alfo in München 
Ihre in Deutfchland zerftreuten Freunde um Sie fammeln. 

Mengen ded Gehaltes bitte ih Sie, mir Ihre Wünfche 
aefältigit zu eröffnen. Auch wird ed Shnen bier an Muße 
nicht fehlen, und fortwährend durch neue Hervorbringungen 
Ihres Genius zu erfreuen. — 
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Indem ic) jchließe, wage ich die Bitte, mich dem Her 
von Lüttichau, Ihrem verehrten Freunde, vielmal zu empfeb: 
len und ihm vorläufig zu melden, daß id) ihm dad Manu: 
jeript des Belifar, welches er zur Einfidht verlangt bat, dem: 
nächit überjenden werde. 


Mit innigiter Verehrung 
Ew. Wohlgebohrn 
gehorjamiter 
E. Schenk, 


Miniſterial⸗Rath und Vorſtand 
der Kirchen» und Studien-Sektion 


II. 
Münden, den 6. Jänner 1828 


Ihren Brief vom 12, November v. 3., — mein hochver— 
ehrter Freund, — hat mir Baron von Freyberg überbracht 
und wenn ich Ihnen meine Freude darüber, meinen Dant 
dafür nicht ſogleich ſchriftlich ausdrückte, fo bitte ich Sie, die 
Schuld diefer Säumniß nur meinen, während der gegenwär: 
tigen VBerfammlung unferer Stände nod) vermehrten Berufö- 
Geſchäften zuzurechnen. — Von meinen Empfindungen für 
Sie find Sie gewiß überzeugt; die Gefühle der höchiten Ver: 
ehrung, ich darf fagen, der innigften Liebe für Sie find durch 
dad mir zu Theil gewordene Glück Ihrer perjönlichen Be: 
fanntichaft wohl erhöht, aber nicht erft hervorgerufen worden; 
ſchon vor zwanzig Jahren entftanden fie in der Bruft ded 
18jährigen Jünglings und innig hatte ich mich darauf ge 
freut, Ihnen jene Gefühle in München ald einem ver berr: 
lichften Mitglieder unferer wiſſenſchaftlichen Anftalten betbä- 
tigen zu fünnen. 

Diefe Hoffnung it nun verichwunden und wad mid) am 
meiften betrübt ift dad Hinderniß felbit, welches ſich Ihrer 
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Ueberſiedelung nad) München entgegenftellte, — naͤmlich der 
ihwanfende Zuftand Shrer Gejundheit. Möge fich dieſe 
dauernd ftärfen und Shnen vielleicht fpäter die Erfüllung 
unferes lebhaften Wunjches, Sie hier zu beiten, möglich 
machen. Sn jedem Falle aber, — Sie mögen Sachſen oder 
Bayern angehören, — bitte ih Sie um die Fortvauer Ihres 
Bohlwollend und um die Erlaubniß, mich mit Ihnen zu: 
weilen jchriftlich umterhalten, Sie um Rath und Belehrung 
erjuchen zu dürfen. — 

Daß ich Sie um diefen Rath in Beziehung auf Beliſar 
nicht vor dem Hervortreten diejed Stücked auf die deutichen 
Bühnen gebeten, geſchah aus einer vielleicht grundlofen 
Schüchternheit, aus vielleicht zu weit getriebener Befcheiden: 
beit; ich legte auf dad Werf, obgleich ich mir meined erniten, 
aufridytigen Wollend und Strebend bewußt war, in objekti- 
ver Hinficht feinen bedeutenden Werth, ich wollte nur jehen, 
ob jened Streben bey meinen Mitbürgern Anerkennung finde 
und wagte, aufgemuntert von einigen Freunden und von 
unferm Könige, die Darftellung des Stücks auf der hiefigen 
Bühne. Der glüdliche Erfolg täuſchte oder verblendete mid) 
nicht, denn ich fah weit geringere Produkte mit demfelben 
Beyfall belohnt. Noch weniger Eindrud machten auf mid) 
die darüber laut gewordenen Stimmen der öffentlichen Blät: 
ter, denn weder Lob noch Tadel traf den rechten Punkt und 
hielt das rechte Maß. Dazu kam der Drang der Beruf: 
Geihäfte, die meine Gedanken von diefem Gegenjtand ganz 
ablenften, jo daß ic) jelbit die Briefe der verjchiedenen Thea: 
terdireftionen, die dad Stüd zu befißen wünjchten, nur fpät 
beantwortete. 

Um jo mehr haben die wenigen Bemerkungen, die Sie, 
mein verehrteiter Freund, mir über Belifar mitzutheilen die 
Güte hatten, mic) erfreuen, ja mid) begeiftern müffen. Ein 
Wort der Anerkennung meines Strebend aus Ihrem Munde 
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gilt mir mehr ald alled Lob aller deutſchen Tageblätter zu: 
fammengenommen und Ihr Tadel erhebt mid, weil er mid 
belehrt und weiter bringt. Ihre Bemerkung, daß die Haud— 
lung in den Iezten Akten vernacläßigt ſey, trifft den Nagel 
auf den Kopf; ich wußte lange Zeit nicht, was ich aus Dem 
lezten Akt, — in dem mir gleid) Anfangs blos Die lezte Scene, 
der Tod Belifard, Ear vor der Seele ftand, machen jollt 
und habe venfelben zweymal umarbeiten müſſen. Es it ur- 
vermeidlich, daß man diefe Verlegenheit vem Stüde anjebe. 
Die Scene der Antonina in diefem lezten Aft it eine offen: 
bare Nachahmung jener herrlichen Scene der Kaiſerin Mut: 
ter in Ihrem Dctavian, den ich während der Univerjitäts- 
Jahre beynahe auswendig gelernt hatte. Auch fürdhte ic, 
daß man der Diktion die ängitliche Feile zu ſehr anfiebt; die 
Negellofigkeit der Trochäen unferer beyden berübmteften 
Schickſals-Tragödien, Schuld und Ahnfrau, vermeidend und 
die geregelte Form der ſpaniſchen Redondillen und Aflonar: 
zen ftreng durdführend, fiel ich in den entgegengejehten 
Fehler. 

Ihr Wunſch, dad Stüd in Dredden erft dann geben au 
laffen, wenn ed dort gut gegeben werden könne, — ein 
Wunſch, in dem id den theilnehmenden, woblwollenden 
Freund erfenne, it ohne mein Zuthun und gegen meine, 
Ihrem trefflihen Pauli audgedrücte Bitte leider umerfüllt 
geblieben. Man hat dort den Belifar aufgeführt, ohne einen 
Belifar zu haben. Doc; will ich diefed unangenehme Ereia: 
niß gerne verfchmerzen, wenn Sie, mein verehrter Freund, 
mich nur nicht für mitfchuldig an demfelben halten. — 

Was ic) ſeitdem gedichtet, ift ziemlich unbedeutend. Ein 
vor Belifar gedichteted, allein erft ſpäter aufgeführted Trauer: 
jpiel „Henriette von England,” über defien Werth oder Un: 
werth ich jehr zweifelhaft bin, werde ich Ihnen naͤchſtens mit 
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ber Bitte um Ihr aufrichtiged Urtheil zufenden. Die Ueber: 
ſetzung des Dante fchreitet nur langſam vorwärtd. 

Darf audy ich eine Frage an Sie wagen, mein geliebter 
Fremd? Seit zwey Jahren fehnen wir und nach der Aus: 
gabe Ihrer Werfe, vorzüglich nach der Vollendung Ihres 
berrfihen Sternbald, — dann nad) Ihrer Ueberjegung des 
Shakespear und hoffen nod) immer vergebend. Ihre even: 
nen haben und nad) jenen lang erwarteten Schäßen nur nod) 
lüfterner gemacht. Ihre Meiiterfchaft feheint mit jedem 
Werfe zuzunehmen, obgleidy mir Genoveva und Octavian, 
vielleicht weil ed dramatiſche Werke find und ſich bey mir in 
die jhönften Erinnerungen meiner Jugend verweben, doch 
immer die liebften von Ihren Schöpfungen find. — 

Schelling hat hier ein neues Leben begonnen, reich an 
Wirkſamkeit und Segen. Seine philofophifchen Vorlefungen 
find von dem glüdlichiten Einfluß auf den Geift unjerer Hoch⸗ 
ſchule; fie verfammeln einen Kreid von 3—400 Zuhörern 
aus allen Ständen. Mebrigend bat fein philoſophiſches 
Syſtem erft jezt feine wahre Begründung durch dad Chriften- 
thum und zwar nicht im rationaliftifchen, fondern im alther- 
gebrachten, buchſtäblichen Sinne, genommen. 

Mit innigfter Verehrung und Liebe 

der Ihrige 
Eduard Schenk. 


II. 
Regendburg, den 6. May 1835. 


Erlauben Sie mir, hochverehrter Herr umd Freund, Daß 
ih mich durch diefe Zeilen in Ihr wohlmwollended Andenken 
jurüdrufe. Der Ueberbringer derjelben ift Herr Appellationö- 
Gerichts⸗Acceſſiſt Halenke aud Regensburg, der im verflofie: 
nen Jahre eine Reife durch Stalien gemacht hat und nun 
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auch den Norden Deutichlands und England kennen zu ler: 
nen wünſcht. Er bat mid) bey diefer Veranlaſſung um ein 
Wort der Empfehlung gebeten, das ihn bey dem größten, — 
vielmehr dem einzigen großen unter den lebenden Dichtern 
Deutihlandd einführen ſoll. Er ift ein fehr wackerer, gebil- 
deter junger Mann und ic) wage daher zu bitten, dak Sie 
ihm einige Minuten vergönnen wollen. 

Seit ih zum leztenmal dad Glück hatte, Sie zu fehen, 
verehrteiter Freund, hat fic in meinen äußern Lebensverhält— 
niffen Vieles umgeftaltet; doc fühle ich mich in meiner 
gegenwärtigen Stellung und Umgebung weit glüdlicher und 
zufriedener ald in München, deſſen reiche wiflenfchaftliche und 
Kunftihäße ich zwar hier entbehre, doch aud) dort unter der 
faft erdrückenden Laft der Berufs-Geſchäfte nur wenig ge: 
nießen konnte. — 

Ich hoffe, daß aud Ihre Geſundheit feine neue Erjchüt: 
terung mehr zu erleiden gehabt hat. Die Kraft und über: 
Ihwängliche Fülle Ihres Geifted hat zwar zu feiner Zeit durch 
Ihre körperlichen Leiden gehemmt oder gedrückt werden kön: 
nen, indeflen quillt gerade feit den legten Jahren der Strom 
Ihrer Dichtungen fo reich, jo tief, lebendig und heiter, daß er 
auch auf ein ununterbrochened Außered Wohlſeyn ſchließen läßt. 

Daß unfer edler König Ihrem herrlihen Genius diefelbe 
anerfennende Huldigung dargebracht hat, die er einſt Göthe'n 
gezollt, hat mid auch um Seinetwillen innig gefreut, es 
war mir ein neuer Grund, auf meinen König ftolz zu jeyn. 

Und nun nody dad Geftändniß einer Kühnheit nebit der 
Bitte um deren Berzeihbung! Ich habe in dem, jeßt erſchei— 
nenden dritten Bande meiner Schaufpiele mein neuejted dra— 
matifched Werk: „Die Griechen in Nürnberg‘ ohne Ihre 
vorgängige Zuftimmung Ihnen, verehrtejter Freund, gewid— 
met. Ic werde Ihnen dad Buch, jobald der Drud voll: 
endet, zu überjenden die Ehre haben, fühle aber jeßt ſchon, 
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daß die Kühnbeit, ein fo geringed Werk einem ſolchen Manne, 
— und noch dazu hinter Seinem Rüden, — zu dedicieren, 
nur dur Das Vertrauen auf Ihr mir fo vielfach bewiefened 
Vohlwollen und durd) die Wärme innigfter Freundichaft und 
unbegränzter Verehrung entjchuldigt werden fann, mit wel: 
her ih unwandelbar beharre 

der Ihrige 


E. Schenk. 


Den 17. Juny 1835. 

Der junge Mann, der Ihnen dieſes Schreiben überbrin— 
gen ſollte, iſt in Amberg erkrankt und hat, hiedurch an ſeiner 
Weiterreiſe verhindert, mir daſſelbe zurückgeſendet. Da jedoch 
meine Zeilen mehr ein Empfehlungsbrief für mich ſelbſt als 
für ihn ſeyn ſollen, fo bin id) ſo frey, ſie Ihnen unverändert 
durch die Poſt zu überſenden. 

Schenk. 


Schlegel, Auguſt Wilhelm. 

Geboren zu Hannover 8. September 1767, geſtorben zu Bonn am 
12, Mai 1845. 

Gedichte (1800) — Fon, Tragödie (1803) — Borlefungen überdrama- 
tiſche Kunſt und Kitteratur, 3 Bde. (1809—11) — Poetiſche Werke, 2Bbde. 
(1811—15) — Indiſche Bibliothef, 2 Bde. (1820-26) — Kritifche 
Schriften ıc. ıc. 

AU dieſe Büchertitel, mögen ih auch an einige berjelben unſere 
jugendlich » begeifterten Erinnerungen Mnüpfen, find doch keinesweges ge— 
nügend die umfafjenden Verdienfte des Mannes einigermaßen zu bezeich- 
nen. Wohin wir bliden, ift er von Jugend auf Vorgänger, Führer, 
Lchrmeifter geweien auf dem Wege zur Erkenntniß des Großen und 
Schönen in der Poeſie aller Völker. Er iſt's gewefen, der mit genialem 
Bleibe Galderons geheimnißvolle Tiefen deutſchem Verftändniß näher ge- 
tüdt; Er hat und zuerft durch große kühne That dargetban, daß Shat- 
Ipeare auch und gehört; die fiebzehn Dramen, die Schlegel (und warn ? 
und ohne Vorbild ; ohne jegliche Beihilfe!) verdeutf a jind jo recht 
unjer Eigentum geworden. 
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Leider Fam eine Zeit, wo man fi die Miene gab, vergeffen zu wollen, 
was wir ihm verdanken. Es ift ihm fchändliches Unrecht widerfahren. 
Uber es läßt fich nicht leugnen: das größte Unrecht bat er fich felbft getban 
durch thörichtetindiſche Eitelkeit, Die er leider unbefangen zur Schau trug. 
Wer ihn nad diefem äußerlichen Scheine beurtheilte, hatte freilich Teichtes 
Spiel, um ihn lächerlich zu finden, wohl gar lächerlich zu maden. Wer 
jedody Pietät genug befaß, in's Innere zu dringen und den Kern des 
Mannes zu durchforſchen, der verfannte gewiß nicht, daß er fich treu ge- 
blieben trog mancher ſcheinbarer Gcdereien. 

Das follen nun auch diefe Briefe darthun, die ein halbes Jahrhundert 
umfafjen, und aus deren Ichten noch uns derjelbe Auguft Wilhelm ent- 
gegentritt, den wir um feiner bumoriftiicheberben redlichen Aufrichtigkeit 
willen, ſchon in den eriteren lieben lernten, 

Gewöhnlich wollen auch Diejenigen, die ihn im Ganzen zu würdigen 
wiffen, den Kritiker, ven Sprachkünſtler, den Ueberjeger allein gelten laf- 
fen, während fie ven Dichter faum anerkennen. 

Erftens vergeffen fie, daß um jo zu überjegen, wie Er's den größ- 
ten Dichtern gethan, der Meberfeer felbft ein großer Dichter fein muß. 
Zweitens aber feinen fie (Schlegeld polemiſcher Poeſieen, welche uner- 
reihbare Meifterftüde bleiben, nicht zu gedenken), Dichtungen unter den 
feinigen vergeflen zu haben, deren Tiefe und Gedankenreihthum der 
höchſtmöglichen Kormvollendung ganz entſpricht. Unſer Bürger wußte 
ſchon, weshalb er „dem jungen Aar, deffen Flug die Wolfen überwinden‘ 
würbe, prophetiſch zurief: 

„Did zum Dienft des Sonnengott's zu krönen, 
Hielt ich nicht den eignen Kranz zu werth, — 
Doch Dir ift ein befferer beſcheert!“ 


I. 
(Ohne Datum, ohne Auf und Unterfchrift.)!) 
Freylich kann jeder über mich denfen, jagen und jchreiben 
was er will; fo lange ic) ed nicht erfahre und feine nadıthei= 
1) Ob dieje Zeilen an Tieck? oder an wen fie fonft etwa gerichtet wa- 
ren? läßt fidy nicht erratben. Das Blatt worauf fie gejehrieben, beginnt 
die Reihe der A. W. Schlegel'ſchen Briefe in Ts Sammlung. Wir 


bielten fie ihres Inhaltes wegen für intereffant und nehmen fie unbebent: 
lid auf, ohne zu fragen, auf wen, und auf was fie ſich beziehen ? 
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(ige Wirkungen davon auf mid) zurüdfallen, geht mich nichts 
an. Wenn aber jemand ein ungünftiged Urtheil über mic) 
gefällt und mitgetheilt hat, wovon ich Wirkungen erfahre, fo 
jehe ich nicht, daß ed ein Eingriff in feine Rechte wäre, ihn 
darüber zu fragen, da er ja immer die Freyheit hat, mir eine 
Antwort zu verweigern, wenn er die Frage für ungebührlich 
bält. Selbit die Abficht, mit welcher ein ſolches Urtheil mit: 
getheilt jeyn möchte, würde den Fall nicht verändern, wie 
mich Däucht — wenn jemand meinZutrauen mit freundfchaftlicher 
Theilnahme aufnimmt, fo bin idy ihm vielen Danf dafür 
ihuldig, aber die Verbindlichkeit, die er mir dadurch auflegt, 
giebt ihm fein Recht zu richterlichem Anſehen über mic. — 
Ih habe mid) in der Vermuthung, die zu meiner Frage Ver: 
anlafjung gab, geirrt, und bitte in dieſer Rückſicht um Ver: 
zeihung. — Was den Ton, die Manier, den Ausdruck bes 
trifft, womit id) etwas ſage, jo bin id) eben nicht gewohnt, 
mich darüber zur Rechenfchaft ziehn zu laflen. Es thut mir 
leid, wenn Sie damit unzufrieden find, aber ich babe Feine 
Antwort darauf. — Wenn ein Mann von Ehre fid) von mir 
beleidigt hält, und ich fein Unrecht von meiner Seite aner: 
fenne, jo muß ic) ihn den Weg zur Auögleichung felbft wählen 
laflen. — 


I. 
Sena, den Liten Dec. 


(Ohne Jahreszahl.) 
Es iſt ſchön, daß unſre Briefe einander auf halbem Wege 
entgegen gekommen ſind. Die Correſpondenz iſt alſo nun 
förmlich eingerichtet, bis zur perjönlichen Bekanntſchaft, auf 
die id) mid) lebhaft freue. 
Haben Sie Dank für die überfandten Volkömährchen, fie 
baben mir eine jehr angenehme Lectüre gewährt, ed verdrießt 


mich nun nody mehr, daß fie ein Andrer, wie mir däucht, nicht 
Briefe an 2. Tieck. UL 15 
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mit ſonderlicher Einficht, beurtheilt hat, und ich finne darauf, 
wie diefe Berfäummiß wieder gut zu machen wäre. Ihr Don 
Dutrote foll mir gewiß nicht entgehen; ich bin überzeugt, daß 
ed Ihnen damit fehr gelingen wird, da Sie die darftellende Proſa 
jo in Ihrer Gewalt haben. Der Don Quixote ift vielleicht unter 
allen Romanen vor W. Meifter derjenige, der am meilten 
von dem epifchen Numerus bat, worüber ic) in der Beurthei: 
lung von Herrmann und Dorothea einiges gejagt. Die vielen 
ſpaniſchen Participien werden Shnen einige Noth machen; 
id) denke, fie müffen in den meiſten Fällen in virefte Sätze 
aufgelöjt werden, jo daß ungefähr eine jo leichte Wortfolge und 
Structur, wie im W. M., bei gleicher Fülle, heraus -täme, 

Ihr Prolog unter den Volksmährchen iſt ein allerliebiter 
Einfall, und voll von allerliebiter Einfällen. In dem blonden 
Efbert fand ich ganz die Erzählungdweije Göthes in feinem 
Mährden, mW. M. u. ſ. w. Sie haben fid) dieſen reizen: 
den Ueberfluß bei gleicher Klarheit und Mäpigung auf eine 
Art angeeignet, die nidyt bloß ein tiefed und glückliches Stu: 
dium, fondern urjprüngliche Verwandtſchaft der Geiſter ver: 
räth. Co auch mit den Liedern. Man hätte mid) mit einis 
gen davon täufchen können, fie wären von Göthe. Seltner 
glaubte id) Darin einen von den zerftreuten Zauberklängen in 
Shakſp.'s Liedern zu hören. Weberhaupt würde man, wie 
mir däucht, Ihre innige Vertrautheit mit diefem Dichter we— 
niger vermuthen. Vielleicht kommt eö nur daher, weil Sie 
noch nichtö in Sh.s Form dramatifirt haben. Ein romantijd) 
komiſches Schauſpiel, der ernfthafte Theil in fünffüßigen 
Samben, aud wohl mit untermifchten Neimen, nur ver 
fomifche Dialog in Profa, dad müßte Ihnen herrlich gelingen. 
Ich glaube, Sie müffen bei Shren nächften Dichtungen haupt: 
lähhlid) darauf achten, Ihre Kraft zu einer recht entſchiede— 
nen Wirkung zu fonzentriren, und vielleicht ift felbit die äußere 
Schwierigkeit hierzu ein Mittel, 
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Den Lovell Iefe ich mit großem Intereffe, doc, fcheint mir 
von ihm bis zu einigen der Volksmährchen nod ein großer 
Schritt zu fein. 

Im Berne und der [hönen Magelone finde ih 
nod) einige Erinnerungen an die frühere Manier. Jener hat 
midy überhaupt am wenigften befriedigt. In der Magelone 
wurde mir die Schwierigkeit fihtbar, ſchwaͤrmeriſche Regun— 
gen der Liebe in einem alten Koftüm ohne moderne Ein: 
mifhungen darzuftellen. Dod) find die Lieder allerliebft, und 
auch einige Stellen der Erzählung, 3. B. den Traum ©. 185, 
186 könnte Göthe eben fo gejchrieben haben. Site verzeihen, 
theuerfter Freund, daß ich Ihnen mein Urtheil fo unbefangen 
jage, ald ob wir ſchon Jahre lang mit einander umgegangen 
wären. Laflen Sie mid) doch auch einmal Ihre Meinung 
über meine Gedichte im Almanach erfahren, wenn ed Ihnen 
nicht mühfelig ift, und Eie ed in der Kürze fönnen. 

Auf Ihre Briefe über Shafefpeare bin ich fehr begierig. Wie 
find Sie mit meinem Auffage über Romeo zufrieden gewejen? 
Ich hoffe, Sie werden in Ihrer Schrift unter anderm bewei: 
fen, Sh. fei fein Engländer geweſen. Wie fam er nur unter die 
froftigen, ſtupiden Seelen aufdiefer brutalenInfel? Freilich müf- 
jen fie damals nody mehr menſchliches Gefühl und Dichterfinn 
gehabt haben, als jeßt. Ihre beiden Gonjecturen im Sturm 
leuchten mir ſehr ein, doch weiß ich nicht, ob ich fie in die 
Ueberfegung aufnehmen darf — ed würde eine Note fordern, 
und ich mache feine Noten. — Die Englifchen Kritiker ver: 
ftehen ſich gar nicht auf Sh. — id will Ihnen ein Beifpiel 
einer ſchlechten Conjectur von Malone geben, der doch fonft 
für den beiten gilt, und aud), wo ed bloß auf dad diploma: 
tiiche Vergleichen und Auftreiben veralteter Redensarten an— 
kommt, wirflidy if. Die Stelle ift in What you will, in 
meiner Ueberjegung ©. 197. - 

She took tbe ring of me: Tll none of it. Hier will 

15* | 
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Malone nad) me ein Fragezeichen ſetzen: Sie follte ven Ring 
von mir genommen haben? Der dumme Menfd kann nänı= 
lid) nicht begreifen, daß Viola Gegenwart ded Geifted genug 
bat, um in Oliviad Erfindung hinein zu gehen, und fie nicht 
gegen den Malvolio Fügen zu ftrafen. — Co ift im Romeo 
eine Stelle, über die fid) Sohnfon den Kopf zerbricht, obgleich 
nichts leichter zu verftehen ift. Es wäre rühmlidy für unfre 
Nation, wenn wir einmal eine Eritifhe Ausgabe des 
Engl. Sh.'s befämen, welde den in England erſchienenen 
vorzuziehen wäre. Nicht felten wünfchte ich Sie über einzelne 
Stellen Sh-8 befragen zu können, ob Sie fie eben jo wie idy 
veritehen ? 

Leben Sie recht wohl. 
Ihr ergebeniter 
AM. Schlegel. 


III. 
Jena, den 30. Nov. 98. 
Liebiter Tieck! 

Cie haben mid) durch Ihren freundichaftlichen Brief und 
durdy Ihr Urtheil über meine legten Gedichte fehr erfreut. 
Das legte kann ih Ihnen in Anfehung ded Sternbalds nody 
nicht erwiedern, — id) lad den 2ten Band nicht gründlich 
genug, und muß ihn im Zufammenhang mit dem erften noch) 
rubiger erwägen, ein Genuß, den ich jeßt eben bei ein Paar 
ziemlich freien Tagen vor mir habe. Schiden Sie mir nur 
den 2ten Theil für Göthe, ich werde ihn beitend bejorgen, und 
Ihnen au, wenn Sie eö wollen, Goethe's Urtheil mittheilen. 
Megen ded Shaffp. kann ich nicht unterlaffen, Sie ohne Auf: 
hören und ohne alle Gnade zu tribuliren, bis Sie die Recenſion 
geliefert haben — mir liegt eritaunlid) viel daran. Da Sie 
die Cache fo jehr in Ihrer Gewalt haben, fo kann die Ver— 
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legenbheit bei dem kritiſchen Gefchäft bloß von dem Mangel an 
Uebung berrühren, und Sie werden eö felbft noch in der Folge 
jehr bequem finden, wenn Sie ſich in diefe hinein gefchrieben 
haben, und nun nad) Belieben mit den Autoren umfpringen 
fönnen. Am Ende rechne ich ed Ihnen noch gar ald eine Ge: 
fälligfeit von mir an, daß ich Ihnen Gelenenheit zu einer Re: 
cenftrübung gebe? Alſo die Necenfion, mein lieber Tieck! 
Den Maulthierdzaum! meinen Maultbierdzaum! An Ihrem 
Zerbino wird jegt hier gedruckt; ic) mache mein Unrecht gegen 
ihn wieder gut, daß ic) ihn in Berlin nicht einmal konnte vor: 
lefen hören, und habe, da die Seßer und Frommann felbft 
mit Ihrer Hand nicht zum Beften fortfommen können, die 
letzte Correctur übernommen. Zwei Bogen habe ic) ſchon 
gehabt, es geht rajch mit dem Drud, und man erwartet wie: 
der Manufcript von Ihnen. Ic habe mich an diefem An: 
fange ſchon jehr ergößt. Ich weiß nicht, ob ich Ihnen fchon 
einmal den Borfchlag that, einen Spaß-Almanach, aber nur 
ein einziged Mal, herauszugeben? Wenn Eie Luft dazu 
haben, wollen wir und näher verabreden — wir beiden müß- 
ten die Hauptjache dabei thun — mein Bruder lieferte und 
eine Anzahl wißiger Fragmente, — Bernhardi einen Aufſatz 
— übrigens müßten wir und an feine Form auöfchließend 
binden — Profa, Berfe, Räfonnement, Erzählung, Parobdie, 
Heine Dramen in Hand Sachſiſcher Manier, Epigramme in 
Dittihen u. |. w. — Mir find eigentlicy ſchon von einem 
Buchhändler Vorſchläge geſchehen, bei dem ich wieder anfra- 
gen könnte. 

Sollte er nicht wollen, fo ſchlügen wir ed etwa Unger vor, 
der ja mandherlei Kalender herausgiebt. 

Falfd Taſchenbuch vom nächſten Jahr ift noch nicht da — 
ich glaube doc) nicht, daß es fi) lange mehr halten kann. 

Bon wen find denn die Schattenfpiele, die in ®. 
berauöfommen? 
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Mad maht Ihr Don Duirote? Vergeſſen Sie ihn ja 
nicht. 

Meine Frau läßt fi für den alten Phantafus jchönftend 
bedanken, der ihr unendlich viel Vergnügen gemacht hat, — 
überhaupt für die vielen reizenden Liederchen. 

Grüßen Sie Ihre liebe Frau von mir und Bernhardi. 

Ganz Shr 
A. W. Schlegel. 


IV. 
Jena, d. 16. Aug. 99. 


Es hat und gefreut, ein Zeichen des Lebend von Dir ſelbſt 
zu erhalten; von Deiner Ankunft in Giebicdyenftein hatte und 
Hardenberg jhon benadrichtigt. 

Ic will Dir nur geftehen, daß ich über Dein Schweigen 
ſchon ein wenig ergrimmt geweſen, und’daß Du etwas ſehr 
ſchönes dadurd) verfäumt haft. Nämlich gleich nad) Deiner 
Abreife verfiel ich auf's Dichten, und habe eine Anzahl Sonette 
und eine Ganzonetten zu Stande gebradit. Died wollte ich 
Dir zuerit ſchicken, um fie dann an Friedrich zu übermachen; 
num habe ich die Abjhrift in meinem Zorn an diefen gefandt, 
und Du befommft fie nicht eher zu fehn, ald bid Du mir die 
in Fiſchartſchen Ausdrüden angekündigte Nezenfion fchickit, 
d. b. auf St. Nimmerdtag. 

Gut, daß nur endlich der erfte Band der Dichtungen fertig 
ift, und Zerbino feine Reife nad) dem jchlechten Geihmad, ich 
meine: unter dad Publikum, bald antreten kann. Es ift eben 
gut, daß er zugleich mit dem neuelten Athenäum fommt, das 
ich num endlich auch babe, und in der That ſehr ergößlich 
finde. Wie Friedridy meldet, hat der lit. Reichdanzeiger in 
D. große Senjation gemacht, und von den beleidigten Par: 
teien ſich jchon viel Zetermordio dagegen erhoben. 
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Garoline hat eine ſolche Anaft vor den Folgen, daß fie 
noch nicht gewagt hat, hinein zu gucken, und überall wo fie ed 
nur von ferne liegen fieht, die Hände über den Kopf zufam: 
men fchlägt. Man muß ſehen, ob man vermittelt dieſes 
Motios nody am Ende durddringt und die Fortſetzung des 
Athenaͤums möglich macht. Frölich hat fi) die Sache aud) 
nicht zweimal jagen laflen, und gleich) die Fortfeßung der an: 
ſtößigen Rubriken gemeldet. Es wäre artig, wenn am Ende 
unfre [hönen ernfthaften Sachen auf Unkoften der Teufeleien 
(eben müßten. Da id) diesmal faft alled gemacht habe, jo 
kann ich für's erjte auf meinen Lorbeern ruhn, und Alles von 
Eud) erwarten. 

Bernhardi bat ſich zu Verfchiednem angeboten, und Du 
wirst Dich hoffentlich auch nicht lumpen laffen, wenn Du be: 
denkſt, daß Teufeleien die zärtlichfte Art find, mir Liebe zu be: 
weiſen, ja noch zärtlicher, ald durch Nezenfionen. Thu aber 
bald dazu — ich wünfchte fehr, daß dad nächſte Stück nod) 
auf Michaelid erfchiene, und wenn Du etwad ausheckſt, fo 
ſchick es mir zuvörderft zu. 

Ich wäre etwa in der Stimmung, noch mandyerlei zu did): 
ten, wenn ic) nicht an den verwünſchten Richard den II. müßte, 
in den ich gar nicht hinein kommen kann, weil ich durch bie 
vielen Zerftreuungen ganz verwildert bin: Die Sonette ge: 
hören, unter und, zu dem beiten, was ich noch je gemadht 
babe. Ich bin num fehr begierig auf Deine Genoveva. 
Bleibe ja bei dem Entichluffe, erft wenn fie fertig, ven Druck 
anfangen zu laffen. 

Goethe ift immer nod) in W. — 

Meine Verwandten, die hinüber gereift find, haben ihn 
in fehr guter Laune getroffen und geſprochen. Was er zum 
Athenäum fagt, weiß ich noch nicht, — ich habe ed ihm erſt 
heute geſchickt. 
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Lebe wohl — viele herzliche Grüße von allen an Did) 
und Deine liebe Frau. 

Höre, ich werde mir ein Sonett von Dir zum Geſchenk aus⸗ 
bitten. Ich babe in dem alten auf die Gleopatra die Terzi— 
nen zurecht gerückt, dad auf die Leda aud meinem eignen Ita: 
ltänifchen überjegt, und möchte nun noch einen Pendant auf 
die So von Gorreggio dazu haben, die Du wohl aud dem 
englifchen Kupferitiche kennen wirft. 

Du mußt died aber ein wenig ftrenge arbeiten, damit 
man ed wirflih für mein Werk halten kann. — Vielleicht 
ſchicke ich von diefen beiden eine Abſchrift noch mit — eö find 
die beiden einzigen, die ich Friedrich noch nicht mitgeſchickt! 

Lebe nochmals wohl. 

Dein 


A. W. S. 


Wenn Du eine Gelegenheit weißt, Schellings Schrift frü— 
her nach B. an Friedrich ohne Koſten zu befördern, als Du 
ſelbſt hingehſt, ſo thu es doch. Er verlangt ſehr danach. 


V. 


Bamberg, d. 14. Sept. 1800. 


Habe Dank für Deinen innigen freundſchaftlichen Brief, 
der mir wohlthätige Thränen entlockt hat. Freilich bin ich 
jeßt leichter zu rühren, als je: es tft, als hätte ich alle meine 
Thränen hierauf gejpart, und manchmal habe ich ein Gefühl 
gehabt, als jollte id) ganz in Thränen aufgelöft werden. Wenn 
die geliebten Wefen in unfern Gelinnungen leben, wie Du 
fagft, jo hätte Augujte nie mehr gelebt, als jet; ich wußte 
zwar, daß ic) fie jehr liebte, aber ihr Tod hat alle noch ver: 
borgene Liebe and Licht gerufen. Um dad fjchmerzlidy füße 
Andenken zu nähren, ift noch ein Bild von ihr vorhanden, 
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zwar vor beinah zwei Jahren gemalt, aber doc ähnlich. 
Por Kurzem haben wir für’d erite eine Zeichnung darnach 
befommen ; mit einem leifen Heiligenfchein umgeben, ſteht fie 
auf meinem Zimmer, und wird ſtündlich von mir betrachtet 
und angebetet. 

Garoline dankt herzlich für Eure Theilnahme. Sie hatte 
vor ein paar Wochen eine Unpäßlichkeit, die ihre Kräfte gleich 
wieder völlig erichöpfte, jebt ift es beſſer, doch wird fie ſchwer— 
lich ihre volle Gefundheit wieder befommen. Wie ift ed mög: 
lich bei diefem Sram, der fie oft halbe Nächte wach und weis 
nend erhält. 

Du haft mid) Sehr dadurd) verbunden, daß Du gleich an 
Deinen Bruder gejchrieben. Zwar muß ich beinah die Hoff: 
nung aufgeben, daß er nad) Deutichland fommen und die 
Arbeit ded Monumentd über fich nehmen wird. Denn nicht 
lange, nachdem ich den Brief an Did) abgefchieft, erhielt ich 
über Sena einen von ihm, ald Antwort auf den, vorigen 
Winter, bei Dir eingelegten, worin er äußert, daß er auf den 
Winter ſchon nad) Stalien zu geben hofft. Indeflen, wer 
weiß, ob er fich nicht bei der ungewiffen Ausficht auf den Frie- 
den und den unrubigen Zeiten, noch entjchließt, feinen Plan 
zu verändern, und Gejellichaft mit Humboldts macht, um den 
Winter mit Dir und andern Freunden in B. zuzubringen? 
Es wäre herrlich. 

Auf jeden Fall fann ed nicht fchaden, daß Du ihm gefchrie= * 
ben, denn es ift jein Auftrag an mich, Did) zu mahnen. Wenn 
er nun auch den Vorſchlag wegen ded Sarkophags nicht ein= 
geben kann, jo bat er doch bei Gelegenheit einige Nachricht 
von Deinem Thun und Treiben befommen. Sc) felbft habe 
ibm noch nicht antworten können, weil er mir feine Addreſſe 
nicht meldet, die Du nicht vergeflen wirft, Deinem nächiten 
Briefe beizufügen. 

Auf den Fall, daß Dein Bruder nicht zurück kommt, habe 
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ich bei Schadow vorläufig anfragen laſſen. Will oder kam 
diejer nicht, oder ift zu übertrieben in feinem Preiſe, fo werke 
ich Goethe erft zu Rathe ziehn, an wen idy mich am beften 
wenden könnte. Vielleicht an Dannecker in Stuttgart? Frei: 
lidy wäre ich gern gegenwärtig bei dem Entwurfe. — Ob u 
mir erlaubt wird, dad Denkmal in den Brunnenjpaßiergang 
an die ſchöne Stelle, die ich ausgewählt, zu jeßen, Darüber 
babe ich bei den unruhigen Kriegszeiten noch feine Entidei- 
dung erhalten können. Die Sache liegt mir fehr am Herzen, 
und die Koften werden wir nicht dabei ſparen — eine beträdt: 
lihe Summe ift ſchon dafür beitimmt. Nun von unien 
literarischen Befchäftigungen und Planen. Cotta jchreibt mir: 
ich möchte wegen des poetiihen Taſchenbuchs das Grund: 
honorar jelbit beitimmen, er wolle darnach die Anzahl des bierzu 
erforderlichen Abſatzes reguliren; welded mir ganz billig 
iheint. Ic werde nun 60 Löd. vorſchlagen, jo kommt dod, 
wenn wir 12 Bogen 12° à 24 pag. (aljo 288—300 ©.) red: 
nen, auf den Bogen 5 Löd. — Freilich werden wir alle Bar: 
träge honoriren müflen, da wir ſchwerlich andre aufnehmen, 
ald von Friedrich, Hardenberg und Schelling. Alle drei haben 
mir die beiten Berjprehungen gemadt. Spare von mın an 
doch alle Deine Gedichte, die nicht in größere Gompofitionen 
gehören, dafür auf. Es hat mic ſchon geängftigt, ald ie 
hörte, daß Du an Friedridy 20 Sonette für dad poetiſche Sour: 
nal geſchickt. Geſehen habe ic) diefed noch nicht, wie wohl 
mir ſchon vor einiger Zeit gefchrieben ward, es ſei fertig gebrudt. 
Ich erwarte ed pofttäglich mit der größten Begierde. 

Ic, für mein Theil beſtimme alled, was ich von jeßt an 
dichte, für dad Taſchenbuch, und habe mandyerlei Ideen und 
Plane. — Ueber den Gegenftand meiner Trauer ift erjt ein 
Lied und ein Sonett entitanden, ich babe nicht Ruhe und Muke 
gehabt, ed wird aber eine ganze Reihe werden. Auch andre 
ernfthafte Sachen habe ich vor, vielleicht vom Legendenweſen 
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Deiner Abreife von Jena eine Burledfe, oder vielmehr eine 
Eompofition und Sammlung von Burleöfen angefangen, 
auf Kogebue’d Siberifche Verhaftung und Reife. Sch habe 
ed ſeitdem hingelegt, weil ic) natürlic) feine Stimmung dazu 
batte. 

Dad Ding muß grade heraudfommen, wenn er nad) 
Deutſchland zurüdfehrt. Nun heißt es in der neueiten Allgem. 
Zeitung, er jei immer noch gefangen in Schlüffelburg. 

Sollte fidy aljo feine Freilaffung fo lange verzögern, fo 
fönnte ich mid wohl entichließen, die Sachen, verfteht fich, 
umter der befondern Rubrik: „Ehrenpforte und Triumph: 
bogen für den Theaterpräfidenten von Kobebue bei feiner 
Rüdfehr in dad Vaterland der Plattheit,” in dad Tafchenbuch 
zu geben, welded dadurch unftreitig großen Eclat machen 
würde. Fertig find 6 Sonette, einige Epigramme in Difti- 
hen, ein componibled Lied und eine Romanze. Nun follten 
noch Sonette und Epigramme, eine epiftolarifche Reiſebeſchrei— 
bung in Terzinen, und ein ganz kleines Dramolet hinzu: 
tommen, — Es muß, veriteht fi, vorher nichts davon ver- 
lauten. 

Schelling giebt und gewiß manches, für'd Erfte die letzten 
Borte ded Pfarrerd ꝛc. und dann vermuthlic einige Lieder. 
Er würde wohl mehr dichten, wenn er jeßt nicht viel Zeit 
durch Kränklichkeit verlöre. Er hat legthin einen Gejang aus 
Dante’d Paradies ganz durch in Terzinen überjeßt, den er erit 
noch durchbeffern, und Dir dann für dad Journal anbieten 
wollte. Ich könnte allenfalls eine Anmerkung über den Dante 
und die Weife ihn zu überjeßen, dazu geben. — 

Co viel nom Taſchenbuch. Mit dem andern Project, 
dem fritifchen Inftitut, ift ed auch in Richtigkeit. — Cotta 
nimmt ed in Berlag, und zahlt 3 Lod. für den Bogen. Mit 
Anfang 1801 ſoll ed erjcheinen. Es wäre jhon eine vorläu= 


fige Ankündigung gedruckt worden, wenn wir nicht noch mit 
Fichte in allerlei Unterhandlungen wären, und auf feinen 
Entihluß warteten, ob er die Redaction gemeinſchaftlich mit 
mir übernehmen will. 

Dir den ganzen Berlauf zu erzählen, wäre zu weitläuftig, 
Du kannſt Did) in Berlin gleich) von Schleiermacher davon 
unterrichten laflen. Der Letzte wird Dir auch den jchriftlichen 
Entwurf der Jahrbücher mittheilen. Ich hoffte, er follte Dich 
noch in Berlin treffen, da Du aber nicht mehr da warit, fo 
hielt ich ed nicht für nöthig, ihn Dir beſonders zu ſchicken, da 
ich ſchon mündlich alled mit Dir durchgefprochen hatte. Dente 
nun ja mit rechtem Eifer und bald auf Beiträge. Erwarte 
dabei nicht meine Vorſchläge, fondern befinne Dich felbit auf 
die im Guten oder Ueblen merkwürdigen Erfcheinungen, bes 
fonderd im dramatischen undRomanenfache, die Du übernehmen 
möchtelt, und gieb fie mir an. In der Form, weißt Du, bift 
Du durhaud nicht gebunden. Ic trage jekt Schillern die 
Selbitanzeige feined Wallenftein an, läßt er fid) nicht darauf 
ein, fo gebe ich ihn in Deine Hände. Ich werde ed Dir bal- 
digft melden, und wünſche ſehr, es noch für den erften Band 
zu befommen. 

In der Sammlung von Echillerd Gedichten find aud) 
wieder ſchoͤne Fehlgriffe, — doch man muß ihm nicht alled auf 
einmal vorrüden. 

Eine Anzeige Deiner romantifchen Dichtungen von Dir 
felbft würde mir und aud) gewiß Frommann fehr erwünfcht 
fein. Du klagſt mit Recht über die verwünfchte Nothwendig— 
feit, für Geld arbeiten zu müſſen. Indeſſen werden dody die 
Zeiten allmälig wieder befler, und wenn fid die Sabrbücher 
und dad Taſchenbuch im Gange erhalten, wie ich zu Gott 
boffe, und wozu wir dad unfrige thun wollen, fo ift Dir da 
ſowohl für Eleinere Gedichte, ald Eritifche Arbeiten ein beffered 
Honorar gelichert, ald Du bisher befamft. Mit den größern 
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Werfen ift mein Rath, fie lieber länger zurück zu halten, ald 
unter ihrem Preis wegzugeben. — Mit den Novellen foll es, 
wie ich hoffe, auch noch gehen, wenigftend denfe ic) den Soltau 
ſo zugerichtet zu haben, daß er nod) vor Ende ded Don Quixote 
völlig den Hald bredhen muß. Ich bin bier, befonderd in der 
legten Zeit recht fleißig gewejen. Heinrich V. iſt mir ſehr 
jauer geworden, audy habe ich, fo fehr ich dad Stück Liebe, mit 
Abneigung daran gearbeitet. Endlich habe ich diefen Stein 
vom Herzen und Heinrid) VI. entichädigt mic) durch die Leich— 
tigkeit und Schnelle, womit er von Statten geht. In ſechs 
Tagen find 2 Acte fertig geworden, und ich denfe noch das 
Ganze von hieraus zu erpediren. Alsdann begleite id) Caro: 
Iinen nad) Braunfhweig, gehe auch nad) Hannover auf einige 
Tage und fo nad) Iena zurüd. Hier werde id) nun die Arbei— 
ten für die Jahrbücher fogleich vornehmen, und dann ver: 
muthlich in der lebten Hälfte des Winterd nad) Berlin fommen, 
wo wir recht viel zufammen leben wollen. Ich jehne mid) 
recht nach unfern Geſprächen und Vorlefungen. Du wirft 
mid) vielleicht in manchen Stüden verändert finden, — ed 
muß natürfid) den Sinn mehr von der äußern Welt abziehen, 
wenn man vor allem mit einem abgefchiedenen Wejen lebt. 
— Die Flecke auf der erften Seite find Spuren von Thränen, 
— id erwähne ed nicht ald eine Seltenheit, — denn dieſe 
Lıbationen auf dad Grab des geliebten Mädchens werden ſich 
immer erneuern, dieſen Tod werde ich nie aufhören, zu beweis 
nen. Auf die erfte Nachricht habe ic) geglaubt, wahnjinnig 
zu werden, — diefer wüthende und empörte Schmerz jtellte 
Rh audy bei dem Befuche in (unleöbar) wieder ein. Im der 
mildeften und beiterften Stimmung liegt mir dod) die Weh— 
muth beitändig nahe. Lebe redyt wohl, mein geliebter Freund, 
ih grüße Deine Amalie aufs herzlichſte und küſſe die allerliebfte 
Heine Dorothea. Wenn Du mir von Hamburg aus nod) 
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antworteft, jo abdreffire nach Braunſchweig beim Profeffor 
Wiedemann, fonft nad) Jena. Nochmals Adien. 
Dein 
A. W. S. 


Denke Dir, vor einigen Tagen laſen wir ganz zufällig in 
einer franzöfiihen Zeitung, daß der gute Eichen, auf einer 
Alpenreife, in eine Eiöfpalte geftürzt und kläglich umgekommen 
it. Es hat mid) recht gejammert. Gr hat mir noch feinen 
Horaz geſchickt mit einem Briefe, den ich erſt befam, wie er 
(don todt war. 


VI. 
Braunfhweig, d. 23. Nov. 1800. 


Verzeih, liebſter Freund, daß ich Dir fo lange nicht ge: 
fhrieben habe, Reifen, Zerftreuungen und Beihäftigungen 
haben mid) abgehalten. Nun hoffe id) bald Dich wieder zu 
fehn und eine Zeitlang mit Dir zu lieben. Alfo nur das 
Nothwendiae von Geihhäften. 

Du weißt, daß Cotta im Ganzen auf unfre Forderungen 
eingegangen ift, nur mit der Einſchränkung, daß ein Theil von 
den 100 Löd. ald Grundhonorar feitgefebt, und das übrige 
erft, wenn der Erfolg der Erwartung entjpräche, nachgezahlt 
werden follte. Er ſchlug mir vor, Die Summe ded Grund: 
honorars zu beftimmen, dann wolle er die Zahl von Exempla— 
ren beftimmen, nad) deren Abſatz er dad übrige nachzahlen 
fönne. Ich nannte nun, mit VBoraudfegung Deiner Geneb: 
migung, 60 Löd. ald dad Grundhonorar; Gotta ift es zufries 
den, und verfpridyt nad) Abfat von 1000 Er. dad übrige nad: 
zuzahlen. Diefed fcheint mir billig, er muß von einem foldyen 
Taſchenbuch wohl 1500 abjegen, wenn er beträchtlichen Vor: 
theil haben fol. Von Schillers Almanach, den er freylid) 
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auch wohl nod) ftärker bezahlt, find immer 21—2200 Er. ge: 
drudt und, ich glaube, aud) ziemlich vollftändig abgeſetzt 
worden. 

Ich betradyte nun aljo die Sache ald völlig ih Richtigkeit 
gebradyt. Mit dem Honorar, denfe ich, machen wir nun fol 
gende Einrihtung. Dad Taſchenbuch muß etwa 300 ©. 
aljo 13—14 Duodezbogen & 24 Seiten enthalten. Wir hono- 
ritten alſo etwa unfre und der Freunde Beyträge mit 4 88d. 
per Bogen. Die 40 Löd. die nachgezahlt werden, wenn ed 
aelingt, theilen wir nadyher unter und. Hat das Taſchenbuch 
gleich einen guten Erfolg, fo entſchließt er ſich nachher wohl, 
die gefammten 100 L3d. Fünftig fogleich zu zahlen, und dann 
fünnen wir die Beyträge vielleicht noch etwas höher honoriren. 
Denn auf unhonorirte Beyträge müſſen wir ſchlechthin nicht 
Ipeculiren, um nidt in dad gewöhnliche Muſenalmanachs⸗ 
weien zu verfallen. Es muß jchlechthin nichtö aufgenommen 
werden, was von einem zweydeutigen halben Talent zeugt, 
und wir müflen und die Grobheit nicht verdrießen laflen, wenn 
man und jo etwas aufdrängen wollte. Wir beyven, dann 
Hardenberg, Friedrich und Schelling (der ſich aber vermuthlich 
nicht wird nennen wollen) können dad Büchlein ſchon hinrei- 
hend anfüllen. Ritter hat ſich auch mit poetiſchem Studium 
abgegeben, und ich habe Friedrich ermahnt, ihn väterlich an= 
juleiten: aber da wird wohl für’d erfte noch nichts zu Stande 
bommen. 

Was das beite ift, jo fchreibt mir Gotta, Goethen und 
Schillern würde er gern bey Arbeiten für dad Taſchenbuch 
ihre eignen Bedingungen zugeftehn. Du weißt vielleicht, daß 
dießmal kein Schillerſcher Muſenalmanach erſcheint; follte er 
num auch in Zukunft unterbleiben, wie ich vermuthe, (da 
Schiller ſich wahricheinlid ganz dem Theater widmen will), 
jo werden und die beyden, was fie an Heinen Sachen hervor: 
bringen, gewiß nicht verweigern und fo fann unfer Taſchen⸗ 


bud) leicht der Mufenalmanad) par excellence werden. 34 
ſchreibe nächſtens an Goethe darüber. 

Zum einzigen Kupfer dabey wünjchte ich für dießmal 
Goethe's Porträt. Ich werde mid bemühen, nad Burs 
Bilde, das jegt in Hannover fteht, eine Zeichnung zu be 
fonımen. 

Nun ift alfo nur übrig, daß wir eifrig für dad Tafchenbud 
jammeln. Noch habe ich zwar nicht vieled auögeführt, aber 
eine Menge Gedanfen zu Gedichten. Deine Eonette im 
Zournal find göttlich, ich habe fie oft mit großer Erquidung 
meined inneriten Gemüths gelefen, und finde immer neue 
Tiefen darin. Faſt hat ed mir Leid gethan, daß fie nicht für dad 
Zaichenbud aufgehoben worden. Indeſſen, Du lobit die andern 
Theilnehmer darin, und dad würde denn freglich für eine 
Unjchiclichkeit gelten. Ic baue aud) auf Deine Fruchtbarkeit. 
Nur bitte ih Dich inftändigft, jet von Deinen einzelnen 
Poefien ja nichtö zu verzetteln, jondern alled beyſammen zu 
balten und aufzufparen. 

Friedrich wird und mit Lyrifchen Stüden in Spaniſchen 
und Stalienifchen Formen verforgen, (ich habe jchon eine gött: 
liche Heine Ganzone von ihm) Hardenb, mit einheimiſchem 
Liedergefange; von Dir wünjchte ic) ganz bejonders and) einige 
Romanzen. Berftebt fih die freyen Lieder, Fantaſieen, oder 
die mehr geordneten Lieder, Sonette und wad e8 ift, wird auch 
willtommen feyn. — Ic) werde wohl der einzige ſeyn, der 
Gedichte in antifen Formen unter die modernen mijcht: den 
Dlan zu einer zweyten lehrenden Elegie über die Geſtirne 
hatte ich, wie Du weißt, lange. Sept gebe ich mit einer 
Idylle in deutſchem lokalen Koftüm um. — Meine Iyrihen 
Sachen werden meift alle zu einem Todtenopfer beitimmt 
jeyn. — 

Bon Schelling (der von Deinen Sonetten ebenfallö ſehr 
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bezaubert ift) haben wirden Pfarrer!), an dem er noch einiges 
verändert hat. Er ſchreibt mir: „Dad poet. Taſchenbuch wird 
„nun ohne Zweifel bald ganz entjchieven feyn. Wie froh wäre 
‚rd, mid) mit würdigen Beyträgen anjchließen zu können. 
„ein ich befinde mid) hier jetzt in einer ſolchen profaifchen 
„xage, daß ic) ſchwerlich jo bald etwas neued zu Stande 
„bringe. — Ein Lied jedoch kann ich Ihnen anbieten.” — 
Dis zum Sommer wird ohne Zweifel nody manches hinzu— 
fommen. 

Bon Hardenberg habe ich noch dad Lied an Dich über 
Jakob Böhme; fonft habe ih lange nichtd von ihm ver: 
nommen. 

Das find fo ungefähr die Ausfichten. Laß mich vorläufig 
Bibliothekar und Regiftrator des Taſchenbuchs feyn. Nach 
Neujahr hoffe id) nad) Berlin zu fommen, und da wird unfer 
Beyiammenjeyn noch manches hervorloden. 

Alddann wollen wir aud) überlegen, ob eö befler ift, ganz 
friedlich mit reiner Poefie anzufangen, oder gemeinfchaftlich 
eine große Teufeley audzubrüten. Die Abgeſchmacktheit und 
Niederträchtigkeit ift groß, wie Du aus Falk's Tafchenbud) 
und den Rez. davon und von Deinen Zerbin in der A. L. 2. 
erſehen haben wirft. Die Frage ift nur, ob der Kampf grade 
an diefer Stelle fortgeführt werden foll, oder ob wir lieber 
ganz in unfrer Welt daheim bleiben follen. 

Ich habe auf meine eigne Hand einmal einen Streich aus— 
geführt, nämlich mit der Kotzebueſchen Poſſe, die jebt gedruckt 
wird und die Du nächſtens erhalten wirft. Ich bin ſehr be= 
gierig, wie fie Dir gefallen mag. Für dad Taſchenbuch wäre 
ver Spaß viel zu weitläuftig gewejen, denn ed werden an die 
ſechs Bogen; aud) dürfte eö nicht veralten, da K. nun ſchon 
eine Weile her wieder im Glüd ift. 

1) Die lebten Worte des Pfarrers von Drontheim, unter dem Dich» 


ternamen: Bonaventura. 
Briefe au 2, Tied. UL 16 
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Noch eind; Gotta Üüberläßt ed und, den Druck ded Tafchen- 
buchs felbit zu wählen. Lateiniſche Lettern wirft Du nicht 
wollen; ed bleibt aljo nur die Wahl zwiſchen gewöhnlichen 
Deutihen und Ungerfchen. Sc bin für die legten. Wie 
bübfd) nehmen fid) Goethe’d neufte Gedichte auß! 

Dein 4ter B.D.Q. ift ja num auch wohl fertig. Soltau's 
Angriff auf mid) in der A. L. 3. wirft Du wohl gelefen haben. 
Ob er mit der Beihuldigung gegen Dich, den alano betreffend, 
Recht hat, weiß ich nicht, da ic) dad Original nicht in Händen 
babe. 

Dad Verdrießliche iſt, daß er und mit den Novellen wirf- 
lich) zuvorgefommen. Die eriten Bogen habe ich in Händen, 
fie werden bier bey Vieweg gebrudt, und find vielleicht um 
ein weniged beffer, wie fein D. Q. Er ift doch, wie ed fcheint, 
ein wenig in fid) gegangen. — Es wird für und fchwer halten 
einen Verleger zu finden, und wir werden unfern Plan mit 
dem ganzen Gerv. vielleicht erit in Fahren audführen können. 

Mid) verlangt ſehr, von dem Fortgang Deiner eignen 
Arbeiten, Sternbald und Gartenwochen etwad zu hören. 

Ich habe mid) herzlich gefreut über den Preid, den Dein 
Bruder gewonnen, und ed thut mir num doppelt leid, daß er 
nicht nad) Deutſchland kommt, um dad Monument auöführen 
zu können. Melde mir feine Addreſſe, ich wollte gern einen 
{don vor langer Zeit von ihm empfangenen Briefbeantworten. 

(Ohne Schluß.) 


VII. 
Braunſchweig, den 1. Dec. 1800. 
Liebfter Freund! 
Gotta wünfcht, wie Du wiflen wirft, ein Zitelfupfer zu 


dem poet. Taſchenbuch. Ich habe ihm dazu Goethe's Bild: 
niß vorgejchlagen, in der Hoffnung, nad) Bury’d großem Del: 
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gemälde eine Zeichnung des Kopfed erhalten zu fünnen. Das 
Gemälde hatte Bury von Berlin nad) Hannover geſchickt, es 
war eben dort angekommen, ald id) abreifte. In der Ver: 
muthung, daß er nun ſchon nachgekommen wäre, ſchrieb ic) 
an einen Freund in Hannover, die Sache zu betreiben, der 
mir aber meldet, B. fei bis jegt nicht angefoınmen und mürffe 
ohne Zweifel noch in Berlin fein. Ich wollte ihm erſt ſchrei— 
ben, aber Du wirft ed mündlich beffer ausrichten können, da 
Du ihn ſchon perſönlich fennft. Zuvörderft müßteft Du an: 
tagen, ob er ed überhaupt zugeben will, daß der Kopf aus 
jeinem Bilde Goethe's in Kupfer geftodyen werde; dann, ob 
er eine Zeichnung davon, im Format der Schilferfchen Alma= 
nahe etwa felbft übernehmen will und kann, und wann er fie 
liefern würde? Es verfteht fih, daß fie Gotta gehörig bezah— 
in muß, Diefer wünſcht fie aber bald einem Kupferftecher 
übergeben zu können. Du fünnteft B. aud) fragen, welchem 
er fie am liebiten anvertrauen würde? verfteht fih, unter 
denen, die man zu einer jo jchnell zu fertigenden Arbeit haben 
kann. Endlich, wenn ed noch zu lange währt, ehe B. nad) 
Hannover fommt, oder er die Zeichnung überhaupt nicht über: 
nehmen will, ob er zugiebt, daß Huck den Auftrag dazu 
befäme ? 

Beweile Di zum eritenmal als Redacteur ded Taſchen— 
buches, liebfter Freund, indem Du diefen Auftrag fchleunigft 
bejorgft, und mir jogleih Nachricht von dem Erfolge ertheilft. 
Ich habe auf jeden Fall noch eine Profilzeichnung von Goethe 
in Petto, welche und dienen könnte, allein dieſes majeftätifche 
en face im Styl der alten Tragödie würde unfern Eingang 
doch glorreicher machen. 

Gehab Dich wohl und jchreibe recht bald. Grüße an die 


Deinigen. 
A. W. ©. 


Melde die Addreſſe Deines Bruders. 
16* 
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B., d. 28. Apr. 1801. 

Liebſter Freund, id) danke Dir fehr für die Nachricht von 
meiner Schweiter Gefundheit, und bitte Dich, ihr und den 
Ihrigen meine berzlichite Freude und Glückwünſche auszu: 
drüden. Daß Du nicht nah Jena gehſt, ift fehr traurig. 
Alle werden jehr in ihrer Erwartung getäufcht fein, Carol. 
die jeßt wieder dort ift, Schelling und Friedrich. Schelling 
jchreibt, er hoffe viel mit Dir zu verfehren, und habe Dir 
manches mitzutheilen, worüber er Deine Meinung zu hören 
wünſche. Noch übler ift ed, daß Deine Gejunpheit der 
Grund Deined aufgegebenen Planes ift. Ic, beſchwöre Dich, 
pflege fie ja recht. Sc) glaube, laue Bäder würden Dir vor 
allem wohl thun, in Dreöden ift dazu fehr Rue und 
wobhlfeile Anftalt. 

Der Streit wegen des Logirens fällt jetzt von ſelbſt weg; 
indeſſen, wenn Du im Herbſte hinkommſt, dann werde ich 
ja vermuthlich dort fein, und dann wäre es doch wohl natür— 
licher, daß Du bei mir wohnteft. Indeſſen will ich ed Dei: 
nem Gefühl überlafien, man kann niemand mit Gewalt ein: 
laden. 

Höre, dad Parteinehmen ift gar nicht meine Sache, — 
ic) bin für den allgemeinen Frieden, und fuche ihn auf alle 
Meife zu bewerkftelligen. Schwerlich möchteſt Du aber die 
rechte Partei ergreifen, wenn Du die von Fr. gegen ©. 
nimmit. Glaube mir, er bat fid) in diefe Sache auf eine 
auch mir zu nahe tretende Art indidcret eingemifcht, und dad 
zwar aud bloßer Empfindlichkeit, da er leider von diejen 
Kleinlichkeiten nicht frei ift. Was von der B. zu fagen ift, 
weißt Du felbft fo gut wie ih. Wenn ich nad) Jena komme, 
muß von derlei Parteiweſen nicht weiter Die Rede fein, oder 
ic) würde dann felbit gegen Fr. Partei nehmen. 
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Nun von Gefhäften wegen ded Almanad). Ueber den 
Drud rede ausführlich mit Gotta; ich habe fchriftlich bei ihm 
angefragt, wo und wann id) die 60 Lod'or Grundbonorar in 
Empfang nehmen könnte, um die Beiträge der Freunde bald: 
möglichft zu honoriren; denn ich habe vorausgefeßt, daß Du 
mir mit dem Archivariat aud) diefed Gefchäft übertragen, da 
Du nicht für dergleichen Beforgungen bift. Es verfteht fich, 
daß wir den Betrag für die Beiträge, die nicht honorirt wer: 
den, unter und theilen, jo wie aud) die 40 Löd'or, wenn 
wir fie nachaezahlt erhalten. 

Bon Deiner großen Romanze habe id) eigenhändig eine 
jaubre Abjchrift gemacht, und dad Original an Bernhardt 
gegeben, um ed für Dich abſchreiben zu laflen oder Dir zu 
ſchicken. Die paar Kefearten habe ich nady Deiner Vorfchrift 
verändert. Nur mit dem Wuſte wußte ich nicht, wie Du 
es haben wollteft. Die Zeilen heißen fo: „Alles Glück der 
ganzen Erde lag umher verſteckt im Wuſte.“ 

Bon Fr. habe ich eine Abfchrift von Hard. Gedicht an 
Did und eine Anzahl meiſt Kleiner Sachen von ihm felbft 
erhalten, die zum Theil neu find, außer denen und ſchon 
vorher beftimmten. Fichte hat mir ein Fleined Gedicht ge- 
zeigt, dad er und geben will, und giebt vielleicht nod) meh: 
tereö andre, doch vermuthlic ohne feinen Namen. — Röfdy: 
laub hat an Schelling einige Diftichen auf Reinhold gefickt, 
wovon er erlaubt, mit feinem Namen Gebrauch zu machen, 
welches ſchon der Merkwürdigfeit wegen etwad werth ift. Sch 
ſoll fie bald erhalten. Schelling hat fi für feine Sachen 
die Ehiffer Venturus (?) gewählt, bat für jet noch nichts 
weiter zu geben. Ich habe ein Sonett auf Buri's Bild der 
Zolftoi gemadt, und eine Romanze im Einne. Sobald 
Du von Leipzig zurücd bift, will ich eine große Eendung an 
Dich von allem binzugefommenen beforgen. Ich bringe dad 
Archiv in die Ihönfte Ordnung. 
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Shi nun aud in ded Teufels Namen die geiftlichen 
Lieder von Hard. und den Samaldulenfer. Ferner bitte ich 
Dih, an Carl Hardenb. über feine Gedichte zu fchreiben, die 
Du in Händen haben mußt. 

Dad Bamb. Geſangbuch wird fid) wohl bei Bernh. fin: 
den. Sch habe von Dir 1) Shakesp. Fol., 2) Shafeöp. 
Johnſ. einen Band, 3) die Sprachlehre von Bernh., Die 
aud Verſehn biergeblieben, 4) den Zobiad von Meyer. — 
In Jena ift noch Dein Weckherlin. Wenn Du von Leipzig 
zurückommft, fo nimm Di nur gleich recht zufammen, und 
mad) fertig, wad Du geben willft, damit der Drud zeitig 
anfangen fann. Lebe recht wohl, und grüße Deine liebe 


Frau. Schreibe aud) bald wieder 
Deinem 


A. W. v. Schl. 


Meinen Handel mit Unger wirſt Du ſchon wiſſen, oder 
kannſt ihn von Cotta oder Sander genau erfahren. 


IX. 
Berlin, d. 7. Mai 1801. 
Liebſter Freund! 


Was zwiſchen mir und Unger wegen des Shakeſpeare 
vorgefallen iſt, wirſt Du zur Genüge durch andre Buchhand— 
ler wiſſen. Sander that mir hier Vorſchläge, und wollte 
ſich auf der Meſſe nur erſt genauer nach dem Abſatz erkundi— 
gen. Er ſchreibt mir jetzt: das Reſultat ſei ſo ausgefallen, 
daß ein reicher Mann recht gut dabei beſtehen Fönne, für ihn 
jei aber bei feinem mittelmäßigen Vermögen die Unterneb- 
mung zu groß. Sag ihm, er würde mir einen wabren 
Freundichaftödienft erzeigt haben, wenn er mir die eingebol- 
ten Erfundigungen genau mitgetheilt hätte. Laß Dir alles 
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von ihm fagen und zeichne ed auf, damit Du Data haft, die 
Du den übrigen Buchhändlern vorlegen kannſt. Sprich als— 
dann mit Gotta, dem ich ſchon eher gefchrieben hatte, als 
Sander mit mir fprad). Frag ihn, ob er meinen Brief rich— 
tig erhalten; noch habe ich feine Antwort von ihm. Hat er 
feine Luft, jo fprich weiter mit andern Buchhändlern, dem 
Lübecker Bohn, Nicolovius, Wilmannd ıc. was ordentfiche 
Leute find, auf die man Vertrauen haben fann. Frölich hat 
mir ſchon halb und halb Anträge gethan, ich glaube aber 
nicht an fein prompted Bezahlen. 

Der Bertrag müßte auf die ſämmtlichen 13 Bände (die 
ed nad) dem Sten [mit den Spurions plays] noch werden, 
und die in 5—6 Sahren fertig fein können) fogleich einge: 
gangen werden. Eine Auflage, wie fie Unger zulegt gemacht, 
nämlich 200 Belin 1300 Schreibpapier; ein paar hundert 
ganz fchlechte gegen den Nachdruck gehen noch in den Kauf. 
Mill einer für den Band 60 Föd’or oder à Bogen 3 Löb’or 
geben, ſo kannſt Du ed beinahe richtig machen; denn mehr 
befomme ic) wohl ſchwerlich; will Einer eben fo viel geben, 
wie U. biöber, fo laß ed in Suspenso, und melde ed mir 
gleih. Will einer aber weniger bieten, fo lab Di gar 
nicht ein. 

Id) kann aud mancherlei Gründen nicht jeßt noch auf die 
Meſſe reifen, und werde Deine Freuntichaft an dem Eifer 
erfennen, womit Du diefe Sache betreibit, die ich gerne bal- 
digft wieder im Gang hätte. Kann ich mit feinem Bud): 
händler einig werden, jo werde ich ed felbit übernehmen und 
den Leſern auf Prämumeration anbieten: und wollen mid) 
die werthen Landöleute nicht gehörig — ſo laſſe ich 
es liegen, und ſie können mich — — — 

Ich verlaſſe mich darauf, daß Du Ri Gotta wegen bed 
Almanachs alled recht gründlich abſprichſt. Ein Drud wie 
der des legten Voſſiſchen Almanachs: etwa bei Sommer, 
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wäre fehr gut. Es kommt hauptfächlich darauf an, daß 
Sonette und dergleichen nicht mit gebrochenen Zeilen gedruckt 
werden müflen, follte auch allenfalld Eleinere Schrift dazu 
genommen werden. Dein Bruder hat eine Zeichnung zur 
Bignette vorgenommen; dad wird zu fpät fein, fie nod) zu 
ftehen. Sc bin fehr für den Namen Muſenalmanach. 
Wann muß der Druck anfangen? — 

Meine neue Romanze und Sonett an Buri bekommſt Du 
von Jena aus. Sachen von Friedrich ſchicke ich Dir nach 
Dreöden, ſobald Du zurück biſt, und erwarte demnächſt neue 
von Dir. 

Schreib doch an Karl Hardenberg. Adieu, Adieu! 


A. W. v. Schl. 


Die Gedichte in Ofterdingen habe ich genau durchgeleſen 
und gefunden, daß ſich zwei: Bergmannsleben und Lob 
des Weines, als für ſich am verſtändlichſten, am beſten 
ausheben laſſen. 


X. 
Berlin, d. 28. Mai 1801. 


Es ift ganz und gar nicht fein von Dir, Freund Tieck, 
daß Du mir nicht fchreibft. Meinen Brief mit den Aufträ= 
gen haft Du gewiß noch in Leipzig erhalten, und wenn Du 
in Anfehung derjelben nichtö haft thun können, fo hätteſt Du 
mir wenigitend Died melden follen, Damit ich weitere Schritte 
thun konnte. Dieje Unterlafjung würde in der That jo aud— 
ſehn, ald ob Du Did um dad Schickſal meined Shakspeare 
wenig fümmerteft, wenn ic) Dich nicht befler fennte. Ich will 
Dich indeflen von allem Schreiben hierüber für jegt loöipre= 
chen, — id) bin auf einem andern Wege jo gut von der Tage 
der Sachen unterrichtet, wie ich es durch einen Brief von Dir 
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nur immer fein fünnte. Ferner verweilt mid) Gotta wegen 
ver VBerabredungen über den Drud des Almanachs an Dich. 
Wahrhaftig an ven rechten! Worauf, zum Henfer, warteft 
Du denn noch, mir dergleichen Nachrichten zu ertheilen? Was 
it noch für Zeit zu verfäumen? Wenn der Almanad) zeitig 
auf Michaelis erjcheinen fol, jo muß der Druck doch gewiß 
mit dem Julius feinen Anfang nehmen. Da ic jo manche 
Mühe bei der Heraudgabe freiwillig übernommten habe, follte 
Dir ed doch nicht zu bejchwerlich dünken, ein paar Zeilen zu 
ſchreiben. 

Endlich habe ich Did) ſchon vor der Reife nad) Leipzig ge: 
beten, mir die geiftlichen Lieder von Hardenberg, und den 
Camaldulenſer von Schüße zu ſchicken. Es ift nothwendig, 
daß ih dad Vorräthige beifammen habe, um zu überfehen 
und zu ordnen. In ded Teufeld Namen, chic, oder Du wirft 
mid ſehr böje machen. — Garoline wird Dir eine neue Ro- 
mance und ein Eonett von mir gejchieft haben. Ich bin in 
dieſen Tagen mit Henry VI. P. 3 fertig geworden, und mache 
nun noch verfchiedned für den Almanach. Bon Dir erwarte 
ic recht jehr bald etwas neued. Vor allen Dingen ven Mo: 
ſes, den Du ja an der Spige zu ſehen wünſchteſt. Soll er 
da wirklich hinkommen, jo mußt Du Hand an’d Werk legen; 
gewartet kann auf ihn nicht werden. 

Bon Fr. ift unterdeß noch nichts weiter eingelaufen, ald 
wovon ich neulich jchrieb. Ueber vie Sachen, die er überhaupt 
zu geben gedenkt, wirft Du ihn felbit geſprochen haben. 
Mnioch bat ein vortreffliches Gedicht (Hellenif und 
Romantif) für den Almanach eingeichicht. — Von Deiner 
Schweſter habe ich ein Gedicht in Stangen befommen, dad ich 
num abjchreibe, um einige Kleinigkeiten zu ändern. Die Epi- 
gramme von Röſchlaub auf Reinhold habe ich; es fragt fich, 
ob ihretwegen von der Marime, nichtö Litterarifched aufzu— 
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nehmen, abgewichen werden foll? Gried hat ſich erkundigt, 
ob wir Beiträge annähmen. Fr. hat ed aber höflich abgelehnt. 

Bermehren foll mit feinem Almanad) in einiger Notb jem 
Er hat Bedern in Dr. eine Parthie eigner Fabricate gegen 
andre auszutauschen angeboten. Dem Beder mußt Du um 
des Himmeldwillen nichts für fein Tafhenbuch geben. Er 
wird Dich vermuthlich jehr darum angehen. 

Sch habe bei den Gedichten, die id Dir zufenden munf, 
nod) die Mühe des Abjchreibend, da fie ſonſt verloren geben 
fönnten. Indeſſen follen fie fogleich erfolgen, wenn ich bie 
Sachen von Hardenberg und Schüße habe. Schickſt Du Diele 
aber nicht mit umgehender Poft, fo werde idy Dich von 
neuem mahnen, und zwar, da Du einmal weißt, was ich will, 
durch ein bloßed Couvert ohne Brief darin, welches ich poſt⸗ 
täglicd) fo lange wiederholen werde, biö ich fie habe. 

Lebe übrigens redyt wohl, und grüß Deine liebe Frau. 

A. W. S. 


Noch eins: find Dir die beiden Lieder aus dem Heinrich 
von Dfterdingen: Lob ded Weined und Bergmannd: 
leben erinnerlid, und billigt Du die Wahl? 

Noch eind: Schreib an K. von Hardenberg über feine 
eingejandten Gedichte, oder fchicke fie mir zurück, damit ich ed 
thun kann. Befler wäre ed aber, Du thätelt ed, da ich mid 
auf Jakob Böhme noch gar nicht verftehe. 

Und thue auch das bald, bald, bald! 

Deine Schweiter hat und mit ihrem Befinden manchmal 
recht in Sorge gejeßt. Wenn fie nur erft ihre Wochen über: 
ftanden hat, denfe ich, ſoll eö befier gehen. 
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XI. 
B., d. 13. Jun. 1801. 
Liebſter Freund! 


Da Du auf meinen Brief ſogleich mit dem nächſten Poſt- 
tage geantwortet, und die nöthigen Sachen gejchickt, jo hat er 
jeinen Zweck erreicht, und ich bin mit allem übrigen gern zu— 
frieden. Denn id) denfe, wie jener alte Feldherr: Schimpf, 
aber jchreib nur. 

Hier find nun alle die vorräthigen Gedichte, die Du nod) 
nicht fennft. Ob die Eleinen Gedichte von meinem Bru— 
der, ded Anftoped wegen gänzlich auözufchließen find, over 
bloß Nr. 6 und weil er ed in diefem Falle verlangt hat, auch 
dad jentimentale Nr. 5, will ich Dir anheim geben. Nöthig 
icheint ed mir nicht — denn ſolche Sachen, wie in den übrigen, 
kommen doch in Schüßend Tänzern, und in andern Stüden 
auch vor, eö läßt ſich faft nicht vermeiden, und die Lefer find 
dad audy ſchon gewohnt. 

Fichte hat mir das Eleine Gedicht, dad er mir einmal vor: 
gelefen und für den Almanach beftimmt, nod) nicht in Abfchrift 
gegeben, deöwegen fteht ed nicht in der Lifte. Sobald id) ed 
bekomme, ſchicke ich e8. 

Hier erfolgen auch Roͤſchlaubs Epigramme. Der Ein: 
fall in dem 3ten Diftichon ift fehr gut, aber der Spaß mit der 
Allgemeinen uud gemeinen 2. 3. fchon etwas abgenußt, 
und überdied wegen des Stridftrumpfd eine Note erfor: 
derlih, wen man nicht ein eigened Epigramm darüber hin: 
zufügen wollte. Mir däucht aljo, man machte wegen diefer 
Epigranme feine Ausnahme von der Marime, nicht Lite— 
rariſches aufzunehmen. 

Bon Munioch's Gedicht ſchicke ih Dir die Original Ab: 
Ihrift. Im der, die ich habe nehmen laflen, ift dad: Frag: 
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mentarifhe Andeutungen und alled Unterjtreichen und 
doppelt Unterftreichen weggeblieben. Auf einige Fehler der 
Herameter habe ich ihn aufmerkffam gemacht, wenn er aber 
feine Gorreetur ſchickt, jo ift ed wohl am beiten, man läßt 
fie fo. 

Mie ed unbeilig fein foll, ein paar Lieder aud dem Dfter- 
dingen aufzunehmen, ſehe ich nicht ein. Was davon vorban- 
den, ift ja überhaupt nur ein Fragment, dieſe Lieder find 
vollendete Gedichte, die für fi) ganz verftändlich find. Du 
wirft fehn, daß ich darnach gewählt habe. Der Drud des 
Buchs iſt noch Schwierigkeiten unterworfen, warum foll man 
aljo nicht im Voraus eine Menge Leſer dafür intereffiren ? 

Deine neuen Gedichte haben mich jehr gefreut; die Sonette 
find göttlich, in der Einſamkeit ift mir bejonderd die An: 
Ipielung auf die Niobe merkwürdig gewefen. Erlaube mir 
ein paar Kleinigkeiten zu bemerfen. Du gebrauchſt zweimal 
neigen intranfitiv ohne ſich; ich weiß nicht, ob dad geht. 
Wartım nicht in der eriten Zeile der 6ten Et.: Mit ihnen 
ſeh' ich, die fih abwärtö neigen. In der 7ten fcheint 
mir dad Wird fihtbarlich nicht grammatiſch richtig und 
deöwegen dunkel. Die Endſylbe macht ed zum Adverbium, 
wozu nun noch ein Mdjectiv erwartet wird. 

In dem Zornigen vergaß ic) letzthin zu bemerken, daß 
Du die Aflonanz doc gar zu lar genommen, indem Du eu 
und ei wechieln läßt. 

Ueber den Fortunat und Deine voriged Mal geichieften 
Gedichte wollen wir und nicht weiter entzweien. Du win: 
ſcheſt die Freunde kennen zu lernen, denen jener jo jebr gefal: 
len hat. Gut, ed find Schelling, Echüße, Bernbardi, Ge: 
nelli, meine Frau und Deine Schweſter. Auch Friedrich bat 
ihn eigentlich gar nicht getadelt, und die Angemeflenbeit der 
Form anerkannt. 

Bei Gelegenheit ded Zornigen und der Sanftmutb 
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haben wir einige Gedichte aud dem Lovel wieder gelefen, die 
ganz zu berjelben Gattung gehören, und und alle entzüct 
haben. 

Ich habe nichts gegen die Einrückung ded Sonettd von 
Bernhardi; — ich habe ihn nur fehr ermahnt, noch etwas 
andered zu machen, und nicht mit einem Gänfebraten allein 
zuerit ald Dichter aufzutreten. Ich denke auch, daß er und 
noch etwas recht guted geben wird. 

K. Hardenberg’d Chiffre ift mir jet in der That nicht 
erinnerlidh. 

Mad Du mir bei der Anordnung anbefiehlft, werde ic) 
beobadyten. Ich glaube, man muß, außer da, wo eine oder 
mehrere Reihen von Stüden zufammen gehören umd ein 
Ganzed machen, die möglichite Abwechſelung ſuchen. Ic) 
werde aljo aud) die Romanzen trennen. Don Friedrich habe 
ich die übrigen Sachen, die er und verfprochen, immer nod) 
nicht erhalten, ungeachtet meines dringenden Mahnend. 

Deine Sonette an Hardenberg können allerdingd ſehr gut 
auf die Canzone an ihn folgen, der ich aber noch ein Sonett 
nachzuſchicken denke, jo wie überhaupt die Gedichte, die ich 
unter dem Namen Todtenopfer zufammen fafle, noch mit 
einigen vermehrt werden follen. Die Lieder aud dem Ofter— 
dingen ſchick mir fogleid) wieder, mit den übrigen ift es nicht 
nöthig, bis ic) fie etwa fordre, weil ich Abjchriften habe neh: 
men lafien. 

Du fagft, Du habeft mir dad mit Gotta über ven Drud 
ded Almanachs Verabredete jogleich gejchrieben — diejer Brief 
muß aber verloren gegangen fein, oder Du irrt Dich; denn 
jeßt erfahre ich dad erfte Wort. Ich fchreibe num gleich heute 
an Frommann, und ſchicke auch den Anfang des Manufcripted 
nad) Sena. Wenn Gotta mit Fr. ſchon geſprochen, jo wird 
diejer aud) wiflen, wie ftarf Gotta die Auflage überhaupt, und 
wie viel auf Velin gedruckt haben will ꝛc. worüber ich bei 
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eigenmächtiger Abrede mit einem Druder ſehr verlegen fein 
würde. Auf alle Fälle iſt Fr. mit Gotta lürt, daß er, falld er 
jelbit jeine Druckerei zu ftarf beſetzt haben follte, für ihn bei 
einem andern Drucder Anjtalten treffen kann. Lateiniſche 
Leitern werden nun wohl dad beßte jein, da Fr. feine 
recht eleganten Heinern haben möchte. In einigen Wochen 
werde ic) in Jena zurüd fein, und die Correctur jelbit beior- 
gen können, bis dahin kann fie obne Bedenken Frommannd 
Leuten anbefohlen werden, da die Abſchriften meiſtens deutlich 
find. 

Merde nicht böfe, daß ich den Dfterdingen nody nidyt mit: 
hide. Da ihn der Zufall meiner Bewahrung anvertraut 
bat, io halte ich eö für meine Pflicht, ihn auf das forgfültigite 
in Acht zu nehmen; denn ich weiß ja nicht einmal, ob der 
Brouillon, wovon diefe Eopie genommen, noch volljtändig 
vorhanden ift, und bei jo bewandten Sachen halte ich eö für 
zu gefährlich, dad Manufeript in der Welt herum reifen zu 
laſſen. 

Wozu kannſt Du ihn nur jo nöthig brauchen? Weberdiet 
denfe ich mich der Ericheinung im Druck mit Eifer anzuneb: 
men; durch meine VBermittelung it die erſte Uebereinkunft mit 
Unger gejchlofjen, und ich weiß, daß ed Hardenberg bejondere 
darauf anfam, dad Bud) ganz in der Geſtalt des W. M. ge: 
druckt zu ſehen. Ich werde bei U. noch einmal anfragen, und 
dann ed mit andern Buchhändlern verjuchen, wobei ich ſolch 
Format und Drud zur ausdrücklichen Bedingung machen 
werde. Findet fih auf Michaelis feiner, jo müßte man « 
etwa bei Sander in Commiſſion geben, und die Freunde 
müßten die Koften ded Druds durch eine Subjeription unter 
fich zufammen bringen. Iſt der Ofterdingen erjt gedrudt, je 
können alddann die Übrigen bisher gedruckten oder ungedrud: 
ten Aufjäge und Gedichte von Hardenberg in einem zweiten 
Bändchen ald Anhang folgen. 
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Du fiehft, zu jener Beforgung ded Drudd muß id) dad 
Manufeript in Händen haben, und Du müßteſt mir alfo erft 
Dein Ehrenwort geben, daß ic) ed auf die erfte Mahnung 
wieder haben folle. 

Immer bleibt eö aljo bedenklich, ed fo herumreiſen zu 
laſſen. | 

Lebe recht wohl. Bernhardi’d grüßen und fchreiben 
naͤchſtens. 

A. W. Schlegel. 


Ich höre, daß Göthe und Schiller einen Preis für das 
beſte Intriguenſtück ausgeſetzt haben. Oeffentlich bekannt 
gemacht iſt es vermuthlich noch nicht. Haſt Du nicht Luſt, 
dieſen Preis zu gewinnen? Es wäre hauptſächlich nur, um 
einmal etwas mit eͤelat aufs Theater zu bringen. Dad Elend 
mit den Nachahmern wird num erjt noch recht angehn. In 
Kochens Archiv, dad in der A. 3. angekündigt wird, ift nichts 
ald Religion und Sonette. Mit dem Memmon ift ed auch 
eine jchlechte Freude. Ich hoffe, daß Du diefen Winter voll: 
fommen gejund bift, und nichtd von der verwünfchten Gicht 
verfpürft. Sc bin ed vermittelft einer guten Diät, wozu ic) 
ſtarkes Bier, Wein und Liqueur rechne, was id) Dir auch 
beitend anrathe. — Earoline fränfelt immer fort, jeder Eleine 
Zufall bringt ihre ganze Schwäche zum Vorſchein. Sie grüßt 
mit mir Dich und Deine liebe Frau von Herzen. Dorothee- 
hen küße in meinem Namen. 

An Bernhardi viel Empfehlungen. Ich bin auf feine 
Sprachlehre jehr begierig. Lebe recht wohl. 

Dein 
A. W. Shlegel. 


Du wirft ſchon durch Schleiermacher wiſſen, daß die Ja hr⸗ 
bücher für's erſte noch nicht zur Ausführung fommen, und 
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auch die Urfachen, die fich jeßt in den Meg ftellen. Es dauert 
mid) nur um der guten Sache willen, nicht für meine Perfon, 
denn ich habe alle Hände voll von lieberen Arbeiten ald den 
fritiihen. Das bleiben dody immer nur Arbeiten, man 
muß Werke ausführen. 

Melde mir Deine Addrefle genau! 


Xlla. 
(Ohne Datum.) 


Liebiter Freund, ich höre, daß Du etwad gegen Merkel 
und Falk jchreiben willft — es follte mir leid thun, denn die 
Lumpenhunde find ed doch wahrhaftig nicht werth. Sie haben 
in der (unleöbar) feitwärtd etwas befommen, und mit dem 
Eleinen Merkel will id) mir nod) einen kleinen Spaß machen, 
ermußallmälig ganz aus Berlin herauögeladyt werden. Nurum 
Gottedwillen vertheidige Did) nicht etwa im Ernft. Du wirft 
dod um eined jo erbärmlichen Auöfalled willen, der jeden nur 
leidlich verftändigen Leſer mit Efel erfüllt, nit von der im: 
pofanten Manier abgehen, immerfort anzugreifen, feine eig: 
nen Sadyen aber Preis zu geben, injofern etwad gegen fie 
auszurichten ift? Allenfalld kann man dad Bertheidigen 
guten Freunden überlaffen. Bernhardi hat über die Merkel: 
ſchen Briefe, dünkt mid), ſchon genug gejagt. 

Melde mir Dein Urtheil über diefe Poflen, aud) gieb mir 
Nachrichten von dem, wad Du arbeiteft und Deinem fonftigen 
Lebendwandel. Wirft Du oder Bernhardi nit um den 
Preis ded Intriguenftüdd werben? Denke fleißig an dad 
Taſchenbuch. Ich habe ſchon verſchiedenes dafür gedichtet, 
auch an Göthe wegen feiner und der Schillerſchen Beiträge 
gefchrieben. Ic will Archivar fein, und waß fertig ift, werde 
id) mic) bemühen, allmälig zufammen zu bringen. 

Schreibe baldigit, fo trifft ed mich noch hier, fonft bin ich, 
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ihon fort nad) Jena, bald bin ich bei Euch. Herzliche Grüße 
an Deine liebe Frau und Dorotheen. Melde die Addreſſe 
Deined Bruderd. Adieu! 


Es ift ſchwer zu beftimmen, ob dieſes und das nächftfolgende Blatt 
bierber gehören? Wir orbneten fie nach der wiederholten Anfrage, wegen 
des Preis⸗Intriguenſtückes. 


XIIb. 
(Ohne Datum.) 


Wie geht es denn mit dem poetiſchen Journal; ich habe 
nur noch nichts, was mir gut genug dazu ſcheint, ſonſt hätte 
ih ed Dir längft geſchickt. Fröhlich iſt doch ein rechter Eſel, 
dad er Bernhardi noch nicht angefangen hat zu druden, am 
Ende werden ſich beide noch darüber zanken müſſen. Nichter 
it bier, bis dato hat er ſich aber nicht in mid) verliebt, ja was 
noch fchlimmer ift, er hat mich noch nit einmal befucht. 
Sein beftändiger Umgang und theuerfter Freund ift ein blon— 
der fader Hr. v. Ablfelot, auf den Du Did aud) vielleicht 
befinnft und feine Geliebte Madam Bernhard, gebsrne Gad, 
die über Sffland in den Denkwürdigkeiten nichts Denkwür— 
diged fchrieb, und die ſich billig mit dem Theater: (unleöbar) 
verheiratben ſollte. Nächit diefen Perfonen liebt er Bern: 
bardi, der ihn einigemal beſucht und Deinen Brief abgeholt 
bat, am meiften. Ich habe ihn bei ver Vegelin gefehn, aber 
nicht drei Worte mit ihm gejprochen, denn er trieb ein beftän- 
diged auf und ablaufen in dem Garten, und die Damen 
waren jo bemüht um ihn, daß ich, da ich jeßt nicht fo behende 
auf den Füßen bin, gar keinen Antheil an der Unterhaltung 
nehmen Eonnte. 

Die Herz hatte neulich eine ganze Gefellihaft auf diefen 
großen Mann gebeten, ich wollte ihn doch gern ee hören 

Briefe an 8. Ziel, LI 
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und war aud) von der Parthie, aber denke Dir die Kränkung, 
die Die Herz erdbulden mußte: er geht mit der Bernhard vor 
ihrem Fenſter vorüber, ohne zu ihr herauf zu fommen und 
fein Verſprechen zu erfüllen. 

Die Herz aber verlor beinah die Faffung, mir war eö ver: 
drießlich, den vergeblichen Weg gemacht zu haben, aber id) 
gab mich bald zufrieden; Du weißt, daß ich mir aud folchem 
fennen lernen überhaupt nicht viel mache. — — 

Ein Gedicht von der Veit habe id) gejehen bei Gelegenheit 
eined Puterbratend, wo Du und die übrigen Perfonen ſpaß— 
bafterweife darin angebracht ſeid. Findeft Du ed denn aud) 
witzig? 


XIII. 
Berlin, d. 10. Jul. 1801. 


Es ift in der That fehr befremdlich, daß Du mir alle die 
Umftände, die mich hätten beftimmen können, Dir den Ofter: 
dingen ohne Aufichub zu fchiefen, jetzt erft hinterdrein als fo 
viel Vorwürfe mit heftigen Wendungen an den Kopf wirft, 
ftatt fie mir gleich anfangs ruhig und auf die gehörige Weile 
zu melden. Mit drei Zeilen hätteft Du mir eine weitläuftige 
Audeinanderfeßung und Dir den Aerger (weil Du doch fchreibit, 
daß Du Did) geärgert haft) eripart. Nocd in Deinen lepten 
Briefen geftehit Du ein, daß Du Dich nicht zu Geſchäften 
pafleit: wie kann ic) errathen, daß Du Did) plötzlich dem Ge: 
hät diefer Herauögabe unterzogen haft? 

Du ſchreibſt wiederholt: „Du kannſt ja nicht wiſſen“ zc. ıc. 
Freilich konnte id) nicht wiflen, und deöwegen brauchte ich mid) 
aud) ganz und gar nicht darnach zu richten. Dad Manufeript 
war zufällig in Deine Hände gefommen, Unger hatte ed Dir 
gegeben, um ed Deinen Freunden vorzulejen; wäre id) gerade 
in Berlin gewejen, jo hätte er ed eben fo gut mir abliefern 
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fönnen. Wir find Beide Hardenbergd Freunde, er hat mit 
und beiden mündliche Mittheilungen über feinen Roman ge: 
babt. Mich hat er unter andern über den Krieg zu Wart- 
burg zu Rathe gezogen, und hat durd mid) die Behandlung 
deflelben in den Minnefängern kennen gelernt. Ic habe in 
feinem Namen den Vertrag mit dem Verleger zu feiner Zu: 
friedenheit zu Stande gebradht. Die allgemeinen Anjprüche 
auf die Herausgabe wären aljo wenigftend gleich; dem Bru—⸗ 
der ded Verftorbenen fteht allerdingd dad Recht zu, eine 
nähere Bollmadıt zu ertheilen, allein, wenn ich ihr Folge 
leiten follte, jo mußte ich davon wiffen. Weit entfernt, daß 
Du Urſache hätteft, böfe zu fein, daß ich Deinem königlichen 
car tel est notre plaisir nicht gehordht, haft Du gegen mid) 
erit durch das Verſchweigen Deined Vorhabend mit einer 
Sache, die mid) eben fo nahe intereffirt wie Dich, dann durd) 
Dein imperativifched Benehmen, alled aud den Augen gefebt, 
ich will nicht jagen, wad Freunde einander fehuldig find, fon= 
dern wad die gewöhnliche Anftändigfeit mit fi) bringt, was 
man jo procedes nennt. 

Ic muß hinzufügen, daß ich mic) auch jeßt der Strenge 
nad) nicht verpflichtet halte, Dir das Manufeript zu ſchicken. 
I dürfte nur an Karl Hardenberg fchreiben, ich wolle ed 
ihm und nur ihm überantworten. Glaube aud nicht etwa, 
dab Dein heftiged Troßen mid) in Schrecken feßte: es kommt 
mir bloß lächerlicd) vor. Du verfiherft, ich habe verſprochen, 
Dir dad Manufeript auf die erfte Forderung wieder abzu: 
liefern, und ich muß ed Dir wohl auf Dein Wort glauben; 
ih kann Dir aber eben fo redlich verfichern, daß ich mid) 
deſſen nicht erinnerte und noch jet nicht erinnere. Aber ed 
empört mich innerlich, daß über den heiligen Nachlaß eined 
von mir innigft geliebten und betrauerten Freundes ein ge: 
meined Gezänt entftehen foll, wie Du ed zu erheben anfängit: 
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darum will ic) der Sache jo furz wie möglid ein Ende 
machen. 

Da Ihr mir von allem in Leipzig verhandelten Feine 
Nachricht gegeben habt, fo überlaffe ich ed nun Dir auch, bei 
Unger anzuftagen: ob er auf den Verlag des Buches, der ihm 
vermöge ded Vertrages zufommt, noch Anſprüche macht? 
was ich ſonſt leicht durch ein Billet hätte thun können. Du 
wirſt einſehen, daß die rechtliche Form den jetzigen Heraus— 
geber hierzu verpflichtet, wenn er auch faſt gewiß voraus weiß, 
daß Unger den Verlag nicht mehr will. 

Ich verſtehe nicht, was Du damit ſagen willſt: „Daß es 
gerade wie der W. Meiſter gedruckt werden ſoll, ſcheint mir 
jetzt ganz unweſentlich, da das Buch jetzt eine andre 
Abſicht hat!“ Welche andre Abſicht hat denn das Buch 
jetzt, als die der Verfaſſer ſelbſt damit hatte? Gehört das 
auch zu den mir unbekannten Leipziger Verhandlungen? Ich, 
der ich den Vertrag für Hardenberg geſchloſſen, kann Dir 
ſagen, daß er auf dieſe Bedingung ſehr viel Nachdruck 
legte, daß es ſeine erſte Bedingung war, daß er deswegen 
Unger am liebſten zum Verleger wollte. Es ſchien ihm nicht 
eine bloße Aeußerlichkeit zu ſein, ſondern auf den Eindruck des 
Werks Einfluß zu haben, indem er grade dieſe Art von 
geräumiger Sauberkeit in Format und Druck mit dem Geiſte 
feiner Darftellung übereinftimmend fand. Auch wollte er, 
daß dad Bud fih auf diefe Art an den W. Meilter, den 
Sternbald, den Klofterbruder und die Fantafieen anfchließen 
jollte. — Ein allgemeines Gefühl hat ed von je ber den 
Menihen zum Gejeß gemadt, den Willen und die Anord= 
nungen der Verftorbenen über dad, was ihnen zufteht, auch 
in Kleinigkeiten pünktlich zu befolgen. Wenn Du dieſes für 
Aberglauben hältit, fo wünſche ic) Dir zu diefer aufgeklärten 
Geſinnung Glück. Allerdings hat die entgegengejeßte Marime 
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aud einen guten Grund für fich, nämlich den, daß die Todten 
nicht wieder kommen. 

Hardenbergd Vorjchrift über diefen Grund habe idy Dir 
nun dargelegt, und gebe fie nebit allem Uebrigen Deiner 
Berantwortlichkeit anheim. Wenn man auf feinen fonftigen 
Forderungen von Honorar befteht, (und warum follte man 
dad?) fo wird diefe Bedingung nicht fo fchwer zu erlangen 
fein: die Ungerfchen Lettern find ja ſchon in einer Menge 
Offizinen vorhanden, der Verleger kann ed aud) bei Unger 
druden laſſen. 

Mit der Aeußerung: „wenn ich nun glaubte, daß ed Dir 
bei der Herauögabe diefed Buchs um Ehre oder Vortheil zu 
tbum fei, fo würdeft Du Did) nur von neuem Ärgern,” trittft 
Du Dir ſelbſt fehr zu nahe, und mid) wundert, daß Dir dabei 
dad bekannte Sprichwort vom voreiligen Entſchuldigen nicht 
eingefallen if. Wenn mir überhaupt ein folder Gedanke jo 
nabe läge, fo müßte ihn freilich dad Verſchweigen Deined 
Vorhabens, die jegige gewaltfame Art, dad Manufeript zu 
fordern und befonderd diefe Aeußerung veranlaffen. 

Es ift aber auch wohl meine Art, Dir VBortheil oder Ehre 
zu mißgönnen? Wofern die Herauögabe nur fonft gehörig und 
Hardenbergd Anordnungen gemäß beforgt wird, fo foll ed mir 
lieb fein, wenn fie Dir nod) fo viel Vortheil einträgt; wenn 
Du aber eigenmädhtig und auf die entgegengefeßte Art damit 
verfährit, fo wird fie Dir wenigftend bei den Freunden des 
Verftorbenen feine Ehre eintragen. 

Warum follte ed denn fo gar ungeziemlich fein, im Fall 
ſich kein Verleger fände, die Koften ded Druckes vorzuſchießen? 
Geſetzt auch, ein unvollendeter Roman, in diefem für fo 
Wenige noch faßlihen Geifte gefchrieben, hätte jet fein fo 
zahlreiches Publicum zu erwarten, daß ein Verleger feine 
Rechnung dabei fände, find wir darum berechtigt anzunehmen, 
dab ed außer unjerm Zirkel gar feine Menſchen gebe, für 
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die Hardenberg fi freuen könnte, gefchrieben zu haben? 
Eind wir berechtigt, died Bruchftüc eined göttlichen Werfed 
der Folgezeit vorzuenthalten, und dadurd) den Berftorbenen 
um den ihm gebührenden Zoll der Liebe und Verehrung von 
verwandten Geiftern zu bringen? Nach Deiner trandcendent= 
idealiftifchen Anſicht joll für die Freunde nicht einmal etwad 
daran gelegen fein, wenn dad Manufceript verloren ginge, 
„weil H.'s Umgang in ihnen Wurzel geſchlagen haben muß.’ 
Siehft Du nit, daß Du mir hierdurch Waffen gegen Dich 
felbft in die Hände giebft? Ic, hätte ganz treffend in Deinem 
Sinne antworten können: Du braudjft den Ofterdingen ald 
Studium zum 3. Böhme? Studire Deinen Eindrud davon. 
Du willit ihn herauögeben? Gieb die Vorftellung von diefem 
Eindrud heraud, und ergöße damit Deine Leſer. Vielleicht 
wird die Poefie überhaupt fo fublimirt, daß man nicht mehr 
Gedichte, jondern bloße Einbildungen von Gedichten liefern 
wird! Und Realiſten aber, die wir und nicht jo behelfen kön— 
nen, laß einftweilen dad Manufreript. 

Sc) fomme auf den Almanach. Nachdem Du zwei Mo- 
nate lang auf die heillofefte Art von der Welt fogar dad kleine 
Geſchäft verfäumt haft, mir.über den Druck Nachweiſung zu 
geben, fheinft Du darüber empfindlich, daß id) mid) ver Cache 
mit Eifer annehme. Wir haben die gemeinjchaftliche Heraud— 
gabe in der Hoffnung unternommen, daß wir und audy bei 
abweichenden Meinungen ald Freunde und vernünftige 
Menſchen würden verftändigen können, denn freilich iſt auf 
den Fall nichts ausgemacht, daß der eine abfolut Nein, der 
andre abjolut Ia jagt. Eine feltfame Verſtimmung oder 
wenigftend Veränderung gegen mich, die feit Deiner Abreife 
in Dir vorgegangen ift, ſcheint dieſe Hoffnung beinah zu ver: 
eiteln, und Du haft mir fchon fo vielen Verdruß gemacht, 
daß ich zehntaufendmal wuͤnſche, ich hätte ed nicht auf diefe 
Art unternommen. Du Frittelft über alled ohne irgend etwas 
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zu fördern, und aus Empfindlichkeit darüber, daß ich, wie Du 
behauptet , Dir feine Stimme laſſe, (da id Dir doch alles 
und jedes vorlege) ob Du gleid) aud) einen Heraudgeber vor: 
ftellen folleft (der Himmel weiß, daß ed nicht meine Schuld 
it, wenn Du ed nicht wirklich bift), ſetzeſt Du mit Fleiß Ab: 
weihungen voraus, wo gar feine find. — 

Ueber die Epigramme von Röſchlaub habe ich eben fo 
gedacht wie Du: ich ſchickte fie Dir bloß der VBollftändigfeit 
wegen, und weil Du fie forberteft. Dad Gedicht von Mniod) 
findeft Du viel geringer, ald den Vermählungshymnus, ich 
viel vortrefflier; das ift ja aber für unfern Zwed gleichgül: 
tig. Wir find doch beide der Meinung, daß ed eingerückt 
werden foll. Dein Urtheil über dad Gedicht Deiner Schweiter 
muß ich ebenfalld ald eine Billigung des Einrückens anſehen. 
Ueber die Eleinen Gedichte von Friedrich habe ih Dir 
bloß einige unmaßgebliche Vorftellungen gemacht; fie mögen 
immerhin ganz wegbleiben, ich habe nichtd dagegen. Die 
beiden Lieder aud dem Dfterdingen habe ic) fo gewählt, weil 
ih fand, daß diefe am beiten außer dem Zuſammenhange für 
jidy beftehen und ganz gefühlt werden können. Sch befürchte, 
dab dad arme Weinlied meine Wahl entgelten muß, denn 
mir fcheint ed zu dem zarteften, gefälligften, fühnften und 
fröhlichiten zu gehören, wad Hardenberg je gedichtet hat, und 
ih glaube, daß ich nicht allein diefer Meinung bin. Beſon—⸗ 
ders ift dad von der Gährung ded Weines, was den größten 
Theil ded Gedichtes einnimmt, recht charakteriftiich, und grade 
von der Art, wie ed nur allein Hardenberg machen fonnte. 
Indefien, wenn Du einmal dagegen bit, fo ſuche nur ein 
andred aus, und ſchicke ed mir baldigft. Oder ic) lafle ed mir 
auch gefallen, daß die Lieder aud dem Dfterdingen ganz weg— 
bleiben; melde mir nur Deine Entſcheidung baldigft. Ich 
will fie jo lange zurücbehalten. Nur erwäge nod) died: daß 
ed und gar jehr an fröhlichen, gefelligen Liedern fehlt, die und 
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weit mehr Leſer gewinnen, ald die mpftifchen, und Daß ed eine 
gute Gelegenheit wäre, in der Inhaltsanzeige auf die Erichet: 
nung des DOfterdingen aufmerkſam zu maden. 

Friedrich hat geſchickt: 1) Die Abendröthe, Ro: 
manze vom Licht, 3) Hymnen. Wenn id) mid nicht 
fehr irre, jo kennſt Du ſchon alles, außer die Ste unter Den 
Hymnen, dad Sonett auf die Iſis. Ich habe indeffen Nr. 2 
und 3 abſchreiben laſſen, und fchicte ed Dir mit. Die Abend: 
röthe ift lang, ich glaubte nicht, daß es wegen der Verände: 
rungen, die Fr. etwa darin vorgenommen, nöthig wäre, Dir 
eine Abſchrift vorzulegen. 

Ferner wird und beiliegended Gedicht in Stangen ange: 
boten. Wenn ed Dir gefällt, jo könnte eö neben dem Schwanf 
vom neuen Jahrhundert am Ende zu ftehen fommen. — — 

Menn Du gründliche und wichtige Studien machſt, mein 
Freund, fo ift ed mir fehr erfreulich, nur ift Deine Art, fie 
mir in dem Poftjcript vorzurechnen, eben nicht geeignet, mid) 
davon zu überzeugen. Ich hatte Dich dazu angemahnt, weil 
id) nady der Beobachtung Deiner biefigen Lebensart, nad) 
Deinem eignen Bericht von verloren Wochen in Dr.... 
glauben mußte, daß Du Dich darin vernachläſſigteſt! Wenn 
ich mid) irrte, fo hatteft Du am wenigſten Urfache, ed übel zu 
nehmen, Du durfteft ed mir nur fehreiben, jo war die Beſchaͤ— 
mung auf meiner Seite. Soll man fid) immerfort Gompli: 
mente machen, follen fi) Freunde über ihr Thun und Treiben 
nicht gegenfeitig ihre Meinung offen fagen dürfen, fo tft die 
Freundichaft überhaupt nur ein unbedeutender Name. Ich 
bin weit entfernt, mir über meine Freunde eine Vormund— 
haft oder Aufficht anmaßen zu wollen; allein eben jo wenig 
will ih mid von ihnen tyrannifiren und mir unmwürdig be: 
gegnen laſſen. 

Ich bin ein freier Menſch, der am Ende feiner Freunde 
bedarf; ic) bin ed mehr, ald mandyer Andre, weil ich meine 
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eigne Thätigkeit mehr beherriche. Dir habe ich meine Freund: 
haft zuerft entgegen gebracht, ich bin mir bewußt, mit dem 
uneigennüßigften Wohlwollen, mit reinem Wohlgefallen an 
Deinem Geift und Deinen Talenten, audy da, wo id) Deine _ 
Ueberlegenbeit am meiften anerkennen mußte, und mir nicht 
Ihmeichelte, Did) je zu erreichen. 

Meinem Ehrgeiz konnte Deine Unthätigfett willkommen 
fein; wenn ich mit Eifer dagegen geiprochen habe, fo ift es 
dod wahrlich nicyt meinetwegen gefchehn. Und nun muß id) 
eine joldye Erwiderung von Dir erfahren! — 

Sch beſchwöre Dich, febe diefen Ton und dieſes Beneh: 
men nicht fort; ich könnte nichts weiter darauf thun, ald 
ſchweigen, und beflagen, daß ich mid) in Dir geirrt. Laß es 
dahin nicht fommen. Diefer Mißklang gehört nicht in Dein 
Weſen, er gehört ſich nicht zwifchen und, Mit freundfchaft: 
lihen Gefinnungen unveränderlid) der Deinige. 

A. W. Schlegel. 


Die erſte Nachricht von der glücklichen Niederkunft Deiner 
Schweſter wirſt Du durch Deine Verwandten erfahren haben. 
Sie iſt auch heute recht wohl, und hofft Dir nächſtens fchrei- 
ben zu können. Bernhardi wird Deine Aufträge audrichten 
und fchreibt mit nächſter Poſt. Viele Grüße an Deine Fran. 

Den Traum ſchicke ſogleich wieder mit zurüd. 


XIV, 


B.,d. 8. Aug. 1801. 


Liebſter Tied! 
Du erhältit hier dad Eleine Gedicht von Fichte in Abichrift. 
Ferner hat Mnioch mir eine per Johann Ballborn ver: 
befierte Abjchrift feiner Hellenit und Romantik zugefchiet. 
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Zugleich entdeckten wir, daß er fie in eine Sammlung, bett: 
telt: Analeften über Kunft und Religion, wofür 
Schüge einen Verleger fuchen foll, mit aufgenommen bat 
(Auch die Dir zugeſchickten Reimfpiele ſtehen darin.) 

Da died nun feine Manier ift, fo bat ihm Schütze in 
meinem Namen gefchrieben, wenn wir dad Stüd in den A 
manach nehmen follten, fo müßten wir ficher fein, daß ed wenig- 
ftend in einem Sabre noch nicht anderöwo abgedruckt erjchiene. 
Ferner wären wir in jedem Fall für die erfte Edition. 

Die Berbeflerung per Johann Ballhorn beftebt in zwei 
ungeheuer langen zugefebten Partien: „Bilder des Lebens;“ 
in fchlecht erzählten und eigentlich abgeſchmackten Geidyichten. 
Ich hätte Dir die neue Abſchrift zugeſchickt: allein es finden 
fid) darin in den urfprünglichen Partieen veränderte Kefearten, 
die in den Text wohl allerdings aufzunehmen find, und id 
hatte Feine Zeit und fand es zu weitläuftig, alled fopiren zu 
laſſen. 

Ich habe Dir eine Menge Sachen, den Almanach betref⸗ 
fend, anheim geftellt, da Du aber gar feine Antwort von Dir 
hören läßt, jo werde ich fo frei fein, Deine Genehmigung mei- 
ner Vorſchläge zu fingiren, da nun feine Zeitverfäuntnis 
mehr gilt. 

Du haft wichtige Gedichte über die Religionen verfprochen, 
und ich weiß nicht, was fonft noch alled, und Fieferfi num gar 
nichtd. Schreibe und ſchicke, aber nach Sena, da ich in dieſem 
Augenblicke dahin abgehe. Leb wohl, viele Grüße. 

Dein 
A. W. Shlegel 


Schreib und ſchick baldigſt, fonft hilft ed nichts, der Druck 
ift in vollem Gange. 
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XV. 
Jena, db. 17. Sept. 1801. 


Liebfter Freund! 


Es ift mir fehr angenehm, daß Du einmal wieder ein Zei: 
hen des Lebens giebft. Dein Bruder ift vor beinahe 14 Tagen 
in Weimar angefommen. Am Dienftage vor aht Tagen fuhr. er 
mit Gatel (der in Weimar am Schloffe Arbeit hat, und bei dem 
er wohnt) nad) Jena herüber, ich war aber gerabe denſelben 
Tag nach W. geritten, um ihn aufzuſuchen, und verfehlte ihn 
alſo dort. Das ſchlechte Wetter hielt mich ab, den Abend 
noch wieder zurück zu reiten, ich brachte alſo den Tag bei 
Goethe zu, und kam am andern Morgen nach Jena zurück. 
Glücklicher Weiſe hatte mich Dein Bruder abgewartet, und 
blieb nun ein paar Tage bei uns. Ich habe ihn gleich ſehr 
lieb gewonnen, wir ſind wie alte Bekannte. 

Dein eingeſchloßnes Blatt an ihn habe ich gleich mit der 
erſten Poſt nad) W. geſchickt, er wird ed nun aber doch noch 
nicht erhalten haben, denn id) erhielt gleich Morgend darauf 
ein Billet von ihm hier aus dem Wirthöhaufe, er jet mit Catel 
wieder hier durchgefommen, aber ohne ſich aufzuhalten; ſie 
gingen nach Schwarzburg, und würden ben 18ten oder 19ten 
wieder bier eintreffen. Da werde id) ihm alddann den Snhalt 
Deined Blatted mündlich, fagen. Er verläßt W. noch nicht 
fogleich, weil er Goethes Büfte machen wird, wozu biefer ihm 
8 Tage ſitzen muß; doch er wird Dir dad nächſtens genauer 
ſchreiben. 

Hier find wiederum Aushängebogen vom Almanach. Es 
wird raſch fortgedruckt, in 14 Tagen iſt alles fertig. Du ver— 
ſprichſt noch Beiträge: fie müßten ſehr bald ankommen, um 
noch mit hinein geordnet zu werden. Deine Schweiter mel: 
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det mir von einem Gedichte für den Almanach, das fie an Die 
geſchickt; ich hoffe, Du wirft es nicht aufgehalten haben, es 
würde nod) ſehr willfommen fein. 

Liebfter Freund, die Correcturen koſten mir fehr viel Zeit 
und Mühe; ich bin dafür befannt, ein genauer Abjchreiber un 
Gorrector zu fein, wenn Du aber Deine Gedichte ganz febler: 
frei gedruckt haben willft, mußt Du für beffere Handjchriften 
jorgen. Ic hätte Dich die Romanze nur follen abjchreiben 
lafien, ſagſt Du; ald wenn idy Dir nicht täglich darum ange: 
legen hätte, fo lange Du in Berlin warft, ich predigte aber 
tauben Ohren. Nachher reifteft Du weg und vergaßeft fie: 
man fand dad Manufeript unter weggeworfenen Papieren, 
jo daß ed überhaupt nur durd) einen Zufall gerettet ift. I6 
fand ed mißlich, Dir es zu überfchichen, ohne vorher eine Ab— 
Ihrift zu nehmen; es konnte verloren gehen, und wer war im 
Stande zu weiffagen, wann Du einmal die Abſchrift ſchicken 
würdet? Ich nahm alfo die Mühe über mich, ich bin dod 
ſonſt ziemlid) geübt, Deine Hand zu Iefen, diesmal überftiea 
ihre Schlechtigkeit aber allen Begriff, und wenn bei der Ent- 
räthjelung diefer feltfamen Chiffern nicht mehr Verſehen vor: 
gefallen find, fo ift ed immer ein Glück. 

Dad eine, wad Du anderd wünſcheſt, ift eine völlig ver: 
änderte Leſeart, die Du erft jet beftimmt angiebft; was Du 
mir Darüber nach Berlin fehriebft, war fo, daß ic) nichts Daraus 
zu nehmen wußte. Daß die audgelaffene Stropbe wirklich im 
Manufcripte fteht, davon Kann ich mich kaum überzeugen. 

Was die andern Fehler betrifft, fo habe ich die Aushänge: 
bogen nicht hier, um nachzuſehen: ic) babe fie Goetbein ge: 
laſſen. Die eine Stelle babe ich fo fonftruirt: „Wir find 
Sünder, daß (damit) wir in den Tod die Pilienblume 
lieben.‘ 


Die Du die Lilienblume conftruiren willt, wenn Du 
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leben ſchreibſt, kann ich mir aus dem Gedächtniſſe gar nicht 
voritellen. 

Kurz, Du wirft Künftig wohl mehr Sorge anwenden 
müflen. Es ift feine Billigfeit darin, daß Du felbft Deine 
Produkte jo ftraußenähnlich verwahrlofeit und dann willft, daß 
died andre nachholen follen. 

Durch die Art, wie Du unfre bidherigen Mißveritändniffe 
erwähnſt, ift natürlich alled befeitigt. Es ift aber doch befier, 
wenn man Urjachen der Unzufriedenheit zu haben glaubt, daß 
man fie an den Tag legt, fo iſt nachher alled weggeräumt. 
Ich babe immer nody über Deinen Laconismus zu lagen. 

Wie ed nun eigentlich mit der Heraudgabe von Harden- 
bergs Nachlaß fteht, darüber fchreibft Du nicht eine Sylbe. 
So habe id) ed auch erft von Friedrich erfahren müflen, daß 
eine große Anzahl von geiftlichen Liedern von ihm vorhanden 
it. In der That, died fieht nicht freundfchaftlih aus. — 
Da in dem Imhaltöverzeichniffe bei dem Namen Novalis 
etwas von feinem Tode erwähnt werden muß, jo gebe ich Dir 
anbeim, died aufzufeßen, und dabei die zu erwartende Heraus: 
gabe des Nadylafied anzufündigen. Du müßteſt ed aber un: 
verzüglich mit der eriten Poft ſchicken, fonft ift es zu fpät. 

Schütze hat mir feine Vollmacht gegeben, feinen Namen 
audzudruden, fondern die Abfürzung verlangt. Viele Grüße 
an Deine Frau. 

Dein 


A. W. S. 


XVI. 


Jena, d. 10. Oct. 1801. 


Aus dem beigelegten Billet von Frommann wirft Du 
ſehen, daß ed mit ihm nichts ift. Da mir die Hauptſache war, 
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ob er ed nähme oder nicht, fo weiß ich in ver That feine Gründe 
nicht recht mehr. Ic) glaube aber, ed war, daß er jchon etwas 
andred zu ähnliches von Dir auf Dftern verlege. Ich bin auf 
Vieweg gefallen, weil diefer völlige Genfurfreiheit hat; wie er 
fonft ift, weißt Du. Frommann nannte Gotta, der mir aber 
eben fchreibt, er ſei ſchon überhäuft. 

Mit andern hiefigen Buchhändlern ift ſchwerlich etwas zu 
machen. Für den Moment fonnte id) alfo nichtd weiter thun, 
da id) vermuthlich erft nad) gänzlihen Ende der Meſſe nad) 
Leipzig komme. Ic habe daher geglaubt, Deinen Abfichten 
gemäß zu handeln, wenn ich Frommann dad Manufeript mit 
nach Leipzig anvertraute, damit ed dort ift, wenn Du etwa 
fogleid) während der Meſſe Aufträge giebft. Kannſt Du der: 
gleichen nicht durh Frommann felbit beforgen laffen, oder 
durh Mahlnann ? 

Mit vielem Ergößen habe ich den Anti-Fauft von neuem 
gelefen. Friedrich hat nad) diefem Anfange große Erwartun: 
gen vom Folgenden, und meint, ed werde etwas gänzlic Ver: 
ſchiednes vom Zerbino werden, und die Aehnlichkeit läge bloß 
in Aeußerlichkeiten. Die claſſiſchen Grobheiten im Ariſtopha— 
ned haben ihm beſonders gefallen. Ich bin im ganzen mit 
ihm einig. Die einzelnen Einfälle, dad göttliche Böttiger 
Lied u. |. w. dad verfteht ſich von felbit. 

So ſehr id) indefjen Deine Daritellungen ded profaiichen 
Zeitgeijted in mancherlei komödiſchen Allegorien bewundere, 
könnte ic) doch wohl wünſchen, Did) mit der Komödie im 
Felde des nacdten und baaren Lebens erjcheinen zu ſehen. 
Haft Du noch keine Anmuthungen diefer Art gehabt? 

Daß man fi) mit ſolchen Gefellen wie Böttiger und Falk 
einlaffen muß, ift ein nothwendiges Uebel, over auch nicht, 
denn fie werden durch ihre Erbärmlichkeit wieder klaſſiſch und 


ſymboliſch. 
Lebe recht wohl, ich bin die Zeit her fleißig geweſen, und 
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werbe hoffentlich bald mit der letzthin erwähnten Arbeit fertig 
fein. Fr. ebenfalld: er hat einen höchſt wunderbaren zweiten 
Akt eined Scaufpield, welches nicht mehre haben joll, 
beendigt. 

Den Zriftan und die lebten Bogen vom Almanad) wirſt 
Du hoffentlich, richtig erhalten haben. Dad Geld von Cotta 
babe ich noch nicht, fonft hätte ich natürlich fogleic Deinen 
Antheil überjandt. 

Leb nochmals wohl. 

Dein 
A. W. S. 


XVII. 


Jena, d. 2. Nov. 1801. 


Endlich iſt Dad Geld von Cotta gekommen, und id) ver: 
ſaͤume feine Poft, um Dir Deinen Antheil zu ſchicken. Ich 
lege die Beredynung bey. Dad aud Nürnberg geſchickte Geld 
war nur biö Coburg franfirt und hat mir noch 1 Thl. 12 Gr. 
Unkoſten gemadt. Die Hälfte hievon abgezogen von Deinen 
101 Thlr. bleiben: 100 Thl. 6 Gr. Ic habe dad Geld in 
Laubthalern erhalten, an weldhen Du dort beträchtlich verlie: 
ren würdeft, dad vortheilhafteite für Did) war, fie hier in Lödr. 
umzufeßen, welches ic) denn auch gethan habe. Allein wenn 
man Lod'or braucht, jo befümmt man fie nicht fo niedrig, ald 
wenn man fie auögiebt. Ic habe 5 Thl. 16 Gr. 6 Pf. in 
biefigem Gelde für dad Stüd bezahlen müflen, aljo 6 Pf. 
mehr, ald Gotta fie und verrechnet. Darauf gehen die 6 Gr. 
und noch einige Groſchen mehr, die ich Dir nicht in Anſchlag 
bringe, und jo erhältit Du Netto: 20 Löd'or. 

Der Himmel gebe nun, daß über Taufend Eremplare ab: 
gejeßt werden, jo hat jeder von und nod) 20 Löd. zu erwarten, 
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lichſt das Poftgeld zu jparen, dad Packet erjt in Leipzig auf die | 


Poſt geben. 

Du erhältft zugleic) Bücher mit. In Friedrichs und mei: 
nem Namen, die Charafteriftifen, von mir Fichte’ö 
Nicolai, der ſchon lange auf eine Gelegenheit wartete, und 
3 Erempl. des Almanachs auf Schreibpapier. Ein viertes 
babe ich an den Conducteur Heine adreffirt für den Ungenann: 
ten, von dem dad Sonett herrührt. Sey fo gut und jchide 
ed bin. 

Die Belin: Eremplare find immer noch nicht fertig, und 
ed wird wohl nod) 14 Tage damit dauern. Ich werde Auf: 
trag zurüdlafien, Dir 2 davon zu ſchicken. So viel bleiben 
jedem von und, nad) Abzug derer an die Hauptmitarbeiter 
und an Goethe und Schiller, denen wir dod) gemeinſchaftlich 
geben. Wenn Du eind von denen auf Echreibpapier übria 
haft meiner Echweiter zu geben, fo wirft Du ibr gewiß eine 
Freude damit machen. Deinem Bruder habe ich in Deinem 
Namen ein Eremplar gegeben. 

Dad Mipt. vom Antifauft nehme ich mit nach Berlin, 
um Deine Schweiter und Bernhardi damit zu ergößen. Da 
ich nicht auf die Meſſe gekommen bin, jo habe ich nidytö thun 
fönnen, um ed gut an einen Verleger zu bringen. Du könn: 
teft ed immerhin mit Gotta noch verfuchen. Er läßt ſich Dir 
eınpfehlen und Elagt, daß Du gar nichts von Dir hören ließeſt. 
Bon Vieweg fchrieb ich jchon einmal, wie ich glaube. Thu 
recht mit Eifer dazu, damit ed auf Oſtern noch das Licht der 
Melt erblidt. Schick auch die Abjchrift der folgenden Akte 
wo möglich nad) Berlin. 

Meine Sendung mit dem Triftan haft Du gewiß richtig 
erhalten. Wenn der Drud von Harbdenbergd Nachlaß im 
Berlin anfängt (wovon ich durch Friedrich jeßt dad erſte Wort 
erfahre) jo erbiete ich mic) zur Correctur, und Du kannit Dieß an 
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Unger bei Ueberfendung ded Miptd. fehreiben. Meine (wey- 
gerifien, wahrſcheinlich: Begegnung) mit ihm ftehtdabey gar nicht 
im Wege, ich habe feitvem ſchon viel in feiner Druderey 
corrigirt. 

Den Sten Band des Shakſpeare erhältft Du von Berlin 
aus, er ift fertig, aber ich habe ihn nicht hieher befommen. 

Schreib doch von dem Fortſchritt Deiner fonftigen Arbeiten, 
id erwarte mit Sehnfucht wieder etwad von Dir. Was id) 
nunmehr fertig gemacht, verfpare ich auf unfer nächfted Wie- 
derſehen, weldyed und ja hoffentlich bald erfreuen wird. Ich 
denfe den Winter.aud) ſehr fleißig zu ſeyn. 

Dein Bruder tft feit beynah einer Woche wieder bey mir, 
er benußt die Zeit bier allerley zu arbeiten, während in 
Weimar die Form zu feinem Goethe verfertigt wird. 

Lebe recht wohl und gefund. Ic, grüße aufs herzlichſte 
Deine liebe Frau, und meine Scwefter und ihren Mann. 
Schreibe bald nad) Berlin und addreffire bey Bernhardt, Du 
wirſt auch nächftend wieder von mir hören. 


XVII. 


Berlin, d. 1. März 1802. 


Diefe Zeilen hat Deine Schweiter Dir ſelbſt fchreiben 
wollen, wiewohl id) fie fehr bat, das traurige Gejchäft dieſer 
Nachricht Deinem Bruder oder mir zu überlaflen. Der Kleine 
it am Zahnen geftorben, dad Uebel nahm ſehr plötzlich über: 
band, die Zähne wollten alle auf einmal durchbrechen. 

Es war ein ſchönes, muntered, ftarfed Kind mit herrlichen 
großen Augen, wir hatten ihn alle fehr lieb, und find voller 
Jammer über feinen Top. 


18 
Briefe an 2, Zied, LI. 
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Sch hoffe, Du follit Di über die Gefundheit Deiner 
Schweſter nicht zu beunrubigen haben, wiewohl fie jeßt jehr 
angegriffen if. Nächitend erhältit Du wieder Nachricht. 
Bernhardi ift jehr erichüttert und Dein Bruder äuſterſt betrübt. 
Lebe recht wohl, grüße Deine liebe Frau, id) kann heute un= 
möglich mehr fchreiben. 

Dein 
A. W. Schlegel. 


XIX. 
Berlin, d. 20. Sept. 1802. 
Liebſter Freund! 


Ich habe mich ſehr gefreut, einmal Nachricht von Dir zu 
erhalten, auch über die Sendung vom Manuſcript. Den 
wiedergefundenen Aufſatz von Hardenberg haben wir alle mit 
großem Entzücken geleſen, es iſt ein herrliches und vielleicht 
ſein eigenthümlichſtes Werk. 

Verſäume nun nur nicht, das übrige zu rechter Zeit zu 
ſchicken, damit der Druck nachher nicht wieder ſtill ſtehen 
muß. Die Correctur werde ich mit allem Fleiß beſorgen. 

Ic dachte ed gleich, daß ed mit dem Span. Theater bei 
Nicoloviud nichts wäre: er liebk die Heinen Honorare, außer 
wo er einmal den Glauben bat, wie bei Voß. Mahlmann 
ift vollends ein fnauferiger Patron. — Ich habe daher bier 
mit Reimer gefprochen, diefer hat ed aud) angenommen, eine 
Auflage von 1000 Er., für den Bogen im Format meines 
Shaksp. d. h. & 27 Zeilen die Seite, gleidy nad) dem Druck 
23 28d. und nad) Abſatz der Auflage noch 4 6b. Lepthin 
fagte er mir aber, er habe ſich verrechnet, und komme bei 
ſolchem Format und Honorar bei dem Preife, den er für den 
Band fegen könne, nicht heraus. Er ſchlug deöwegen vor, 
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fleinered Format zu nehmen, etwa 23 ftatt 27 Zeilen, und 
dann dad Honorar nad diefem Verhältniß zu berechnen, 
wobei der Ueberfeßer dann nichtd verlieren würde. Auf diefe 
Art ließen fi aber wohl nur 2 Stüde in einen Band brin- 
gen; kleines Format ift übrigend ganz ſchicklich, da die mei- 
ſten Verſe fo kurz find. Bid der Erfolg gefichert ift, hat er 
ſich freilih nur auf eine Probe eingelaflen: auf 1 Th. von 
3 oder 2 Bänden, jeden zu 2 Stüden. 
| Der Titel Spanifched Theater hat ihm für dad große 
Lejepublifum vortheilhafter gefchienen. Da ed mir aber gar 
zu diöperat vorfommt, die Stüde von Galderon mit denen 
der übrigen zu vermifchen, gerade ald wenn man in meinem 
Englifhen Theater Shakjpeare mit Ben Jonſon und Fleticher 
u. |. w. zufammenftellen wollte, fo wird die Einrichtung ge: 
troffen, noch einen 2ten Titel voran zu jhiden. Schau: 
fpiele von Don Pedro Ealderon de la Barca. 
1 Th., fo daß diefe befonderd gefammelt werden können, und 
wir die Schaufpiele von andern: Gervanted, Lope, Mo: 
reto ıc. immer in eigne Bände zufammenbringen. 

Die Andaht zum Kreuze habe ic) feit kurzem fertig 
und von Ulyß und Eirce, El mayor encanto amor den An: 
fang überſetzt. Jetzt gehe idy wieder mit Eifer an die letzte, 
und hoffe Dir bald beided zufammen mittheilen zu können. 

Es wäre der Mannicyfaltigfeit wegen fhön, wenn Du 
Luft hättet, zuerft Las blancas manos no ofenden vorzu— 
nehmen, damit wir aud) ein eigentliches Intriguenſtück mit 
modernen Sitten haben. 

Was die Affonanz betrifft, fo hat mich ihre Behandlung 
in dem biöher überfeßten nody mehr überzeugt, daß vollfom: 
mener Gleichlaut in den Vocalen erforderlid) ift, daß fie nur 
durd völlige Gleichartigfeit in einer bedeutenden Maſſe wir: 
fen kann. 

Ich halte daher e und 9 (e und & find völlig glei, und 

18* 
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eind muß häufig die Stelle ded andern vertreten; leben und 
wählen madt vollflommene Affonanz mit Seele u. f. w.) 
ferner i und ü auch ei und eu auseinander. Ich habe lange 
Stücke mit bloßem i—e und bloßem ei—e gemacht, oben 
eind mit ü—e, welche fich fehr gut ausnimmt, und einen 
ganz anderen Charakter hat, wie das i. Wir gewinnen da: 
dur aud mehr Mannichfaltigkeit, va wir zum zweiten Vokal 
immer nur e haben und die Spanier mit 0, a, @ variiren. 
Galderon bringt nicht Teicht in demjelben Stüd ganz diefelbe 
Affonanz wieder. Mein Grundfaß it, wenn er eine einſyl— 
bige hat, fie ebenfalld einfylbig und in demjelben Vocal zu 
nehmen; bei den zweiſylbigen jo viel möglich dad analogfte 
heraus zu fühlen. Seine häufigften Affonanzen find e— 0, 
e—a, e—e. Mollen wir und bei diefen immer nad) dem 
accentuirten Vocal richten, fo befommen wir ganz übermäßig 
viel e, welches zwar bequem, aber nicht ſchön ift. Sch habe 
in der Devocion de la Cruz einmal e— e durch i—e gege: 
ben, in dem 2ten S. e— 0 durch ü—e, welches fid) vor: 
trefflih macht. 

1— denke ih, kann man in der Regel am beften durd) 
ei—e, vielleicht audy dur eu—e (mo denn audy au mit 
bingehört) geben. a—e habe id) einmal durch au — e gege: 
ben, weldyed aber eine von den fchwierigen Affonanzen. 

Daß ich fie immer eben fo lange behalte wie C. ver: 
ſteht ſich. 

Wie ich es überhaupt mit dem Ueberſetzen des Calderon 
nehme, wirſt Du am beſten ſehn, wenn ich Dir die beiden 
Stücke ſchicke; wo Du Dir dann wohl die Mühe nicht ver: 
drießen läßt, fie im Einzelnen mit dem Original zu verglei: 
chen, und mir Dein Urtbeil zu fagen. Ic) habe diefen Som: 
mer nod) viel Calderon gelefen und ftudirt, doch iſt noch viel 
zurüd, und ed kann nicht leicht genug geſchehn. 

Mit den Amazonen bin ich noch nicht weiter. Wir haben 
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esthin einmal einige Gloffen gemacht, und da, haben wir 
folgende Verſe von Dir: 

Liebe denkt in ſüßen Tönen, 

Denn Gedanten ftehn zu fern, 

Nur in Tönen mag file gern 

Alles, was fie will, verfhönen. 
die in den Fantafieen ftehen, und die Friedrich fehon einmal 
als ſchicklich dazu audgefunden hatte, glofjirt. Deine Schwe— 
fer und ich, jeder 2 mal, Schüße hat auch eine Gloffe dar: 
auf gemacht. Es wird mir lieb fein, wenn Du mir den 
Zriftan zurückſchickſt. Die beiden katholiſchen Gefangbücher 
dringt Du mir wohl mit, wenn Du berfommft. Das Lied 
der Nibelungen kann id) vielleicht hier auf der Bibliothek 
haben, dann magſt Du ed immer noch behalten. Ich will 
doch Reimer wieder treiben, daß er Dir noch die Müllerfchen 
Sachen zu fhaffen ſucht. — Auf den Winter möchte ic) von 
Dir wohl zum Gebraud) bei meinen Vorlefungen wieder 
einiged haben: Deinen Ben Sonfon, die Six old plays 
und den Dodsley. Wenn Du von Dreöden weggehft, fo 
nimmſt Du fie vielleicht mit nach Ziebingen, und bringft fie 
mir von da mit, oder ſchickſt ſie. Die Spurious plays von 
Shaföpeare werde ich auch Noth haben, hier zu Eriegen. 

Was Du über den Triftan ſchreibſt, ift mir fehr inter: 
eſſant, aber über meinen Plan muß ich mich nicht recht deut: 
li) gemacht haben, denn wie Du ed meinft, dad würde ic) 
allerdings für höchſt fehlerhaft halten. 

Man muß, däucht mir, diefe Gefchichte ald eine Mytho— 
logie betrachten, wo man wohl modificiren, erweitern, flüch— 
tige Winte glänzend benußen, aber nicht rein heraus erfinden 
darf. Das ift ſchon in den Alteften Bearbeitungen dedTriftan, 
daß er an den Hof ded Artud kommt. Diefe Indication hat 
ſchon der Verfaſſer des Nouveau Tristan (freilich eined ziem— 
lic) ſchlechten Buchs); Du wirft ed in Dredden finden, es iſt 
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Hein Folio, aud dem 16ten Jahrhundert; Treffan hat nichts 
anderd gefannt, ald gerade diefed, und ed auf feine MWeife 
zu benugen geſucht. Ich glaube, ſchon in der Minnefänger: 
Behandlung wird die Bekanntfhaft mit Lancelot auödrüd: 
fi erwähnt. Hier wollte ih nun einen Xheil von der 
Geſchichte des lebten, wie fie in dem großen in Dredden be: 
findlichen Ritterbuche befindlich, erzählen lafien, überhaupt 
eine Ausſicht auf die Herrlichkeit von Artus Hof öffnen, wo 
dad Graal dann, ald ein nody unaufgelöfted Abentheuer 
prachtvoll im Hintergrunde ftehen follte. Lancelot ſowohl 
ald Triftan reiten nicht nad) dem Graal, fie wiſſen wohl, 
daß fie fich entfeßlich proftituiren würden, wenn fie ed thäten, 
weil ein jungfräulicher Ritter dazu erfordert wird. 

Aber dad ift gerade ihre Wehmuth und ihre Neue, daß 
fie, fonft in allem die erften, bier ausgeſchloſſen find. Weiter 
fteht nichtd in der Ankündigung in meinem 1 ften Gefange, 
und follte diefe dennoch an dem Miöverftändniffe Schuld fein, 
jo kann fie nachher verändert werden, wenn idy mit dem Ge: 
dichte fertig bin. Darüber kann ich nicht mit Dir einig fein, 
daß dad religiöfe im alten Triftan fpöttifch zu nehmen fei: ed 
ſcheint mir rechter Ernft, daß Gott der ſchuldigen Iſolde bei 
der Feuerprobe durchhilft. Diejed Gemiſch von Sündlichkeit 
und Unfhuld, von Leichtfertigkeit und Frömmigkeit jcheint 
mir eben der eigenfte Geiſt des Gedichts und Triftan bejon- 
ders wird ald ein wahrer Heiliger und Märtyrer der Treue 
aufgeitellt. 

Ueber dad Alter ded Romans möchte ed ſchwer fein, 
etwad audzumitteln, ohne in der franzöfiihen National: 
Bibliothek alle die alten Manuferipte vor fid) zu haben und 
zu vergleichen. Lied doch auch die Bearbeitung im Bud) der 
Liebe. 

Viele Grüße an Deine liebe Frau. Deine Schweiter 
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mußt Du entichuldigen, dad Schreiben fällt ihr jeßt gar zu 
ſchwer, fonft ift ihr Befinden leidlich. — Bernhardi ift mit 
jeiner Grammatif fertig. 
Dein 
A. W. ©. 


XX. 
B., d. 24. Dec. 1802. 
Liebſter Freund. 


Eben ſehe ich, daß die Poſt nach Frankfurt heute Vor: 
mittag abgeht, und kann aljo nur wenige Zeilen fchreiben, 
um fie nicht zu verfäumen. 

Dad Manufeript vom Ion nimm mit nad) Dredden, 
wenn Du nämlich bald dahin gehft und händige ed meiner 
Schwefter ein. DBleibit Du noch lange in Ziebingen, fo 
ſchicke ed nach gemachten Gebrauch mit der Poft an fie. 

Empfiehl mid) bey dieſer Gelegenheit dem Grafen von 
Finkenftein, und entfehuldige mich, daß ich mein Verfprechen, 
ihm den Son mitzutheilen, nicht eher halten können. 

Die Andacht zum Kreuze hätte ich Dir früher gefchiekt, 
wenn ich fie nicht erft eben wieder zurücd erhalten. Es findet 
ich wohl Gelegenheit, fie mir mit den beyden Bänden der 
Müllerfchen Altdeutſchen Sachen nad) Berlin zurückzubeforgen. 
Ich wollte diefe Abjchrift bey dem bald anzufangenden Drud 
gebrauchen. 

Reimer bat für Di aud einer Auction dad Lieb der 
Nibelungen, den Triftan und einige andre Stüde der Mül— 
lerihen Sammlung erftanden, Du wirft aljo mein Erem- 
plar entbehren können. Es fehlt hauptjächlich nur der Par: 
cival. 

Einen Arioſt für Dich habe ich nun hier, mag Dir aber 
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fein Porto dafür verurfachen, Du erhältit ibn mit Gele 
genbeit. 

Schütze bat mir gejagt, der Graf v. Finfenftein habe 
einiged aud dem Petrarca überfeßt. Kannft Du mir bie 
Privatmittheilung davon verjhaffen, fo wäre ed mir jebr 
angenehm. Ic habe legthin aud; eine Anzahl Sonette um: 
ein paar Canzonen überjeßt, und werde nod) mehrere binze: 
fügen, daher intereffirt ed mich, da Echüße fie als ſehr gelun: 
gen beſchreibt. Meine laſſe idy eben abjchreiben und ſchicke 
fie Dir mit nächfter Poft, fowie die Gloſſen. 

Deine Schwefter befindet ſich jeßt wieder ziemlich qut und 
die Bäder und ftärfende Mittel werden ihr bald audy ihre 
Kräfte wiedergeben. Die Kinder find friih und geſund 
Dein Bruder in Weimar arbeitet viel und ift wohl. 

Lebe recht wohl, grüße Deine liebe Frau und theile bald 
etwas mit 

Deinem 
A. W. ©. 


XXI. 
Berlin, d. 15. Febr. 1803. 
Liebiter Freund! 


Bor ein paar Pofttagen befam ich einliegenden Brief von 
Frommann. Um fein Berlangen zu erfüllen, ift es des 
beite, denfe ich, Dir den Brief felbit zu ſchicken. Was die 
Airs betrifft, jo muß man ed mit Frommann fo genau nicht 
nehmen, fonft fpricht aber die Sache für ſich felbft. Zur fei- 
nen Buchhändler Argumenten möchte ih nun eine Menge 
poetijche hinzufügen, Du wirft Dir dad alled aber ſchon jelbit 
jagen. Es wäre wirklich jest an der Zeit, dab Du einmal 
wieder ein großed Kunftwerf aufftellteft, und je länger Du 
ed aufichtebit, je fchwerer wird Dir die Vollendung werden. 
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Wenn Du einen Theil ded Manuferiptd um die Mitte März, 
und dad übrige Ende März hinſchickſt, fo kann ed gewiß noch 
auf die Meſſe fertig werden. Welchen Triumph alle Deine 
Freunde haben würden, brauche ic) nicht erft zu jagen. 

Ih babe immer gehofft, Du würbeft mir mein Manu 
jeript von der Andacht zum Kreuz mit einer Gelegen- 
beit zukommen lafien. Mein Brouillon wird in der Drude: 
rei gebraucht, zum Borlefen im Collegium muß id) jenes 
nothwendig haben, idy bitte Dich aljo, ed mir nicht länger 
vorzuenthalten. Mit meinem Eremplar der Nibelungen und 
dem Moreto hat ed weniger Eil, diefe können auf eine Gele: 
genbeit warten, und ich hoffe, Du bringit fie mir noch jelbft 
mit. Den Ion wirft Du wohl fhon an meine Schweiter 
geſchickt Haben, ſonſt thu’ ed doch unverzüglich. 

Ich habe immer nody Deine Belin- Eremplare vom 2ten 
Band Novalid in Verwahrung. Reimer hat mir nachher ein 
eigned Belin-Eremplar vom 2ten Band für mid) gejchenft, 
welches ich allerdingd durch mein fleißiged Corrigiren redlic) 
verdient. habe. Indeſſen fehlt mir der Ite, wenn Du davon 
noch ein Eremplar übrig hätteft, könnten wir Deiner Schwe— 
fter damit ein Geſchenk machen. Haft Du dad aber durchaus 
nicht, und ergänzt Dir diefer 2te Band ein Eremplar, fo 
bin ich bereit, einen Tauſch einzugehn. — 

Mein Bruder hat mir umftändlic; gefchrieben. Er ift 
entzüctt über Deine muſikaliſchen Gedichte und ladet Dich 
dringend zur Theilnahme an der Europa ein, wovon wir 
bald dad Ifte Stüd erhalten follen. Befonderd die Fort: 
ſetzung Deiner Briefe über Shaffpeare wünſcht er fich außer: 
ordentlich. 

Ih möchte Dir gern vieled aus feinem Briefe mittheilen, 
babe aber heute unmöglidy Zeit. Nur fo viel, daß er fehr 
Heißig iſt, ſchon Perſiſch gelernt hat, und Indiſch bald an- 
fangen wird. 
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Sch babe unterdeſſen mancherlei Proben mit Ueberſetzun 
gen aud den Griechen gemacht, die Dir intereffant fein würden. 

Gegen ehemals jpüre ic) große Fortichritte in Diefer Kunft, 
die ich ebenfowohl wie die Nakhbildung der Romantiſchen 
Dichter bis auf den höchſten Punkt zu eultiviren gefonnen bin. 

Deine Schweſter läßt Dich auf's zärtlichfte grüßen. Diele 
ganze Zeit ber hat fie gewünſcht, Dir recht umftändlich zu 
antworten, allein theils iſt fie nicht allein geweſen, tbeili 
hat fie fich fo befunden, daß ihr dad Schreiben fehr beichwer: 
lich fällt. Sie rechnet gewiß darauf, Dich, wie Ehüße") uns 
aefagt, im März noch hier zu fehen, und ladet Dich aufs 
herzlichfte dazu ein. Wegen ihrer Gejundbeit darfit Du nicht 
in Sorgen fein, ich hoffe, ed ift auf dem guten Wege damit, 
fie gebraucht die Mittel anhaltend, und befonderd erwarte ib 
viel Frucht vom Baden, welches fie theild wegen der Kälte, 
theild wegen eintretender Zufälle nody wenig bat thun fön- 
nen. Die Kinder find fehr gefund. 

Dad dramatiihe Mährchen (noch bat es weiter feinen 
Namen) habe ich jet endlich in’d Meine geichrieben, Dir eine 
Abſchrift zu beforgen war nicht möglih. Komme nur ber, 
jo wollen wir ed zufammen lefen. — Deine Schweſter bat 
ein neued angefangen und ed auch jchon ziemlic) weit geführt, 
bis fie dur) ihr Befinden abgehalten wurde, fortzufabren. 

Lebe recht wohl, ed ift mir unmöglich, mehr zu jehreiben, 
ich ftecfe tief in Arbeiten. Der Himmel weiß, wie id noch 
alles beftreiten werde, was id) vorbabe. 

Wenn Du den Detavian fertig fchreibit, jo bittet Friedrich 
recht fehr um eine Selbftanzeige davon für Die Europa. 

Leb nodymald wohl, grüße Deine liebe Frau und Burge— 
dorff. Dein 

A. W. S. 


1) Mit dieſem „Schütze“ iſt wohl bier wie früher Wilhelm von Schäs 
gemeint. 
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Berlin, d. 15. März 1803. 
Liebſter Freund! 


Am Sonnabend Mittag iſt Dein Brief angekommen, und 
ich habe noch gleich an demſelben Tage den Octavian, Dei— 
nem Auftrage gemäß, an Frommann mit einem Briefe ab— 
geſchickt. Es freut mich außerordentlich, daß er nun noch 
auf Oſtern erſcheint; ich bin begierig zu wiſſen, ob allein, 
oder als dritter Band der Romantiſchen Dichtungen. 
Melde doch, was Du jetzt vorhaſt, und ob die zweite Hälfte 
des Octavian bald nachfolgen wird. 

Deine Schweſter hatte ſich ſchon vorigen Poſttag und wie— 
derum heute vorgenommen, Dir zu ſchreiben, allein nicht 
Kraͤfte genug gehabt; ed würde fie zu ſehr ergreifen. Sie 
it leider die ganze Zeit unpäßlic) geweſen, jedod hoffe ich, 
daß Du Did) deöwegen nicht zu beunrubigen brauchſt. Shre 
Uebel rühren wohl hauptfählich aus "allzu großer Schwäche 
und Reizbarkeit ber. Wir waren heute Vormittag jpabieren, 
und wollen aud) jebt eben in’d Schauſpiel. Es ift heute das 
Benefiz der Unzelmann, eine neue franzöfifche Operette. 

Ich bin beihämt, daß ich Dir in Erwieberung ded Octa— 
vian immer noch nicht den Son habe fenden können. Meinen 
Brouillon mag id) nicht gern hergeben, und die erſte Abfchrift, 
die ich felbit bier babe nehmen laſſen, hat mein Abjchreiber 
noch in Händen, um die zweite danach zu verfertigen.. Ich 
boffe allernächitend eine große Sendung nad) Dredden zu 
veranftalten, wo der lebte Band vom Shakfpeare für Did), 
die fertig gedruckten Mährchen Deiner Schwefter, worin ver: 
ſchiedenes, wad Du noch nicht kennſt, der D. O. 4 Th., die 
Abſchrift vom Ion, und die Eremplare vom Alarcos zugleich 
ankommen follen. Sage doch Friedrichen, er möchte mir 
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wegen der Zahl derfelben, die er felbft oder ich in feinem 
Namen von Unger begehren möchte, und wegen der Bertbei: 
lung und Berfendung Aufträge ertheilen. Da ich mir vor: 
läufig einige von Unger auögebeten, bat er mir 6 auf Velin 
geſchickt, wobei der Medufenkopf fid beträchtlich beſſer aus: 
nimmt, und mir dazu fagen laflen, die übrigen wären beim 
Buhbinder und würden brodirt. Da fie ungeheftet find, 
babe id) fie fogleicy zum Buchbinder geichidt. 

Die Audhängebogen, fage an Friedrich, hätte ih Hum: 
boldten und Brinkmann auf ihr dringended Bitten gelteben. 
Den legten ſprach ich noch nicht darüber; Humboldt if 
eigendd zu mir gefommen und bat fi mit vielem Reſpect 
geäußert. Dein Bruder ift ſehr fleißig, und hat, da er nicht 
mehr lange wird hier bleiben können, viel zu arbeiten. Die 
Büſte der Tochter ded Minifterd Haugwitz, Gräfin Kalkreutb, 
it eben fertig geworden, die der Frau von Berg wird aud 
bald fo weit fein, und jeßt modellirt er die Gräfin Voß. Er 
bat faft gewiffe Ausfihten, dad Portrait der Königin eben- 
falld zu machen, wenn ed nicht etwa durch Schadow, deſſen 
Schweſter Kammerfrau bei ihr ift, hintertrieben wird. Man 
muß alſo nicht davon reden. Indeſſen hat die Königin eö 
ſelbſt verfchiedentlich gejagt, und hinzugefügt: fie wünfde 
den Bildhauer Tieck befonderd auch deöwegen kennen zu ler: 
nen, um mit ihm von feinem Bruder zu ſprechen, den fie 
ald Dichter fo fehr habe rühmen hören. — Es ſcheint, daß 
wir jet unter den Prinzen bei Hofe und fonft verſchiedne 
Freunde haben; ed wäre drollig, wenn einmal die verrufene 
Parthei die protegirte würde. 

Noch habe ic) jegt feine neue Arbeit angefangen, ich kann 
nicht wohl eher, biö dad Collegium zu Ende ift, weldyed mid 
wöchentlicdy zweimal ftört; dann wird ed aber mit großem 
Eifer geſchehn. 
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Deine Schweſter will Dir mit nächſter Poſt das nähere 
über ihre Reife nad) Dresden ſchreiben. Gehab Dich unter: 
deſſen wohl, grüße Deine liebe Frau und Friedrich. 

AM. S. 


XXI. 


Berlin, d. 28. Mai 1803. 


Zu Deiner Beruhigung, liebfter Freund, melde id Dir, 
daß ih von Wilmand Deine Gedichte vor dem Abdruck zurüd 
erhalten. Suche nun Friedrihen die getäufchte Hoffnung 
(die Du denn doc wirflidy erregt haft, ob Du ed ſchon nicht 
eingeftehen willft) auf andre Weife zu erfeßen. Das 2te Stüd 
der Europa wird in ein paar Wochen fertig fein, und eben 
erhalte ich einen Brief von Friedricy, worin er verjpricht, die 
Fortfegung fehr raſch zu liefern, mir aber zugleich aufträgt, 
die Freunde zu Mitarbeiten zu ermahnen. Schick mir aljo 
nur bald etwas für dad 3te Stuck. Gleich nad) Deiner Ab: 
reife habe ich angefangen, Deine Bearbeitung der Minnelieder 
mit den Driginalen zu vergleihen. Sch wollte fie alle auf 
diefe Weiſe durchgehen, allein eine Privat-Vorleſung, die id) 
noch zu meinen andern Arbeiten übernommen, hat mid) nicht 
dazu kommen laflen. Ic ſchicke Dir alfo hier meine Bemer: 
fungen über die erften 26 Nrn. Achte fie Deiner Prüfung 
wertb, und ſchreib mir unverzüglicy, ob Du einige, und welche 
von meinen VBorjhlägen Du annimmft. Willſt Du mir nad) 
diefer Probe Vollmacht ertheilen, bei der Gorrectur nad) Ver: 
gleihung mit den Originalen, Kleinigkeiten (verjteht ſich nur 
foldye, über die ich gewiß bin) zu berichtigen, fo will id) fie mit 
aller Vorfiht ausüben. Du fiehft leicht ein, daß ich Feine 
andere Triebfeder hierbei habe, ald Intereſſe an der Sache 
ſelbſt. Ich kann mird auch gefallen laſſen, ein bloß paſſiver 
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Gorrector zu fein. Der Drud foll nach Reimerd Aeußerung 
bald anfangen. 

Deine Schweſter läßt Dich herzlich grüßen. Es hat und 
jehr leid gethban, von Benelli zu erfahren, daß wir für jeßt 
die Hoffnung aufgeben müſſen, Did) wieder bier zu fehen. 
Hufelandd Kur ſchlägt fehr gut an, fie hat ſich innerhalb 
14 Tagen ganz bedeutend erholt. Der Kleine ift auch glück— 
lid) entwöhnt worden, und fehr gefund. Nun finnt fie nur 
darauf, die Reife nad) Dresden, welche Hufeland fehr anräth, 
nod) vor Ende ded nächſten Monats zu bewerfitelligen. 

Melde doch etwas von der Zeit Deiner Ankunft in Dred: 
den, wovon und Genelli nichts zu fagen wußte. Es ift wich: 
tig, daß Deine Schweſter noch im Juni reift, weil fie ſich nad) 
ihren Gefundheitdumftänden richten muß, und fonft zuweit in 
den Zuli herein würde warten müflen. 

Dein Bruder befindet fi) wohl, it nur mit Arbeiten über: 
bäuft, die ihm, wie ed fcheint, außerordentlid) gelingen. 

Menn unter Humboldtd oder Burgddorfd Spaniſchen 
Büchern ſich alte Gancionero’d oder Romancero’d oder alte 
Gancioned und Romanced in andern Sammlungen finden, 
fo laßt fie mir zufommen, und bald, für mein Tafhenbudh. 
Ihr wißt, daß ed gut bei mir aufgehoben ift. 

Du mußt no den 3ten Theil der Müllerfhen Samm: 
lung, fo wie den eriten, auch das von Gaöperfo (?) von mir 
haben. Ic finde ed angemerkt und bin in dergleichen Dingen 
jehr genau. 

Lebe recht wohl, grüße Deine Lieben und Burgödorf, und 
empfiehl mich der Finkenfteinihen Familie. Ich muß eilig 
ſchließen. 

Dein 
A. W. S. 
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XXIV. 


B., d. 2. Juni 1803. 


Aus Deiner Antwort fehe ich, Tiebiter Freund, daß wir 
über die Minnelieder und ſchwerlich in unfern Meinungen 
vereinigen werden; wir wollen und nicht Darum entzweien, 
ed behalte jeder feine Ueberzeugung und wiſſe fie in Zukunft 
fo gut ald möglich zu vertheidigen. Verzeih meine Offenheit 
und ſchick mir die Blätter mit den Bemerkungen wieder. 

Ich babe übernommen, eine Gorrectur oder vielmehr 
Revifion zu machen, dieß nehme ich auch noch nicht zurück, 
jedoch muß ic) eine Bedingung auödrüclich hinzufügen; ed ift 
die, daß ich ganz und gar Feine Verantwortlichkeit haben will. 
Denn zuvörderſt ift ed eine Sache, wobei die Seßer fehr leicht 
Berjehen machen können, zweitend traue ich mir felbit nicht 
die Geduld zu, Dein Manufeript in allen Pünktchen mit den 
gedruckten Bogen zu vergleichen, drittens ift Deine Hand nicht 
jo leferlih, daß ich nicht, fo jehr ich an fie gewohnt bin, zus 
weilen über die Lejeart zweifelhaft fein follte, und endlich habe 
ih nad) unfern gegenfeitigen Erklärungen gar kein Kriterium 
mehr für dad, was ein offenbarer Schreibfehler ift, und muß 
aljo auch ftehen laflen, was id) dafür halte. Trauren— 
Schwenderin ſchien mir einer, Du nahmſt es aber bei Dei: 
nem Hierjein in Schuß, führt ed auch jeßt nicht unter denen 
an, die Du verbeflert zu ſehen wünſcheſt. Sehnden in 
jehnenden zu verwandeln verdirbt an manden Stellen 
nad) den vorgenommenen Veränderungen den Vers, wie gleid) 
vorn in dem Piede von Veldeck, wo jet Gedanken für 
Denken fteht u. |. w. Ich werde die Gorrectur, wenn aud) 
der Drud anfängt, nicht eher machen, bis ich Deine förmliche 
und unverflaufulirte Losſprechung von aller Verantwortlid): 
keit habe; Du kannt dagegen gewiß fein, daß ich meinen 
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Meberzeugungen nicht ein Tüttelhen Deiner Handſchrift auf 
opfern werden. 

Deine Schwefter läßt herzlich grüßen, fie hat wieder einige 
ſchlimme Tage gehabt, ed fehlt viel, daß dad Uebel jchon aus 
dem Grunde gehoben wäre. Indeflen wird fie alles thun, 
um die Reife nach Dresden baldmöglichit zu bewerkitelligen. 

Reimer hatte Dir ſchon gefchrieben, wie ich gejtern zu 


ihn kam. 
Lebe recht wohl, grüße Deine liebe Frau. 
Dein 
A. W. S. 
XXV. 


Berlin, d. 8. Febr. 130. 


Liebiter Freund! 

Verzeih, daß ich auf Deine öftern freilich kurzen Briefe 
fo Tange geichwiegen; ich ftede jehr in Arbeiten und dann 
wollte ic) jogleid) dad Bud) der Liebe mitjchicken, was ich nit 
eher ald jet konnte. Es fällt mir fchwer, mid) davon zu 
trennen, und ich bitte Dich zu glauben, daß ich Dir etwas 
anvertraue, wad mir jehr viel werth ift, und woran ein Schade 
mir nicht leicht würde erfeßt werden können. Ich rechne dar: 
auf, daß Du ed bei Deiner Hieherfunft wohl eingepackt wie: 
der mitbringen wirft. 

Megen der beiden nordiihen Bücher haben wir ſogleich 
auf die Königl. Bibl. geſchickt, aber zur Antwort erhalten, dap 
fie nicht da find. Das Kjämpa Wilar ift mir unmittelbar 
aus Herderd Volköliedern befannt, wo einige vortreffliche Ro: 
manzen daraus ſich finden. Melde mir dod), was fonft noch 
außer diefen und der Heimöfringla Saga das wichtigite zum 
Studium der nordiihen Mythologie und Geſchichte für und 
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ift, jo wollte ich verſuchen, alled mit einemmal zu befommen. 
Der däntiche Gefandte Graf Baudiffin tft nämlicdy mein fehr 
eifriger Zuhörer, und würde gewiß auf meine Bitte gern in 
Dänemark Auftrag ertheilen, auch ſolche Bücher, die nicht im 
Buchladen zu haben find, für mic) zu faufen. Mit Steffend 
it in dieſem Punkte nicht viel zu machen. 

Die Trug Nachtigall von Spee haben wir ebenfalld unter: 
defjen entdeckt, und Deine Schweſter befigt fie jeßt jogar eigen. 
Ich weiß nun, wo fi) fo mandye Lieder berfchreiben, die ich in 
meinen katholiſchen Geſangbüchern lange geliebt und bewun— 
dert habe. Es find mir aud) die Lebendumftände ded Ber: 
faflerö bekannt. 

Das lateiniſche Gedicht von Walther von Aquitanien, 
worauf ich Did aufmerkſam machen ließ, ift allerdingd daf- 
jelbe, welches Du, wie id) ſehe, fchon kennſt. Wenn ed Dir 
nicht fo wichtig vorkommt wie mir, fo tft unfre Anficht eben 
verihieden. Daß es ſchlecht Latein und zum Theil in ſchlech⸗ 
ten Herametern gefchrieben, hat mir am wenigiten Dabei Anftoß 
gegeben. 

Das Alterthum des Iatein. Terted wird fi) an gewiffen 
Kennzeichen, wenigftend auf ein Sahrhundert nach, beitimmen 
laſſen, und idy glaube einige dergleichen fchon gefunden zu 
haben, denen zufolge ed zwar nicht jo alt fein würde, ald der 
Herauögeber will, aber immer noch viel älter, ald unfer heu— 
tiger Tert der Niebelungen. Wad aber mir dad Wichtige 
dabei ſcheint, ift die über allen Zweifel einleuchtende Gewiß- 
beit, daß der latein. Verfaffer nach einem deutichen Gedicht 
im Styl und aud dem Zeitalter der Niebelungen gearbeitet, 
und ſolches bloß mit Birgil. Phrafen zugeftußt. Es finden 
ich zwar über manches abweichende Angaben in beiven, die 
aber zur Beftätigung der Aechtheit dienen, gerade wie die my= 
thiſchen Widerſprüche in der Iſias und Odyſſee. Die Ueber: 


einftimmung, befonderd biö in das tiefite und * der Cha: 
Briefe an 8, Ziel. III. 
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rafterdarftellung hierin tt defto merfwürdiger. Mebrigend hat 
Fiſcher aud) den Schluß des Gedichtd aud einem andern Coder 
beraudgegeben. Dad Stüd, weldyed id) in meinen Borlefun: 
gen aus den Niebelungen bloß in etwas erneuter Sprache 
mitgetheilt, Dir zu ſchicken, wäre in der That nicht der Mühe 
werth. Du kannſt Dir denken, daß eine Arbeit, die fehnell 
nur für den Augenblick hingeworfen wurde, nicht mit aller 
nöthigen Sorgfalt und reiflichen Heberlegung ausgebildet 
werden fonnte. Ic hab mir zum Gefeß gemacht, nichts 
grammatiſch durchaus veralteted ftehen zu laffen, und mußte 
daher oft auch die Reime ändern. 

Deiner lieben Frau fage, fobald ich den Lazarillo de 
Formes bejäße, würde id) ihn ihr gewiß mittheilen, ich zweifle 
aber, ob ed ihr jo viel Vergnügen machen wird, wie mir, in: 
dem id) einen ganz befondern Sinn und eine angeborne Freude 
am Bettelhaften und Luftigen habe. 

Du haft Glück mit altdeutichen Seltenheiten, der Tyturell 
it gewiß eine große. Da die alte Bearbeitung ſchon in 
Strophen und kurzen Verſen war, fo ift ed vermuthlich weni: 
ger alterirt, ald dad Heldenbud). 

Deine Schweſter läßt auch herzlich grüßen, und bitten, die 
Herkunft möglicht zu befhleunigen, und ihr den deutſchen 
Amadis mitzubringen. Died vergiß ja nidt. Sie war 
diefe Zeit her etwad wohler, hat aber feit einigen Tagen viel 
Krämpfe gehabt. Dein Bruder ift wohl und fleißig. Grüße 
an Burgsdorf! 

Dein 
A. W. Schlegel. 
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XXVI. 


Berlin, d. 13. März 1304. 


Berzeib, geliebter Freund, daß ich mit der Antwort fo 
fange im Rückſtande geblieben bin, ich bin fehr mit Arbeiten 
geplagt, und habe außerdem nod) vielerlei Störungen. Das 
Geſchenk an die Schweiter habe id) gehörig beforgt, fie läßt 
Malen herzlich dafür danken, eb hat ihr eine große Freude 
gemacht. Ihr müßt fie entichuldigen, daß fie euch nicht ſchrift⸗ 
lich jelbft ihren Dank gejagt hat, dad Schreiben wird ihr bei 
ihrem jeßigen Befinden jchwer. Die legten drei Wochen ift 
ed gar nicht fo gewejen, wie ic) gewünſcht hätte. Menige 
Tage vor ihrem Geburtötage hatte ſie einen [hlimmen Krampf: 
zufall, wir bemühten und um fo mehr, ihr aud) etwas hübſches 
zu ſchenken, und diefen Tag heiter zu feiern. — Hufeland, mit 
dem ich neulich am dritten Drte über ihren Zuftand fpradı, 
giebt alle Hoffnung, er rechnet befonderd auf den Frühling, 
auf ihre Reife, und die mit verändertem Aufenthalt und Ver: 
bältniffen verbundne Beruhigung und Aufheiterung. Er be: 
diente ſich noch gegen mic) des Ausdrucks, fie müſſe fi) noth— 
wendig heraudreißen. Wenn Du kommſt, und die Aufwallung 
der Freude fie etwa wohler ausſehen macht, fo bittet fie Did), 
Dir ja darüber nichtö merken zu laſſen, weil Bernhardi die 
Wichtigkeit ihrer Uebel niemald eingeftehen will. 

Die Materie von den Niebelungen ift zu weitläuftig, um 
darüber zu fchreiben, ich verſpare alled auf dad mündliche, 
Mit Johannes Müller, der feit einigen Wochen bier ift und 
nun auch hier bleibt, da ihn der König in Dienfte genommen, 
babe id) ein ausführliches Gefpräd) darliber gehabt, und ver: 
ſchiedenes, was ic) noch nicht wußte, über manche hiftorifche 
Punkte erfahren. 

Wenn Du nicht bald kommſt, fo ſchick mir noch vorher 
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dad Verzeichniß der zu unfern nordiſchen Studien nothwen— 
digen Bücher, ich wollte ed dem Grafen Baudiffin gerne nody 
vor meiner Abreife von bier einhändigen. Sch werde wohl 
auf die Meſſe nad) Leipzig gehen, und nachher eine Zeitlang 
in Nennhaufen zubringen. — Daß Du dad Bud) der Liebe 
wieder mitbringft, darauf verlaffe ich mich, mein Herz hängt 
daran. 

Knorring läßt Didy und Burgsdorff ſchönſtens grüßen, 
und den leßtern bitten, die Commiſſion wegen der Pferde nicht 
zu vergeflen, da jeßt, wo ich nicht irre, der bewußte Pferde: 
markt ift. Es Itegt viel daran, er wird ſich vielen Dank er: 
werben, wenn er die Sache ſich will empfohlen fein laffen. 

Die dramatiſchen Fantafieen Deiner Schweſter werden 
in dieſen Tagen fertig gedruckt fein, fobald ein guted Exem— 
plar zu haben ift, ſollſt Du ed befommen. 

Sc werde dad Vergnügen haben, Dir eine Heine Samm— 
lung dramatiſcher Spiele von einem jungen Freunde, 
der fi) Pellegrin genannt hat, ald Herauögeber einzuhändi= 
gen. Dad meinem Bruder beftiimmte Cremplar von den 
Minneliedern follteft Du bier jemand in Verwahrung geben, 
um eine Gelegenheit nad) Parid zu benußen; von Ziebingen 
aus wird ſich ſchwerlich eine finden. Friedrich ift übel daran, 
wenn er die neuen Sachen fo fpät erhält. 

Ich weiß nicht, wad mir den Verdacht zugezogen haben 
fann, gegen Did) erkaltet zu fein, ald daß id) in Aeußerung 
meiner Urtheile über Deine Eritifchen Arbeiten und Plane 
zurüchaltender geworden bin, weil Dir meine offenherzigen 
Bemerkungen über die Minnelieder misfallen haben, und Du 
fie zurüctgewielen haft. Da Du aber meine Meinung über 
die metriſche Form der Niebelungen wifjen willft, fo will id) 
fie gern jagen. Der längere Berd am Schluß der dten Zeile 
ſcheint mir durchaus wejentlih. Mit der Affonanz, dad finde 
ic) problematifh. Hier und da fehe ich Spuren ded ehema— 


293 


ligen volllommnen Reims in der Mitte, an den meiften Stel: 
fen jo wenig aſſonirendes, daß ich mir gar nicht denken kann, 
wie der alte Tert jollte geweien fein. Und doc glaube ich 
Spuren zu fehen, daß er jehr geſchont ift, und nur das noth— 
wendigite verändert worden. Bedenke auch, daß in den Zei: 
ten des Urterteö die weiblichen Endfylben nod) nicht durch das 
durchgängige e gleichgemacht waren, fondern mit a,o, i, u 
wechſelten und aljo die Beobachtung der weiblichen Affonanz 
doppelt künſtlich geweſen wäre. Weberhaupt würde ich für 
die wenigit möglichen Veränderungen ded Textes ſtimmen, 
jo daß nur Dad undeutlich gewordne und ftörend Veraltete 
weggenommen würde Doch jeder hat hierbei feine eigne 
Weile. 

Den Eoder von St. Gallen wird man zum Eollationiren 
nicht habhaft werden können, die ganze Bibliothek ift ver: 
iprengt, und ſteckt in einzelnen Kiften und Berfchlägen in Tyrol 
und da herum, wie mir Joh. Müller gefagt. 

Die kommſt Du auf Wolfram von Eſchilbach ald Bear: 
beiter des jeßigen Terted vom Heldenbuch, ded gedruckten 
nämlih? Dieſes it ja viel fpäter. Wie Du aus Adelungsd 
Nachrichten fehen kannſt, find die wichtigften Handfchriften 
vom Heldenbud) in Rom. 

Doch ih muß abbrehen. Dein Bruder in Weimar ift 
wohl und fehr fleißig. — Mit dem 2ten B. Span. Theater 
bin ich leider immer noch in der Arbeit, dad zweite Stüd ift 
immer noch nicht ganz fertig und das 3te nicht angefangen. 
Seit einigen Tagen ift meine Schwefter mit den ihrigen aus 
Dreövden bier. 

Grüße Maldyen ſchönſtens, ihr Eifer für dad Spanifche 
freut mich fehr, meine biefigen Schüler haben, Schierſtädt 
auögenommen, feit meinen im vorigen Winter gegebenen 
Stunden nicht viel darin gethban. Den Lazarillo de Formes 
babe ich leider immer noc nicht habhaft werden können. 
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Mer weiß, ob er ihr jo viel Vergnügen macht, denn ich bin 
von diefem Fache ded Bettleriihen und Laufigen nämlich, ein 
ganz bejondrer Liebhaber, 
Leb recht wohl. 
Dein 
A. W. S. 


XXVII. 


Genf, d. Aten April 1809. 


Dein Brief, geliebter Freund, war mir ein fehr wertbet 
Lebend= und Liebeözeichen, und id) begreife kaum, wie ich ibn 
jo ange habe unbeantwortet laſſen können. Indeſſen wird 
ed Dir durch Friedrich und Deine Schweiter nicht an Nach— 
richten von mir gefehlt haben. Was id) diefen Winter von 
Deiner Gefundheit gehört habe, befümmert mid); der Winter 
in Jena wo Du zur Aufheiterung der Andern fo viel beytru— 
get, wiewohl Du ſelbſt jo viel litteft, ift mir noch lebhaft im 
Gedächtniſſe. Wie mancherley iſt feitvem mit und und in der 
Welt vorgegangen! Wir follten und wirklich einmal wieder 
irgendwo zufammen finden, um aud dem Herzen darüber zu 
Iprechen. 

Sollteft Du nad) der Schweiz kommen, fo wirft Du auf 
dem Schloſſe meiner Freundin beftend aufgenommen ſeyn. 
Sie trägt mir auf, Dich zu grüßen. Schon feit langer Zeit 
hat fie lebhaft gewünſcht, Did) kennen zu lernen, wenn ed nur 
irgend eine Sprache giebt, worin ihr euch verftändigen Fönnt. 
Sie hat faft alled von Dir gelefen, den Sternbald liebt fe 
am meiſten. 

Ic danke Dir für die desenganos über unfre ehemaligen 
Bekannten in Berlin. Deine Berichte ſcheinen mir nur allzu 
glaubhaft, auch von andern Eeiten ift mir dergleichen zu 
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Dbhren gefommen. Es kann mir wohl jehr gleichgültig ſeyn, 
was jene in ihrer armfeligen und dunfeln Eriftenz über mid) 
audbrüten. Nur bedauert man feine verlohrne Audlage an 
redlihen Gefinnungen. Schütz ift nach feinen Tragödien zu 
urtbeilen ein großer Fraß geworden, die wahnwitzige Eitelfeit 
richtet foldye Menſchen zu Grunde. Ueber Fichte bift Du nun 
ſelbſt beſſer aufgeklärt, fein Betragen in der Sache Deiner 
Schweſter fcheint unverantwortlic zu jeyn. Bon feinen 
Schriften will ich nichts jagen, ed ift aud mit ihm. Was ift 
lächerlicher ja läfterlicyer ald feine Einbildung, das Chriſten⸗ 
thum wieder beritellen zu. wollen, und feit dem Evangeliften 
Johannes der erite zu jeyn, der ed verfteht? Man ift verjucht, 
ihm feine Reden an die Deutichen des Muthed wegen anzu: 
rechnen; allein es ift eine ſolche Miſchung von Zaghaftigfeit, 
Unwifienheit der Geichichte und Unvernunft darin, daß man 
ich darüber nod am bitterften betrüben möchte, daß wir feine 
befieren Propheten haben. — Schleiermacher, der Friedrichen 
und mir doch manched verdankt, foll ſich ebenfalld feindfelig 
betragen. Der einzige danfbare Schüler, den ic) gehabt, it 
Fouque, 

Auf Deine Ueberfeßung von Love’s labours lost bin id) 
ſehr begierig. Du follteft fie doch ja fertig machen und in 
demjelben Format wie die meinige drucken lafien. Ich habe 
die Uebung in Wortpielen ganz verlohren, und würde fehr 
verlegen feyn, wie ich dieß Stück überfegen follte. Weberhaupt 
gebt ed mir feltiam mit diefem gebenedeyten Shaffpeare: ich 
kann ihn weder aufgeben, nod) zum Ende fördern. Indeſſen 
boffe ich diefen Sommer einen großen Rud zu thun. 
Richard III. ift fertig, und Heinrich VII. angefangen. Es 
üt leicht möglich, daß mir Mad. Unger Deine Arbeit am 
Shakjpeare in einem etwas veränderten Lichte vorgeftellt hat, 
damit ed mir ein Antrieb zur Eile werden möchte. Uebrigens 
Hagte fie vor einiger Zeit über Mangel an Nachrichten von 
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Dir, und daß fie von manchem, was Du ihr veriprochen, 
nichts weiter höre. Du haft freylich nicht nur ihr, jondern der 
Welt überhaupt vieled verſprochen. Was wird aus allen 
Deinen dichteriichen Planen? Auch über Shakſpeare, über 
die altdeutichen Gedichte wollteft Du fchreiben. Ic) geftehe, 
ich beftellte mir von Dir lieber etwad als über etwas. 

Melde mir baldigft, wohin ic) Dir den zweyten Band 
bed Spanijchen Theaterd und den eriten meiner VBorlefungen, 
die jeßt eben, auf die Meſſe, erjcheinen, ſchicken laſſen ſoll? 

Lebe taufendmal wohl, und behalte mich in gutem Anz 
denken. Dein Bruder wird Dir manded von mir erzählen 
können. 

Unveränderlid Dein 
treuer Freund 
A. W. S. 


XXVIII. 


Bonn, d. 30ften März 1828. 


Nach jo langen Sahren der Entfernung muß id) Dich, 
theurer Freund, dod) endlich einmal wieder brüderlid begrü= 
Ben. Es war mir jehr Ernft, Did) vorigen Sommer von 
Berlin aus zu befuchen:: ich forderte Deinen Bruder dazu auf; 
er konnte ſich nicht [od machen; und fo unterblieb ed, da mich 
ohnehin Familien Berhältniffe gang den entgegengejeßten 
Meg nad) Hamburg und Hannover hinzogen. Dein Bruder 
bat herrliche Werke an’d Licht gefördert, und ift immer der 
alte getreue. Deine Novellen habe ich mit unendlihem Er: 
gögen gelefen — befonderd die Zopfgefdichte — jo etwas if 
jeit dem Don Duirote gar nicht wieder gefchrieben. 

Das Dicyterleben ift hinreißend, es follte in’d Engliſche 
überfegt werben — farebbe furore! In meinenjegtgefammelten 
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kritiſchen Schriften ift von Dir die Rebe, zwar kurz, aber ich 
boffe, Du wirft zufrieden fein. Meine „Berichtigung einiger 
Mifdeutungen‘ wird Dir num au wohl fhon vorgelommen 
fein. Ich babe mic) ſchwer dazu entichloffen, aber dad Ber: 
hältmiß zu Friedrich nöthigte mir diefe Erklärung ab. Ich bin 
mit feinen neueren fchriftitellerifchen Offenbarungen im höch— 
ten Grade unzufrieden. War’d nicht ein Sammer, daß ein 
folder Geift fo zu Grunde gegangen ift? Bor allen Dingen 
ermahne ich Dich, bitte Dich, beſchwöre Dich, Deine Geven: 
nen") zu vollenden. Es ift nicht nur ein hinreißendes Werf, 
jondern auch in den jeßigen Zeitläufen eine männliche Hand⸗ 
lung. 

Komm dod) einmal an den Rhein, laß Did) von Deinem 
Bruder mitbringen. Du follteft herzlich willkommen fein, 
und würdeſt mic) ganz artig eingerichtet finden. 

Meine Geſundheit hatte fehr gelitten, hat ſich aber wieder 
befeſtigt. Faſt täglich durchfliege ic) die ſchöne Umgegend 
auf edlen und muthigen Roffen. Ic bin heiterer, wie je, 
die alte Neigung zum Scherze tft auch immer da. 

Lebe taufendmal wohl und behalte mich in freundichaft: 
lichem Andenfen. 

Ewig Dein 


A. W. v. Schlegel, 





XXIX. 
Bonn, d. Tten October 1829. 


Geliebteiter Freund! 

Ich empfehle angelegentlid Deiner wohlwollenden Auf: 
nahme Herrn Bildhauer Gauer, einen geiftreichen und talent- 
vollen Künftler, der fi) einige Jahre bei und aufgehalten hat. 

1, Was würde wohl die Summe jein, wollte man alle in dieſer 


Sammlung zerftreute Ermabnungen, die „Cevennen“ betreffend, abdi- 
ren? — In der That blieb das Facit leider — Null. 
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Wir, nämlich Welder und D’Alton mit mir, hätten ibn gem 
ald Zeichenlehrer hier behalten; allein wir haben ed nicht 
durchfeßen können: und fo ift ed natürlich, daß er einen Drt 
verläßt, wo wenig Aufmunterungen und Hülfdmittel für die 
Kunft vorhanden find. Ich bin Hrn. Gauer noch bejonders 
verpflichtet wegen der Gefälligfeit, womit er einen armen 
Knaben, den id) zum Künftler zu erziehen unternommen, jebr 
Ihäßbaren Unterricht ertheilt hat. 

Lebe mit den Deinigen recht wohl, und behalte mid in 
freundfchaftlichem Andenken. 

Ä Ewig der Deinige. 

A. W. v. Schlegel 


XXX. 
Bonn, den 15ten Januar 1830 


Theuerſter Freund! 

Hier jende ih Dir einige Späße, welche ich Dich bitte 
mit aller möglichen Discretion anonym in eins der gelefen: 
ften Tageblätter zu bringen, deren ja eine Menge in Deiner 
Nähe erſcheint. Haft Du diefe erſt fein fäuberlic angebracht, 
dann will ih Dir noch einige ejoterifche, bloß zu Deinem 
Ergößen mittheilen. 

Den Briefwechfel habe ich erft jeßt gelefen: Du kannſt 
denken, welchen Eindrud er auf mid; gemacht bat. Dft babe 
id) gelacht, oft großed Erbarmen mit beiden gehabt, bejonders 
aber mit dem kranken Uhu Schiller. Daß er nicht bloß auf 
Friedrich, jondern auch auf mid einen fo unverſöhnlichen 
Haß geworfen hatte, war mir Dod) einigermaßen neu. Mir 
ift ed recht lieb, er ift num vogelfrei für mich, da mir biöber 
die Rüdfiht auf ein ehemaliges Verhältniß immer neh 
Zwang anthat. Mit Goethe hatte ich im jemer Zeit feine 
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Urfache unzufrieden zu feyn, er benahm ſich ganz loyal gegen 
mich, aud) war er viel zu Flug, um ſich, wie Schiller, zu über: 
reden, wir jungen Leute wären gar nicht da, und würden nie 
etwad in der Welt bedeuten. Auf Goethe bin ich eigentlich 
nur deöwegen böfe, weil er durch Bekanntmachung folder Er: 
bärmlichfeiten fih und feinen Freund fo arg proftituirt. Eine 
der Iuftigften Partien ift die von dem Kunftbavian und die en= 
tbufiaftiiche Bewunderung der beiden großen Männer für ihn. 
Dad arme abgeichabte Thier wird num hier auf den Jahrmarkt 
gebracht, um genärrt zu werden, nachdem offenkundiggemworden, 
daß ed weder zeichnen noch malen, weder fprechen noch ſchreiben, 
weder denfen noch imaginiren kann. Sch habe etwa 20 Briefe 
von Schiller und 30 von Goethe. Was meynſt Du, foll id) 
diefe nun bei diefer Gelegenheit drucken laflen, und eine kurze 
Erzählung meiner perfönlihen Verhältniffe mit beiden bei— 
fügen? Wäre ed nicht vielleicht auc gut, die Aufſätze von 
Friedrich, welche den großen Haß entzündet haben, wieder ab: 
druden zu laſſen? Ich erinnere mid) unter andern, daß 
feine Anzeige der Xenien ein Meifterftück von Wiß war. Ich 
babe deßhalb ſchon Reichardts Sournal „Deutſchland“ ver: 
ſchrieben; aber die Frage iſt, ob ſich noch Exemplare finden? 
Vielleicht haft Du es ſelbſt, oder findeſt es in einer Familien: 
Bibliothef? Laß mid doch wiſſen. 

Mas meynit Du überhaupt zu einem neuen Abdruck von 
Friedrichd jugendlichen Schriften? Was er auddrüdlid) ver= 
dammt hat 3.3. die Lucinde, einige anftößige und wirklich 
tolle Fragmente ıc. muß freilich ungedrudt bleiben: aber ed 
find fo viel andre ſchöne Sachen, um die ed wahrlih Schade 
wäre. Aus der Sammlung feiner Schriften, wie fie jebt ift, 
wird niemand errathen, daß er unendlich viel gejellichaftlichen 
Wis beſaß. Ich habe auch eine Unzahl von Briefen, nod) 
babe ich die Padete nicht geöffnet. Ed Tiefen fi daraus 
vielleicht ſehr intereffante Audzüge machen. Kurz, id) hätte 
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Luft, dem früheren Friedridy gegen ven fpätern ein Denkmal 
zu jeßen. 

Schreibe mir bald, und empfiehl mich angelegentlih 
Deiner lieben Frau, Deinen Töchtern und der edlen und lie 
benöwürdigen Gräfin von Finkenftein. Entſchuldige jo gut 
Du fannft, mein fündhafted Nichtſchreiben. Es ift ein Laſter, 
wogegen alle guten Vorſätze nichtö helfen. Deine Frau bat 
mir durch Zufendung Deined Porträts, gezeichnet von Auguite 
Buttlar, eine große Freude gemadt. Alle Freunde finden es 
meiſterlich getroffen. Ich habe an meine Nichte nach Wien 
gejchrieben, aber feit geraumer Zeit fein Lebendzeichen von 
ihr empfangen. Ich weiß nicht einmal ihre Adreffe in der 
großen Hauptitadt, Warum verweilt fie immer dort, und 
wendet fi) nicht nad) Berlin, überhaupt nad) dem Norden 
von Deutichland? Für Holland und die Niederlande Fönnte 
ih ihr jehr nachdrückliche Empfehlungen an die Königin 
Ihaffen und geben. 

Id) halte jet wieder meine Wintervorlefungen für die 
Damen, die jtärfer befucht find ald je. Da würdeſt Du die 
Ihönften Frauen und Mädchen von Bonn beifammen jeben. 

Bor einiger Zeit, da ich in einer jchlaflofen Nacht Deinen 
Fortunat lad, habe ich, wie ich fürchte, durch mein Laden 
alle Nachbarn aufgeweckt. Unfer berühmter Arzt, v. Waltber, 
bewundert befonderd die Gonfultation der Aerzte. Bloß 
wegen ber Hörner-Ecenen muß id) Did, für einen Woblthä- 
ter der Menſchheit erklären. 

Ich hecke immer allerlei Späße aus, die in meinem 
Dortefeuille bleiben. Gedrudt find nur ein paar kritiſche 
Vorreden in lateinischer Eprade. Im vorigen Sabre find 
zwei ftarfe Bände Indifcher Text erjchienen, bald ift wieder 
einer fertig. Du würdeft diefe Dinge wohl bewur.dern, wenn 
fie Dir in einer verftändlichen Sprache zugebracht würden, 
welches denn auch gefchehen fol. So eben babe idy Briefe 
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aud Indien. Ich bin zum Mitgliede der literarifchen Gefell- 
ihaft in Bombay ernannt. Zugleich kündigt mir der Gouver: 
neur, General Malcolm eine Sendung von Manuferipten 
und andern Afiatifchen Antiquitäten an, die aud) bereitd in 
London angekommen ift. 

Nun lebe recht wohl, grüße Alle, fchreibe mir bald und 
behalte mid) lieb. Wenn Du wieder nad) Bonn fomnilt, 
foll beffer für Logis geforgt feyn, denn ich habe dad obere 
Stockwerk einrichten lafjen. Die edlen Roffe ftolzieren noch 
immer vor meinem Wagen. 

Mit taufend herzlichen Wünſchen 

. Ganz der Deinige 
A. W. v. Schl. 


XXXI. 
Bonn, d. 27. Mai 36. 


Geliebteſter Freund und Bruder! 


Geſtern brachte mir Herr Löbell zu meiner großen Freude 
Deinen Brief. Wir gingen ſogleich auf meine Bibliothek, 
um den fraglichen Theil der Schauſpiele des Lope de Vega 
zu ſuchen; aber, o Jammer! es fand ſich, daß es derſelbe 
ſei, den Du ſchon doppelt haft. Barcelona 1630. 4 Parte 
veynte. La discreta venganga. Locierto per lo dudoso. 
Pobreza no es vileza. Aranco domado etc. ete. Aud Ver: 
druß, Dir nichts angenehmes fchicken zu können, möchte ich 
Dir nun dieſes dritte Eremplar zu Deinen zweien perfönlich 
an den Kopf werfen, wozu Du mir hoffentlich Gelegenheit 
ſchaffen wirft. 

Mit den Blumenfträußen ift eö leider eben fo. Ich habe 
nur ein einziged Eremplar auf Velin, nicht einmal ein ge: 
wöhnliched, zum Behuf ded Seberd, bei einem etwanigen 
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neuen Druck. Sch begreife ed aber nicht recht. Reimer 
lamentirte ja immer fo, es habe wenig Abjaß gefunden. Hat 
er etwa alled zu Maculatur gemaht? Unſer gemeinicaft- 
licher Muſenalmanach iſt eine große Seltenheit geworben: 
mein wieder ergatterted Exemplar halte ich unter Schloß und 
Riegel. Das Athenäum ift vergriffen, die Charafteriftifen 
und Kritiken vergriffen, mein Calderon vergriffen. Auch 
meine franzöfifche Schrift, über die Phädra des Racine iſt, 
wie mid) ein von Paris fommender Staliener verſichert, dort 
nicht aufzutreiben. 

Menn Du die Kur in Baden gebraudhit, jo führe doch ja 
Deinen Borfab aus, hierher zu fammen. Durch die erwei⸗ 
terte Dampfichifffahrt ift ja alles näher gerüdi, man kommt 
den Rhein mit Blibeöfchnelle hinunter. Von Mainz ift man 
zeitig den Nachmittag bier. Komm nur ja. Ich kann der 
Gräfin Finkenftein, Dir und Deiner Tochter recht hübſch ein- 
gerichtete Zimmer einräumen, da ich jeßt ganz allein mein 
Haus bewohne. Aber nur drei Tage, mein Freund, dad 
wäre in der That nicht vernünftig. Nichte Dich gleidy wenig: 
ftend auf acht Tage ein. Den Rückweg kannſt Du dann 
auf dem Rhein bis Mainz und über Frankfurt nehmen, oder 
auch nur bid Goblenz und dann quer über nad) Gafiel. Es 
ift wahrlicd) fein großer Umweg. Melde mir nur recht bald, 
ob Deine Reife nad Baden ftattfindet, und von dort aus, 
wann ich Euren Beſuch zu erwarten habe. Zu allem, was 
dad Haus vermag, ſollt Shr beitend willlommen jein. 

Ic bin jehr erfreut, daß die Nachrichten von Deiner Ge: 
fundheit einigermaßen günftig lauten. Dft habe ich Deine 
Geduld, Deine gute Laune und heitre Thätigfeit bei jo vielen 
körperlichen Beichwerden bewundert. Wenn ed nur mit 
Deiner lieben Frau beſſer ftände! Grüße fie herzlich von 
mir, jo wie Deine Töchter und die edle Gräfin. Löbell will 
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diefed einfchließen: um feine Antwort nicht zu verzögern, ver: 
ſpare ich alled übrige auf einen zweiten Brief.” Mit unver: 
änderlicher Liebe 

Dein 


A. W. Schlegel. 


XXXII. 


Bonn, d. 2. Jun. 36. 


Geliebteſter Freund! 

Ich gab an Löbell eine kleine Einlage, um meine Ant— 
wort ja nicht zu verzögern. Jetzt verſichre ich Dich von 
neuem, daß mir Dein Beſuch unendlich willkommen ſein, und 
daß Dein und Deiner beiden Reiſegefährtinnen Empfang mir 
nicht die mindeſte Unbequemlichkeit verurſachen wird. 

Löbell hat die artig eingerichteten Zimmer im obern 
Stock geſehn. Deine Schlafzimmer kennſt Du; der Keller 
iſt ziemlich gut beſetzt, die Kaleſche iſt auch noch da. Es casa 
vuestra, Sennor. 

Du fagft, ich halte mich tapfer. Sch beftrebe mid) freilich. 
Diefen Frühling reite id) fogar wieder, Abendö bei hellem 
Kerzenlicdht, jauber gepußt und mit meinen Orden=pompons 
angetban, in der neueiten, nod) nicht fuchjig gewordenen Pe: 
rüde bringe id) nod) eine leidliche Decoration heraus. Schöne 
Damen jagen mir, id) müfle wohl ein Geheimniß beſitzen, 
um mic, immerfort zu verjüngen. Aber die Pflege ded Leibes 
nimmt Zeit weg. Dazu bedarf ich viel Schlaf und zu un: 
gelegenen Stunden. Died artet zuweilen in dad Murmel- 
thierifche aud. Sei aber nur nit bange vor meiner Schlaf: 
müßigfeit. Wenn id) wach bin, fo bin id) ed recht, befonderd 
‚wenn eine geiftige Anregung hinzukommt, und an guten 
Späßen joll ed nicht fehlen. 

Du haft Recht: ich hätte Tängft Dich in Dresden befuchen 
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follen, wiewohl ſich an diefen Ort traurige Erinnerungen 
für mid) gefnüpft haben. Sc war aud) oft darauf be: 
dacht, aber zur Ausführung aller Reifeplane gehört Zeit und 
Geld. Die eben erwähnte körperliche Verfaffung tft Urfache, 
daß ich mit meinen gelehrten Arbeiten gar nidyt fo vorrüde, 
wie ich wollte und follte, wad mich zuweilen recht muthlos 
macht. 

Was das zweite betrifft, ſo habe ich leider die Kunſt ver— 
lernt, wohlfeil zu reiſen. Ich brauche einen Bedienten, einen 
eignen Wagen, Poſtpferde und gute Gaſthöfe. In Paris bin 
ich durch die Gaſtfreiheit meiner Freunde geborgen; doch giebt 
es in einer Hauptſtadt immer noch manche Ausgaben. 

Mein Londoner Triumphzug, ein Aufenthalt von nur 
ſechs Wochen, bat entſetzlich viel gekoſtet. Sch brauche Dir 
nicht zu fagen, daß mir der Götheſche Aufwaſch und Aus: 
fehricht eben fo zumider ift, wie Dir. Ic) lefe dad Zeug nicht. 
Der Alte muß num durch dieſes Fegefeuer geben. Die Zeit 
wird die Schlacken wegläutern. Es muß zu einer Auswahl 
fommen: Werke ded lebendigen Goethe. 

Hier haft Du ein Wortipiel auf den Zelterfchen Brief: 
wechſel. — Dein Tiſchlermeiſter, den id) mit vielem Ergößen 
gelefen, hat mich an ein ineditum erinnert, dad ic) feit un= 
denflichen Zeiten, und zwar aud authentifcher Duelle, dem 
autographen Original, befite. Du kannſt damit nad) Be: 
Lieben fchalten. Melde mir doch die Adrefje meiner Nichte 
Augufte Buttlar. Ic) Habe allzulange verfäumt ihr zu ſchrei— 
ben. Wenn Du fie ſiehſt, fo grüße fie und entichuldige mid). 
— Gieb mir auch Nachricht von Deinem Neffen und Kinor: 
ring. Bon Deinem Bruder hatte ich letzthin einen Brief, 
der aber darüber nichts enthält. Nun merke wohl: bis An: 
fang September triffit Du mid) ficher hier. Lebe unterdeffen 
recht wohl, geliebter Freund. Herzliche Grüße an die Dei: 
nigen. Dein treuer 

AU. W. Schlegel. 


305 


XXXIL 


Bonn, d. 12ten Aug. 36. 
Geliebtefter Freund! 


Höchft beftürzt über den Zeitungs=Artifel von Deinem 
Unfalle, Tief ich fogleich zu Loͤbell, in der vergeblichen Hoff: 
nung, etwad beruhigendes zu erfahren. Erſt geftern konnte 
er mir Deinen Brief mittheilen, der mich mit dem herzlich: 
ften Bedauern erfüllt hat. Ich fchreibe fogleih. Du mußt 
Did) nun nad) beendigter Kur ausruhen und ftärfen, und 
das kann am beten in meinem Haufe geſchehen, wo Du auf 
alle Weife gehegt und gepflegt werden follt. Der Umweg 
bierher führt feine Ermüdung herbei, da Du ihn ganz zu 
Waſſer machen kann. Nämlich fo: in Leopoldshafen ſchiffſt 
Du Did) fammt Deinem Wagen ein; fo hinunter bid Mainz. 
Da giebit Du Deinen Wagen einem Gaftwirthe in Verwah— 
rung, und fliegft mit dem Dampfichiffe in Einem Tage bis 
bierher hinunter. Hinauf geht ed von bier in zwei Tagen. 
Bon Mainz an nimmft Du dann den Wagen über Frank: 
furt, Gotha, Leipzig, Dreöden. 

Menn Du feinen andern Grund haft, jo nad) Haufe zu 
eilen, ald die Beforgniß vor der fhlimmen Sahreözeit und 
den verborbenen Wegen, fo ift beided nod) weit entfernt, und 
läßt Dir alle Muße, bei mir zu verweilen. Die Folgen des 
Unfalld haben unerwartete Audgaben verurfacht; wie viel? 
Ein funfzig Thaler etwa? Ei nun, zur Auöfüllung der 
Lücke laͤßt fih ja wohl Rath ſchaffen. Ich pumpe Dir, und 
wenn ich ed nicht in Gaffe hätte, jo pumpt mir der Banquier. 
Wie gejagt, überlege ed wohl. Du wirft mid jehr er= 
freuen, wenn Du Dich zu einem ruhigen Aufenthalte von 
wenigftend acht Tagen entſchließeſt. Mein Haus fennit Du, 


meine Küche kennft Du, meinen Keller kennſt Du (nur nidt 
Briefe an. Zied, IIL 20 
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den himmlifchen 34er Admanndhäufer; Champagner und 
alter Rheinwein ift aud) da), meine bequeme Caleſche fennit 
Du; unfre gemeinfchaftlihen Zimmer fennft Du (diedmal 
will id) Dir aber dad breitefte Bett einräumen); die neu auf: 
gepußten Damenzimmer im oberen Stod fennft Du nod) 
nicht; dad Badezimmer im Hintergebäude fennft Du in der 
neuen hübſchen und ſehr bequemen Einricdytung auch nod) 
nicht. Freilich müßteſt Du Dich mit natürlichen Bädern oder 
fünftlichen Mineralbädern begnügen. Meine Späße fennit 
Du, meine gute Laune fennft Du, meine Schwaßhaftigfeit 
fennit Du, meine Paffion für Dich kennſt Du vielleicht nicht 
ganz. 

Sch bleibe unverrüct hier, und werde um die Zeit, wo 
Du eintreffen kannſt, meine ganze Zeit frei haben. Im Falle 
Deiner Weigerung würde ich mich nicht lange befinnen und 
Did) in Baden aufſuchen, aber vor dem Anfange der Ferien, 
befonderd gegen Ende des Semefterd müßte id) erit um 
Urlaub nachſuchen. 

Nun laß mid bald etwad erfreuliched von Deiner Ge— 
fundheit und Deiner Ankunft vernehmen. Der gnädigen 
Gräfin meine ehrerbietigften Empfehlungen. Lebe taujend- 
mal wohl, geliebter Freund. er 

ein 


A. W. Schlegel. 


XXXIV. 
Bonn, d. Ilten Jul. 37. 
Geliebter Freund und Bruder! 
Diefe Zeilen überbringt Dir ein junger Geiftlicher aus 
Genf, Herr Bernet, Entel ded berühmten Phyſikers Pictet, 


und Bruder der Baronin von Stael, der Witwe meines 
verewigten Freunded. Aber feine Perfönlichkeit empfielt ihn 
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genugfam, auch ohne Die Erwähnung einer fo audgezeichne: 
ten Berwandticaft. | 

Er macht eine gelehrte und Litterarifche Reife durch Deutich- 
land, und würde glauben, ed nur unvollftändig gefehen zu 
haben, wenn er nicht Dredven befucht und Deine Rede ver: 
nommen hätte. Gemwähre ihm eine freundliche Aufnahme, 
ich werde ed ald einen Beweid Deiner Freundſchaft betrachten. 
Er legt ſich mit Eifer auf die deutihe Sprache durch Leſen 
und Hören. Ic habe mich, wie natürlich, immer auf 
Franzöfiic mit ihm unterhalten; aber ich zweifle nicht, er 
wird im Stande fein, ein deutiched Gefpräcd zu führen, und 
Du wirft ihm Gelegenheit geben, die Anmuth zu bewundern, 
weldye unfre Sprade in Deinem Munde bat. Dur ihn 
hoffe ich erwünfchte Nachricht von Deinem Befinden zu 
erhalten. 

Lebe recht wohl, geliebter Freund! Mit unveränderlicher 
Treue und Liebe 

Dein alter 
A. W. v. Shlegel. 


XXXV. 


Bonn, d. 3ten Sept. 37. 
Geliebtefter Freund! 


Vor einigen Tagen habe ich Dir dur Prof. Löbell die 
Briefe von Schiller und Goethe, nad) der Zeit geordnet, in 
einer genauen und leſerlichen Abjchrift zugeſchickt. Verfahre 
nun damit nad) eignem Gutdünfen. Wenn fie Dir nicht 
anziehend genug ſcheinen, fo mögen fie immerhin ungedruckt 
bleiben. Aber getrennt oder zerjtücelt dürfen fie nicht wer: 
den, weil fie fid) gegenfeitig erklären. Anmerkungen habe ich 
beigefügt, zum Theil für den Drud, zum Theil zu Deiner 
Notiz. Die Briefe von Schiller werden ziemlich vollftändig 

20* 
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ſeyn, von Goethe's Briefen find mir einige auf Reifen ver: 
loren gegangen. 

Du möchtet wohl meine Beiträge in den eriten andert- 
halb Zahrgängen der Horen nachſehen, und die Audzüge aus 
dem Dante loben. Freilich würde ich ed jebt anders angrei= 
fen, und habe es theilweile ſchon anders angegriffen. (Revue 
des deux mondes, Tome VII. Quatrieme serie. 15. Aotit 1836.) 
Aber damald war ed in der That eine neue Offenbarung. 
Kein Menſch wußte ja in Deutihland vom Dante, noch 
wollte davon wiſſen. Auch hat ed mächtig nachgewirkt, wie 
alled was ich in ähnlicher Art gethan. 

Aus dem Auffabe: Etwas über ®. Shafejpeare x. 
erbellet aufö Hlarite, daß damals noch niemand in Deutiche 
land, aud) Goethe und Schiller nicht, an einen verfificirten 
Shafjpeare dachte. Meine Ueberjegung bat dad Deutjche 
Theater umgeftaltet. Bergleihe nur Schillerd Jamben im 
Mallenftein mit denen im Don Karlod, um zu ſehen, wie 
fehr er in meine Schule gegangen. 

In dem Auffaße über Sprache und Sylbenmaaß war ic) 
noch von der Einbildung angejtedt, man könne aus den Sit— 
ten halbwilder Völker die Anlagen der menſchlichen Natur 
erforſchen. Deöwegen babe ich den Auffaß nicht in meine 
Kritiihen Schriften aufgenommen, wiewohl er fonft manches 
aute enthält. 

Neuerdings ift doch hier und da einiged von mir im Drud 
erichienen, zum Theil in Franzöfiiher Sprache, wad Dir 
wohl nidyt zu Gefichte gefommen ift. Am meijten würde Dich 
dad über die Ritterromane interefliren: 


Schluß fehlt. 
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XXXVI. 
Bonn, den 11. Jul. 1838. 
Theuerſter Freund! 

Dieſe Zeilen überbringt Dir Herr Dubois, General: 
Snipector der Univerfität von Paris und Mitglied der Depu— 
tirten- Kammer. Er ift mir angelegentlicd) vom Herzoge von 
Broglie empfohlen worden, und ich empfehle ihn eben fo 
angelegentlich Deiner wohlmwollenden Aufnahme. Mache ihn 
mit der dortigen Kunftwelt befannt, bejonderd auch mit Dei: 
nen eignen Werfen. Auf die Frontond am Theater machte 
ich ihn ſchon aufmerffam, ald auf dad Behte, was die neuere 
Zeit in diejem Fache hervorgebracht. Lebe recht wohl, und 
gieb mir bald gute Nachrichten von Dir. 

Dein treuer Freund und Bruder 
A. W. v. Schlegel. 


XXXVII. 
Bonn, d. Iten März 39. 
Theuerfter Freund! 

Meine liebendwürdige und geiftreiche Freundin, Frau 
Naumann, will die Güte haben, die beiliegenden Blätter 
an Dich zu beforgen. Ich bin mit Amtögejchäften überhäuft 
und war jeit mehreren Tagen unwohl; ed fiel mir daher 
unmöglib, die Sendung mit einem Briefe zu begleiten. 
Doch bedarf ed deſſen wohl nicht. Ob ich jemald wieder über 
meinen Shaffpeare ſprechen würde, ſchien fehr zweifelhaft, 
weil mir die Sache unfäglich zuwider geworden war; daß 
ich aber, wenn ich fpräche, meine Meinung frei heraus und 
ohne Rüdfiht fagen würde, dad war voraudzufehen. Lebe 
recht wohl, 

Dein treuer Freund 
A. W. v. Schlegel, 
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XXXVIIL 
Berlin, Hötel de Russie, d. Tten Aug. 41. 
Theueriter Freund! 

Geſtern Abend fand id) die Einladung in einem Billet ded 
fauderwelfchen Skandinavierd Steffend vor, habe fie aber 
huldreich abgelehnt. 

Um jeder Srrung bei dem mir verfprochenen Beſuche vor: 
zubeugen, melde id Dir nun fchriftlih, daß das Hötel de 
Russie, wo id) in dem Zimmer Nr. 9 wohne, bei ver Schloß: 
brüde liegt, nur wenige Schritte rehtdö, wenn man vom 
Brandenburger Thor hereintommt. Ich werde bis 3 Uhr zu 
Haufe bleiben. Du kannt bei mir ein zweited Frühſtück ein— 
nehmen. Sollteft Du, was id) kaum glaube, die Nacht in 
Berlin bleiben, jo könnteſt Du aud Zimmer im Haufe fin: 
den. Sagor, der Sudelkoch, wohnt nicht weit von mir. 
Hr. von Olfers ebenfalld, und wenn Du zu ihm fährst, um 
im Triumph eingeführt zu werden, fo werde ich Dir einen 
guten Stadtwagen bejorgen. Es dauert gewiß bis 8 Uhr 


Abends: 
- Das war ein Toben, war ein MWütben; 


Ein jeder fhien ein andres Tbier. 

Gewiffermaßen ift ed vorſichtig von mir gehandelt, daß 
ih mich nicht einftelle, denn ich hätte mich nicht enthalten 
fönnen, Did ald den Preußiſchen National: Gott Potrim- 
pod oder Pikallod, nach Deiner eignen Wahl, auözurufen. 

Grüße Deine edle Freundin und liebendwürdige Tochter, 
und fage Shnen, wenn id) ein Landgut bei Potödam hätte, 
würde ich Shnen die Speifen aud meiner Hofküche fenden. ' 
Naͤchſtens kommt ein Küchenzettel. 

Dein in Did vernarrter und über: 
haupt närrifcher Freund und Bruder 
Wilhelm Martell. 
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Schlegel, Friedrich. 

Geb. am 10. März 1772 zu Hannover, geſtorben am 12. Januar 
1829 zu Dresden. 

Lucinde, Roman (1799.) — Alarkos, Trauerfpiel (1802.) — Floren⸗ 
tin. — Gedichte (1809.) — Ueber die Sprache und Weisheit der Inder 
(1808.) — Geſchichte der alten und neuen Pitteratur, 2 Bde. (1815.) — 
U. a. m. — Sämmtl. Werke, 12 Bde. (1822 und fpäter). 

Wie zwei Brüder nad gemeinfam begonnenem, weltftürmenbem 
Auftreten in Wiffenichaft und Poefie, Beide in die Mofterien altindifcher 
Weisheit fi) vertiefend, und darin wandelnd, an ganz entgegengefepten 
Ausgängen anlangend, einander fremd werden konnten — ja mußten, 
dad wird aus diefen, an einen gemeinſchaftlichen Bertrauten ihrer ſchönen 
Jugend gerichteten Briefen recht Har. Der ältere Auguft Wilhelm, den 
Friedrich einen „Pedanten” ſchilt, Hagt über Friedrichs Verirrung, wie er 
ed nennt, in religiöfen und pbilofopbiichen Dingen, und daß der Bruder 
ihm völlig unverftändlich geworben fei. 

Tieck ftand zwifchen ihnen. In der dur den Lauf der Fahre oft- 
mals entihlummerten, niemals erftorbenen Anhänglichkeit für dieſen 
Zeugen erfter [häumender Zugendfraft, finden fie fih denn wohl wieber, 
gleihjfam auf neutralem Boden. Der Züngere ſchied zuerſt. — 

Wir laffen feinen Briefen zwei Zuſchriften der ihn Überlebenden Gat- 
tin folgen; die zweite, jo mild »verjöhnlihe, als ſchönſtes Denkmal für 
den Berftorbenen, und für die ihn Ueberlebende! 


(Ohne Datum.) 


Ic jehe mit Ungeduld den Briefen über Shaf. ent: 
gegen. Wenn ed mir möglid) ift, jo frage ich heute noch felbft 
danach bey Ihnen vor. — Haben Sie Reihardt ſchon gefeben, 
der bier ift? — Sch habe ihm fchon gefagt, daß Sie und 
einen Beytrag veriprocdhen haben, welches ihm natürlic) ſehr 
angenehm war. Wenn Sie ihn indeflen jehn follten: jo 
wäre ed recht gut, wenn Sie ihm ald Herauögeber des Lyc. 
noch ein paar Worte darüber fagten. 
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Menn Sie dod Ihren Beytrag felbit bringen könnten! 
Des Morgens bin id) immer zu Haud. Den weiten Weg zu 
Ihnen ſcheue ich gar nicht. Aber bey mir bleibt man viel 
fihrer allein, und fo fehe ich Sie doch wenigitend jet am 
liebſten, ungeachtet ich auch Ihren häuslichen Eirfel, in dem 
ih Sie mid) immer vorläufig einzufchreiben bitte, wenn ich 
aud) jet nicht fo oft da feyn kann, ald ich wünſchte, fehr lie— 
bendwürdig finde. Mein Interefie an Ihnen oder an der 
Poeſie ift zu ernft. So etwas zerftreut ſich gleich, wenn meh: 
rere da find. Ich bin in ſolchen Angelegenheiten fehr für die 
Zweyiprad). 

Ic leſe jebt Ihren Lovell zum zweytenmahl. — Mein 
Bruder läßt Sie herzlich grüßen, und hat große Freude an 
Ihren Werken und an den Nachrichten, die ich ihm von Ihnen 
habe geben können. 

Empfehlen Sie mid) Ihrer Schwelter. 

Ihr 
Fr. Schlegel. 


Dad unterhaltende Büchelchen erfolgt mit vielem Danke 
zurüd. 

Mollen Sie wohl die Güte haben mir Richters Dor: 
nenftüde zu leihen, und mir Wadenroderd Logis auf: 
zufchreiben ? 


II. 
Dresden, den 27. Jul. 98. 
Ich wollte Ihnen nicht eher jchreiben, liebſter Freund, 
Bid ich Ihnen einigen Bericht über eine fpanijche Lectüre bier 
geben könnte. Bis jegt iſt aber noch nichts geſchehn, weil 
ih dumm genug gewejen bin, mid) in die Dummheit der 
Engländer recht ſehr vertiefen zu laſſen. Ich habe die Arbei: 
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ten des Malone ıc. über die Aechtheit und Chronologie der 
Sh.ſchen Dramen durchgearbeitet, und wenigftend gelernt, 
wie wenig daraud zu lernen ift. Defto mehr finde ic) in 
Sh.'s erotifhen Gedichten (die ich in der Anderſonſchen 
Sammlung Engl. Dichter recht nett gedruct beyfammen . 
fand) und in den fogenannten unächten Echaufpielen zu ler— 
nen. Durch beyde iſt mir ein ganz need Licht über Sh. | 
aufgegangen; und beyde haben mid, auch bepläufig') ent- 
züdt. Die erften mehr auf eine fubjektive Weife; d. b. ich | | 
bin dadurch gleichfam verliebt in Sh. geworden, und ich 
weiß mir faft nichts, was id) fo ganz nad) meinem inner: 
ſten Gemüth liebendwürdig finde ald Adonid und die 
Sonnette. Dad Interefie an den Dramen ift objektiver, 
fie mögen num von ©. ſeyn oder nicht. Ich habe eine große 
Vorliebe für den Aeſchylus jeder Art, follte fie auch noch 
fo Gothiſch und Barbariſch feyn. In diefer Hinfiht hat 
Loerin jehr großen Reiz für mid), wegen des Kothurnd, 
und die grelle Luftigkeit dazwiſchen ift fehr grandios. — Ich 
halte ed indeſſen für im höchſten Grade wahrfcheinlich, daß 
fie alle von Sh. find, die meiften noch Älter ald die ero- 
tiihen Gedichte. — Ih habe denn doch die Engl. Beftien 
ercerpirt, da ic) fie einmal gelejen hatte, und wenn Sie die 
Needihe Audgabe von 93 und Malone’d Eſſais über die 
Ehron. noch nicht gelefen oder gehabt haben, kann ich Shnen 
einige interefiante Fakta mittheilen, wenn id) zurückkomme. 
Menn Sie nur vorher mit Ihrem Aufſatze über den 
Gervanted fertig würden! Sie glauben nicht, wie fehr ich 
ed wünfche, Sie auch einmal über die Poefie poetifiren zu 
hören, und im Athendäum nicht bloß über Sie, fondern aud) 


1) Es dürfte angemeffen fein, Öfterreichiiche Zejer daran zu erinnern, 
daß „beiläufig‘ bier nicht in dem von ihnen gebrauchten Sinne, fondern 
in norbbeutfcher Bedeutung für: „nebenbei“ zu verfteben ift. 
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Sie felbft zu leſen. Ich feße Ihnen dad Ende des Auguft 
ald legten Termin. Sind Sie dann nicht fertig, jo fchreibe 
ih Ihnen drudend einen Brief über die ſpaniſchen An: 
gelegenbeiten, an die ich nun unverzüglich gehn will. Glau— 
ben Sie aber, daß Ihrem Geifte jede Eritifche Geburth nur 
durch die Zange entriffen werden kann, fo geben Sie mir 
nur einen Winf, und Sie jollen unverzüglicd eine epistola 
eritica de novellis hisp. von mir erhalten und wir können 
dann nad) Belieben mit der Eorrefpondenz fortfahren. — 

Geben Sie nur bald Nachricht von fih und empfehlen 
Sie mid) den Shrigen. Ihre Schwefter Alberti jah ich 
zweymal; zuerft vor Empfang des Briefs, wo fie, jedoch 
in aller Zärtlichkeit etwad ungeduldig war; dann nachher 
ald die Sonne wieder ſchien. 

Ich umarme Sie herzlich. Ganz der 

Shrige 
Friedrich Schlegel. 


Dad muß ic) Ihnen doch noch jagen, daß Sie von wegen 
der Volksmährchen zwey Freunde haben, die Sie nicht Fen- 
nen: Novalid und der Philoſoph und Phyfifer Schelling, 
von dem id) Ihnen fagte. 

Dad Stüd von Zope auf dad Sujet von Romeo hat 
nicht diefen Titel. Welchen ed hat, jagen die Ganaillen 
nicht. — Die Puritanerin wollte mir im Anfang weniger 
zufagen, fie ift etwas ſchwer. Nun gefällt fie mir ganz vor: 
züglich. — 

III. 
Sena, ben 22ten Aug. 1300, 


Es kommt fehr erwünfdht, daß ich grade zu gelegener Zeit 
Deine Adreſſe erhalte, da ich eben einen Brief von Deinem 
Bruder für Dich habe, der an Wilhelm eingeſchloſſen war. 


315 


Dein Brief und Deine Sammlung bat mir große Freude 
gemacht. Die Sonette habe ich ſogleich einigemal geleſen; 
fie gefallen mir ſehr, auch bin ich zufrieden damit, daß dad 
an mid) fi) durch die Dunkelheit und Sonderbarfeit jo aus: 
zeichnet, in welcher Rücficht mir nur noch dad auf Sophie 
einen ähnlichen Eindrud gemacht hat. 

Die Correctur werde ich gut und treulic) beforgen ; fo auch 
dad Eremplar an Hardenberg, der jebt nicht in Berlin fein 
wird. 

Sch habe noch manche Gedichte gemacht, aber fertig ift 
der 2te Theil noch nicht. Webrigend habe ich mich nun aud) 
zum Doctor machen laffen und lefe den Winter Idealismus, 
wozu fich fehon 60 gemeldet haben. Vielleicht kommt Schel: 
ling und wad ihm anhängt, auch zurüd, und fo würde ed 
Idealismus und Realiömud genug geben, welded und doch 
weiter nicht ſehr fümmert, außer daß ich wünſche, Wilhelm 
wäre endlich ganz rein von diefen Händeln. 

Du fiehft ihn gewiß den Winter in Berlin; jetzt aber wird 
er noch einige Zeit wegbleiben. 

Auch der junge Angebranntene ift da gewefen, um ſich ald 
Abgebrannten darzuftellen. Er fiel mit einem unendlichen 
und unleidlihen Zutrauen über und ber, wurde aber dadurch 
der Veit und bald auch mir fo fatal, daß id) ihn anfing mit 
einer gelinden Dofid Wahrheit zu behandeln, worauf er fi) 
ſchleunig entfernte. 

Daß ihm Deine Züchtigung richtig zu Händen gefommen, 
habe ich alle Sorge getragen, weil idy gerne aud der erften 
Hand zufehen wollte, wie er ed nähme. Er hat ed fo ge- 
nommen, daß id) hätte wünfchen können, die Medicin wäre 
noch kräftiger gewejen: über die Sache felbft zwar hat er ſich 
mit der gemeinen Lebendart geäußert, kurz darauf aber war 
feine Meinung von Dir ſehr geändert, er findet num vieled an 
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Dir auszuſetzen, und unter anderm auch, daß der Zerbino 
langweilig fei. 

Ritter ift faft der einzige, mit dem wir umgehn. Wir 
ſehn ihn jegt faft täglich, er hat fi) für den Umgang feit 
Kurzem zum Erftaunen entwidelt, und fein Umgang macht 
mir jo viel Freude, ald der Umgang mit einem Sterblichen 
nur immer kann. 

Lebe wohl und dichte fleißig. Grüße Deine Frau und 
Tochter. — Den Winter komme ich nicht nach Berlin, aber 
Ditern jehn wir und ja wohl auf irgend eine Weife. 

Friedrih ©. 


Noch eind, und zwar etwas wichtiges. Ideler läßt den 
D. O. von mir wieder fordern. Sch habe geglaubt, Du 
hätteft ihın denjelben etwa in Berlin wieder gegeben, oder 
doch ein Wort mit ihm deöwegen geſprochen. Ich bitte Did) 
daher, wenn Du den D. D. an Ideler gegeben, fogleich eine 
Zeile desfalls zu fchreiben. 

Die Oper muß fertig gedruckt fein, doch habe ich den 
Titel noch nicht zur Gorreetur gehabt. Ganz rein von Feb: 
lern mag fie wohl nicht fein. Bet dem Sournal will ich mir 
aber alle Mühe geben. Wenn Du Jacobi fiehit, fo fage ihm 
in Gedanfen von mir: — Der mag mid — —! 


IV. 
Jena, ben 5ten Novemb. 1801. 


Geliebter Freund! 
Du mußt mir verzeihn, daß ic) Dir fo lange nicht ge: 
ſchrieben habe. Ic war fehr beichäftigt und oft auch geftört 
durch die Kränklichkeit der Veit, die mich oft jehr unmutbig 
gemacht hat. Dennoch freue ich mic) ſehr in der Hoffnung, 
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Did) bald zu jehn. Wir haben viel mit einander zu fprechen, 
und wollen dann recht viel zufammen fein. 

Heute nur dad Nöthigfte von Gefchäften. Die Gefchichte 
der Gothiſchen Könige kann (Lücke) nicht finden, wie er Dir 
wohl wird geichrieben haben. Die Charakteriftifen haft Du 
nun. Sowohl den Aeschylus ald die guerres eiviles fannft 
Du leicht in Dreöden haben, daher halte ich's für beſſer, fie 
lieber ſelbſt mitzubringen. 

In diefen Tagen war Karl Hardenberg bei mir auf der 
Durchreiſe nach Meiningen, wo er etwa 4 Wochen bleiben 
wird. Er war nur eine Stunde bei mir, indeffen habe id) 
doch gleich die Zeit benußt, um über die Heraudgabe von 
Novalid Schriften dad Nöthige mit ihm zu reden. Er war 
alles jehr zufrieden, wie Du ed eingerichtet haft, und wie ich 
ed ihm vorjchlug. Die Biographie, die er zu machen Luft 
bat, joll für ſich beſtehn, und alfo.darfit Du darauf nicht war: 
ten. Sc wünſchte nun herzlich, daß Du den Drud gleid) an: 
fangen ließeft, da eben feine große Vorrede nöthig ift, und 
dieje innmer noch nachher gedruckt werden kann: denn ed ift 
doch am beiten, wir machen fie, wenn wir zufammen find, ges 
meinſchaftlich. 

Ich dächte nun, Du nähmeſt in den erſten Theil, was 
fertig iſt vom Ofterdingen, auch das Fragment zum 2ten 
Theil, ferner einen Bericht von dem, was er Dir mündlich 
über die Fortſetzung geſagt, und wenn ſo viel Raum iſt, etwa 
noch den Lehrling zu Sais. 

Den zweiten Theil können dann die Hymnen an die 
Nacht, die geiſtlichen Lieder, und die Fragmente, die 
ich aus ſeinen Papieren wählen werde ausfüllen. Zu dieſen 
denke ich das Beſte und Wichtigſte aus den Blüthenſtaub, 
Glauben und Liebe und Europa zu nehmen. Da 
alle diefe drei Auffäge in ihrer Ganzheit und individuellen 
Beziehung nur irre leiten würden über den Charakter des 
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Shhrifttellerö; da die Hymnen über die Nacht hingegen am 
Ihönften und leichteften im Ganzen erklären, fo halte ich auch 
ihren unveränderten Abdruck für nothwendig. 

Karl geht ſehr ein in diefe Idee, auch hat Novalis felbit 
nod) in der legten Zeit immer einen ganz befondern Werth 
in die Bollendung diefer Arbeit gelegt. Der Papiere find fo 
viele, daß Karl fie mir nicht ſchicken kann; ich werde alſo die— 
jen Winter auf 8—14 Tage hingehen, um an Ort und Stelle 
zu ſehen, wie viel und auf welche Weife ſich daraus nehmen 
läßt. Wad Du mir in Nücficht der Bedingungen von Unger 
x. ſchreibſt, ift gut. 25 Eremplare müßten wir dem Bruder 
wohl wenigitend geben. 

Haft Du nicht ausdrücklich fo viele bei U. bedungen, fo 
müßten die übrigen von und nachgefauft werben. Ueber die 
Unerbietung, die Du mir in diefer Rückſicht machſt, bin ich 
etwas erjtaunt, befonderd über die Veranlaſſung derjelben. 

Ich habe Wilhelm gelegentlicdy zu verftehn gegeben, wie 
weit entfernt Du in diefer Angelegenheit von aller eigen: 
nüßigen Abficht feift. Er behauptet aber, nie ein Mibtrauen 
der Art und gegen Did) gehabt nody geäußert zu haben. 
Freilich weiß er immer nicht recht, was er jagt, oder jchreibt, 
wenn er einmal in Hige if. Was die Sache jelbit betrifft, 
fo kann ic Dein Anerbieten keineöweged unbedingt anneh— 
men, fondern höchftend nur in Rückſicht der Zeit und Reifen, 
die ed mir wohl diefen Winter koſten wird, eingehen, daß wir 
zu gleichen Theilen gehn; worüber Du denn Ungern Deine 
Dispofition geben magft. Ob er mir ed giebt oder abredynet, 
ift mir im Grunde ziemlich eind, und mag von ihm felber ab— 
hängen. 

Vielleicht geh ich in diefen Tagen auf ein paar Wochen 
nad Berlin und dann könnte ich die Gorrectur jelbit be: 
forgen; fonft dächte ich, übertrügft Du fie Wilhelmen, weil 
er fie doch gewiß fjehr genau bejorgen wird. 
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Ic freue mich, daß gerade wir dad Unternehmen ge 
meinſchaftlich beiorgen und jehe ed ald einen guten Anfang 
an für künftige Projecte. Es freut mid) von Herzen, daß Du 
Luft haft, etwas in Gemeinjchaft mit mir zu unternehmen; 
alled nähere darüber mündlich; ich habe alled ſchon auöge- 
dacht. 

Wilhelm iſt in dieſen Tagen wieder nach Berlin ge— 
gangen. Ich babe ihn ziemlich oft gejehn, einigemal recht 
intereffant mit ihm gefprodyen, doch nimmt feine Pedanterie 
fehr zu, und er wird immer breiter und härter. Wir berühr: 
ten die Familienverhältnifje nicht, aber er hat wohl dafür ge: 
forgt, daß ic) fie ein paarmal empfunden habe. Unter anderm 
bat W. mid einmal auf eine ſolche Weiſe beleidigt, die 
ed mir unmöglich macht, ferner an dem Almanad) Antheil zu 
nehmen, fo leid ed mir der Sache felbft und auch Deinet: 
wegen ift. 

Du erinnerft Dich vielleicht, daß ic) vorigen Winter ein 
Gedicht, ver welke Kranz gemacht habe, und wer mid) und 
meine Verhaͤltniſſe kennt, der wird allenfalld errathen können, 
daß es ſich auf Augufte bezieht und an eine Freundin von mir 
gerichtet iſt (welches aber dad Gedicht felbft nichts angeht). 
Damald hat er nicht nur zwei Seiten voll Lobes über Sylben⸗ 
maß und Stil des Gedichted an mid) darliber gefchrieben, 
fondern auch in den ftärkiten Ausdrüden davon gejchrieben, 
wie ed ihn rühre, und wie ed ihm lieb und werth ſei. — 
Viermal wenigftend habe ichs ihm in einer umſtändlichen 
Specification von allem, was ic) zum Almanadı geben wolle, 
ausdrüdlich mit genannt, und jedeömal hat er ed mit den 
größten Beifallöbezeugungen auf's lebhafteſte acceptirt, bis er 
mir's jeßt vor Kurzem, da der Almanach faft fertig war, 
zurückſchickt mit einem albernen, verächtlichen Geihwäß von 
Derjönlichkeit, innerer Religion, und daß idy nicht würde mit 
einem zerriffenen Herzen rechten wollen. Du kennſt mid) 
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genug, um zu wiflen, ob mir viel daran gelegen fein kann, 
ein ſolches Gedicht von mir gedruckt zu fehn oder nicht; aber 
Du mußt auch fühlen, welche unauöftehlihe perſönliche 
Beleidigung grade bei dieſem Gedicht in der Zurückgabe 
liegt. Ich war lange in Verlegenheit, was ich thun ſollte; 
endlich beſchloß ich, gar nicht zu antworten, denn thät ich es 
einmal, fo hätte ed ſchwerlich anders gejchehen können, ald 
auf eine Weile, die völlig jeded Verhältniß zwifchen und un 
möglich gemacht hätte. Um aber nicht ähnliche Gefahr zu 
laufen (— vor der ich bei der größten Behutjamfeit nicht 
ficher fein würde, da die Gedichte, die man zu einem Almanach 
geben kann, mehr oder weniger ind Subjective fpielen, und 
da Karoline alles dazu zu machen weiß, wad auch nod) jo 
wenig dahin gehört) — und audy weil jened Betragen W.'s 
jo unwürdig, und beſonders feiner gewohnten Pünktlichkeit 
ald Herausgeber fo entgegengefeßt ift, daß ich berechtigt bin, 
vorauözujeßen, Karoline ſei die Urheberin jener Beleidigung; 
und ich num unmöglid an einem Werke Theil nehmen kann, 
deſſen unfichtbare Herauögeberin eine Perfon ift, die ſich in 
jeder Rüdficht infam gegen mich betragen hat; jo muß eö bei 
jenem Entichluß bleiben, und ic wünjdye nur, daß — was 
doc) früher oder fpäter geichehen muß — ich darüber mit 
W. nicht auf eine Art zur Sprade kommen mag, die jede 
fernere Gemeinſchaft zwifchen und unmöglid macht. Schreibt 
Du ibm aljo darüber, jo thu ed auf die gelindefte Art. 

Dein Bruder tft feit einiger Zeit in Weimar, und aud 
dann und wann bier, wo ich ihn einigemal gejchn, wenn 
gleich nicht viel, weil er bei W.'s logirt und da fehr feit gehal- 
ten wird. 

Die Art, wie er über feine Kunft fpricht, mipfällt mir 
nicht; doc) feheint mir’d, daß ihm ein Umgang mit Dir auf 
längere Zeit fehr nöthig wäre. Er ift fih im Wejentlichen 
gar nicht ar, und leidet im weniger Wefentlichen (was doch 
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auf dad Weſentliche bald weientlihen Einfluß hat) ſehr an 
Halbheit, Unfenntniß und falſchen Vorftellungen. Er muß 
aber recht lange mit Dir beifammen fein und Du mußt eö 
gelinde angehn laſſen. Uebrigens weiß ich freilich nicht viel 
von ihm ; vor einigen Wochen kam er einmal fehr freundſchaftlich 
und wollte mid) auch für Dich zeichnen; feit er aber jeßt wie— 
der bier ift, ift nicht weiter die Rede davon gewejen, und id) 
weiß weiter nichts, ald daß er Schelling ftatt deffen zeichnet. 

Fa überhaupt, muß ich Dir fagen, tft fein Benehmen 
diefed Teßtemal jo gegen mich, daß ed mid) in Verlegenheit 
fest, und wenn Dein Bruder unhöflid gegen mid) tft, fo 
nehme ich8 ihm nicht übel, weil ichs fchon voraudfeße; aber 
ich darf aud) wohl voraudjegen, daß eine neue Klätjcherei aus 
der alten wohlbefannten Kutte daran Schuld ift. 

Herzliche Grüße von der Veit an Dich, und von und 
beiden an Deine Frau. Es foll und recht freuen, Euch in 
Dredden vergnügt und gut eingerichtet zu fehn. Auf die 
Feine Dorothea freue ih mid) ſehr, fowie auf die Eleine 
Augufte. 

Ich wollte Dir heute nod) weit mehr fchreiben, über den 
göttlichen H. Dümmling u. ſ. w. 

Aber die Veit ift eben gar nicht wohl. Lebe alfo recht wohl. 

Friedrid. 


Die Romanze rechne id) zu den göttlichiten und vollendet= 
ften Werfen, die Du gemacht haft. Die andern Gedichte im 
Almanach — der Zornige, Sanftmüthige, Einſamkeit — find 
nur Anklänge aud einer neuen Region Deiner Poeſie, von 
der ich bald größere Studien zu ſehn wünſche. Grüße meine 
Schweſter herzlich, wenn Du fie fiehft, und fag’ ihr, daß ic) 
ſehnlich auf Nachricht von ihr warte. 


Briefe an 2, Tieck IIL 21 
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Reipzig, Sonnabends ben 22ten Mai 1802. 


Wir haben noch oft mit herzlicher Liebe an Dich gedacht, 
und Dir in Gedanken ein herzliches Lebewohl und baldiges 
Wiederſehn zugefandt. Ic werde Dir weitläuftig fchreiben, 
jobald ic) einen Augenblid Ruhe finde; dad wird aber viel: 
leicht erjt in Mainz fein. 

Heute nur einige Worte über alled, wad Du zu wiffen 
verlangt. Du erhältit hier D. Mongez (?) und 12 Louisd. 
und die deutſchen Bücher wirft Du auch ſogleich erhalten durch 
Reimer. Der Meifter und Sternbald der dabei fein 
wird, ift für Charlotte; ſchicke ihn ja ſogleich nach Pillniz. 

Nicolovius war nicht hier. Cotta konnte id) lange nicht 
finden, und da ich ihn fand, war ed auch eben fein großer 
Fund. Ich ſah in der erften Viertelftunde, dab ed abfolut 
nichtd mit ihm fei für unfere Zwecke; er bat die Tramontane 
völlig dadurch verloren, daß ein paar hundert Eremplare vom 
Almanach vemittirt worden find. Dad ift aud) gewiß der 
einzige Grund jeined abgeihmacten Betragend gegen Did) 
feitber. Ich habe mit Wilmannd etwas ganz leidlich gemacht, 
nämlich die Europa bei ihm angebradyt; aber fo lange ich 
noch auf andre rechnen konnte, glaubte ich ihn für Dich nicht 
wählen zu müfjen, weil die Operette jo enorm ſchlecht gegan— 
gen, daß man ihn gewiß fehr übel disponirt fände. 

Reimer babe ich Deine Idee gejagt, er ift bereit, die 
Könige ded Graald zu übernehmen, zu*den bewußten Be: 
dingungen; aber Vorſchuß würde er erft zu Michaelis geben 
fönnen. 

Veberlege Dir, ich bielte ed für jehr gut, Du nähmeſt ed 
an. Es it der honnettefte Mann unter dem ganzen Volke. 
Ich ſetze nämlicd) alddann voraus, daß Du auf einem andern 
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Wege zu Gelde fommft. Könnten Dir die Berwandten Deiner 
Frau nicht helfen? 

Ic habe gethan, was id) fonnte, aber länger darf ich felbft 
nun durchaus nicht bierbleiben. — Mahlmann ſchien in fo 
fern in der günftigften Diöpofition, weil er zu fühlen fcheint, 
daß er bei dem Handel vorigen Winter etwas verjehen hat, 
und ed jehr gern wieder gut machen möchte; er hat unftreitig 
große Luft, mit Dir in Verbindung zu ftehn. Ich dachte ihn 
eigentlic) dahin zu bringen, daß er Dir geradezu 40 Louisd. 
ſchickte, ald die fchönfte Art, die Verbindung mit Dir anzu: 
fnüpfen — aber dazu hat er wohl nidyt Genie genug. In 
drei Wochen fommt er nad) Dreöden, wo nicht, fo fchreibt er 
Dir gewiß, und id) zweifle auch gar nicht, daß Du ihn wirft 
brauchen können. 

Wilhelm ift da, bleibt 4—6 Tage und kommt dann zu 
Dir; ich habe daher ihm alle Deine Interefjen mitgetheilt, 
und er wird gewiß, wenn fih ihm noch eine Gelegenheit 
zeigen follte, fie auf's beſte nüßen. Am Ende geht ed auch 
mit Wilmand; geftern fuchte ich ihn vergeblich. 

Noch will id Dir wenigftend melden, daß Frommann, 
der Dir, wie ich höre, nicht fo viel Geld geſchickt, als Du woll- 
teft, Steffend beftimmt verfprochen hat, Dir mehr zu fchiden. 
Reimer harrt nun ſehnlichſt auf den 2ten Theil des Novalid. — 
Karl H. war hier, der Lehrling ift noch nicht gefunden. 

Steffend ift in großer Eil abgereift, weil einige Freiberger 
nad) ihm gefragt haben. Er erwartet mich in Weißenfels. 
Meine eignen Angelegenheiten find recht gut gegangen, au) 
die buchhändleriſchen leidlih. Die Margarethe und was 
ich fonft etwa zu Paris überjegen laflen, hat Mahlmann ge: 
nommen. Zu fo etwad hat das Wolf freilich Luft. Herzliche 
Grüße an Deine Frau, an Marie und den Bildhauer, auch 
an Buri, alle Freunde. — 


Der Bildhauer joll mir eine Addrefie an David jhiden. 
[0 21* 
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Er fann fie, wenn er ed gleich thut, an die Gebrüder Map: 
ped zu Mainz durd Ernit ſchicken; aber jpäter an Wil- 
mannd zu Frankfurt am Main. Treibe ihn, daß er es thut. 

Wie leid thut ed mir, daß Du nicht mehr Geld mit die— 


ſem Briefe erhältit! 
Friedrih Schlegel. 


VI 


Maris, den 13ten Septemb. 1802. 


Herzlich geliebter Freund, wie viele Briefe würdet Du 
ſchon von und erhalten haben, wenn wir Dir jeveömal ge: 
fehrieben hätten, da wir mit Liebe und Sehnſucht an Euch 
dachten. Ich fühle es recht tief, wie Du mir fehlit, fühle 
ed unter den Zeritreuungen, Bejchäftigungen, Sorgen und 
Neuigkeiten immer gleich. Es hat aber mehr die Wirkung 
daß ich täglich mit dem gleichen Ernfte darauf finne, wie wir 
eine Lage gewinnen könnten, daß wir und nachher nie zu 
trennen brauchten, ald daß ed mir möglid) wäre, Klagen zu 
führen, die bei einer fo beftimmten und deutlichen Sehnſucht 
feinen Troft gewähren. 

Ic werde Dir daher auch heute nur recht troden Nach: 
riht von mir geben; ich wollte Dir fchon vorlängft einen 
Brief über die Gemählde fchreiben. Aber Du findet das 
alled aufd ausführlichite in der Europa; Du wirft das erite 
Stüd davon zu Neujahr gewiß in Händen haben; es iſt fait 
ganz an Dich gerichtet wenigftend in Gedanfen. Die Kata- 
loge jollit Du mit Gelegenheit haben, und in meinem näch— 
ften Briefe aud) Nachricht von den altveutichen und proven— 
zaliichen Manuferipten. 

Lieber Freund, ed find ungeheure Quellen und Hülfs— 
mittel hier; ein Reichthum von orientaliihen Manuferipten, 
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über den felbit die erftaunen, die von Benared kommen. 
1800 Perfiihe Manuferipte und faft eben fo viel Sandfrit. 
Ich habe große Luft beided zu fernen — aber freilich müßte 
man eigentlich eine Regierung dafür intereffiren fönnen. Ich 
will fehen was id) vermag. Ich fühle mic unglaublich nad) 
dem Drientalifchen gezogen. Was machen Deine Nordiſchen 
Studien? — Ich überzeuge mid) immer mehr, daß der Nor: 
den und der Drient in jeder Weife, in moralifcher und hifto: 
riſcher Rückficht die guten Elemente der Erde find — daß einft 
alled Orient und Norden werden muß; und ich hoffe umfre 
Beitrebungen follen fi) von diefen beiden Seiten her begegnen 
und ergänzen; fo daß auch in unfrem Thun und Werden die: 
jelbe Einheit und Freundfchaft ift wie in unferen Herzen. 

An Sorge und Verdruß hat ed und bid jebt auch bier 
nicht gefehlt. Den legten haben und die Verwandten meiner 
Frau und befonderd Henriette in reichlihem Maaße gewährt, 
die fih ganz ohne Rücdhalt öffentlich) ald unfre Feindin 
beträgt. 

Meine Ausfichten und Abfichten find folgende. Für dad 
nächte macht man mir Hoffnung zu einer Stelle, die mid) 
durchaus nicht hindern würde. Mein hauptfächlicher Wunfch 
üt, die Regierung zu bewegen, daß Sie hier eine Deutfche 
Akademie, ein Deutfched Nat.-Inftitut errichte; ed wird dazu 
wohl gut fein, daß ich ein philofophifches Werk franzöfifch 
ſchreibe. Sch habe fhon einen Kleinen Verſuch gemacht und 
führe es vielleicht noch diefen Winter aud. Bielleicht kann 
mir auch dad Perfifche und Indiſche ein Mittel an die Hand 
geben, eine Zeitlang zu fubfiftiren und die Regierung zu 
etwad ordentlichen zu bringen. — Es wird ſchon gehn vor 
der Hand, wenn gleich nicht ohne Noth; und ich habe doch 
mehr ald eine Hoffnung, daß wir bald werden ungetrennt 
zuſammen leben können. Alled dieß darf niemand von den 
deutjchen Freunden wiffen, außer Charlotte. Grüße Cie 
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herzlich. Theile ihr aus diefem Briefe mit, und frage Sie 
ob Sie zwei Briefe von mir erhalten hat? 

Mahlmann hat meine alte Idee, Leſſings philoſophiſche 
Schriften zu ediren, angenommen, Ed macht mir eigentlich 
große Freude, dem Volke diefe Poflen fpielen zu können: 
Sch bitte Did) aber, ed ja nicht weiter auözubreiten, fonft 
möchte die alte Verlagshandlung verfuchen und zuvorzu— 
fommen. 

Meine Frau grüßt Dich herzlich. Es ift ein Brief von 
ihr an Malchen unterwegd, der aber wohl fpäter anfommen 
wird ald diefer. Mir grüßen Marten herzlich. Was macht 
Dorothea? 


Frieder. Schl. 


Miüreft Du bier, wir hätten und ſchon todt gelacht über 
die Franzofen. An ſich ift aber der Unterſchied wahrlich gar 
nicht fo groß, ald man ihn denkt. David tft der greulichite 
Schmierer, den man denken kann. — 

Freund ich mahne nicht wegen ded Novalid. Aber Du 
weißt mit welcher Sehnſucht ich ihm entgegen jehen muß. 
Iſt der Oktavian fertig? Bücher ſchickſt Du an Wilmand in 
Frankfurt am Mayn. 

Noch eind — woran mir fehr liegt. Gieb mir etwas 
zur Europa; etwad in Profa über den Norden und dad 
Altdeutfche, oder die Romanzen, wenn Du fie gemacht 
haft oder wad Du willit. 

(Berkehrt unter dem Datum): Daß Du mir etwas 
zur Europa gebeft, daran liegt mir jehr viel. Du ſchickſt ed 
dann bloß an Wilmand. 
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VII. 
Paris, den 10ten Novemb. 1802. 
Vortrefflicher Freund! 


Hier ſchickt Dir meine Frau die Kataloge der Gemälde, 
die Du gewünſcht haſt. Das was Du nun hier lieſeſt, war 
im ganzen Sommer 1802 zu ſehen, und dieſe Kataloge 
findeſt Du bei der ausführlichen Beſchreibung im Iſten Stück 
der Europa zum Grunde gelegt. Bon dem, wad wir nun 
in der Folge nod) Neues ſehen, follft Du ftetd ausführliche 
Nachricht haben. Geftern habe ich Die Nachricht erhalten, 
daß der 2te Theil ded Novalis wirklich da ift und habe eine 
unbefchreibliche Freude darüber. Ic rechne ed Dir als ein 
großed Verdienſt an, daß Du Did, die Übrigen vielen Ges 
ihäfte nicht haft von der Erfüllung diefer Pflicht abhalten 
laflen. Sehr begierig bin idy num zu ſehen, wie Du die 
Fragmente wirft gewählt und geordnet haben. 

Könnteft Du mir nicht einmal ohne zu großen Zeitverluft 
etwas für die Europa geben? Etwas über die Dreöbner 
Gallerie, oder wenn Du die Nordifhen Romanzen gedichtet 
hätteft, und Ihr nicht etwa wieder einen Almanadı gebt; 
vielleicht auch etwas über die Nordiſche Mythologie. 

Lieber Freund, ich glaube, Du follteft auf gelinde Neben: 
arbeiten denken, da Dir Deine großen jeßt fo viel ſchwieriger 
werden; dad möchte Dich im Fluß erhalten, wenn Du 3.8. 
ein oder ein paar von Ehaffpeared Stücken der erften Epoche 
überfeßteft — beſonders den Perikles und etwa den Vicar 
von Wakefield. Ja id) glaube, ed könnte Dir ſelbſt auch in 
fofern vortheilhaft fein, daß Du auch in Deinem dramatiichen 
Styl nod) etwad altdeutſcher würdeft. 

Mir denken und dichten immer an und mit Dir. Herz: 
lihe Grüße an die Deinigen. Und geht ed leidlih. Im 
Perſiſchen bin ich ſchon ziemlich weit, und ganz erftaunt, daß 
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ed in dem Grade nicht dem Deutichen ähnlich, fondern wirk: 
lich durchaus dad Deutſche jelbft ift, beides wirflid nur eine 
Sprache, aber jene eben fo arabifirt, ald unfere latinifirt 
und dadurd von einander getrennt. Die großen mythiſchen 
Dichter fange ich nun bald an, vielleicht finde ich's da eben 
fo, ald in der Sprache. Deutihe Manuferipte find auf der 
National: Bibliothek nicht, außer der Manefliihen Samm— 
lung; vom Batifan haben fie feine dergleichen mitgenom: 
men. — Auf den andern Bibliothefen konnte ich noch nicht 
nachſehen. Bit Du bei Burgddorf, fo grüße ihn von mir. 
Daß Du mir gar nicht jchreibit, ift fehr traurig. Sch denke 
immer noch, es foll mir hier oder wenigitend durch hier ges 
lingen und gut geben; jeßt it dad nicht der Fall, weil ich 
von Dir getrennt bin. Ich fühle ed immer einfamer. 

Die beiten Grüße an Marien. Wäre fie doch bier. 

Friedrid. 


So eben hör’ ich, daß Neichardt bier ift, wir haben ihn 
aber nicht gejehn. 

Diefen Brief erhältft Du durch Werner, das ift einer 
der trefflichften Männer, die ed giebt. 


VII. 
Paris, ben 15ten Sept. 1803, 


Den Wunſch, einen Brief von Dir zu lefen, geltebter 
Freund, muß ih, wie ed jcheint, wohl aufgeben, indeflen 
fann ich doch der Gewohnheit nicht widerfteben, wieder ein= 
mal an Dich zu fchreiben, und Dir Nachricht von mir zu 
geben. Mir geht ed gut; doch ift damit mehr dad Nüßliche 
ald dad Angenehme gemeint. So frohe Tage leben wir bier 
nicht, wie in Dresden; aber gelernt habe ich in dem Jahre 
fo viel, daß ich's zeitlebens nicht bereuen könnte, bier gewe— 
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fen zu fein. Anfangd hat mich die Kunft und die Perfiiche 
Sprade am meiſten beſchäftigt. Allein jet ift alled died 
vom Sanöfrit verdrängt. Hier ift eigentlic) die Duelle aller 
Spraden, aller Gedanken und Gedichte ded menichlichen 
Geiſtes; alles, alles jtammt aus Indien ohne Ausnahme. 
Sc) habe über vieled eine ganz andre Anficht und Einficht be— 
fommen, feit ich aus diefer Duelle fchöpfen kann. Was wir 
Poeſie nennen tft verhältnigmäßig jpäteren Urſprungs, und 
ganz beitimmt die Poefie der Helden und Fürften, der zweiten 
Indiſchen Kafte; die einfachere und tiefere Poefie der Bra— 
minen ift nie nad) Europa gekommen. Nelter aber alö die 
Poeſie ift die Religion und die Defonomie, wenn man ed fo 
nennen darf; Aderban und Ehe, beide aber ganz ald gotted- 
dienftliche, durdaud unnüße und bloß ſymboliſche Handlun⸗ 
gen, die frühefte Art der nod) Förperlichen Gebete. 

Das Perfifche it dem Deutichen fo verwandt, daß man 
beides faft für eine Sprache anfehn kann; nur ift die eine fo 
arabifirt, ald die andre latinifirt. Sogar der Gang der 
Poefie und Litteratur bei beiden Nationen ift zum Erftaunen 
ähnlich; in der Alteften Epoche eine Maſſe von alten mythi— 
chen Nationalgedichten ; auch in der Sprache ganz einheimifch ; 
und dann eine romantijche Zeit, wo dad Arabifche fo durch: 
aud angenommen aber auch mehr geformt wird, wie in 
unfrer Schwäbilc oder Franzöfiih. Ich denke, Du wirft 
von beiden bald viel von mir zu lefen befommen; zum Theil 
auch in der Europa. Um fo mehr möchte id) Dich von neuem 
auffordern, an derjelben Antheil zu nehmen. Am liebften 
hätte ich die Fortießung Deiner Briefe über Shakefpear. 
Dder, wenn Du daraus durchaus ein befondered Werk 
machen willft, jo wär’ ed wohl gut, wenn Du einmal etwas 
über Deine Nordifchen und altdeutſchen Studien gäbeft, zur 
Vorbereitung des Heldenbuchs Percival, Titurel und was 
Du jonft vorbaft. Wie fteht ed mit Deinem Plan hierüber, 
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auch mit dem über dad Nibelungenlied® Ich habe mich mit 
dem legten hier von neuem fehr bejchäftigt (wie denn für das 
Altdeutiche und Söländifche bier weit mehr Hülfsmittel find, 
ald ic) irgendwo in Deutfchland beifammen gefunden), und 
möchte id) Dich fragen, ob ein von mir beforgter Abdrud 
defielben Deine Bearbeitung, die Du vor haft, ftören könnte? 
Meine Abficht ift, ed gar nicht zu verändern, gar nicht um— 
zubilden; fondern nur grade fo viel zu retouchiren, daß ed ver: 
tändlich ift. — Wenn Du es ergänzen willft, wie Deine 
Abſicht war, fo dürfte dad dahin führen, alle die zerftreuten 
Glieder der Nordiſchen Dichtung wieder zu verbinden, was 
Du jo bald nicht vollenden wirft, und dann wirft Du fehr 
abweichen müflen von dem Nibelungenliede, fo wie ed jeßt 
it. Mir däucht aber, diefed Gedicht muß fo ganz Grundlage 
und Editein unfrer Poefie werden, daß außer Deiner Bear: 
beitung und meinem bloß retouchirten Abdruck auch wohl noch 
eine ganz kritiſche Edition eriftiren follte in der ältern Ortho— 
graphie, mit Berichtigung der Ledart und Erklärung der 
unveränderten alten Sprache allein beftätigt (2). 

Lab mid über diefen Punkt bald Antwort wiflen, und 
wenn ed möglidy, erfülle meinen Wunſch in Rückſicht der 
Europa. Daß Du Deine Gedichte in derfelben nicht ab: 
drucken laſſen wollen, begreife ich nicht recht, beſonders unlieb 
war mir's auch deöwegen, weil ich feine Abjchrift derjelben 
genommen. Was haft Du fonft gemacht? Ich weiß nichts 
mehr von Dir. Meine Frau ift befchäftigt mit einem Aus: 
zug oder vielmehr Ueberjeßung des alten Romand vom Zau— 
berer Merlin. Diefer ift eine wahre Fundgrube von Erfin- 
dung und Wiß. Meberhaupt leben wir gut, wad an und 
liegt, die Sorge und den Verdruß abgerechnet; worunter die 
größte Bekümmerniß die ift, daß meine Freunde mid) fo bald 
vergefien und verlafien haben. 

Lebe wohl und grüße die Deinigen. Dein 

Fr. Schlegel. 
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Sch habe feit langer Zeit die Gefchichte ded Joſaphat 
fpanifc für Dich, auch den Fortunatus franzöfifh. Iſt Dir 
damit gedient? . 


IX. 
Paris, den 2dten Sept. 


Sc nuße die Gelegenheit, daß Werner aud Freiberg 
nun ein Pacet für und mitnehmen wird, um Dir nod) ein= 
mal zu fehreiben, oder vielmehr nur einige Worte zu meinem 
vorigen Briefe vom 15ten Sept. hinzuzufügen. 

Ich möchte Dich recht beſtimmt bitten um einen Beitrag 
zu meinem Journal, der gewiffermaßen meine Nachricht von 
den biefigen Gemälden ergänzen würde und dad wäre ein 
Aufſatz über die Dreddner Gallerie. Könnteft Du Dich dazu 
wohl entſchließen? — Ic würde ihn dann zum 2ten Stüd 
wünſchen d. b. dad Manufceript im Januar zu liefern. Halt 
Du nordifhe Romanzen gemaht, und gebet Ihr feinen 
Almanach, fo erbitte ich mir diefe gleichfalld. Ich fehe dem 
Dctavianud, dem 2ten Theil ded Novalid, vor allem aber 
einem Briefe von Dir mit herzlichiter Sehnfucht entgegen. 
Was macht Ihr und wie geht ed Euch Allen? Iſt Schüß 
wieder in Dresden geweien? 

Daß Du mit Mahlmann eind geworden, ift mir fehr lieb. 
Nimm Did) nur in Acht, Deine Poefie nicht zu fehr zu zer— 
fplittern durch foldhe Unternehmung wie dad Marionetten- 
theater. 

Wir lefen bier Deine Gedichte recht andächtig. Ich bin 
immer nod) der Meinung, daß der Zerbino mit einigen 
andern Deiner wißigen Dramen verbunden werbe, die fid) 
viel mehr verſchlingen follten. 

Einige von Deinen frühern oder weniger auögeführten 
Gedichten müßteft Du vielleicht nun noch einmal neu machen, 
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jo daß fih dad neue zu dem alten verhielt, wie Dein Octa= 
vian zu den alten Legenden, verfteht ſich jo ungefähr. Ich 
rechne dahin befonderd das (unleferlih) Mähren und 
Karl von Berne, in dem gewiß ein fehr guter Fond ift. 
Die alten Geſchichten und romantischen Dichtungen, welche 
Du nicht fo entfalten kannſt oder willft, wie Genoveva und 
Octavian, würden fi) gegenfeitig heben, wenn fie in einem 
Dekameron, Gartenwochen oder dergleichen zu einem Kranz 
geordnet wären. Darüber wollen wir dad nächſtemal recht 


viel mit einander reden. Ic umarme Did von Herzend- 
grund, 


Friedrid. 


X, 


Köln, den 26ten Auguft 1807. 


Herzlid) geltebter Freund, ſchon lange fehne ich mich danach, 
einmal Nachrichten von Dir zu hören. Du fehriebft mir zwar 
vor einem Jahre, da Du an und vorbei reijteft, einige Zeilen ; 
aber ed war gar zu wenig. Dir zu antworten, hinderte mich 
die weite Entfernung, da id) bald darauf wieder in Frankreich 
war. Auch würde ich nichts andred haben fchreiben können, 
ald Klagen darüber, daß Du fo nah an mir vorbei reifen 
fonntejt, ohne mid) zu feben. 

Mad treibt Du, und was haft Du fertig gearbeitet von 
Deinen ehemaligen Arbeiten? Es bat fih nun ein Andrer 
über dad Nibelungen-Lied gemacht; wie tft feine Arbeit 
beihaffen? Man darf fi wohl nicht viel Gutes Davon ver: 
iprechen. — Hat Italien denn gar feine Frucht in Deinem 
Geiſte zur Reife gebracht, Dich gar nicht angeregt, und wirft 
Du nicht auf irgend eine Weife und etwas davon mittheilen ? 
Diefed möchte ich vor allen wiflen, fodann aber auch wie Rom 
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Dir jelbft gefallen, wie es auf Deine Denfart gewirkt, endlich) 
ob der katholiſche Gotteödienft dort Dich befriedigt, und wie 
dad Künftler: und gejellige Leben in Rom beichaffen ift. — 
Später oder früher werde ih doc aud) einmal hin wandern 
müfjen, und jo wäre ed mir nüßlich, davon zu hören. — 

Bon mir wirft Du bald wenigftend ein kleines Werk über 
Indien lefen. Manches andre ift theild ganz theild halb fer: 
tig; denn id) war im Grunde immer fleißig. Aber wann ed 
erſcheinen wird, weiß ich nicht, da die Zeiten fo ungünftig find. 
— Die Niobe von Schüß habe ich gelefen; wie ift ed aber 
möglid, daß diefer fonft jo lebendvolle und jugendliche Geift 
ſich aud) in dieje ziwerghafte Froftiprache hat einklemmen laſſen, 
die ic) dem Hrn. Heinrich Voß allein vom Himmel bejcheert 
glaubte! Es ift recht traurig, daß fo einer nad) dem andern 
zu Grabe geht. Man hört fait keinen männlich = fröhlichen 
deutichen Ton mehr. 

Einige Lieder von mir im Dichter-Garten wirft Du gele: 
fen haben; ich empfehle Dir befonderd Gebet und Friede. 
Nöthiger wäre ed aber, daß wir und wieder ſähen. Wir ge: 
denken Deiner jehr oft, öfterd wohl ald Du an und. — 

Meine Frau ift fo, wie ich ziemlich wohl; nur leid ift ed 
und oft, wie ed die Umftände fo mit fid) gebracht haben, daß 
der Philipp nicht mehr bei und ift. Siehſt Du ihn zufälliger: 
weije in Berlin, jo erinnere Did unfer. Er kann Dir mehr 
von und erzählen, ald id) Dir zu fchreiben vermöchte. — Iſt 
Dir Lothar u. ? zu Gefichte gekommen? Es hat viel Freunde 
gefunden, es ift jo lieblich und kindlich, daß ed wohl nicht 
anderd konnte; aber doc) ift man aud) dagegen, jo wie gegen 
alles, was ic) je gethban und gemacht, jehr undankbar. Es 
it freilich nicht unfer Werk, fondern ganz nur das alte; deſto 
freier kann ichs rühmen, und ic) Iefe ed in der That mit mehr 
Vergnügen ald 10 oder 12 der neueften Spaniſchen oder 
Griehifhen Drämchen. Der friſche jugendliche Geift der 
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Poeſie, der Dich) zuerft einft fo jchön berührte, hat und zu 
ſchnell wieder verlaffen. Doch ich hoffe, er ſoll wiederfehren! 
Hieher kannſt Du mir immer fjchreiben, ohne weitere 
Addreſſe ald meinen Nahmen; auch wenn ich nicht bier bin, 
ift dod) immer jemand bier, der ſich der Briefe annimmt, 
Biſt Du bei Burgödorf oder fiehft Du ihn, fo empfiehl mid) 
ihm. Ic habe immer eine fehr gute Meinung von ihm 
gehabt. — 
Was maht Dorotheehen? Iſt fie fehr groß geworden? — 
Dein Freund 
Friedrih Schlegel. 


Viele Grüße von und an Deine liebe Frau hätte ich bald 
vergeflen, jo wie an alle, die ſich meiner noch im Guten 
erinnern. 

Der Herr Schleiermacher giebt in allerlei Darftellungen 
einen einen Mejliad nad) dem andern von fih. Aber man 
fieht dem vernünftigen Puͤppchen dad Profeflorfind gar zu 
jehr an der Nafe an. Es herrſcht in feinen Schriften was 
man bier zu Lande ein calviniſches Feuer nennt, nehmlich ein 
ſolches, das nicht recht brennen will. 


XI. 


Dresden, ven 30ten Mai 1808. 
SGeliebter Freund! 


Seit einiger Zeit ſchon bin id) hier, wo wir und vor ſechs 
Sahren fo oft ſahen und und wohl nicht auf jo lange zu tren- 
nen glaubten! Ich erwarte jeden Tag Wilhelmen, der mit 
der Stael von Wien bier durdy fommt. Die Freude ded Wie— 
derſehens würde für mich vollfommen fein, wenn ic) aud) Dich 
bier gefunden hätte, oder nod) fände. Sit ed Dir möglich, fo 
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fomme noch hieher. Ich bleibe nod) einige Wochen gewiß bier, 
und wenn Du ed mir gleich meldeft, jo würde ich aud) die Ab— 
reife gern noch jo weit ed möglich wäre auf die Hoffnung 
Deiner Ankunft verfchieben. Ich bitte Dich) alſo darum, ald 
den erwünfchteiten Beweiß der Freundichaft, ven Du mir jegt 
geben kannſt. Denn ic kann für dießmal wenigitend nad) 
Berlin und Deiner Gegend hin meinen Weg nicht nehmen. 
Vieles hat ſich feit diefen jechd Sahren um und und in und 
verändert. Nur meine Liebe zu Dir ift diefelbe geblieben. 
So wirft Du eö wenigftend finden, wenn Du felbit fommen 
willit, wovon Du Did) durch nichts follteft abhalten oder jtören 
laffen. Meine Frau hegt die gleiche Gefinnung für Did) und 
unfre treuen Wünjche haben Did) ftetö begleitet. Laß mid) 
bald von Dir hören, oder beffer noch Did jelbit fehen. 
Dein 
treuer Freund 
Friedrich Schlegel, 


Du wirft in den Zeitungen von mir gelefen haben, was 
eben jo gut oder vielmehr weit beffer vor einigen Jahren darin 
hätte ftehen können. Die angegebene Zeit ift ganz falſch; 
meine Gefinnung fennft Du ja von lange. 


XII. 


Wien, den 12ten May 1813, 
Geliebter Freund. 

Ich benuße die Abreife ded Grafen Finfenftein, um Dir 
wenigftend mit einigen Worten für Deinen Brief und alles 
Ueberjandte zu danfen. Es find jet eben die Tage der ban- 
gen Erwartung, zum Theil auch ſchon der ängſtlichen Sorge; 
man wird jo bin und hergerifien von Furt und Hoffnung, 
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von wiberftreitenden Nadyrichten, daß man kaum zu fich felber 
fommt. Recht fammeln kann ic) mic) nicht; erwarte daber 
nicht mehr ald meinen herzlichen Gruß und Danf. Diefen 
ftatte ih) Dir ab für alles Eigne und auch für Deine gütige 
Bemühung und Fürfpradhe wegen des Heldenbuchs, wofür ic 
auch der Familie jehr verbunden bin. — Dad Minnebud 
habe ich mir noch zurüdgelegt, für ruhigere und frohere Zei: 
ten. An dem Phantafus aber hatte ich mic) ſchon vielfältig 
erfreut, ſowohl an dem alten ald an dem neuen, fchon ehe id) 
dad von Dir gefandte Eremplar erhielt, welches erft vor Kur: 
zem in meine Hände gelangte. Ueber Deine neu belebte 
Thätigkeit habe ich eine große Freude gehabt, und für Deine 
freundichaftlihe Erwähnung Unfrer ſage ich Dir herzlichen 
Danf. Gewiß wird ſich auch Wilhelm fehr darüber freuen, 
fobald er ed erfährt. Ic) hatte ed ihm zwar gefchrieben, ob 
er aber meine Briefe erhalten hat, weiß ich immer noch nicht. 
Höchſt wahricheinlih kommt er mit den Schweden nad) 
Deutichland; dad wirft Du vielleicht früher erfahren als ich. 

Mein naͤchſter Wunſch geht nun darauf, daß ich Beyträge 
von Dir zum Mufeum erhalten möchte, und zwar je eber je 
lieber. Nimm nicht übel, daß Du dieß Jahr fein Exemplar 
erhalten haft. Der Buchhändler hat mid) ſehr darin beſchränkt, 
iſt überhaupt filzig, freilich ift aud) die Zeit fehr ungünftig für 
den Abjaß in Deutjchland, und auf das hiefige Publitum allein - 
war dad Ganze num einmal nicht berechnet. — Sc) hoffe, Du 
wirft die Hefte von diefem Jahrgange doc) gefehn haben, und 
lege indefjen eine Anfündigung bey. — Im Ganzen ift diefe 
Zeitihrift mehr für Profa ald für Poeſie beftimmt. Indeſſen 
darf ich Dir nicht erft jagen, daß mir von Dir alles willfom- 
men ift. Am liebiten wäre mir der Auffag über dad Mittel: 
alter. Da Du dieſen aber nicht ſogleich ſenden Fannit, jo gieb 
indeflen eind oder dad andre von dem wad Du über Shafe: 
jpeare fertig haft. Dieß hindert ja den Abdruck des ganzen 
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Werkes über Shafefpeare nicht, falls diefed für dad Mufeum 
zu lang ift; ed kann dann ald Probe und Ankündigung des 
ganzen Werks dienen. Sc) jehe ed befonderd bey dem biefigen 
Publikum deutlih, daß der eigentl. gründliche Unterricht in 
der Poeſie, die erite Erweckung ded Sinnd dafür durchaus mit 
dem Shakeſpeare anfangen muß. Sc) erwarte mir daher au) 
fehr viele gute Wirfung von Deinem Werke. 

Warum haft Du denn die Melufine nicht in ven Phanta- 
ſus aufgenommen, oder foll dieß noch in der Folge geichehen? 
— Daß Fouque zu viel dichtet, eben darum einiged auch ſehr 
flüchtig, daß er ſich wiederhohlt, will ich Dir gerne zugeben, 
wenn Du dad manierirt nennft; aber wenn dieß mit ſolcher 
Poefie verbunden feyn kann, wer ift denn wohl ganz frey von 
Manier? Ic liebe F. jehr und meine Freude an ihm mag 
freglich auch durch den vorhergehenden Abſcheu an Arnim und 
all den andern Fraben nod) jehr erhöht worden feyn. 

Bon Deinem Bruder hab’ ich noch diefen Winter einmal 
einen recht freundlichen Brief erhalten, nebſt ein paar antiqua= 
riihen Blättern, die Du im 3ten Heft ded Mufeumd wirft 
gefunden haben. 

Daß Du ohne Nachricht von Deiner Schweiter bift und 
außer Verbindung mit ihr, hat mic) fehr befremdet. Ic) habe 
ſeit undenklicher Zeit nichtö von ihr gehört. Sie hat gewiß 
herrliche Geiſtesanlagen; aber Leidenſchaftlichkeit und Ehrgeiz 
haben, wie ed mir fcheint, ihre Seele ſehr zerrüttet. 

Czerni hat fich jehr darüber gefreut, daß Du Did) feiner 
erinnert haft. Seinen Brief wirft Du erhalten haben. 

Dap Philipp aud) zur Armee gegangen ift und beym 
Lützowſchen Corps fteht, ift Dir wohl ſchon gemeldet worden. 
Er liebt Dich, wie von feiner Kindheit an, fo auch noch 
jeßt ganz beſonders. Meine Frau nimmt den herzlichiten 
Antheil an Dir. Empfiehl und den Deinigen; wie würde id) 

Briefe an L. Zied. II. 22 
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mich freuen, die erwachjene Dorothee wieder zu jehn und bie 
Ihönen Erinnerungen unfrer Jugend zu erneuen! 

Ich habe noch nie eine fo lebhafte Sehnſucht empfunden, 
meine Freunde im nördlichen Deutichland und vor allen Dich) 
wieder zu ſehn, als eben jetzt. Freylich fieht ed noch trübe 
aud, auch ift meine eigne Beitimmung nod) ganz unentſchie— 
den, ob id) wieder für die allgemeine Sache werde thätig fein 
fönnen, oder wad mir fonft vorbehalten ift. Indeſſen wer 
weis was nod) geicieht; eine Reife zu Euch tft wenigitend 
jet möglicher und wahrjcheinlicher, ald fie ed in den vorigen 
Jahren war. Auf den Fall, daß diefer Wunſch follte erfüllt 
werden können, melde mid) nur bey Burgödorf an und frage 
ibn, ob er in diefem Falle mich auf ein acht Tage aufnehmen 
fann, die ich denn bei Euch zubringen und genießen möchte. 

Dein Freund 
Friedrih Schlegel. 


XIII. 


Mien, den 19ten Suni 1821. 


Geliebter Freund! 


Eine gute Bekannte und Freundin von meiner Frau, 
Franzidca Gafperd, die fehr lebhaft Deine Bekanntſchaft 
wünfcht, giebt mir die erwünſchte VBeranlaffung, Dir mein 
Andenken freundſchaftlich in Erinnerung zu bringen. Wohl 
babe ich mich gefreut, von manchen Seiten von Dir zu hören, 
dab Du angenehm und heiter in Dreövden lebit. Ic, wünſche 
Dir Glüd dazu; mir felbft ift der Muth zu etwas entfernteren 
Reifen noch nicht wieder gewachſen. So wie id höre, bift 
Du auch thätig und im Geifte immerfort mit den alten Kunft: 
Ideen und Gegenftänden Deiner erften Liebe beichäftigt. Died 
bat mid) jehr gefreut; fahre nur fo fort damit, wad Du aud) 
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immer davon zu Tage förberft, ed ift immer ein reicher Gewinn 
für die Welt und eine befondre Erquidung für und, in glüd: 
licher Erinnerung fröhlicher alter Zeiten. Laß mich ja immer 
recht bald und wo möglic) zuerft wiflen, wad Dir die guten 
Tage neued bringen. Ic) bin jegt fait ausfchließend und ſehr 
ernjtlicy mit der Heraudgabe meiner ſämmtlichen Werfe be- 
Ibäftigt, und habe ſchon viel dazu gearbeitet, befonderd zuerft 
bedeutende Zufäße zu der Gejchichte der Litteratur. Ich denke 
mid) in 1 bis 1'|, Sahren durch dad Ganze durchzuarbeiten, 
und Dann werde ich den Weit ded Lebend ganz der Philofophie 
widmen, und einigen Gedichten, die ich noch im Sinne habe. 
— Da ich weiß, daß Du immer freundlichen Antheil an und 
zu nehmen gewohnt bift, jo füge ich nun noch einige Nachrich- 
ten von und felbit hinzu. Meine Frau ift nun bald feit einem 
Fahre aus Rom bier zurüd gefommen; fie war, da fie fam, 
jehr übel und frank, Im Wefentlichen wurde fie bald herge— 
ftellt, dody hat fie den Winter einige Monate dad Zimmer nicht 
verlafien dürfen, was freilich eben nicht zu wundern ift bei 
dem Abitande eined Römiſchen Winterd von dem hiefigen. 

Eo habe ich den Winter ziemlich melancholiſch verlebt, 
und bin darüber auch außer Gorrefpondenz mit Aug. W. 
gerathen, von dem ich daher feine Nachricht babe. Unſer 
Philipp bat eine Judith in Del gemalt, die ſehr gerühmt 
wird, wie auch einige gute Porträte. Seine große Fredco- 
arbeit aud Danted Paradiefe it angefangen, aber noch nicht 
vollendet. — Den älteften Johannes freuen wir und jehr gegen 
den Winter bier zu fehen; denn meine Hoffnung, vielleicht 
jelbft im Herbft einen Befuch in Dreöden machen zu können, 
it nur ſehr ſchwach. 

Grüße meine Schwefter, Nichte und dad ganze Haus, 
wenn Du fie ſiehſt; desgl. auch den Freund Schüß. Diejer 
bat unfre Hoffnung, ihn bier zu fehen, leider bis jeßt nicht 
erfüllt. Ich interejire mich immer fehr für alle feine Arbei- 
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ten, doch bei weiten nod) mehr für ihn ſelbſt; in der Philo— 
fophie find wir noch jehr weit aus einander; er lebt jo ganz 
in dem Gewebe von Abftractionen, die mir nichtig jcheinen, 
und in die ich mic) nur nod) mit Mühe finden kann, da ich fie 
ſchon fo lange verlafien habe. Dieſes war aud) der Eipdrud, 
den mir ein großer philoſophiſcher Aufiaß von ihm machte, 
den mir Gollin mitgetheilt hat. Sage ibm das gelegentlid), 
da mir bis jeßt noch unmöglich war, ihm jelbit zu jchreiben. 
Grüße die Deinigen, und behalte mid) und meine Frau in 
freundichaftlichem Andenken. i 
Dein Freund 
Fried. v. Schlegel. 


XIV. 
Mien, den 17ten Suni 1823. 


Theuerfter Freund! 

Ich habe Dir den .—II. Theil der neuen Ausgabe mei: 
ner Werke durh Maria Weber geichiet; die Theile IV., V., 
VI. wirft Du durch die Familie Kraufe hoffentlich richtig 
erhalten. Die Bände VII. und VIII. iſt jest die Gräfin &., 
Schweſter ded Oefterreichifchen Gefandten in Berlin fo gütig, 
für Did mitzunehmen. Wenn Did) diefe Zeilen, wie ich 
hoffe, in Dresden treffen, fo wird ſich dieſe geiftreiche Damıe 
ſehr freuen, Deine ihr lange erwünfchte perſönliche Bekannt: 
haft zu machen. Da fie unfre genaue Freundin und eigent: 
lich unjer befter Umgang bier ift, jo kann fie Dir, wenn ſie 
Gelegenheit findet, Dich) zu fpredhen, mehr von mir und von 
und und unferm biefigen Leben erzählen, ald ich irgend in 
einem Briefe im Stande wäre, Dir mitzutheilen. 

Du haft mich, geliebter Freund! auf die poetifchen Arbei— 
ten von Schü und einiges andere in Deiner legten Erinnerung 
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an mic) aufmerkffam gemadt. Ich muß Dir aber wohl ge: 
ftehen, daß mir eigentlicdy dad Einzelne foldyer Kunftverfuche, 
jest etwas fern liegt und mid) fo fehr noch nicht berührt, bis 
ich nicht etwas Bedentended daraus erfolgen fehe. Sollte 
aber unfre deutſche tragifche Kunſt noch zu einer feften Form 
gelangen und eine wirkliche Kraft werden, fo vermuthe ich, 
daß dieſes eher auf dem Iprijchen Wege gefchehen wird, ald 
auf dem von Euch empfohlenen Shakſpearſchen hiftorifchen, 
der mir dod) nur ein Surrogat ded Epiſchen zu fein fcheint, 
in verunglüdter Form. () Doch davon ein andermal mehr, 
wenn ic) vielleicht aucd, noch einmal einen Verſuch in einer 
oder der andern Art made. 

Sch empfehle dad wichtige und mühenolle Unternehmen 
meiner Werke Deiner freundfchaftlichen Theilnahme und Mit: 
wirfung. Wie id meine frühern Schnitzer umgearbeitet 
babe, dad wird wohl nur von wenigen nad) feinem ganzen 
Umfange und vielleicht erft fpäter anerkannt werben. 

Sehr freuen aber würde ed mid), wenn dazu von Dir 
einjtweilen eine Stimme vernommen und der Ton angegeben 
würde; in einer Form, wie fie grade Dir angemeffen ift, als 
leichter, freundſchaftliche Brief, der etwa im Morgen: 
blatt oder in einer andern ſolchen Zeitichrift ftehen könnte, 
Die Theile IIL— VI. werden vor der Hand vielleicht am mei: 
ften Intereffe für Dich haben. Mid) würde ed doppelt er: 
freuen, wie mich alled erfreut, was ich irgend von Dir lefe; 
und auch ald Zeichen ver Erinnerung und Denkmal Deiner 
unveränderten Freundfchaft. 

Mas Schuütz betrifft, fo Liebe ich ihn perfönlich fehr, und ich 
glaube, ed liegt eben auch nur in dem Mangel oder Nicht: 
Ergreifen ded entjcheidenden Mittelpunftö, daß er bei fol: 
her Erkenntniß aller Ideen nicht zur lichten Klarheit weder 
im Wifjen noch in der Kunſt gelangen kann. 

Dad ift nun eben der Punkt, wo ed fo vielen fehlt, und 
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über welchen hinüber zu fommen, nur ein Gott den rechten 
Muth geben kann. 

Laß mid) bald einmal wieder etwad von Dir hören, und 
laß Dir die Erfüllung meined geäußerten Wunfched nochmals 
empfohlen fein. Bon ganzem Herzen 

Dein Freund 
Friedrih Schlegel 


XV, 


Mien, den 30ten April 1824. 


Ic jende Dir hier, theueriter Freund! durch die Güte des 
Hrn. v. Kraufe, den Iten Band meiner Werke; am 10ten 
fehlen noch einige Bogen zum Schluß, und fomit muß ich 
dafür noch eine andre Gelegenheit erwarten. 

Dad Neue in diefem Bande von Gedichten, jo wie das 
Befte unter dem Neuen und Alten wirft Du wohl jelbft ber: 
audfinden. Und nun wünfchte ich wohl endlich auch einmal 
von Dir ein Lebendzeichen zu erhalten; da ich doch hoffe, daß 
Dir die früheren acht Bände alle richtig werden zugefommen 
feyn. Denn daß Du aud in dem gleichen bleyernen Toded: 
ſchlaf mit befangen wäreft, der fi in dem übrigen Deutſch— 
land fo weit umber erſtreckt und alled mehr und mehr mit 
feinem fchweren Flügel deckt; dieß kann ich und will ich nicht 
glauben, bis Du mir nicht ſelbſt die Nachricht davon mit: 
theilft. 

Ich hoffe, daß ed Dir und den Deinigen wohl geht. Möl: 
lerö, die wohl find, ſehen wir zuweilen, jo oft eö die weite Ent: 
fernung der Wohnungen geftattet. Sollte Schüß noch in 
Dreövden feyn, jo bitte ich mic) ihm beftend zu empfehlen. 
Ic werde ihm nächſtens ſelbſt jchreiben, fo wie auch meiner 
Schweiter, wenn Du diefe etwa jehen follteft. 
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Philipp denkt und diefen Sommer mit den Seinigen aud 
Rom zu befuchen; ich wünſchte wohl im Herbit einen kleinen 
Abſtecher mit ihm nad) Dredden machen zu können, und werde 
ed gern thun, wenn ed irgend ausführbar ift, da ich jchon lange 
ſehnlich gewuͤnſcht habe, meine Schweiter zu befuchen und dad 
geliebte Dresden einmal wieder zu ſehen. 

Behalte mic) indefien in guten Andenken und laß einmal 
wieder etwas von Dir hören. Meine Frau empfiehlt ſich Dir 
und den Deinigen mit mir zum freundfchaftlichen Andenken. 
Bon ganzem Herzen 

Dein Freund 
Sriedr. Schlegel. 


Du haft vielleicht mehrere Bände jetzt erwartet, ald Du 
erbältit. Allein jo ganz ſchnell und leicht ald bloße Buch: 
bändler-Spefulation kann ich diefe große Arbeit nicht von der 
Hand ſchlagen; zehn Bände find doc übrigens ſchon eine 
ganz hübjche Anzahl, um auch für die Nachfolge der andern 
binreihend Gewähr zu leiften. Nach diefer kurzen Pauſe, 
welche mir jet ein Bedürfniß war, foll ed nachher deito 
rafcher wieder fortgehen. — Ich ſchreibe Dir dieß übrigens 
mehr wegen andrer, wo Du vielleiht Gelegenheit findeft, 
in dem rechten Sinne davon zu jprechen, ald für Did) felbft; 
da ich wohl weiß, daß Dein Intereffe und Dein Maaßitab 
für diefed Werk meiner Werke ohnehin ein andres ift, ald 
die merfantilifhe Eil der ſchnell ſich folgenden Bände. 


XVI. 
Wien, ben 29ten Oktober 1828. 


Geliebter Freund! 


Jedes Wort der freundſchaftlichen Erinnerung, wie ich 
deren von Zeit zu Zeit mehrere erhielt, hat mich jedesmal 
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herzlich erfreut. Mit befonderm Intereffe habe ih au Deine 
jeßige [höne Reife in diefem Sommer in Gedanken verfolgt 
und begleitet und mid) bejonderd gefreut, daß Du längere 
Zeit in Bonn und fo freundichaftlic mit dem Bruder A. W. 
zufammen lebte. Bielleiht wirft Du mir, nad) Deiner 
freieren Art, die Dinge zu nehmen, am beiten erklären kön— 
nen, wie er eigentlich in diefen ſeltſamen Zuftand, in Bezie- 
bung auf mich, gerathen tft, und mir darin ald alter Freund 
Aufihluß geben können. — Ich freue mid außerordentlich 
darauf, Dich) bald wieder zu fehen und mich in Deinem Um: 
gang und Gefpräh mannichfach erfriihen und beleben zu 
fönnen. 

Ich ftehe im Begriff, mit meiner Nichte Buttlar — aber 
nur mit ihr ganz allein, da wir und fo eng ald möglich ein= 
richten wollen — morgen nad) Dredvden abzugeben, wie es 
ihre Angelegenheiten: immer wünſchenswerth machten, und 
jetzt faſt unumgänglich nothwendig gemacht haben, da fo 
mandyed durch die perjönliche Gegenwart viel beifet und leich⸗ 
ter abgemacht werden fann. 

Zur unfre Fleine Einrihtung auf einige Wochen oder 
anderthalb Monathe — en chambre garnie oder wie ed 
fonft am beiten ſeyn wird — zähle ich auf den freundichaft: 
lichen Rath und Beyftand Deiner lieben Frau und der treff: 
fihen Dorothea, die ich herzlich zu grüßen, und mich auch 
der Gräfin F. auf dad angelegentlichite zu empfehlen bitte. 

Was Du von meinen neuen Vorlefungen etwa noch nicht 
kennſt oder nicht jelbit haft, bringe ich alles für Dich mit. 

Bid zum Aten oder Ften denfe ich wohl gewiß in Dreöven 
zu feyn, da wir und in Prag nicht aufhalten. Meine Frau, 
die in jo ſpäter Jahreszeit freylich nicht mehr jo weit reijen 
fann, empfiehlt ſich beſtens und erinnert ſich oft freundichaft: 
lichft der alten Zeiten und Deiner. 

In Hinfiht auf meine Familie ift freglich in Dresden 
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vieled verändert, und in diefem erften Aufenthalte meined 
Jugendlebens Alled auögeftorben !) und leer. Um fo mehr 
ift ed mir werth und köſtlich, an Dir und den Deinigen dort 
alte Freunde zu treffen. 
Bon ganzem Herzen 
—— Der Deinige 
Friedrich v. Schlegel. 


XVII. 
Dorothea Schlegel, geb. Mendelsſohn. 
Jena, den 17ten December 1801. 


Werther Freund! ich bin ſo frey geweſen in dieſer Sache 
etwas eigenmächtig zu handeln, worüber ich Sie zuvörderſt 
um Verzeihung bitten muß. Die Sache erſchien mir auf 
einmal, durch Shre Zuftimmung, ald ein wirkliches Gefchäft, 
die ich erft ald einen bloßen Einfall behandelte. Da nun ein 
Geſchäft etwas ehrwürdiges tft, jo konnte ich ed unmöglich in 
B.'s (Brentano’3?) Hände geben, fondern id) habe From— 
mann zu Rathe gezogen, der fi) auch der Sache ernftlich und 
treulich angenommen bat. Ihren Brief an die Direktion hat 
er an einen feiner Gorrefpondenten nad) Frankfurt gefchickt, 
der zum Glück ein angefehener Mann, und einer der Theater: 
Direktoren it, au B. kennt ihn ald ſolchen. Dadurd) ge: 
winnt ed in den Augen der Frankfurter mehr Solidität, ald 
wenn blos B. ſich dafür intereffirte; B. hat aber zu gleicher 
Zeit und wie von felber an feine guten Freunde fchreiben 
müflen: „wie er gehört, Herr Tief wolle dad Amt anneh— 
men, und wie er ihnen Glück dazu wünſche und“ — enfin 
mehr vergleichen, daß ed Ihnen vielleicht helfen, aber gewiß 


uUm ſelbſt zu fterben, Fam er nach Dresden, 
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nicht ſchaden kann; denn wer weid in welchem Ruf B. in fei- 
ner Vaterftadt ftehet? Ihren Brief babe ih ihm auch nicht 
gegeben, fondern fchide ihn Ihnen biemit zurüd, denn erft- 
lich machen Sie ihn darin zum Direktor des Geſchäftes, wel 
ches er nicht ſeyn foll, und nicht feyn, darf, zweytens hätte 
er fich durch diefen Brief nad) feiner Art berechtiget gefunden, 
grade zu Goethe zu geben, um mit diefem ſich ein air zu 
geben, dad wäre gar nicht zu wünfchen gewefen, fondern eö 
hätte Goethe nur aufgebracht, und verdrüßlich gemacht, denn 
B. ift jeßt fataler ald jemald. Frommann war geftern bey 
Goethe und er bat ihm gefagt (Goethe nemlich zu F.), daß er 
Ihnen fchon alles felbft geichrieben habe. Einen Brief an 
die Direktion hat er an Frommann nicht gegeben, weldyed ich 
eben nicht artig finde. Doch vielleicht erreichen Cie Ihren 
Zweck audy ohne diefen. Auf Ihren Brief an die Direktion babe 
ich noch Ihre vollftändige Adreffe geſetzt; Sie werden num 
alfo von ihr direct Antwort erhalten, oder auch durdy From: 
mann, an B. fchreiben Sie nur einen kurzen freundlichen 
Danfbrief für fein Andenken; ich babe ihn fhon von Ihnen 
gegrüßt, und Sie entfchuldigt, daß Sie ihm noch nicht ge=' 
jchrieben; alfo brauchen Sie ihn in weiter nichtd zu meliren. 
Das iſt weit beffer. 

Bon Friedrich habe ich meiftend nur verbrüßliche Briefe, 
nemlich Briefe in denen er verbrüßlich ift; er hat viele häß— 
liche Gefchäfte, und was noch ſchlimmer ift, er fonnte fie noch 
gar nicht beforgen, weil er feinen Koffer nicht hatte, der auf 
ber Poft zu Halle ftehen geblieben. Nun bat er ihn aber 
wohl; und nun erwarte ich mit jeden Pofttag ängſtlich meine 
Beſtimmung von ihm zu erfahren, wenn id nach Dreöden 
reifen ſoll? Es kömmt ganz auf Friedrid an, lieber Freund, 
ih bin ganz reifefertig, und fehne mic, fehr von bier fort, 
wo ed mir eben nicht gut geht, beſonders feit Friedrich ver: 
reift ift; ich wäre fo gern key Ihnen in Dredden! Grüßen 
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Sie doch die Ernit recht jehr von mir und übernehmen Sie 
meine Entihuldigung wenn fie wegen meiner Zögerung unge: 
duldig wird. Ich möchte Ihnen gern alled jagen können, 
welche innige Freude Sie mir mit dem Octavian gemadht, 
Frommann bat ihn mir vorgelefen. Ic danke Ihnen taufend: 
mal dafür. Nie habe icy wieder Ihre ganze Liebendwürdig: 
feit, die Tiefe und die Glorie Ihrer Kunft und Ihrer Liebe 
fo gefühlt! nehmen Sie meine Worte fo an, id) möchte wohl, 
ich könnte ed Ihnen befier jagen! Die Lebend: Elemente 
lefe ich auch fleißig und fie Öffnen meinen Blie in die Natur, 
und machen mich für jede Anficht empfänglih. Ich habe 
fhon fo viel Neues darand gelernt, mehr ald ic, fagen kann; 
ich lefe fie alle Tage faft, und weiß fie faft auöwendig. Das 
Mafler leſe ih immer mit .einer recht frohen frommen 
Empfindung, auch dad Licht, ed find rechte Offenbarungen. 

Lachen Sie mid; nicht damit aus, Lieber Tief, Sie 
mögen ſonſt jo viel über mid) lachen, ald Sie wollen. 

Mad meynnen Sie zu den Gedichten, die Friedrich in Ver: 
mehrens Almanady hat? ift dad nicht entzückend und rührend 
aus den Minnefängern? 

Leben Sie redyt wohl, feyn Sie recht glücklich und mögen 
Ihnen doch Ihre Borfäge und Wünfche alle erfüllt werden. 

Shre ergebene 
D. Beit. 


Diele freundichaftliche Grüße an Ihre Tiebe Amalia, und 
die Heine Dorothea küße ich. 


XVII. 
Wien, 16ten März 1829. 


Id) war einige Zeit unmwohl, befonderd an den Augen leis 
dend, dies ift die Urfache warum ich Ihr liebes Blatt durch 
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die Nichte Buttlar noch nicht beantworten konnte. Theurer 
werther Freund, wie jehr bat Ihr freundliches gefühlvolles 
Schreiben mid) erfreut, mir in der Seele wohlgethan! Ich 
weiß nicht, wie man fagen fann, daß die theilnehmenven 
Worte eines Freundes im Schmerze nicht tröften können? ih 
babe dad Gegentheil erfahren, und erft recht gelernt, wie wich: 
tig und heilig dad Wort ded Menfchen if. — Nehmen Sie 
meinen innigften Dank, und auch dafür, dab Sie fid) einer 
Ihönen frübern Zeit erinnerten, und fie auch mir ind Ge: 
daächtniß zurücriefen. Wenn aud ganze Stüce von Zeit, 
durch dad verworrne Leben, und wie untergehen, fo bleiben 
doch einzelne Punkte lebendig blühend in der Seele ſchwebend 
zurück, und überleben alle Zeiten, bleiben in Ewigkeit lebend. 
— Alles was über die Herausgabe der Schriften des feeligen, 
und den Drud der VBorlefungen Ihnen mitzutheilen it, bat 
unfer vortrefflicher Freund Buchholz zu thun übernommten. 
Ein Wort von Ihnen zur Einleitung derfelben, wäre höchſt 
wichtig und taufendmal willtommen! Die einzige Schwie— 
tigkeit ift nur wegen des Manuferiptd, welched wir wohl gern 
zuerit hier haben möchten. Verſchiedne Verbältniffe machen 
ed wohl wünſchenswerth, diejed Manuſcript baldmöglichſt, 
auf eine Eleine Zeit hier zu haben, und da ohnehin Friedrichd 
Handichrift, befonderd in folchen erften Entwürfen [chwierig 
zu lejen zu ſeyn pflegt, und ich jchon eine ziemliche Uebung 
darin habe, weil ich jededmal feine Arbeiten copirt habe, fo 
will ich mit großem Vergnügen zu Ihrem Gebraud) eine folche 
Abihrift machen, und fie Ihnen mit der fahrenden Poft 
zurücjenden; auf eben diefe Weife würden Sie gütigft das 
Manufeript unter der Adreſſe ded Herrn von Bucholz herzu— 
jchiefen die Güte haben. Sollten Sie aber dennody es vor: 
zieben, das Manuſcript fogleic) ſelbſt durchzuleſen, jo würde 
dies freilich in kurzer Zeit geichehen müflen, und darüber 
wird Freund Buchholz Ihnen dad nähere bejtimmen; berjelbe 
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wird hoffentlicd Ihnen aud) ein Eremplar feines fhönen Auf: 
ſatzes aud dem Archiv für Gedichte, Staatenkunde ıc. zu: 
ſchicken, den er zur Erinnerung an unfern theuern Verftorbe- 
nen darin hat drucken lafjen. — Glauben Sie nicht auch, lieber 
Ziel, dab eine genaue ausführliche Biographie nicht paffen 
würde für Friedrich Leben, deſſen verſchiedene Zeiten und 
Stufen mehr in einem innern Gang, in einer inneren Ent: 
wiclung, ald aus äußerlihen Thaten und Schickſalen be: 
ftanden? find alle jeine Werfe nur Bruchftüde zu nennen, wie 
vielmehr jein ganzed Leben, in welchem ed ihm faft nie ver- 
gönnt war, ein vollitändiged Gelingen feiner Beftrebungen 
zu erreichen, und jo war aud) feine ganze Wirkfamfeit immer 
mehr eine unfichtbare, innerlich fortlebende zu nennen, ald 
daß nad) außen hin viel davon gejagt werden könnte, dünkt 
mid. So wie Sie Novalid Leben in kurzen Umriffen dar: 
ftellten, das jcheint mir dad Einzig jchiefliche; und nur Sie 
vermögen ed mit jolcher Zartheit und Leichtigkeit auözuführen ; 
nur bejorge ich, daß died nicht leicht jeyn möchte, da noch fo 
gar mande fremde Perjönlichkeit dabey verſchont bleiben 
muß; it ed nicht überhaupt jet noch zu früh damit? Shre 
Anſicht, daß manches in feinen jpäteften Meynungen befier 
gar nicht erörtert werde, theile icy ganz volllommen, aber 
nicht fo wohl um der Gegner willen — denn diefe darf man 
ja wohl nicht jcheuen, wenn von der Wahrheit die Rede ift; 
— fondern weil eben noch jo viel ſchwankendes, man möchte 
fagen, unfertiged unflared, in diefen feinen eriten Wahrneh: 
mungen herrſcht, jo daß man fie in dad Reid) der Wahrheit 
nod) nicht vollfommen aufgenommen denfen muß. Es find 
mehr Abndungen und Träume zu nennen, und dieſe mögen 
verichleyert ruben, da ihm felbjt nicht vergönnt ward, und 
wohl niemand in dieſem Erden-Leben, — dad Näthjel voll: 
fommen zu löjen. — Was id) von Novalid Schriften gefun— 
den habe, wird Buchholz Ihnen zufenden, eben fo einige Ihrer 
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Briefe, die fi) vorgefunden haben. — Die Nichte Buttlar 
lagt mir, daß ed Ihnen angenehm wäre die Büſte von 
U W. Schlegel, von Ihrem Bruder verfertigt, zu befiken; 
ed macht mir ein bejondered Vergnügen Ihnen die Unfrige 
überlafien zu dürfen, da ich ohnehin wohl Wien in Kurzem 
verlafjen werde. Wenn ed Ihnen aljo recht ift, jo will ich 
dieje Büſte von einem Sachverſtändigen einpaden laſſen und 
Ihnen diefelbe durch Fradıt: Gelegenheit zufenden. Nun 
erbitte idy mir aber ein Gegengeſchenk von Shnen, theurer 
Freund! nämlidy ic höre, daß man dad Gefiht nach dem 
Tode abgeformt habe,und die Nichte fagte, ed wäre ſehr ähn: 
lid) auögefallen. Würden Sie ed wohl übernehmen, den 
Künftler zu bewegen, daß er einen Gyps-Abguß von diefer 
Form macht, und mir diefelbe dann mit fahrender Poſt zu: 
jenden, oder durch irgend einen gefälligen Reifenden? Wenn 
etwas dafür zu zahlen wäre, fo will ich ed jehr gern wieder 
eritatten. Sch wünſche fein Bildniß vor den Vorlefungen in 
Kupfer ftechen zu lafien, und da fönnte biefer Sypdabgup 
wohl mit dazu benußt werben. 

Sollten Sie mid) nod) einmal bunde einen Brief erfreuen, 
fo ſchreiben Sie doch auch, weldye Plane Sie für den künftigen 
Sommer haben? ich muß nothwendig recht bald etwas zur 
Befeſtigung meiner jeßt ſehr wankenden Gefundheit unter: 
nehmen, und da wäre ed ja vielleicht thunlich, daß ich Ihnen 
in irgend einem Sommer:Aufenthalt oder Badeort begegnete, 
was id) ſehnlichſt wünſchen würde; ja, jehr, ſehr gern möchte 
ich Sie noch wiederfehen! 

Leben Sie wohl, und bleiben Sie mein Freund. 


Die Ihrige 
Dorothea Schlegel. 


Den Catalog der Bücherſammlung werde ich druden laf: 
jen und Ihnen dann gleich einen fenden. 
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Amalien recht herzliche Grüße und meine ganze Theil: 
nahme an dem Berluft ihres Bruderd. Welch eine Zeit der 
zerreißenden Trauer ift und mit diefem Jahre! Ihren Töch— 
tern alles Liebe. 


Schleiermacher, Friedr. Ernſt Baniel. 


Geboren zu Breslau am 21. Nov. 1768, geſtorben in Berlin am 
12. Febr. 1834. 

Reden über die Religion (1799.) — Monologe (1800.) — Predigten, 
ſieben Sammlungen (1801 bis 1833.) — Grundlinien einer Kritik der 
bioherigen Sittenlehre (1803.) — Der chriſtliche Glaube nach den Grund⸗ 
ſätzen der evangeliſchen Kirche, ? Bde. (1821-22.) — 

Die drei kurzen Brieſchen geben in ihrer lakoniſchen Gedrungenheit, 
welche eben nur ausſpricht, was fie ſagen will, dieſes dann beſtimmt und 
klar, ein Bild des außerordentlichen Mannes, wie er ſich im geſelligen 
Umgange zeigte. Daß dieſe ſeine Kürze nicht immer ohne Schärfe blieb, 
und daß er mit wenig Worten zu treffen pflege, verhehlten auch die wärm⸗ 
ften Freunde nit, wenngleich fie andrerfeits die Milde feines Gemüthes 
nicht innig genug rühmen konnten. Er war faft eben jo gefürdtet als 
gelicht. Wie denn wohl aud in feinen fublimen Kanzelreden philofo- 
pbirende Dialektit bisweilen von fanft- berrnbuteriicher Myſtik durchweht 
wurde. Und gerade dieſer Dualismus machte ihn zum Lieblingsprediger 
wabrbaft gebilveter, benfender und fühlender ‚Hörer. 

Daß aber auh Er, dem es an Skepfis — namentlid Tied gegen» 
über! — durchaus nicht mangelte, fteben volle Jahre brauchte, um den 
frommen Glauben an Vollendung der „Cevennen“ aufzugeben, ift faft 
rübrend. 


J. 


Bon der Inſel Rügen, 2/9. 24. 


Lieber Freund! in der Ungewißheit über den Poften- 
lauf von Ddiefer entlegenen Gegend aud und aud über Die 
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Mopdificationen, die Schedens!) Plan mag erlitten baben, 
wende id) mid) wegen der Einlage an Sie mit der Bitte um 
gütige Abgabe, wenn Schedens nod in Dreöden find, oder 
nod dahin zurückehren. Im entgegengejegten Fall über: 
nehmen Sie wol die Mühe, Berlin darauf zu feßen und den 
Brief dorthin zu fenden. 

Gute Gejundheit und viel Freude. Vor allen Dingen 
aber mahen Sie die Gevennen fertig. 

Shleiermader. 


Il. 
Berlin, l4ten Zul. 309, 


Sch kann dem Ueberbringer diejed, meinem Sohn Ehren: 
fried v. Willich nichts angenehmeres wünfchen ald daß er Sie 
noch in Dredden finde, und Sie werden ed der väterlichen 
Liebe verzeihen, wenn ich ihn Shnen zufende. Meinen Dant 
bin id Ihnen nod) ſchuldig für die Befanntichaft Ihres medi: 
cinischen Freunded. Leider war nur während der kurzen Zeit 
feines Hierjeind ein folder baulicher Unfug in unferer Wob: 
nung, daß wir gar feine Fremde bei und fehn konnten. 

Weber unfere Freunde und befonderd den Verſtorbenen?) 
ipräcd) id) gern mit Ihnen. Aus andern Neußerungen war 
eö mir fo erjchienen, ald habe er ſich in der legten Zeit vom 
Katholizismus wieder mehr abgewendet und zu der indilchen 
Weisheit hin, die er in feinem Buche fo wenig günftig behan— 


—— — — — — 


1) Schede, ein höherer Beamteter, der mit den bedeutendſten Män— 
nern aus Tiecks und Schleiermacherd Berliner Zugendzeit in genauem 
geiftigen Verkehre ftand, und bis zu feinem Lebens-Ende die wiſſenſchaft— 
lichen und poetiihen Sntereffen verfolgte. Er war ein getreues Mitglied 
der Sefellihaften für in- und ausländiiche Kitteratur. 

2) Friedrich Schlegel. 
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beit hatte. Es gehört zum confequenten Philofophiren auch 
eine gewifle Stärfe ded Charafterd und diefe mag ihm wohl 
am meilten gefehlt haben. Wenn ich in diefem Jahr nod) 
eine Reife machen kann, fo denfe ich auf ein Paar Wochen 
nad) Paris zu gehen, und dad führt mic) leider nicht zu 
Shnen. 

Meine beiten Grüße an die Shrigen und an unfere $reun: 
din Alberti, wenn fie noch bei Ihnen ift. 

Schleiermacher. 


III. 

Berlin, d. Iten Mai 1831. 
Diedmal lieber Freund ift ed ein Amerikaner, den id) 
Shen zufende Dir. Walter: Haven; aber id) weiß wirflid) 
nicht mehr aus welchem Staat. Er hat fidh bier ſchon fehr 
degourdirt, und Sie werden gewiß aud Ihren Beitrag dazu 
geben, died gute Werf an ihm zu fördern. Wenn nur Seder, 
den ich Ihnen ſchicke, zugleid) ein Erecutor wäre für die Ge: 
vennen! aber leider habe ich nun alle Hoffnung aufgegeben. 
Mir ift die Reife, auf der wir und zuletzt fahen, nicht fon: 
derlich bekommen. Ih fand noch in Bafel die Brechruhr, 
und habe mich mit der lezten Hälfte davon den ganzen Win: 
ter gequält. Sept endlich bin ich ganz frei von allen Nach— 
wehn. Mögen Sie befjered rühmen fönnen. Gmpfehlen 

Sie mid) allen Shrigen auf dad beite. 
Schleiermacher. 


Schloſſer, Johann Heinr. Friedrich. 

Geb. 1780 in Frankfurt a M., geſtorben daſelbſt am 22. Jan. 1851. 

Er war der Neffe von Johann Georg (Goethe's Schwager), ſtudirte 
Jurisprudenz, wurde Advocat, fpäterhin Stadtgerihtsrath in feiner 
Baterftadt, und lebte, nachdem er fein Amt niedergelegt hatte, theild auf 
feinem Landgute im Nedartbale, theils in Frankfurt. 

Die morgenländijche orthodore Kirche (1845.) — die Kirche in ihren 
Liedern (1851.) c. — 

Briefe an 2. Ziel, III. 93 
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I. 
Frankfurt, 21. Zul. 1822. 

Wenn ic) feit den ſchönen Tagen, die ich in Dresden ver: 
lebte, und deren Genuß durd Ihre Güte, Hochverebrteiter 
Herr und Freund, und durch die Güte der theuren Ihrigen, 
mir und meiner Frau fo ungemein erhöht worden ift, Ihnen 
fein Wort danfbarer Erinnerung und fein Lebendzeichen zu: 
gejendet habe, jo bitte ich Ste, dies nicht einem Mangel an 
berzlihem Borfaße, fondern fo manchen Abhaltungen und 
Hindernifien, wie der Tag fie auf den Tag fortzupflanzen 
pflegt, zufchreiben zu wollen. Wir waren, nachdem wir Sie 
verlaffen, und nad) heiterm Verweilen bei Freunden in andern 
Gegenden Sachſens, faum nad) der Heimath zurüdgefebrt, 
ald und die Nachricht, daß mein Bruder feine treffliche und 
und Allen theure und geliebte Frau, nad) einer unglüdlichen 
erften Entbindung, verloren habe, ungeahndet, wie ein Blik 
aud heiterm Himmel, zu Boden fchreefte, und die von einer 
genußreichen Reiſe mitgebrachten heitern Bilder und Erinne: 
rungen gewaltfam in den Hintergrund drängte. Nachdem 
die erjte Bewegung heftigen Schmerzed über diefen manche 
ſchöne Pläne für's Leben aud für mid) und meine Frau zer: 
ftörenden Verluft vorüber war, und die freundlichen von 
Ihnen mitgebrachten Erinnerungen wieder ihr Recht zu be: 
baupten anfiengen, war ed oft mein Vorhaben, Ihnen ein 
Wort der Verehrung und ded Dankes zuzufenden, aber es 
fiel mir, ohne beftimmtern äußern Anlaß ſchwer, ven Faden 
aufzufaffen, und jo verftrihen über anderthalb Jahre, obne 
daß mein Borfaß zur Ausführung gedieh. Um fo raſcher er: 
greife ich die Einladung eined gütigen Freunded, ded Herrn 
Grafen von Beuft, ihm etwas nad) Dresden, wohin er, auf 
einer weitern Reife gelangen werde, mitzugeben, um Ihnen 
endlich zu jagen, wie dankbar wir Ihrer und Ihres theuern 
Kreijed, und der vielen Güte gedenken, die wir von Ihnen 
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erfahren haben. Mögen wir hoffen dürfen, daß dieje Zeilen 
Sie und die theuren Shrigen bei erwünfchtem Wohljeyn 
treffen. Ich, mit meiner Frau, befinde mid Gottlob im 
Ganzen wohl, und vor wenigen Wochen ift mir aud) die 
Freude zu Theil geworden, meinen Bruder, ven ic) jeit dem 
Winter 1819 und feit jenem feinem fehmerzlichen Verluſte, 
nicht gefehen hatte, und der diefe ganze Zeit hindurch in 
Frankreich geblieben war, wieder bier bei und zu jehen, und 
mid) wenigſtens von feinem Wohlbefinden, das lange für und 
ein Gegenftand ſchwerer Sorge gewejen war, zu überzeugen. 
Ich hoffe ihn, der jeßt fi auf kurze Zeit von und entfernt 
bat, vor feiner Rückkehr nad) Franfreih, wo er weniaitend 
ein Jahr noch zu verweilen gedenft, noch einmal bier zu 
jehen, und dann big in die Gegend von Strasburg zu beglei- 
ten, um den fpätern Sommer dann mit meiner Frau in dem 
paradifiichen Baden zu verleben. 

Noch muß id meinen und meiner Frau, die ſich Ihnen 
und den theuern Ihrigen mit mir herzlich empfiehlt, wärmften 
Dank für die ſchönen Worte auddrüden, die Sie in dad von 
der Sräfin Eglofitein für und beſtimmte Buch eingezeichnet 
baben. Diefe liebendwürdige Freundin bier zu ſehen, hegen 
wir ſeit furzem einige, obwohl biö jeßt nur jehr ſchwache Hoff: 
nung. Sollte fie ſich erfüllen, fo wird died unfer Verlangen 
nad Dredden, wo wir zuerft ihre Bekanntſchaft machten, er: 
höhen, und aud) den von und herzlich gehegten Wunſch, Sie, 
theuerfter Freund und die theuern Ihrigen, am Rheine oder an 
der Elbe, einmal wieder zu fehen, nod) in und mehren. Er: 
halten Sie ſämmtl. und indeffen Ihr gütiged Wohlwollen. 
Sollte Ihr Herr Schwager Möller und deſſen Gemahlin bei 
Ihnen feyn, fo bitte ich auch diefen und herzlich zu empfehlen. 

Mit verehrungdvollfter Ergebenheit 

Ganz der Shrige 
8. Schloſſer. 
23* 
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II. 
Frankfurt, 7. April 1830. 
Verehrteiter Freund! 

Mit Freude benuße id) den Anlaß, den mir anliegender 
vor wenigen Wochen vollendeter Abdruck meiner Ueberjeßung 
des Manzoni’jchen Adalgid giebt, mich, nad) längerm Schwei— 
gen, in Ihr freundſchaftliches Andenken zurüczurufen. Mögen 
Sie meinem Verſuche, wie in den mir unvergeplichen Tagen, 
in welchen wir Ihres lieben Befuched am jchönen Necarufer 
und erfreuten, jo aud) jet, gütigen und nachſichtigen Antbeil 
ſchenken, auf welchen, wenn aud) nicht der Werth der Arbeit, 
doch der gute Wille, mit welchem fie unternommen und aud: 
geführt worden, einigen Anſpruch verleiht, und für welchen 
Ihre freundſchaftliche Gefinnung mir bürgt. 

Noch ſteht dad Bild der ſchönen Tage ded 1820r Som— 
merd, die Sie und verfhönten, in unferer eben jo lebhaften 
ald danfbaren Erinnerung. Seit jenen jhönen Tagen hat 
id Manches bei und verändert, und mancher ſchmerzliche 
Verluſt hat tief in unfer Leben eingegriffen. Hoffentlich haben 
Sie, und die lieben Ihrigen den traurigen Sommer und 
Herbit des verfloffnen Jahres, und diefen harten Winter, 
gejund und ohne dauernd nacdıtheilige Einwirkung auf Ihr 
Befinden, überftanden, wie id) died Gottlob von und fagen 
fann; der Frühling, welcher bereitd kräftig ſich einzuftellen 
beginnt, wird boffentlid bald alle nody vorhandene Spuren 
winterlicyer Beſchwerden tilgen, und gebe Gott, daß uns in 
biefem Sabre ein befjerer Sommer zu Theil werden möge. 
In etwa vierzehn Tagen gedenken wir, wenn feine ungeahn: 
dete Hemmung dazwilchentritt, unfern ländlichen Wohnſitz 
wieder zu beziehen. 

Ungemein würde ed mid) erfreuen von Ihnen umd den 
lieben Shrigen glückliche und beruhigende Nachrichten zu ers | 
halten, vorzüglich) erfreulich aber würde und feyn, wenn freund: 


— 


liche Sommerplane Sie einmal wieder aus den reizenden 
Elbegegenden an den Rhein und Neckar führen, und und den 
Genuß ded MWiederfehend bereiten würden. 

Meine Frau empfiehlt fi) auf's berzlichite, und wir beide 
bitten Sie und dem freundlichen Andenken der lieben Ihrigen 
auf's wärmfte empfehlen zu wollen. 

Mit herzlichfter Verehrung und Ergebenheit 

Ganz der Ihrige 
5. Schloſſer. 


II. 
Frankfurt amM., 6. Jun. 1842. 
Hochverehrteſter Freund! 


Hierher zurückkehrend von einer vierwöchentlichen Fleinen 
Rheinreife, fand ich vor wenigen Tagen die mir durch Ihre 
Güte zu Theil gewordene Anzeige der Verlobung Ihrer Fräus: 
fein Tochter vor. Mit innigem Antheil vernahmen wir, ic) 
und meine Frau, diefe Nachricht, und herzlich vereinigen wir 
und in dem Wunſche, daß die Verbindung, deren Kunde wir 
Ihrer Güte und Freundfchaft verdanken, für die Verbundenen 
und für Sie, in jedem Sinne redyt glücklich und erfreulich 
jeyn, und fid) reicher ungetrübter Eegen daran nüpfen möge. 
Haben Sie die Güte Ihrer theuern Fräul. Tochter und dem 
Berlobten derfelben diefen unfern herzlichen Antheil und unfre 
berzlichiten Glüdd: und Segenswünſche auszufprechen, und 
mögen Sie felbft und immer Ihre und unſchätzbare Freund: 
ſchaft erhalten. 

Wir find im Begriff, naͤchſtens, fo Gott will, nicht jpäter 
ald gewöhnlich, und ind liebliche Neckarthal zu überfiedeln. 
Sollten freundliche Sterne Sie dort in unfre Mitte führen, 
jo würde ed für und ungemein erfreulidy ſeyn. Meine Frau, 
die fih Ihnen herzlichſt empfiehlt, bittet mit mir, und 


358 
auch dem gütigen Andenken der Frau Gräfin v. — 
empfehlen zu wollen. 
Mit inniger Verehrung und Ergebenheit 


Ganz der Ihrige 
F. Schloſſer. 


Schmidt, Friedr. ſudwig. 

Geboren zu Hannover 1772, geſtorben in Hamburg 1840. 

Er begann feine Schaufpielerlaufbahn in Braunſchweig, kam dann 
zu Döbelin, wurde Regiffeur ver Magdeburger Bühne, ging von da nad 
Hamburg, und übernahm 1806 aus Schröders Händen die Direftion 
des dortigen Stadttheater, die er erft mit Herzfeldt, danıı mit Rebrün u. U. 
vierunddreißig Jahre hindurch geführt. So lange das Schröderſche 
Haus „am Gänfemarkte” der Schauplak blieb, blieben aud bie wobl« 
thätigen Grenzen geftedt, welche Außerlihen Tand und Prunk ausfclie- 
ßend, dem inneren fkünftleriihen Zufammenwirken eine Schußmauer 
gegen andringende Neuerung waren. Mit dem Bau des großen Haufes 
löfeten fich diefe ſchönen Verhältniſſe; fteigende Anfprüde des Yublitums 
nad „Ausſtattung“ fteigerten den Etat; das Enfemble zerfiel im weiten 
Raume; Gaftfpiele jagten und hetzten fih; aus dem erniten Schüler 
Schröders wurde nah und nad ein moderner Unternehmer ; man fpecu- 
lirte in Dekorationen, Pomp und Ballet; man durfte au in Hamburg 
ſprechen: c'est chez nous comme partout! &leihwohl hielt Schmidt 
noch immer feft an ibm heiligen Traditionen; er blieb mitten im Geräufch 
und Tumult der Gegenwart immer noch der cifrige Repräfentant tbeatra- 
lifcher Zudt und Ordnung; der gewiffenhafte Vertreter des Zunftweiens 
aud einer Zeit, wo es Lehrlinge, Geſellen und Meifter gegeben; der „alte 
deutſche Komödiant“ im üblen — dagegen auch im ebelften Sinne des 
Mortes. Er bewahrte bis in den Tod, (welder im erften Sabre nach 
feinem goldenen Schaufpieler- Zubiläum erfolgte) feurige Begeifterung 
für die Sache, der er mit allen Kräften gedient. Er fonnte wütben, wenn 
jüngere Leute neben ihm all zu leicht nahmen, was ibm jo wichtig war. 
Dann lachte er höhniſch: „Herrliche Fortichrittel Meifter wohin man 
fpudt; aber brauchbare Lehrlinge find mit der Paterne zu ſuchen!“ 

Mir hatten Gelegenheit, ihn in Tieds Abendkreife (in Dresden) zu 
beobachten, als bei vierundzwanzig Grad Reaumür, und bei feſt geichlof- 
fenen Fenftern, einer ſchier verſchmachtenden Gefellfhaft „Romeo und 
Julia,“ ohne Weglaffung einer Silbe, vorgelefen wurde, Wir Alle ftan- 
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ben förmlidy ab, wie Filche in warmem Waffe. Der alte Schmidt hielt 
fi) munter. Er lauſchte Tiecks beredeten Lippen eben fo andächtig bie 
Schlußworte des Fürften ab, wie er andächtig in ber erften Scene ge- 
lauft. Der Kunftenthufiasmus des Greifes überbot den manches 
Jünglings. 

Was er als Buͤhnenſchriftſteller geleiſtet, gewann ſich überall Geltung: 
Der leihtfinnige Lügner. — Die ungleihen Brüder, — Berg und Thal, 
— Die Theilung ber Erde, — Gleiche Schuld, gleiche Strafe. — Mehr- 
fache Bearbeitungen ꝛc. 

Seine dramaturgiſchen Schriften zeichnen fich durch praftifche 
Nutzbarkeit vor vielen theoretiihen Salbadereien vortheilhaft aus. Vor: 
züglich die dramaturgiſchen Aphorismen (1820.) 

Er faßte gern, was die Zeit eben bewegte, in Epigramme, bie er jedoch 
nur näheren Bekannten vertraulich mittheilte, wobei er zu äußern pflegte; 
„ba find mir wieder einige politifhe Würmer abgegangen !" 

In feinem Haufe gaftfrei, unterhaltend, belebrend; in öffentlichen 
Berbältniffen hochgeehrt; als Echaufpieler (wenn auch nicht frei von 
Manier) fehr bedeutend; ... fo geleitete ihn bie allgemeine Achtung fei- 
ner Mitbürger zu Grabe. 


hamburg, d, 24ten April 1824. 
Wohlgeborner 
Hohgeehrtefter Herr Doctor! 

Es war fhon lange mein innigfter Wunfh, mid dem 
Manne einmal brieflich zu nähern, deſſen geiftreichen Schrif: 
ten ich fo viel verdanke. Ich wähle dazu einen Augenblid, 
wo ein Bändchen meiner Luftpiele erjchienen ift und würde 
mic) geehrt fühlen, wenn Sie daſſelbe einer eritiichen Beleuch⸗ 
tung werth achteten. 

Ich weiß nicht, ob meine Kürzungen des zerbrochenen 
Krugs Ihre Billigung erhalten werden; doch ich darf ſagen, 
daß ich um jede Strophe einen Kampf gekämpft babe, ehe ich 
mic, daran vergriff; aber meine Vorliebe für den herrlichen 
Dichter mußte ic) verläugnen, wenn ed mir einigermaffen ge: 
lingen follte, die Dichtung bühnengerecht zu machen. Trau— 
vig genug, daß man fo herrliches Gut gleichſam einihmuggeln 
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muß! Ed gehört died zu der Tirannei, der man fih, wie Sie 
kürzlich fo treffend bemerkten, leider zu fügen hat. 

Derleiht Ihnen jedoch der Himmel noch recht Tange Luft 
und Humor für die Gritif der Bühne: fo dürfte doch über 
kurz oder lang eine beffere Aera anbrechen. Wie erfreut mid 
Ihre öftere Erinnerung an Schröder! Ic war fo glüdlic 
in den legten 15 Jahren feined Lebens fein täglicher Haus: 
genoß zu feyn und darf mic) feined wahren Vertrauens rüb: 
men. Einen Ehak von Bemerkungen hab’ ic aud jenen 
Zeiten aufbewahrt, aber eingezwängt in dad Directoratsjoch, 
bleibt mir nur zu wenig Zeit, mic) in dem Roſengarten der 
Erinnerung zu ergehen. 

Herzlihen Dank für den Iten Band Ihrer Shafefpeare: 
ihen Vorſchule! Wer durh Ste diefen poetiſchen Löwen 
nicht fennen lernt, gebe die Hoffnung auf, ihn je kennen zu 
lernen. 

Leben Sie wohl, mein Hochverehrter! Möchte ed Ihnen 
gefallen, nod) einmal einen Kleinen Audflug zu unferm Elb: 
geftade zu mahen. Wir Hamburger würden und bemühen 
Shren Aufenthalt in jo viel Feittage zu verwandeln. Bis 
dahin laflen Sie fi) einiger Zeilen Antwort nicht gereuen, 
womit Sie gar hody erfreuen würden 

Ihren höchſten Verehrer 
F. L. Schmidt. 


P. 8. Die Einlage, bitt' ich gütigſt, abreichen zu laſſen. 
Schmidt, Heinrich. 


„Erinnerungen eines weimariſchen Veteranen,“ heißt dad Buch, wel 
ches Herr Heinrich Schmidt — ebenfalls ein Theaterdirektor, wie der vor⸗ 
hergehende F. L. — als ſehr bejahrter Mann und von Geſchäften zurüd- 
gezogen in Wien lebend — erſcheinen ließ. Aus dieſem Buche erfahren 
wir, daß er bei Goethe, Herder, Schiller u. ſ. w. aus und einging; daß 
biefe Männer ihm Berather waren, da er „zum Theater laufen wollte ;” 
daß er längere Zeit hindurch die Fürftl. Eſterhazyſche Bühne in Eifen- 
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ſtadt geleitet; daß er nad) mannigfadhen Verſuchen und Hinberniffen zuletzi 
die Theaterdireftion in Mährens Hauptitabt übernommen. 

Morüber in jenem Buche nichts gefchrieben fteht, wovon man jedoch 
in der Theaterwelt unterrichtet war, ift der günftige Erfolg, den auch die— 
fer Schmidt errungen, was feine Kaffe betrifft. Der Brünner wie der 
Bamburger Schmidt wurden wohlhabende Unternehmer; mithin 
beachtenswerthe Ausnahmen von ber Regel; und jevenfalld auch achtens- 
wertbe. Denn wer bei'm Theater reich wird, muß feine Sache verfteben ; 
mag er's nun fo, oder fo angreifen; er muß notbwendigerweije rechtlich 
handeln. Ob höheren künftlerifchen Sntereffen folgend? .... das fteht 
auf einem anderen Blatte. 

Heinrih Schmidt, in bkonomiſcher Verwaltung feiner „Entrepriſe“ 
die trodene Profa, liebte und pflegte ald Menſch die Poeſie, und erbolte 
fich gern vom Rechnen durch Dichten. Er hat viele Dramen gefchrier 
ben, deren jedoch nur wenige den Weg auf die Bretter fanden. Faſt alle 
trugen dad Gebrehen, welches er an den ihm eingefendeten Arbeiten 
Anderer unerbittlich rügte: fie waren zu po etifch und nicht bühnengeredht. 


Brünn, 27ten Aug. 1830, 
Ew. Wohlgebohren. 

Kaum darf id) hoffen, daß Ew. Wohlgeb. fid) meiner noch 
erinnern werden, wiewohl ed kaum 18 Monate find, daß id) 
Shrer Güte dad Glück verdanfe, an zwey der intereflanteiten 
Abenden meiner damaligen Reife Ihren Borlefungen in Dres: 
den beywohnen zu können. Doch Sie breiten mit wahrhaft 
dichterifcher Munifizenz diefe ſchöne Gotteögabe über fo viele 
Reifende aus, daß ſich der Einzelne kaum jchmeicheln darf mit 
der Hoffnung, in Ihrem Andenken eine eine Epur zurüd: 
zulafien. Und doch wag’ id) ed, dem Weberbringer dieje Zeilen 
mitzugeben? — Eben dieß Wohlwollen nicht allein, das ich 
aud eigener Erfahrung kennen gelernt, fondern aud) die Ueber: 
zeugung, die ich gewonnen habe, Daß Ueberbringer, Herr von 
Wekherlin, Sohn des verftorbenen Finanz-Minifterd in Stutt: 
gard, ein gebildeter Mann, der im Auftrag ded Etaatd eine 
wiſſenſchaftliche Reife unternimmt, ein eben jo großer und 
inniger Berehrer von Ihnen ift, wie ich felbit, haben mid) dazu 
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ermuthigt. — Herr von Wekherlin bat feinen weitern und 
innigern Wunsch für feinen Aufenthalt in Dredden, ald des 
Glückes Shrer Bekanntichaft theilhaftig zu werden. — Sollte 
Sie dieß nicht dieſem Wunfd geneigt machen? — O gewiß! 
Der Dichter des Oftaviand, des Fortunats, der Genofeva — 
deren Lektüre ich jeßt eben wieder einen jo herrlichen Genuß 
verdanfe — einen Genuß, den ich dem Dichter felbft als beten 
Lohn für diefe reiche Spenden feiner Mufe gönnte — ift nicht 
bloß in feinen Werfen jo überſchwenglich theilhaftig für feine 
Mitwelt! — Diefe Werke liegen eben um mid) her. — Befon: 
derd merkwürdig ift mir Genofeva. An fie knüpfen fich die 
lebendigften und tiefiten Erinnerungen aud meiner Jugend, 
ald ich noch in Jena ftudirte. — Wie wir da, einige 20 Burſche, 
unter Vorſitz eined gewiffen Burkhardt, der bey Profeflor 
Mereau wohnte — diejed trefflihe Gedicht — dad wohl da= 
mald gerade erfchienen war — in den Mitternachtöflunden 
zufammen andächtig lafen, welche Freuden, welcher Subel! — 
An die Rolle des Golo mit feinen wiederkehrenden Erinnerun: 
gen an daß ftille — dann ernſte — Thal ſchloß ich mic) innig 
an; ich betrachtete fie als die jchönfte Aufgabe für den jugend- 
lien Schauſpieler. — Wie viel Ehrfurcht hegten wir für die 
nicht unempfindliche und doch heilige Genofeva! — Und wie 
trat alled dieß mahnend auf mid) zu, ald ich auf jener Reife 
in Weimar dad Skandal erlebte, die Raupachiſche aufführen 
zu fehn — eine preußiſch proteftantifch Teichtfertige — der 
zu Liebe und zum Triumpf ded Unfinnd doch aud) Wunder 
über Wunder gejhehn, die jelbit Golo — wiewohl er gleid) 
in voller Leidenſchaft auftritt — von der Begleitung Sieg: 
frieds abhalten ꝛc. Doch ich fürdte nd Schwaten zu fommen, 
worein der Glüdlihe fo gern fällt und der Genuß, den mir 
Ihre Dichtungen jet wieder verichafft haben, hat mic) ganz 
glücklich gemacht. — Empfangen Sie demnach zugleid, mei- 
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nen innigften Dank daflır. — Es ift der reinfte für die ſchön— 
ften Freuden dieſes ſublunariſchen curiofen Lebens. 
Mit tieffter innigfter Berehrung 
Ew. Wohlgeboren 
Ergebenfter Diener 
Heinrich Schmidt, Direktor, 
in Brünn No. 64 in eigenem Haufe. 


Schmidt, Sriedr. Wilh. Balentin. 

Geb. zu Berlin am 16. Sept. 1787, geftorb. daſelbſt am 15. Oltober 
1831. 

Seit 1813 Profeffor am Cölnifhen Gymnaſtum, 1821 auferorbent- 
licher Profeffor der Litteratur an der Univerfität, von 1829 Euftos an 
der königl. Bibliothek, fand er bei letzterer keinen fihern Halt, troß feiner 
Verdienſte als gelehrter Forſcher, die ſich vorzüglich in dem Werke: Bei— 
träge zur Geſchichte der romantischen Poefte (1818) documentiren. Mas 
er in feinen Schriften über Bojardo, Galderon x. geleiftet, iſt befannt 
und anerkannt, Das völlige ſich Verſenken und Aufgehn in des Letzteren 
äct-fpanifchen Katholizismus, hatte auch den unbedingten Verehrer die- 
fed großen Poeten katholiſch gemacht. Doch weil in jener Epode 
folhe Richtung von Oben höchſt übel vermerkt wurde, hatte ihm fein 
Minifter und gethan, daß er ala Gonvertit den Platz an der Bibltothef 
verſcherzen würde, Schmidt war ein fanfter, ängftlicher, bald verzagen- 
ber Menſch. Energiſche Oppofition lag ihm fern. Er fügte ih ſchüch⸗ 
tern der Drohung (bie doch fchwerlih in Erfüllung gegangen wäre), 
und ftellte fih zufrieden mit innerem Mebertritt. Der damalige fatho» 
liſche Pfarrer Stier, ein ehrwürdiger, milder, verftändiger Priefter (in 
Frantenftein i. Schleſ. ald Stadtpfarrer geftorben, und heute noch lebend 
im treuen Andenken aller Konfelfionen) tröftete ihn, und verſprach ibm: 
er folle dennoch in geweiheter Erbe ruhen. Un diefer Zuverficht Tabte ſich 
des treuen Balentin’s gläubige Seele. Da brach die Cholera aus; er 
fiel, eines der erften, gewaltjamften Opfer. Und im wilden Drange jener 
unrubigen Tage konnte das ihn gegebene Verſprechen nicht erfüllt werben. 
Er liegt auf dem allgemeinen Cholera» Friedhofe und ift ald Proteftant 
begraben worden. 

Seine Freunde haben wohl darüber gelädhelt, doc mit Thränen im 
Auge. 
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1: 
Berlin, 20. Zulius 18. 

Da die Hoffnung Sie, Hochverehrter Gönner und 
Freund, in Berlin zu ſehen biö jeßt leider nicht erfüllt ift, fo 
ergreife ic) diefe Gelegenheit, Ihnen durch meinen Gollegen, 
den Prof. Gieſebrecht, ein Exemplar der Beiträge zu über: 
jenden. Mögen fie Ihrer Beachtung nicht ganz unwürdig 
ericheinen! | 

Könnte ich nit durch Shre gütige Vermittlung ein 
Exemplar der Nächte des Stroparola erhalten von einer Aus: 
gabe vor 1604? Die franzöfifche Ueberſetzung hat mir Bren: 
tano gegeben. 

Indem ic) mid) aufd neue Ihrer Gewogenheit und Ihrem 
Andenken empfehle, verbleibe ic) 

Ihr gehorfamiter 


5. W. DB. Schmidt 
Profeflor'). 


II. 
Berlin, 19, Nov. 18. 


Hiebei erhalten Sie, hochgeehrter Gönner und Freund, 
ein Eremplar des Fortunatud. Mögen Eie ed mit Geneigt: 
beit empfangen, und mit Nachſicht beurtheilen! Wie ganz 
anders follte einzelned audgefallen fein, wenn ich fo glücklich 
wäre bei ſchwierigen, mir dunfeln oder verdorbenen Stellen 
einen Kenner, wie Sie, in der Nähe zu haben, mit dem id) 
mich hätte befprechen, von dem ich Rath und Hülfe hätte er: 
halten fönnen. So weit man fein eigened Merf beurtheilen 
kann, jo glaube ich ven Geift, welcher hinter den Zeilen lebt, 


1) Wunderlicher Weife bat Tieck auf die Rückſeite die ſes Briefblattes 
folgende Worte (kaum leſerlich) geſchrieben: „Theuerſter Freund, ich bin 
ſehr boſe über Dein ewiges Hofmeiſtern und ſinne ſchon längſt auf eine 
Strafe für Dich. Mehr Reſpekt, weniger Dreiſtigkeit!““ — Wem mag 
das gelten? 
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verftanden und vielleicht wieder gegeben zu haben. Und das 
ſcheint mir dad erite Erforderniß einer Meberfeßung, welche 
nicht für die gelehrten Kenner des Originals, fondern für 
deutfche Leſer beitimmt ift. Aber freilich ift eö bei weiten 
nicht dad einzige; namentlid) find die furzen gewichtigen Worte 
des englifchen von Deder jo wunderbar zufammen gepreßt, 
daß gar manches in den ernithaften Theilen bat auöfallen 
müflen, weil unfere jchleppenden Endungen auf e leider im 
Berfe immer mit zählen. Das ift bei dem überreichen Aus: 
druck des jungen englifchen Dichters vielleicht für und Deutiche 
fein Nachtheil, aber freilich giebt die Weberfegung dann immer 
fein ganz getreued Abbild des Driginald. Bei den Wort: 
jpielen muß man fid) fo helfen, wie man kann, und leichte 
Ungezwungenbheit, weldye allein komiſche Wirkung madyen 
kann, jcheint mir hier die Hauptfache. — 

Was meine Arbeit über Calderon betrifft, fo haben Sie 
mir davon ein fo hohes Speal in Ihrem Brief aufgeftellt, daß 
id) davor erſchrocken bin, indem ich meine Kräfte gegen die 
Aufgabe maß. Wenn ih Ihnen den Titel ded Buches 
Ihreibe, glaube ich ungefähr anzugeben, was ich glaube mit 
Gründlichkeit und Sicherheit leiften zu fönnen. „Geiſt aus 
200 (oder wie viel ich auftreiben kann) Schaufpielen des Gal: 
beron d. L. B. mit Unterfuchungen über Zeitfolge, Quellen, 
Nahahmungen, dad Geſchichtliche, Lejearten, Anfpielungen 
u. d.“ Im drei bid vier Bändchen möchte ich nun zuerft die 
Deutſchen mit dem ganzen Reichthum des Spanierd, (der 
durch feine rührende Anbänglichkeit an dad Haus Oeſtreich 
und die Deutjchen ſich jo gern ſelbſt und anjchließt) bekannt 
maden. Und died Werk foll fo wenig eine Ueberſetzung des 
ganzen überflüffig machen, daß vielmehr dadurd) dad Bedürf: 
niß derfelben hoffentlich recht fühlbar wird. Denn idy geftehe 
Ihnen offen, daß mir fcheint, wir werden die beten Stüde 
Calderond, aus feinem Mannedalter, wo Form und Stoff 
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fich innig durchdrungen haben, nimmermehr fo vollendet als 
ed möglich in unferer Sprache lefen, wenn wir von den bogen 
langen Aflonanzen und fteilen Reimen bei der Ueberfeßung 
nicht abſtehen. Der Deutſche hat nun einmal immer nur 
Einen Reim, wo der Spanier zehn hat. Das kann fein Gott 
ändern. Die ewig wieder fehrenden Endungen auf eben, 
oben, und teben verglichen mit der Fülle, Glätte und Anz 
ſpruchsloſigkeit des ſpaniſchen bilden in der That einen größern 
Abſtand, ald wenn jemand diefe unnatürliche Fefjel abwerfend, 
nunmehr die Mittel hat fih genau in allen wejentlichen 
Stücken dem Original anzufchließen, oder lieber died aus ſich 
beraud zu gebären. Mir fcheinen die bewundernswürdigen 
Stüde von Schlegel und Gried vielmehr Kunſtſtücke als 
Kunftwerfe. Eine Freundin von mir (von welder Oftern 
der Bojardo in hundert'Bildern bearbeitet erſcheint) wird 
einige der beiten Dramen zugleich mit meiner Schrift, fo 
wieder gegeben, drucden laſſen, doc died beiläufig., Mein 
eriter Band ſoll die eigentlichen Intriguen-Stücke enthalten, 
der zweite die fogenannten beroifchen, worunter die geichicht- 
lichen, der dritte die mythologtjchen Feftipiele, der vierte und 
ſtärkſte die geiftlichen, nebft den wichtigften Autos. Und dad 
nad) der Zeitfolge, jo weit ich fie herauöbringen kann, Für 
36 Stüde hat die Ausgabe ded Vera: Taffid (Aponted bat 
eine wunderliche Verwirrung angerichtet, und ſich wahrſchein— 
lich nur nad dem augenbliclichen Bedürfniß ded Buchhänd: 
lers beſtimmt) dad Datum der eriten Erjcheinung. Für etwa 
eben jo viel der andern find gejcichtliche Andeutungen, oder 
Anfpielungen auf frühere Stücde (was Cald. fehr liebt) vor: 
handen, welche durd) eine gefunde combinatorifhe Kritif 
ungezwungen die Folge angeben. Dann tragen die Dramen 
ded jpäteren Alterd unverkennbare Spuren von Mattigfeit, 
Unluft an dergl. Arbeiten und Manier, wobei ald Brennpunkt 
Fieras afemina amor angenommen werden muß, in weldem 
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Tag und Jahr der Abfaſſung felbft angegeben ift. — Zuerft 
wird bei jedem Drama der Inhalt angegeben, oder, wenn 
Sie mir den Ausdruck erlauben, die Lebendpunfte. Und das 
in einem Styl, welder dem jedeömaligen Ton des Drama 
angemefjen iſt. Dies iſt theils für die nothwendig und erfreu: 
lich, welche das jo feltene Original nicht haben, theild aber 
wird ed aud) für andere nicht unangenehm fein, einen Faden 
zu haben, ſich durch die labyrinthiſchen Gänge durchzufinden. 
Außerdem fieht und weiſt vielleicht auch der, welcher ſich ex 
professo lange mit dem Dichter beichäftigt hat, auf manches 
bin, was der gewöhnliche Lefer überfieht, oder gering achtet, 
und fi) dadurch Kenntniß und Genuß verfümmert. Ohne 
dad würde auch ſchwerlich ein Buchhändler in Europa ſich zu 
dem Verlag unter irgend einer Bedingung verftehen, felbit 
wenn ic) auch Fateinifc oder franzöfiic ed abfaflen wollte. 
Dann folgen binter jedem Stüd die Bemerkungen. In 
einem Anhang dad Leben ded Galderon nad) Vera Taſſis, in 
einem zweiten die Vergleichung der Audgaben, in einem drit- 
ten Eonjecturen und Refearten, und Druckfehler (die leßteren 
im Aponted verbeflert aud Vera-Tafſis) in der einfachen Form 
wie die Castigationes zu griechijchen und römiſchen Schrift: 
jtellern fonft gemacht und gedruckt wurden (namentlich die 
von Falfenburg zum Homerud). 

Die drei Bände, welche Sie mir überfandt haben, find 
mir Außerft willkommen geweſen, und id) kann Ihnen mit 
feinen Worten auddrüden, wie verpflichtet ich mich Ihnen 
bierfür, für dad Verzeichniß, und für Ihr gütiged Anerbieten 
fühle. Den Katalog habe idy ſogleich durch den biefigen 
Bibliothekar und wunderlichen Spanier Liaño nad) Spanien 
befördert, und gebeten die Stüce weldye dort etwa einzeln 
zum Berfauf zu haben wären mir zu überfenden. Wenn Sie 
aber nad) Wien oder Münden fchreiben, würden Sie die 
Verpflichtungen, welche ich Ihnen habe, nod) vermehren, wenn 
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Sie wegen biejer Dramen nachfragten. Durch eine der bie: 
figen Buchhandlungen läßt fi) der Transport vielleicht bejor: 
gen. Denn ich traue Liaños Commiffionarien in Spanien 
nicht Neigung und Kenntniß genug zu, um fid) lebhaft dort 
für die Sache zu befümmern. (Wir glauben eine num fol: 
gende, lange Stelle diefed Briefed, die ein Verzeichniß von 
wichtigen Büchertiteln enthält, und nur dem Gelehrten vom 
Fahre Intereffe gewähren könnte, unterdrüden zu follen.) 

Mie lieb wäre ed mir, wenn ich öfter Ihrer belehrenden 
und ermunternden Unterhaltung genießen könnte. Erhalten 


Sie mir Ihre Gewogenheit und Liebe. 
Der Ihrige 


F. W. V. Shmidt 
Fiſcherſtraße 22. 


Auf die Anzeige in der Literatur-Zeitung habe ich mir 
ſogleich angefchafft: De poeseos dramaticae genere hispanieo, 
praesertim de Petro Calderone de la Barca. Ser. Heiberg. 
Hafniae 1817. Es hat mir Leid gethan, daß der fo viele Liebe 
für den fpan. Dichter zeigt, ein ganz unbraucdbared Bud 
darüber gejchrieben hat. Denn für den Kenner ift eöganz 
überflüffig, er lernt aud) nicht Ein Wort daraud. Für Den 
Nicht-Kenner unverjtändlid). 


IIL. 
Berlin, 22. Febr. 19. 

Abermald, mein bochgeehrter Gönner und Freund, muß 
ich mit Beihämung an Sie ſchreiben, denn noch Immer bleibe 
id) tief in Ihrer Schuld. Schieben Sie died aber ja nicht 
auf die einigen Gelehrten eigene Fahrläßigfeit bei Benußung 
von fremden Büchern; ich habe in der That in den legten 
zwei Monaten fo viel unerwartete Gefchäfte befommen, daß 
ic faum weiß, wenn ich darauf zurück ſehe, wie id) bei mei: 
nen drüdenden Amtögejchäften habe durchkommen können. 
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Sch habe nämlich auf höhere Aufmunterung geftügt mic) bei 
der biefigen Univerfität ald Docent für die neuere Literatur, 
Geſchichte der Poefie und vergl. gemeldet, und neben unzäh: 
ligen Gängen und Weitläuftigfeiten (welche mir indeß durch 
Solgerd, Wilfend und Böckhs gütiged Benehmen erleichtert 
find) zwei lange Abhandlungen anfertigen, und Reden halten 
müffen, die Eine lateiniſch de Petri Alfonsi libro inedito, qui 
inscriptus est Disciplina Clericalis, die andere deutſch, über 
Galderon, worin ich mir erlaubt habe Ihrer zu erwähnen. 
Diefe letztere wird jetzt gedruckt, und id) werde fie Shnen in 
wenig Wochen zugleich mit Ihren 3 Theilen Galderon über: 
fenden, mit einem längeren Brief. Möge Ihnen dies ald 
Grund der Berzögerung genügen. Es liegt mir doch fo am 
Herzen, die Stüde durchzuarbeiten, und Sie erhalten fie 
auf jeden Fall vor Ditern wieder. 

Hiebei erhalten Sie mit Dank Ihren Indice general zurück. 
Ich habe einen Auözug der zweifelhaften Stücke des Calderon 
gemacht, und lege Ihnen hier eine Abjchrift davon bei. Wenn 
Sie nun fid) deöhalb nad) Wien meinetwegen und des Cal: 
deron wegen wenden wollten, jo würde vielleicht Fein Zeitpunkt 
günftiger fein, ald der jeßige. Denn ed wird jebt in Wien 
durd die Gnade des Miniiterd Altenftein eine Abſchrift ded 
griechifchen Goder der fieben weifen Meifter auf der dortigen 
Bibliothek für mic gemacht (Aus Paris habe ich fchon den 
Anfang der griechiichen 7 Meifter und der Disciplina clericalis 
vom Minifterium erhalten); ed würden aljo die dortigen 
Bibliothefare jo weniger Bedenken tragen einem Mann der: 
gleichen anzuvertrauen, der Ihr Vorwort und dad Zutrauen 
ded Minifteriumd befigt. Wielleicht ließe fich der Trandport 
dann aud auf geſandtſchaftlichem Wege (denn fo werden mir 
die Abjchriften übermacht) bejorgen. 

Aber auch den Dunlop kann ich Ihnen leider in dieſem Augen: 
blick nicht ſchicken. Ich will nämlich (N. B. wenn id) Zuhörer 


gewinnen kann) Ditern Geſchichte der neueren Litteratur 
Briefe an 2. Ziel. ILL 24 
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auf der Univerfität leſen, nach eignen Diktaten. Ich muß die 
Collegia dazu vorher ziemlich audarbeiten, da ich Anfänger 
im Collegium-Leſen bin, und da ift ver Dunlop ein unent= 
behrliches Noth- und Hülfsbuch. Indeß hoffe id) doch redyt 
bald Ihnen damit dienen zu können, denn ich habe auf der 
biefigen Königl. Bibliothek um deſſen Anſchaffung dringend 
gebeten, und hoffe mit Erfolg. Sobald er nun hier angelangt 
it, erhalten Sie mein Eremplar zum Gebraud, denn als— 
dann bin id) zu dem Eremplar der Bibliothek der nädjite. 
Vielleicht kennen Sie die neue Ueberfeßung der 1001 
Nacht von Scott nody nicht, deren 6ter Theil von Galland, 
Gardonne und dem lebten Franzolen (der Name fällt mir 
nicht ein) nicht gefannte Stüce enthält. Im diefer Voraus— 
jegung überfende ich Ihnen diefen, um dod nicht ganz leer 
zu eriheinen. Bald meine Borlefung über Calderon und 
Ihre 3 Bände zurüd. Werden Sie nächſtens ganz gefund, 
und erhalten mir Ihre Zuneigung und Freundihaft, die mir 


tb ift. 
jo werth iſt gr 


F. W. V. Shmidt, 
In großer Eil. Fiſcherſtraße 22. 


Viele Empfehlungen an Ihre werthen Angehoͤrigen. 


Schnaase, Karl. 

Geb. am 7. Dec. 1798 zu Danzig. 

Dieſer bedeutende Kunſthiſtoriker — fein Hauptwerk: Geſchichte der 
bildenden Künſte war 1861 noch nicht vollendet — lebte längere Zeit in 
Düſſeldorf, wo er zum ſchönen Vereine gehörte, den Immermann, Scha- 
dow, Uechtritz und Andere bildeten. Dies Zuſammenleben iſt Allen ſör— 
derlich geweſen, bat zu gegenfeitiger Belebung und Erhebung gewirkt, 
und ſchöne Wiffenichaften wie Kunſt haben daburd gewonnen. Solche 
Bündniſſe find bienieden felten und leider in der Regel auch nicht 
dauernd; Tod wie Reben lodern und löfen was jo feſt fchien. 

Herr Obertribunalratd Schnaafe lebt jegt in Berlin. 
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Düffeldorf, d. 1. December 1840. 
Theurer, verehrter Herr Hofrath! 

Sie waren bei meiner Abreife von Dresden fo freundlich, 
mid) aufzufordern, Shnen von Berlin aus zu ſchreiben. So 
gern ich Ihnen den Dank für die überaus gütige Aufnahme, die 
Sie mir gewährt, wiederholt und den tiefen und wohlthätigen 
Eindruck, den ich davon trug, geichilvert hätte, jo hielt mid) 
eine Scheu davon ab, Ihnen gleich wieder mit meiner unbe: 
deutenden Perjon vor die Augen zu treten. Vielleicht mit 
Unrecht, aber ed liegt einmal fo in meinem Weſen. Geftern 
theilte mir unfre Freundin Smmermann Ihren Brief mit, 
befien Inhalt und höchft erfreute und wieder jo innig und 
freundlich war, daß ich nun nicht länger zögern kann. Es if 
überaus ſchön und gütig, daß Sie Hand daran legen wollen, 
den Grundriß des unaudgebaut gebliebenen Theiled in dem 
Gediht unfred Freundes audzuzeichnen. Ihrer Meifterfchaft 
wird ed vortrefflidy gelingen, dad Unfertige mit leichten, fräf: 
tigen Zügen fo zu malen, daß ed wie in perjpeftiviicher Ver: 
fürzung und Entfernung an dad Vollendete und Nahe fü 
anfchließt und der Phantafie ein Ganzed wird. Niemand 
verfteht ed ja fo gut wie Sie, wad der innere Einheitd- und 
Lebenöpunft eined Gedichted ift. — Frau Immermann bittet, 
damit ich diefen Punkt fogleich ganz befpredhe, daß Sie dad 
Manufeript, welches fie Ihnen geſchickt, da behalten mögen. 
Es ift eine Abſchrift von der hier zurückbehaltenen, nad) wel: 
her aud) der Druck bereitd begonnen hat. Bei dem reichen 
Stoff zu eigenen Arbeiten, der Ihnen gewiß aud) jegt wieder 
vorliegt, darf man Ihre Güte nicht mißbrauden, darum 
mache ich nur im Vorbeigehn darauf aufmerffam, daß wie 
gejagt, der Druck fhon angefangen hat. Daß Sie bei diefer 
Gelegenheit au ein Wort über Immermannd dichterifche 
Geſtalt überhaupt fprechen wollen, ift unſchätzbar; ich hatte 
ed im Stillen gehofft. Das würde dann füglic dem Bande, 
welcher den Triftan enthält, aud) beigegeben werden. Meis 
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nen Nefrolog beabfichtigen wir (etwwad erweitert) in einem 
fpätern Bande, wo nachgelaſſene und gejammelte Schriften 
eriheinen können, beizugeben. Des Nachgelaffenen iſt eigent: 
lich nicht viel da, hauptjählic nur ein Tagebuch, aud dem 
man nod) dazu die beiten Stellen (zum Theil) wegen perfön: 
licher Beziehungen fortlaffen muß, aus der Theaterperiode. 
Dagegen kann manches Vereinzelte (Giömonde, der Aufſatz 
über Grabbe, die in der Pandora abgedrudten Düffeldorfer 
Anfänge) gelammelt, vieleicht auc) Vergriffened wieder abge: 
druckt werden. 

Shre Vittorta habe ich mit der größten Freude und Be: 
wunderung, mit dem auddauerndften Intereſſe gelefen. Es 
iſt ein hiſtoriſcher Roman, im beiten Sinne ded Worts, 
mehr ald irgend einer. Ic kann den Eindrud, den er mir 
macht, am Meiften mit dem der Hauptwerfe einer älteren 
Periode vergleichen, aud denen mir der Geift, dad Leben jener 
Zeit jo concentrirt, thatkräftig, mehr die Wurzel der Entwicke— 
lung, ald die Breite der Zuftände entgegentritt. Died warme, 
innige Gefühl eined frühern Zeitgeifted, einer andern Geftal: 
tung ded Menfchengeifted in einem Momente, wie in leben: 
digen Athem mitgetheilt zu erhalten, ift mir ein großer Ge: 
nuß, und ebenfo empfinde ich ungefähr bei Ihrer Bittoria. 
Jenes Geichichtögefühl (wenn ich eö jo abitract und barbariſch 
nennen darf) fefjelt mid) auc) oft bei Kunftwerken einer Zeit, 
welche an fich für diefe Kunjtgattung nicht geeignet war, und 
die daher in aͤſthetiſcher Würdigung nicht ſehr hoch zu ftehn 
fämen, und dad macht dann wieder den Vergleich binfend, 
weil in Ihrem Gedicht diefer Kontraft nicht vorhanden ift. 
Aber dennod) bleibt etwas Aehnliched, weil Zeit und Volk, 
die Sie für die empfängliche Phantafie jo überaus treu und 
wahr ſchildern, in der moraliſchen Würdigung der Zeiten auch 
nicht die erfte Stufe einnehmen. Auch darin ift der Eindrud 
ein biftorticher, weil man fühlt, wie nicht blos der große 
Haufe, dem die Selbititändigfeit fehlt, und die Heroen und 


373 


Leiter der Öffentlichen Dinge, die ſich damit identificiren, fon= 
dern auch die auägezeichneteften, edelſten Geftalten der mittlern 
Region, des weiblichen und häuslichen Lebens, ganz von dem 
gefchichtlichen Leben ihrer Zeit durchdrungen, mit demfelben 
verwachſen find. Diefer Eindruck ift, wie billig, ein tragijcher, 
— berbe, weil fo feltene, edelite Geftalten, wie Vittoria, 
wie Bracciano, dem Schickſale erliegen, nicht bloß kämpfend, 
fondern eben weil fie von der verderblichen Richtung ſelbſt 
durchdrungen ſind — erhebend, weil auch in entarteter, verfallen- 
der Zeit die Verderbniß ſelbſt ein Stoff wird, in dem ſich die 
großen Naturen bilden und entwickeln. Vortrefflich tritt ed 
in Shrem Werke and Licht, wie in der Auflöfıng einer edlen, 
mildernden Sittlichkeit alles dad Maaß überfchreitet, im finn 
lich Reichen und Weichlichen, wie im Herkulifch oder athletiſch 
Angeipannten. — Mit Einzelnem will ic) Sie nicht behelli— 
gen, und ed iſt vielleicht ſchon ſehr keck, daß ich Shnen meine 
Auffaffung ded Ganzen vortrage. Denn foviel vermuthe ich 
felbit, daß diefer Gedanfe ed nicht war, von dem Sie aus⸗ 
gingen, daß Sie vielmehr die Ahndung einer Geftalt, wie 
Sie fie nachher in der Vittoria wirklich gezeichnet haben, be= 
geifterte und Sie die Schönheit derfelben (die freilich jene 
biftorifchen Umgebungen hervorrief) ald eine ganz reine, an 
und für fi) werthvolle empfanden. Aber diefe Differenz ift 
vielleicht nur eine nothiwendige, und wenn auch nicht, fo wer: 
den Sie mir meine Auffaffung gönnen und verzeihen, da ed 
befannt ift, daß der Dichter ſich gefallen laſſen muß, in ver: 
ſchiedenen Lefern Verſchiedenes hervorzurufen. Uebrigens 
habe ich bei dieſem Gedichte wieder die Erfahrung gemacht, 
wie jedes Werk mit ſeinem Meiſter zuſammenhaͤngt. Ich 
glaube Ihre Dichtungen noch beſſer zu verſtehn, ſeit ich Sie 
perſönlich kennen gelernt habe. Das Zeitalter der Rhapſoden 
war darin glücklich, wo das ganze Volk das Gedicht von den 
Lippen des Sängers ſelbſt empfing. Ich glaube Ihre Stimme, 
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Ihren Vortrag durchzuhören, und der Sinn, die geiftige Har— 
monie eröffnet fi mir dadurd mehr. 

Bon Berlin erzähle id Ihnen nichts. Sie find dort 
befier befannt, wie ich, wenn auch nicht mehr unmittelbar, fo 
durdy Ihre Freunde. Eine große Stadt hat etwad Ruhiges, 
Snftinktartiged, was vortheilhaft und nachtheilig wirft, und 
died Mal wohl that. Unſres Königs ſchöne Geftalt war 
dabei ein würdiger Augenpunft. Leider verlautet noch nichts, 
was feine Huld für Smmermann’d Wittwe thun wird. — 

Meine Frau empfiehlt fi in danfbarfter Erinnerung der 
ſchoͤnen Tage, PN wir bei Ihnen verlebten, wir beide bitten 
und der Frau Gräfin und Ihren lieben Fräulein Töchtern 
beftend zu empfehlen. Mit inniger Verehrung 

Ihr ergebenfter 
Schnaaſe. 


Schöll, Adolf. 

Geboren 1805 zu Brünn, aus einer dafelbft in hoher Achtung 
ftehenden Familie. Er lebte längere Zeit in Berlin, befreundet mit den 
beften jener Gelehrten, Dichter und Künftler, welche während ber drei- 
Biger Jahre gefellig wie geiftig vereint, feit zufammenbielten. 

Seit 1843 befindet er ih in Weimar, ald Direktor Großberzoglidher 
Kunftinftitute. Er iſt Verfaffer mehrerer anerfannter Schrijten über 
tragische Poefie der Grieben, über Sophokles ıc. und ‚Herausgeber 
werthvoller Beiträge zur Goetbelitteratur, 


Berlin, db. 7t. März 1839. 
Hodverehrter Herr Hofrath! 

Seit der Ausflug nad Dreöden und Beſuch bei Eduard 
Bendemann, den idy mit einigen Freunden auf den Dezember 
‚vorigen Jahrs feitgefeßt hatte, durch die damalige Krankheit 
der jungen Bendemann vereitelt ward, war ed immer meine 
Abfiht, Ihnen, verehrter Herr Hofrath, wenigſtens fchrift: 
lic) einen Beſuch zu machen. Nur großer Mangel an Muße 
it ſchuld, daß dies erit jet geſchieht. Die ſchönen Tage im 
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Dftober, an welchen id) Sie fehen und hören durfte, haben 
mid in innige Bewegung gejeßt, die Erinnerung mid auf 
der ganzen Reife und hierher zurückbegleitet. Wär’ ic) einige 
Jahre jünger: ich hätte einen Entihluß audgeführt, der ſich 
feitdem ald Wunſch mir immer vorftellte, hätte mein Zelt in 
Dresden aufgefchlagen, um die neuere Literatur gehörig zu 
ftudiren, und dabei Rath und Licht von Ihnen mir zu erbit- 
ten. Nun jeh’ ich ein, daß ich meine Studien auf die antike 
beichränfen muß, da ich nur für diefe einige Mittel erworben 
und vollauf zu thun habe, um fie mir im Zufammenhang 
vorzuftellen und endlich eine menſchlichklare Geſchichte der 
griechiſchen Poefie zu fehreiben. Nicht ald ob ich glaubte, 
dies ſei möglich ohne Kenntniß der wahren Größen und Ent: 
wiclungen moderner Poefte; ic, ftärke an Genuß und Be: 
trachtung der leßteren mich und mein Verftändniß fo oft und 
jo viel mir möglih; nur muß ich mich an dad Bedeutendfte 
und unmittelbar Zugängliche halten, nad) dem Maße der 
Zeit, die mir dad Fach, worin ich einmal gerathen bin, 
übrig läßt. Sc leſe immerfort mit meinen Freunden in 
Shaffpeare und in unfern Deutfhen. Das Erite, was id) 
nad) meiner Zurückfunft lad, war Liebes Leid und Luft. Wie 
ſehr hätt ich gewünfcht, ed von Ihnen zu hören! Daß ein 
ſolches Spiel nur Shaffpeard Witz hervorbringen konnte, ift 
feine Frage, und wer ed ohne Ergötzen lejen kann, hat Died 
gewiß jeinem eigenen Temperament zuzufchreiben. Nur 
ſcheint mir, um ganz genoffen zu werden, fordert ed mehr 
Vertrautheit ald irgend ein andered Shakſpear'ſches Luſtſpiel. 
Schon bei der eriten Lectüre hatt’ ich das erfahren, daß ich 
bier nicht fo fchnell, wie in den andern, die Mimik der 
Spreder, die gegenfeitigen Blicke, die perfönlichen Aecente 
mitenpfand. Ed kommt wohl daher, weil dad Ganze ein 
Mit über den Wig tft und die Handelnden felbft nicht ſowohl 
für beftimmte Handlungen ald für die Form ded Handelns 
interefirt find. In den andern Luftipielen, wo Lagen, 
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Affekte, Zwecke fichtbarer und bandgreiflicher find, verftebt 
man natürlich leichter die damit bedingten perjönlichen Far: 
ben und Stimmungen. Hier, wo die Helden damit anfan= 
gen fi) einen Charakter geben zu wollen und dann zu Dem 
Spiele verführt werden, wo ſtets gleichartige Waffen jo raſch 
wechſeln, iſt der ganze Boden mehr ideal und ed wird ſchwe⸗ 
rer, in dem fo reichen und beweglichen Dialog gleich die phy— 
fiognomifchen Unterfchiede ſtets beſtimmt mitzufühlen und 
feitzubalten. Um fo mehr fühlte ich, wie viel lebendiger, 
von Ihnen vorgelejen, mir alled werden, wie fehr der Genuß 
fi) verfeinern würde. Kommt dod) beim Kunjtaenuß, zumal 
im Luftipiel, alled darauf an, daß im Moment felbit die 
Beftimmtheit, in der ungehemmten Flüchtigfeit der Folge 
dad Licht enthalten fei, welches fein zerlegended Verſtaͤndniß 
erfegen fan, und welches jchon verliert, wenn ed nur lang: 
famer ald nad) dem natürlichen Puld ded Gedanfend ein- 
leuchtet. — Hernach lafen wir dad Wintermährchen, „Was 
Ihr wollt,“ „Troilus und Creſſida.“ Um nit Schwelger 
zu werden, wollten wir etwas von ber leichteren Koft aus 
Göthe's Werfen wählen. Unglücklicherweiſe ergriff ich die 
„Bette, Die mir noch unbekannt war. Wir wußten wirklich 
nicht, ob wir über diefed Nichts lachen oder weinen follen. 
Tags darauf bracht ich den Fortunat, den wir in wenigen 
Borlefungen vollendet und und von unferem Kleinmuth treff: 
lich erholt haben. Nach diefem Köftlichen Gedicht laſen wir 
auch den Zerbino, wobei wir und recht heimlich und behag: 
lic) fühlten. Welh ein Contraft zwifchen diefer Dichtung 
und der modernen Poeſie der Beichwerden und Beichwerlic- 
fetten von Byron bid Bulwer. Nachdem ed dahin gefommen 
it, daß man glauben muß, der Menſch babe fid) die Poefte 
erfunden, um ſich mit Herzzeriplitterungen oder mit pſycho— 
logiſch⸗criminaliſch⸗publiciſtiſchen Aufgaben zu quälen, ift eö 
ein wahrer Troſt und Erholung, fi) in einer fo Elaren Land: 
haft zu bewegen mit einem fo harmlos geiftreichen Witz, 


377 


der frei von dieſem expressement ift und von diefer philiſter⸗ 
haften Emithaftigfeit, die vielmehr in feiner Welt felbit ge: 
müthlich und bequem wird. Diefer eigenthümliche milde 
Lebenögenuß, dad in feiner Selbitironie fo liebendwürdige 
Kindiſche, wie ed nicht nur im alten König fi) geradezu aus⸗ 
ſpricht, jondern gleichſam in einem feinen Aether Die ganze 
Dichtung durchlüftet und leife wärmt, dies ift der ſüße Haud) 
poetifcher Ingenuität, der auch die lächerlichen und abge— 
ſchmackten Perfonen mit einer freundlichen Humanität über: 
Eleidet und dad rein Poetifche fo natürlich wiegt, wie die Luft 
den Kelch einer Blume. Died wird jeßt nicht mehr gefun- 
den, wo der Dichter gleich in fi) mit der Angſt anfängt, 
vieleicht nicht bedeutend oder nicht frappant genug zu fein. 
Die Leute haben keine Zeit mehr, um fi) auf den Genius zu 
verlafien. Darum ſchwatzen fid) die Einen halbtodt darüber, 
daß fie erſt eine Zeit machen wollen, die Andern ſuchen den 
Genius herabzufegen, wie alle Lumpe durch Schimpfen Die 
Gleichheit herzuftellen fuchen. Auch Ihre jüngfte Novelle in 
der Urania hat mic) durch diefe reine Heiterkeit, dieſe jeelige 
Erhebung über die Materialität entzückt und beluftigt. Es 
ift ein Eöftlicher Muthwille, diefer geheime Staatöftreich, daß 
die Treppe jo allmäblig die Treppe herauf gejhafft wird, fait 
wie eim in ſich felbft zurückgehender Hegelicher Begriff. Und 
mich dünkt, mit großer, ficherer Feinheit find Perfonen, Be: 
dingniſſe und die ganze kleine Welt in einem und demjelben 
ivealen Humor gehalten. Nach dem Zerbino haben wir 
Söthe’d Taſſo gelefen. Bei Göthe finde ic) etwas, dad genau 
mit feiner großen Bedeutung ald Dichter zufammenhängt, 
und wodurd er mir doch manchmal etwas beengend, manch— 
mal ſogar lächerlich werden will — ich weiß nicht, ob ich e8 
recht bezeichne, wenn ich ed den Aberglauben an die Form 
als folche nenne. So ſcheint mir, daß in feinen fpäteren 
Gedichten zum Theil ganz verfchiedene Charaktere etwas von 
ihm ſelbſt haben, etwas leife Pedantiſches, indem fie befon: 
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dern Fleiß auf etwad Unbedeutendes, Kleinliched zu legen 
deinen. In feinem Zaflo, den ich immer jehr bewundert 
babe, gemahnt ed mic) auch darnach; nur paßt e8 eben bier 
ganz, um dem glänzenden Boden diejenige Unbeimlichkeit zu 
geben, die fait an die Etelle des Tragifchen tritt. Bei alle: 
dem vermifl’ ich eine tragifche Erſchöpfung, in der man fid 
audleiden und auf ein Letztes kommen könnte. Die Selbft: 
geftäindniffe der Prinzeffin find für mid) dad Höchfte, rein 
tragiſch und hinnehmend ſchön. Taſſo fheint mir doch etwas 
zu ſchwach, man empfindet feine Verirrung nicht immer ald 
eine menjchlichenothwendige, fondern zuweilen, mein’ ich, er: 
iheint er ald ein fpeziell kranker Menſch, ein pfochologiicdheö 
Phänomen, dad man vor ſich hat und mit dem man nicht 
genug ſympathiſirt, um in feinen Untergang bineingezogen 
zu werden. Hernach bin ich wieder verfucht, feinen Wahn: 
finn felbft, den er doch am Schluß in ſehr wohlgeſetzten Wor: 
ten referirt, für mehr gemalt ald entwickelt au halten. Im 
Antonio find’ ich mich auch nicht ganz zuredt. Am Ende 
foll er doc ein nobler Mann fein; ein paar mal aber fpricht 
er wahre Gemeinheit mit großer Naivetät aud. Wäre ed 
nicht vortbeilhaft gewefen, ihn etwas einfeitiger und zugleich 
mit einer beftimmteren Mannedart zu harakterifiren? zumal 
er zu feiner Empfehlung für dad Gefühl des Zufchauerd ohne 
bin dad voraus bat, daß er der Einzige ift, der fich gegen: 
über allen Mithandelnden ganz geben kann, wie er tft. Die: 
jed Lebtere, dab die Leute, ohne in irgend einer Fräftigen 
Spannung gegen einander zu ftehen, doch immer fo vorfichtö: 
voll auftreten müffen, macht allerdingd auf mic) eine große, mit 
SGöthe zu fprechen, Dämonifhe Wirkung. Man athmet immer: 
fort dad Bewußtſein, wie ſchwach der Menſch, wie überaus zart 
die Blume gefelliger Anmuth ſei, ja, ald ob dad Schoͤnſte, 
wad dad Leben in fich faßt, nicht zur Sonne reifen dürfte, 
ohne zum Häßlichften zu werden. Ich halte ed aber für ein 
bloßed Surrogat ded Tragifhen, und das zeigt ſich mir auch 
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barin, daß der endlihe Ausbruch, der diefe ängftliche Schönheit 
der Berhältniffe zerreißt, mehr eine Unanftändigfeit und Häß: 
lichkeit, ald etwas wahrhaft Furchtbared, durch tiefen Wider: 
ſpruch Vernichtended ift. Eine eigene Stärfe in diefem Ele: 
ment des Unheimlichen, Beengenden, in der ftillen Dual der 
Unfreiheit find’ ich auch parthieenweife in andern Dichtungen 
von Göthe. Es ift die Welt der Meinung, nicht die Natur 
ſelbſt, worin die Kämpfe gefchehen, und darin ift Göthe 
unendlich modern, ob er fhon für einen Griechen gelten foll, 
und ſich jelbit gehalten haben mag. — Mit den griechiichen 
Tragikern hab’ ich wieder viel zu thun gehabt (denn die Leſe— 
genüfle find nur auf die Stunde nad) Tiſch beſchränkt, Mor: 
gend und Abends bin ich philologifchen Dienftgefchäften unter: 
than). Dad Schlimmfte ift bier, daß wir und häufig bie 
Schaugerüſte erft heritellen oder bauen müflen, um in diefe 
Theater zu fehen, und bei diefem Bänkefchlagen hält man 
fich leicht jo lange auf, daß ed darüber nicht zur Vorftellung 
ſelbſt kommt, ja Viele halten diefe Knechtsarbeit für die 
Sache felbft. Ich habe die beiden Oedipus und Antigone 
mehrmald durchgelejen und das Verhaͤltniß der drei Stücke 
hin und ber überlegt. Wäre nicht der Dedipus in Kolonos: 
fo wird’ ich mir nicht getrauen, bier eine Trilogie zu fehen. 
Denn der Dedipud König fann ohne Nachtheil ald Tragödie 
für fid) betrachtet werden, und von der Antigone läßt ſich 
nicht nur dadfelbe behaupten, fondern es ift, bei Voraus— 
feßung der Trilogie, auffallend, daß nirgends die fo entge: 
genkommenden Motive ded „Dedipud in Kolonos“ ausdrücklich 
aufgenommen werden. Wie natürlich wäre ed, daß Anti: 
gone fagte, der Bruder habe jelbft ihr die Eorge für feine 
Reſte vermacht; wie Died wirklich im Dedipus Kolonod ge: 
ſchieht? Ebenfo möchte man erwarten, daß ed der Dichter 
in dem leßten Stück beſtimmt hervortreten ließe, wie Oedi— 
pus in dem harten Fluche, den er über den Eohn ausſprach, 
auch den Segen zu nichte gemacht hat, den er doch für die 
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Tochter vorbehalten wollte. Auf ähnliche Weiſe follte das 
Schickſal Kreond ald Erfüllung der Verwünſchung erfcheinen, 
die er ih von Dedipud in der vorhergehenden Handlung zu: 
309. — Kehrt man aber die Sache um und fieht auf den 
„Dedipud in Kol.,“ fo bereitet diefed Drama in jeder Hin: 
ſicht die Handlung der „Antigone‘” vor, und entjpricht in 
jeinen Voraudfeßungen eben fo genau dem Ausgang des 
„König Dedipus.” Schon die ift infofern von Gewicht als 
die Dedipud= Fabel in Mythen und Dramen fonft jehr ver: 
Ihiedenartig geftaltet wurde, und Sophokles ſchwerlich zu 
biejer zufammenpaflenden Form der bejondern Fabelitüde ge: 
fommen wäre, hätte er nicht den Zufammenhang beabjichtigt. 
Dazu fommt meine feſte Meberzeugung, daß der „Dedipus 
in Kol.” für ſich allein feine Befriedigung gewähren fonnte, 
da er, iſolirt betrachtet, wahrlich nicht die milde Verklärung 
und Vergötterung ift, die man in ihm hat fehen wollen, ſon— 
dern von einem fchauerlich harten Geift durchweht, von Dem 
düſtern Geift der Erinnyen, in deren Hain Oedipus feinen 
Gaftfig nimmt und gleich Anfangs tiefer in diefen Bezirk 
bineingeräth ald die Eingebornen für zuläßtg halten. In der 
Art, wie Dedipud felbft mit Kreon, noch mehr, wie er mit 
feinem Sohne verfährt, kann ich nur den alten überftrengen, 
zornmütbigen Dedipuß fehen, keine Rechtfertigung desſelben, 
jondern feine Schuld noch an der Schwelle ded Todes, die feiner 
urfprünglichen ganz verwandt ift. Urſprünglich, ald er den 
unbefannten Bater erfchlug, glaubte er, nur gerechte Rache 
zu üben und eröffnete mit diefem Jähzorn unbewupt eine 
Reihe von Gräueln. Bei Entdedung diefer irrte jein Zorn 
bin und ber, bis er gegen ſich felbit ſich kehrte. Jetzt in der 
Verbannung kehrt er fich wieder gegen die, welche ihn ver: 
lafien haben, was nicht fo einfach und ausſchließlich ihre 
Schuld iſt, wie er ed darftellt. Er verfludt fie wild 
und roh — fein Grieche bielt died für reht — umd indem 
er wieder nur gerechte Rache zu nehmen glaubt, ftiftet 
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er den bittern Untergang aud) der treuen Tochter, die er fo 
innig geltebt, jo ganz feined Segend würdig erfannt, fo herz: 
lich gefegnet hat. — So fordert, meiner Anfiht nad), dieſes 
Stück „die Antigone,” die erft dad Gleichgewicht herftellt, 
und in der Heldin dad Verderben ded ganzen Haufed zu einer 
fittlihen Verklärung bringt. Da nun aber in der Antigone, 
wie fie und vorliegt, die Rücbeziehung auf Dedipud nicht 
in jo beftimmtem Sinne hervorgehoben ift, ald man unter 
dieſem Gefichtöpunft erwarten follte: fo glaube ich, daß fie 
nicht für den Dedipus Kol., diefer aber für fie gedichtet wor: 
den. Es ijt Meberlieferung, daß die Antigone 441 v. Eh. 
gegeben worden, der Dedipud Kol. aber kurz vor Sophofles 
Tode (35 Jahre fpäter) gedichtet fei. So denf ich, die Anti= 
gone gehörte urfprünglid) zu einer andern Tetralogie; gegen 
Ende jeined Lebens wollte fie Sophokles einer andern Gruppe 
anſchließen. Für diefe neue Compoſition dichtete er den Ded. 
Kol., fing an, die Antigone umzuarbeiten, ftarb aber dar: 
über. Dieje Bermuthung einer beabfichtigten Umarbeitung 
der Antigone wird theild dadurch unterftüßt, daß am Ende 
diejed Drama Lücken bemerklich find (Stellen, glaub’ ich, die, 
weil fpeziell bezüglich auf die ältere Somvofition, getilgt find), 
theild durch Die Ueberlieferung, dab Sophofled an einem 
langen Eaße der Antigone mitten im Leſen geftorben jei. — 
Es wäre mir jehr viel werth, zu wiſſen, ob Sie, verehrter 
Herr Hofrath, mir darin Recht geben, daß die Antigone 
nicht deutlich genug auf den Oedipus Kol. zurücbezogen jet. 
Als ich den leßteren lad, war ich entflammt, jo durchaus 
Alles auf die folgende Handlung (Antigone) gerichtet und be: 
rechnet zu ſehen. In dieſer felbit aber war id) erftaunt, fait 
gar feinen Ausdruck des Zufammenhangsd, ald die Worte ded 
Eingangs und einige wenige Rückblicke mehr allgemeiner Art 
anzutreffen, immer nicht fo, um dem Zweifler fchlagende Be: 
weife des wirklichen Zufammenhangd zu geben. Zur Fort: 
jeßung meined Buchs hab’ ich verſchiedenes Neue gearbeitet. 
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Am erften Bande hat mich's unglüdlic gemacht, daß er 
außer den Schreibfehlern, auch fo viele Druckfehler bat. Die 
legten fünf Bögen, und die umgedruckten erften zwei, bab’ 
idy nicht jelbit corrigirt; fo hat ein guter Freund, dem id) die 
Gorrectur aufbürdete, viele fatale Druckfehler zugelaffen. Als 
ic) bei meiner Rückkunft dad Buch in diefem Zuſtande fand, 
war mir jehr leid, daß ed Ihnen fchon in derfelben Geftalt 
überſchickt war; um alled gern hätt’ ich vorher die finnent: 
jtellenden Sebler in Ihrem Eremplar corrigirt. Und id) fann 
auch jeßt mid) nicht enthalten, diefen Zeilen ein Druckfehler— 
Berzeichniß beizulegen, wornah Sie vielleidht von einem 
Abſchreiber den Tert emendiren laflen. 

Nun darf ich aber nicht länger Ihre Geduld, hochverehr— 
ter Herr Hofrath, ermüden! Ihr Herr Bruder befindet ſich 
jo wohl und munter, wie immer, er will Ihnen nächitend 
ausführlich fchreiben, fobald er dad Gewünfchte beforgt haben 
wird, wie er fich angelegen fein läßt. 

Gott erhalte Sie gefund, mein innigft verehrter Herr 
Hofrath! und in der Frifche, die ich, fo oft id Sie ſah, be: 
wundert habe! Sc wünfchte jehr, Ihnen und den verehrten 
Ihrigen freundlich empfohlen zu fein, und bleibe 

Ihr 
danfbarer Anhänger 
A Schöll. 


Löffel, der dramatiiche Dichter in spe et metu, bradıte 
mir, ald er hörte, daß ich Ihnen ſchreibe, beigeſchloſſenen 
Brief. 
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Eimmtlihe Schriften, 24 Bde. (1830 -31.) 

Sie war, ſeitdem fie ih in Weimar niedergelaffen, und fo lange fle 
dort „ein Haus machte“ — ein fürihre Verhältniſſe vielleicht zu gaftfreies ! 
— fo recht eigentlich die Providenz aller Fremden, weldye ihr nur irgend 
würdig erjhienen, darin aufgenemmen zu werden. Goethe, da er noch 
des Abends ausging, lieh ſich 8 gar gern bei ihr gefallen; entiud ſich auch 
häufig des Andranges von Gäften, indem er den Strom der Gejelligfeit 
aus feinen Räumen nad denen ber theuren Freundin zu leiten verſtand. 
Es dürften wobl wenig Mitlebende jo tief und innig eingeweiht geweſen 
fein in alle &cheimniffe des „Haufes am Plan‘ wie Frau Johanna. 
Nur ihren Bertrauteften erichloß in ungeftörter Plaubderftunde die hochbe- 
gabte Senojfin großer Tage ihr ſonſt feftverwahrtes Schapfäftlein weima- 
rifcher Neminiscenzen. Es ift jehr zu bedauern, daß fic binüberging, ohne 
den oftmals gehegten, oftmals wieder aufgegebenen Vorſatz ausgeführt 
zu haben, den fie mit den Worten bezeichnete: „Was ich zu erzählen 
wüßte, weiß kein Anderer zu erzählen. ... aber id hab’ eine heilige 
Scheu!” 

Gerade diefe „heilige Scheu” würde ihrer Feder ohne Anjtoß über 
manche gefährliche Stelle geholfen haben. 

Leider find einzelne ihrer zutraulichften Mittheilungen durd den Mund 
ihrer Tochter Adele an deren Zugendfreundin übergegangen, und letztere 

Briefe an 2, Tied. IV, 1 


2 


bat fie wieder ihrem, unzäbligeBücdher anfertigenden, Herrn Gemahl gege 
ben; und jo war ein Schandbücdhlein entftanden, von weldem die Sche 
penhauer verzweiflungsvoll Hagte: „Es ift mir entfeglich, daß in dieſen 
Libell Dinge ftehen, die der Berfaffer nur durch mid) — wenigftend mittel: 
bar — erfahren haben kann!” 

Doch ließ es ſich nicht ändern. 


Weimar, d. 2ten Dec. 1823, 


Ic wage mich mit einer Bitte an Sie, verehrter Freund, 
deren Gewährung ic) mit Gewiöheit von Ihnen hoffe, bejon: 
ders da ich fie Ihnen jo bequem als möglidy zu machen ge: 
denfe. Ich kenne Ihre große Bekanntſchaft mit dem englifchen 
Theater, in der Ihnen in Deutichland Niemand und vielleicht 
auch in England Keiner glei kommt, und bitte Sie daber, 
mir die Titel von etwa ein Duzend englifcher Lujtipiele aus 
dem vorigen Sahrhundert aufzufchreiben, die Schröder noch 
nicht benuzt hat, und die gehörig modernijirt und umgearbei: 
tet vielleicht den Stoff zu deutichen Luftipielen liefern könnten, 
wenn eine geichiefte Hand fi darüber machte. In diefem 
Jahrhundert ift glaube ich nichtö bedeutended erjchienen, die 
Engländer wie die Deutſchen, ergözen fid) meiftentyeild an 
Nachahmungen franzöſiſcher Melodrams, doch wären Ihnen 
auch einige neuere für diefen Zwed paßende Stüde befannt, 
jo bitte ich ebenfalld ihre Titel mir mitzutheilen. 

Ihnen will ich ed nicht verhebten, daß ich jelbit Luft und 
Trieb in mir fühle, mic) aud) einmal in diefem Fach zu ver: 
fuchen, doch würde ich, aud Gründen, die Site jelbit fühlen, 
diefed nie unter meinem Namen thun, daher bitte ih Sie 
gegen Niemand etwas von diefem Vorjag, nicht einmal von 
meinem jeßigen Anliegen an Sie, zu erwähnen, Ich glaube, 
daß dad englijche Theater noch viele Echäße bietet, die gut 
benuzt endlich dazu beitragen könnten, die franzöfiichen Heinen 
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Luftfpiele, die für Deutjche doc) nie ganz paßen, vonder Bühne, 
wenn nicht zu verdrängen, doch wenigitend ihre jeßige Allein: 
herrſchaft zu beichränfen. Ob idy dad dazu nöthige Geſchick 
babe, kann freilich nur die Zeit lehren, aber ich habe Luft, den 
Verſuch zu wagen, befonderd da ich bei meiner jeßigen Kränf: 
lichkeit einer erheiternden und leichtern, weniger anftrengenden 
Arbeit bedarf. 

Ich weid, lieber Herr Doktor, Sie ſchreiben ungern Briefe, 
ic) entfage alfo ſchon im Voraus der Freude, dieſe Zeilen von 
Ihnen beantwortet zu jehen. Ic bitte Sie nur die Namen 
der Stüde, die Sie für meinen Zwed tauglich halten, ohne 
weitered aufzufchreiben und unter meiner Adreße mir zu fen: 
den. Ich habe eben in etwa vierzehn Tagen eine Gelegenheit, 
fie ohne Nebenkoften aud England fommen zu laßen. 

Um Sie nicht zu ermüdent, entjage ich jeßt jogar der Luft, 
nod) länger mit Ihnen zu plaudern, und unterjchreibe mid) 
blos als 

Ihre 
Sie innig verehrende 
Johanna Schopenhauer. 


II. 


Weimar, d. 28. März 1826. 


Lieber Herr Hofrath! Eine Schauſpielerin, Madame Ziſchke, 
bittet mich, ihr Zutritt zu Ihnen zu verſchaffen. Sie wiſſen 
ſelbſt, daß ich dieſes nicht ohne einige Bedenklichkeit thun kann, 
aber ich glaube doch dieſe in dieſem Fall überwinden zu müſ— 
ſen, da dieſe Frau nichts weiter wünſcht, als fürs erſte von 
Ihnen die Erlaubniß zu erhalten, auf dem Dresdner Theater 
einige Debüt-Rollen zu ſpielen, und dann erſt in Unterhand— 
lungen wegen einer Anſtellung in einem Fache zu treten, dad 

1* 
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bei Shnen fo gut ald unbefeßt fein fol, ein Fach der komiſchen 
und humoriſtiſchen Mütter, alten Sungfern, und dergleichen 
mehr. Sie ift nod) jung, kaum über die eriten dreißig bin: 
aud, und nichtd weniger ald häßlich, und es ift beinahe unbe 
greiflich, wie fie von Jugend auf fi) gerade dieſes Fady) bat 
wählen können, aber es war ihre Neigung, die fie Dazu antrieh, 
fie geſteht jelbit, durdy dad Spielen älterer Rollen ſich für die 
jugendlichen gänzlid) verborben zu haben, doch ſpielt jie auch 
Anftands- Rollen, wenn ed verlangt wird. Ich habe te mit 
vielem Wohlgefallen die Rolle der Landräthin in Kotzebues 
Stridnadeln, und die ded alten Fräuleind in den Misver— 
ſtändniſſen von Steigentefd) jpielen gefehen, und Adele, auf 
deren Urtheil ich mic) ziemlic) verlaffe, behauptet, daß ſie die 
Rolle der Oberföriterin in den Fägern mit Natur, Gefühl, 
und im Ganzen jehr befriedigend von ihr geſehen habe. 
Madame Zicke hat vor mehreren Sahren die Rolle der 
Landräthin bier ald Gaftrolle gegeben, und machte Damit 
einigermaßen furore. Diejed bewog die Direktion beim Ab— 
gange der alten Berk fie zu veranlaßen, ihr Engagement in 
Hamburg aufzugeben, und im vergangnen Herbit bieber zu 
fommen; doc) unfer Repertoire ift jegt auf eine Weife geord- 
net, die ihr beinahe Feine Gelegenheit erlaubt ſich zeigen zu 
können. Man zwang fie, ald Bertha im verbannten Amor 
aufzutreten, die fie ſelbſt gefteht, ſchlecht gefpielt zu haben, weil 
fie ganz außer dem Bereich ihreö Talentes liegt; fie misfiel dem 
Publifum, und wurde demjelben ſogar lächerlich, weil fie fich 
Bewegungen und Manieren angewöhnt hat, die wohl für eine 
alte aber durchaus nicht für eine junge Frau paffend find, und 
da man ihr weiter feine Gelegenheit gab, fid) beßer zeigen zu 
können, jo wurde fie durchweg als eine ſchlechte Schaufpielerin 
angejehen, und die Direktion nahm diefed wahr, um ihr anzu: 
deuten, daß im September ihr Engagement abgelaufen jei, 
und dab man dann ferner ihrer nicht mehr bedürfe. Diefed 


tft alles was ich von ihr weiß, fie hat mid) gebeten, Sie auf 
fie aufmerkjam zu machen, indem fie fürdhtet, Ihnen völlig 
unbefannt zu fein, da es ihr bis jeßt noch nicht gelungen ift, 
ji) in der Welt einen Namen zu machen, und ich mochte ihr 
dieſe Bitte um fo weniger abfchlagen, da ic) dadurch Gelegen- 
heit gewinne, Sie aud) an mich zu erinnern. 

Bon Ihnen höre und Tefe ich nichtd ald Erfreuliched und 
Gutes und freue mich herzlich Darüber, von mir Fünnte id) 
Ihnen weniger diefer Art melden. Ich kam im vergangnen 
Herbit mit heftigen rheumatiichen Schmerzen im Knie und 
der Hüfte aud Wiedbaden zurüd, die den halben Winter hin: 
durch anbielten, von denen ich aber gänzlich befreit bin. Meine 
Adele hatte dad Unglüd, auf dem Wege von Jena nad) Wei: 
mar einen gefährlichen Sturz aus dem Wagen zu thun, indem 
die Pferde mit ihr durchgiengen, und an deßen Folgen fie 
mehrere Wochen lang gelitten hat. Sept ift audy fie ganz 
wieder hergeftellt, und ich ſehe mit unbefchreiblicher Sehnſucht 
dem Frühlinge entgegen, während indeſſen alle Dächer nod) 
mit Schnee bededt find, und es fälter bei und ift, ald ed um 
Weihnachten war. Ein großer Verluft für mid) ift dad Thea: 
ter, das ich faſt gar nicht mehr befuche. Unfer neued Schau: 
ſpielhaus tft fo feucht, fo Falt, eö pfeift ein fo fchneidender Zug: 
wind durch die Logen, jobald der Borhang fid) hebt, daß ed 
für mich völlig unrathfam ift, hinzugeben. Dod) wäre aud) 
dieſes alled nicht der Fall, fo würde ich dennoch zu Haufe blei= 
ben, denn ich glaube faum, daß irgend ein Publikum in der 
Welt jo mager abgefpeifet wird ald dad Weimariſche. Unfer 
Intendant, Herr Stromeier, ift ein trefflicher Sänger, aber 
id) möchte wohl darauf wetten, daß er faum im Stande ilt, 
ein Buch zu lefen, viel weniger ed zu verftehen ; ihm zur Seite 
fteht Frau v. Heigendorf-Iagemann, die mit 50 Jahren noch 
immer bie erfte Sängerin und die jugendlichfte Schaufpielerin 
fein will; fie Läßt nichtd nur halb erträgliches neben fid) auf: 
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fommen, jcheut, bei ihrem wirklic) großen Talent, jede An- 
ftrengung, fpielt alſo jo jelten ald möglidy, und wir müßen frob 
fein, wenn fie alle Monate einmal auf der Bühne erfcheint. 
Die übrige Zeit werden elende Heine Nachſpiele, meiftens fran— 
zöſiſche Ueberſetzungen aufgeführt, und bis zum Ueberdruß 
wiederhoblt. 

Sie haben hoffentli Herm und Madame Bracebridge 
feinen gelernt und ſich diefer Bekanntſchaft gefreut, wie wir 
über den Verluſt diefed wirklich liebenöwerthen engliſchen 
Paared und betrüben. Wie gern wäre id) mit diefen Freun: 
den mit zu Shnen gereifet, wie jehne ich mid) dad liebe Dres: 
den und meine dortigen Freunde wieder zu ſehen; doch vor der 
Hand iſt eine unüberfteigliche Scheidewand zwiſchen mir und 
Dredden gezogen, vielleicht wird fie einmal hinweggezogen ; 
bid dahin denken Sie meiner mit gewohnter Freundlichkeit, 
wie ich Ihrer mit inniger Hochachtung und treuer Anhäng- 
lichkeit ſtets gedenke. 

Johanna Schopenhauer. 


III. 
Weimar, d. 2ten Mai 1826. 

Zürnen Sie nicht, lieber Herr Hofrath, daß ich ſchon wie— 
der mit der Empfehlung eines Fremden Ihnen beſchwerlich 
falle. Ich kann mir recht wohl denken, wie läſtig Ihnen die 
große Anzahl derſelben, die ſich um fie ber drängt, zuweilen 
werden muB, und fträube mid) dagegen, fo viel id) kann, Diele 
durch Empfehlungen zu vermehren; doc) dieſesmal muß ich 
doch eine Ausnahme machen, und Sie recht herzlidy bitten, 
den jungen Arzt Dr. Stromeyer aud Hannover gütigjt auf: 
zunehmen, ihm zu erlauben Sie nur einmal zu ſehen und zu 
Iprechen, und, wenn Sie während der Zeit jeined Aufenthal: 
ted in Dreöden einen Kreid Ihrer Freunde durch Vorleſen 
erfreuen follten, ihm zu vergönnen, diefen in feiner Art ein: 
zigen Genuß mit ſolchen zu theilen. 
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Sc hoffe die Außre Erſcheinung des jungen befcheidnen 
Mannes, der auch manches angenehme gejellige Talent befißt, 
wird Ihnen nicht miöfallen. Er jtudierte in Göttingen mit 
einem jungen Danziger Better von mir, deflen innigfter Freund 
er wurde, und begleitete diefen drei Jahre nad) einander wäh: 
rend der Oſterferien hieher, die mein Vetter immer in meinem 
Haufe zubrachte; er ift alfo dreimal hinter einander, jedesmal 
drei Wochen, mein täglicher Gaft, und gewißermaaßen mein 
Haudgenofje geweien, und id) geitehe, daß ſowohl fein an: 
ſpruchsloſes Wefen, als der Ernit, mit dem er nad) dem Höhe: 
ren und Beßeren ftrebt, mir ihn recht lieb gemacht haben. 
Er bat vor kurzem in Berlin promovirt, von wo aus er hier 
mit feinem Freund Eduard zufammen traf, und fteht jeßt im 
Begriff eine Reife durch Deutichland nad) England und Franf: 
reich anzutreten, ehe er in Hannover, feiner Baterjtadt, ald 
praftifcher Arzt ſich niederläßt. 

Mie geht ed Ihnen denn, bei diejem unerhört fchlechten 
Wetter? Ich fperre mic) förmlich ein, das ift für mid) dad 
einzige Mittel mid) vor dem böfen Einfluß deſſelben zu retten. 
Goethe fränkelt, ohne bedeutend Frank zu fein. Stromeyer, 
der mehreremale ihn ſah, kann Ihnen von feinem näheren 
Befinden, und auch von meinem Thun und Treiben mand)ed 
erzählen. Der arme alte Herr ift durd einen Unfall, der 
Ditilien feine Schwiegertochter betraf, ſehr erſchreckt worden; 
fie ift vor wenigen Tagen vom Pferde gefallen, und zwar 
ſehr ftarf, aber doch auf Feine Weife gefährlich verlegt. 

Ich will meinem jungen Freunde nicht den Stoff zu einem 
Geſpräche mit Ihnen wegnehmen, da id) weiß, daß alled was 
dad Goethifche Haus betrifft, Sie lebhaft intereffirt, und lege 
die Feder weg, mit der herzlichen Bitte, ferner mit Güte und 
Wohlwollen meiner zu gedenken. 


Johanna Schopenhauer. 


IV, 
Sena, d. 10ten Aug. 1827. 


Mie ed zugehen mag, weiß ich nicht, aber die Leute bilden 
ſich ein, ich hätte einen großen Stein bei Ihnen im Brette, 
mein innigjt verehrter Freund, und plagen mid) deöhalb, fie 
Ihnen zu empfehlen, und bei Ihnen ein guted Wort für fie 
einzulegen, jo daß ich am Ende fürdten muß, Ihnen überlä: 
ftig zu werden. Ic kann nichts dafür, lieber Herr Hofratb, 
wahrlich nit. Sc prahle nie mit Ihrer Güte gegen mid, 
obgleich id) oft im Stillen mit Freuden daran denke, wie oft 
und wie freundlich Sie mir von diefer Beweife gegeben haben, 
die ich nie vergefien kann. 

Aud diefer Vorrede erratben Sie wohl ſchon, daß ich aber: 
mals auf dem Wege bin, Sie für andre in Anſpruch zu neb- 
men, doch thue ic) ed dieſesmal redyt aud dem Herzen, und 
wünſche fehnlich, daß fie dem Manne helfen könnten, der meine 
Fürſprache bei Ihnen in Anſpruch nimmt. Es ift diefer der 
Schaufpieler Löwe’) aus Mannheim, der, wie id höre, ſich 
ſchon an Siegewendet hat umdie Erlaubnis, auf dem Drespner 
Theater einige Saftrollen jpielen zu dürfen. 

Als ich vor etwa fechd Jahren einige Wochen in Mann: 
heim mid) aufbielt, habe id) feine Befanntichaft gemacht; im 
Umgange babe ich an ihm einen gebildeten liebenswürdigen 
Gejellichafter gefunden, der ſich ſehr vortheilhaft vor den ge: 
wöhnlichen Schaufpielern auözeichnet, und wie ed mir jchien 
mit mehr ald gewöhnlichen Ernft über feine Kunft nachdenkt 
und nad) dem Höheren ftrebt; und auf dem Theater ragte er 
weit über feine Mitipieler hervor, die freilich fait alle faum 
eine der höheren Stufen der vielgepriefenen Mittelmäßigfeit 





1) Ferdinand 8, nicht zu verwechſeln mit feinem Bruder, dem 
Wiener Ludwig 2. 
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erreichten. Er bat eine fehr fchöne Geftalt und ein ausdrucks⸗ 
volled angenehmes Geſicht, eine reine wohltönende Sprache 
und, obgleich er aud) wohl nicht mehr jung ift, fo nimmt er, 
befonderd in Heldenrollen ſich noch jehr gut aus, überdem 
weiß er fid) jehr gut zu Fleiden, und hat einen edlen vornehmen 
Anftand. So war ed wenigitend damald, ob ed nod) fo ift, 
weiß ich nicht; er hat ſeitdem viel gelitten, viel Kummer und 
Verdruß gehabt, und mag wohl merklid) gealtert fein. Unter 
den Rollen, die ic) ihn Spielen fah, erinnere ich mid) befonderd 
ded Bayard; er brachte ed damals wirklich dahin, daß ich die— 
jem jämmerlihen Wefen mit Aufmerffamfeit zuſah. Auch im 
Leben hat er den Ruf eines fehr rechtlichen Mannes und wurde 
damald allgemein geachtet und mit in die Gefellichaft gezogen, 
was feinem andern Schaufpieler wiederfuhr. 

Der arme Mann hat nun, id) weiß nicht auf welche Ver: 
anlaßung, feinen Abfchied erhalten, und muß nun mit einer 
ältlihen Frau und ſechs Kindern ein andred Engagement 
fuchen, er hofft diefed zu finden, indem er aufandern Theatern 
Gaſtrollen giebt. If es irgend möglich, jo laßen Sie auf 
Ihrem Theater ihn auftreten, das übrige muß dann von felbit 
ji) ergeben; erhält er Ihren Beifall, fo erwähnen Sie feiner 
vielleicht einmal auf eine Weife, die ihm weiter hilft. Ich 
wünſche dem armen Löwe alled mögliche Gelingen, würde ihn 
aber gewiß nicht, wenigftend nicht auf die Weife, Ihnen 
empfehlen, wenn ich nicht überzeugt wäre, daß er eö vor vielen 
andern verdient. 

Ic bringe diefen Sommer wieder hier in Jena in einem 
fleinen Landhauſe zu, und befinde mid) beßer dabei alö bei 
dem Beſuche eined Badeorted; die Ruhe, der ſtündliche Genuß 
der freien Luft thun mir unbejchreiblidy wohl, und meine mit 
den Jahren zunehmende Trägheit findet aud ihre Rechnung 
dabei. Meine Adele treibt fich in ver Welt umber, jest hält 
fie in Rödelsheim nahe bei Frankfurt a. M. bei einer Freundin 
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ſich auf, und wird nächitend mit einer andern auf einige Monate 
nach Köln gehen. Sie empfiehlt fih Shnen auf dad Ange: 
legentlichite, und möchte gern auch für Löwen ein guted Mort 
bei Ihnen einlegen, wenn fie nur den Muth hätte. 

Nehmen Sie nod) meinen herzlichen Dank für die gütige 
Aufnahme unfrer Freundin Kleefeld, fie war entzückt daven, 
und preijt fich überglüdlich, Sie lefen gehört zu haben. 

Gedenken Sie meiner mit gewohnter Güte und Freund: 
lichkeit. 

Ihre treuergebne 
Johanna Schopenhauer. 


V. 


Weimar, d. 29. März 1829. 


Die Ueberbringerin dieſes iſt Fräulein Kleefeld ') aus 
Danzig, die Tochter ded erften dortigen Arztes und eine Freun— 
din meiner Adele; fie hat den ganzen Winter mit und zuge: 
bradıt, und kann Shnen aljo jagen, wie ed mir und meiner 
Tochter ergangen ift und ergeht. Sein Sie freundlid) gegen 
fie, mein verehrter Freund, fie ift ein quted Kind und und 
herzlich lieb. Sie wünſcht diefe Zeilen Ihnen jelbt zu brin: 
gen, um Sie nur zu fehen. 

Der eigentliche Zweck diejer Zeilen it eine Erkundigung 
nad) einem jungen Tragödiendichter, Doctor Rapp aus 
Stuttgardt, der vorige Woche hier dur kam, mit einem 
Bündel Tragödien à la Shafefpear, die er Ihnen vor: 
legen wollte, und einer Empfehlung von Sulpik Boiſſerée, 
die ihm Eingang bei Ihnen verfchaffen jollte, und deſſen 
Schwager er nächſtens werden wird. Er bat eine dieler 








1) Eiehe den vorigen Brief: diefe Dame ift ja ſchon vor zwei Jahren 
bei T. geweien? 
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Tragödien, nehmlich ven Iften Theil von „König Heinrich der 
vierte,“ zu dem nod) zwei andre gehören, bei mir niedergelent, 
fo fehr ich mic) aud) dagegen wehren mochte, denn es ift mir 
unmöglich mir über dergleichen ein Urtheil anzumaaßen, bei 
feiner jchnellen Abreije hat er ihn wieder abzuholen vergeßen, 
und ift jezt wahrſcheinlich in Unruhe über fein Kind, indem 
er wohl nicht mehr weiß, wo er ed gelaſſen. Sch gebe der 
Kleefeld das Manufeript mit, da er doch wahrfcheinfich noch 
in Dresden ſich aufhält; folltedied nicht der Fall fein, fo wißen 
Sie vielleicht, wohin Sie ed ihm nachſchicken können, oder 
bewahren es, biö er fich bei einem von und beiden danach er: 
fundigt. Gelejen habe ic) ed nur theilweije, die Handichrift 
iſt gar zu unleſerlich. 

Gedacht haben wir Shrer in ı diefer Zeit oft und viel, indem 
Herr von Holtei einige Wochen bei und fi aufhielt und in 
einigen Zirkeln fein Lejes Talent der Geſellſchaft zum Beten 
gab. Er hat und allen wohl gefallen — aber den wunder: 
baren Zauber veriteht er doch nicht zu üben, in welchem — 
jemand Anderd — ein unerreichbarer Meifter ift und bleibt. 

Ich jchreibe jehr eilig, Adele ift jeit drei Wochen bei Freun: 
den am Rhein, die Kleefeld reift morgen in aller Frühe ab, 
und da giebt es jo mancherlei für fie zu beforgen, daß ic) nur 
Zeit behalte, Sie recht herzlich zu bitten, mir Ihr freundliches 
Wohlwollen fortwährend zu erhalten. 

Ihre Grgebne 
Johanna Schopenhauer. 


Kommt denn nicht bald der zweite Theil Ihred Cevennen— 
Krieged? Ich verlange mit ganzer Seele danad); mid) hat 
jeit Sahren nichts fo erfreut, zweimal habe ich ihn fchon ge: 
lefen, und warte nur auf den zweiten Band, um von vorne 
wieder anzufangen. 


— 


Schũtz, Wilhelm von. 

Geb. am 13. April 1776 zu Berlin, geſt. am 9. Auguſt 1847 in Leip⸗ 
zig. War preuß. Landrath und Direktor der Ritterjchaft in der Neumark, 
und bielt fi, nachdem er aus dem Staatsdienfte getreten, für gewöhnlid 
in Dresden auf. 

Lacrimas, Trauerfpiel (1803.) — Der Graf und die Gräfin von 
Gleichen, Tragödie (1807.) — Niobe, Tragödie (1807.) — Romantiſche 
Wälder (1808.) — Der Garten der Liebe (1811.) — Graf von Schwar: 
zenberg, Trauerſpiel (1819.) — Dramatifhe Wälder (1821.) 

Rußland und Deutfhland (1819.) — Deutichlands Preßgeſetz (1821.) 
— Zur intellectuellen und fubftantiellen Morphologie ıc. (1823.) 

Zwölf Bände einer Meberfegung aus den Memoiren des Caſanova 
(1822—28.) ıc. 


I. 
Gummerow, den $. März 1512. 


Liebſter Freund. 

Deine Mittheilungen über meinen Anfang eined Drama: 
Buidcardo und Gismonda, find für mic eben fo belebrend 
wie ermunternd geweſen, und ich babe die Eröffnung des 
Stüdd nad) Deinem Rathe angefangen, leider aber von mei: 
nem erjten Entwurf feine Concepte mehr gefunden, jo daß 
id) nicht fortfahren kann, ohne die Abfchrift zu benußen, die 
id) Dir gelafien habe. Gern bliebe idy in dem Zug, um fo 
mehr, da bald Unterbredhungen kommen möchten, und deöhalb 
bitte ih Dich, mir recht bald jene Blätter zu fenden. Biel: 
leicht können fie nod) Montag Abend in Ziebingen zur Pot 
fommen. 

In der Ode, die mein Echwiegervater fo vieler Aufmerf: 
famfeit gewürdigt hat, habe id) dad geändert, was er ange— 
itrichen hatte und überfende Dir eine geänderte Abjchrift mit 
der Bitte, fie ihm zu übergeben und ihn meiner kindlichen 
Gefinnungen zu verfichern. 
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Meine Frau grüßt Dich, Deine Frau, ihren Vater und die 
Geſchwiſter, bittet Dich aud) Heinrich zu fagen, daß fie bier 
angekommen jey. Bleibe recht heiter und geſund und behalte 
lieb 

Deinen 
Schütz. 


II. 


Mapdlik, den 13ten Eeptember 1812. 


Mit vielem Dank ſende ich Dir Tiebiter Freund bierbei 
den Phantafud zuück. Wie ſehr mir die Einleitung Dazu ge: 
fallen, fagte idy Dir fchon nad) der Borlefung. Diefe aber 
hatte mir immer noch nicht den Eindrud gewähren können, 
welcher fich erit davon trägt, wenn man fie und die Unter: 
redungen nicht abgejondert, fondern in ihrem Zufammenhange 
mit den Dichtungen genießt, zu denen fie gehören. Erft dann 
wird man des Reitzes theihaftig, der fid) dadurch fo anziehend 
über dad Ganze verbreitet, daB das in den Dichtungen fid) 
regende unmittelbare Leben einen fo wunderbaren Gon: 
traft mit dem mannigfaltigen Hin- und Herfprechen bilvet, 
welched dazwiſchen unter den Erzählern vollführt wird. Ich 
glaube daher auch, daß ed dem Buche redyt vortheilhaft fein 
muß, wenn der Darftellung des Weſens der Erzähler, und in 
ihm des Weſens ihrer Zeit zwiſchen den Dichtungen recht viel 
Platz vergönnt wird, jo daß die leßtern hierdurch vecht wie 
Erinnerungen theild an die gewejene, theild an Die nod) in der 
Dunfelheit und Zurüdgezogenheit wohnende unmittelbare 
Poeſie ded Lebend den Lefer antreten. Bon den neuen mir 
erit jept befannt gewordenen Dichtungen find mir die Elfen 
und der Pokal ganz vorzüglich lieb, die ich in jeder Hinſicht 
für ſehr gelungen halten muß. 
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Ic überfende Dir nun auch mein Trauerfpiel, dent lebten 
Aft aber jo, wie ic) ihn während ded Dichten niedergefchrieben 
habe, mit den während deflen und beim Ueberlefen gemachten 
Correkturen, alfo audy vielleicht etwas unleſerlich. Du folltent 
ihn in jeinem erſten Wurf ſehen, und ich wollte Did) erit hören, 
bevor ich zu Aenderungen und Berbeßerungen ſchritt. Sch 
glaube im zweiten Akt wird Guiöcardo den einen Monolog 
in fünffüßigen Samben ſprechen müflen, auch vielleicht im 
dritten Akt den, wo er nad) dem Anjelmo auftritt, und dann 
fönnten fie wohl auch im erften Akt beibehalten werden, denn 
id) bin der Meinung, daß fie ald Unterbrechung der beſtändi— 
gen Aſſonanzen doch gut thun. 

Sollteit Du den Triumpf der Vorzeit durchgefeben, das 
nöthige angeitricdyen, auch einiged geändert haben, jo hätte ich 
ihn wohl gern bald zurücd, um ihn an Fr. Schlegel zu fenden. 
Wenn ed Dir aljo möglich ift, jo jey fo gut ihn mir recht bald 
zuzujenden. 

Das Bud, die Einfamkeit der Weltüberwinder jende ich 
Dir noch nicht zurück, jondern wünjche es nod) einige Zeit zu 
behalten. Es iſt mir fo erbaulich geweien, daß ich mich nicht 
gern Davon trenne. 

Wegen Earld Bibliothek habe id mit Roſa gefprochen. 
Sie will nochmals deffen Brüder fragen, ob fie foldye nicht in 
der Art erhalten können, daß fte dereinſt dem Fleinen Sohne 
bleibt. Geht died nicht, fo will fie einen Gatalogusd davon 
dem Staats-Rath Rour nad) Berlin jenden, mit dem Erfu: 
ben, fie ihr denn auch im Ganzen zu verkaufen. Sch habe 
hierauf von meiner Intention noch nichtd geäußert: jondern 
denke ed wird qut fein, ihr demnächſt erft zu jagen, daß man 
fie für 1000 Thlr. oder weil ich zweifle, dab jemand in Berlin 
jo viel dafür bieten wird, für dad dort geichehene Gebot an: 
nehmen wolle. Sage mir Deine Meinung darüber. Zeit 
ift nicht verloren, weil der Verlaſſ noch nicht abgeſchloſſen ift, 
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fondern erft bei der naͤchſten Anwefenheit ded Bürger-Meifter 
Cranz vollzogen werden fol, und erft nachdem dies gejchehen 
ift, kann fie eine Dispofition treffen. Sie wünſcht aber den 
Catalogus zu befißen, um ihn Hrn. Rour zu ſchicken, und id) 
bitte daher, ihn mir zu überfenden. Wenn Du meinit, fo 
könnte ich ihr vor der Abjendung merken laßen, ich wolle ab: 
warten, wofür Roux hoffe, die Bibliothek verkaufen zu können, 
und würde fie vielleicht auch nehmen. 
Lebe wohl. ‚Grüße alle. 
Dein 
Schütz. 


III. 
Madlitz, den 22. März 1814. 


Liebſter Freund. 


Ich bitte Dich einſtweilen durch den zurückgehenden Boten 
dieſe wenigen Zeilen anzunehmen. Dein Brief beſtimmt mich, 
die Reiſe nach Berlin noch auszuſetzen. Ich will ſuchen, das 
Sefchäft, welches meine Gegenwart gegen Ende dieſes Monats 
erwünicht macht, durch einen Brief oder dadurch abzumachen, 
daß ich, vielleicht mit einer Gelegenheit auf einen Tag hin: 
gehe. Es kann fein, daß fich inzwilchen dad Wetter genugfam 
ändert, um Dir die Reife in den Dftertagen zu erlauben. 
Mir aber wird der Aufſchub eö vielleicht möglich madyen, Did) 
vorher noch in Ziebingen zu ſehen; ich Denke in der nächiten 
Woche. Meinen legten kurzen Brief mußt Du mir verzeihen, 
da eine Gelegenheit nad) Frankfurth mid) drängte. Ic bin 
ziemlich ununterbrochen bei meinem Roman geblieben und 
denfe bald mit dem vierten Buche fertig zu werden. Es ift 
dad, weldyed mir am meiften zu thun machen mußte. Schon 
bei dem erſten Entwurfe fehlte ed mir hier gewöhnlidy am 
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meiſten an Zeit, ich mußte viele Rücken in der Hoffnung, ed 
werde fi) wohl einmal dad noch Fehlende ergänzen, offen 
laßen. Nun aber bin id) noch fo wenig zufrieden, und denke, 
wenn nod) einige Schwierigkeiten überwunden find, foll ed 
mit dem übrigen rafcher gehen. Ich erinnere mid) noch, daß 
id) Dir diefed Buch nicht, wohl aber das folgende mitgetheilt 
babe, weil ed zu unfertig war. So beſchäftigt, habe ich nidyt 
Engliſch lefen und arbeiten können, fondern nur den Parcival. 
Es ift ziemlich gegangen. Ic) fapte bald den Entſchluß, ihn 
zweimal zu lefen, weil ih wahrnahm, daß, je mehr id) im 
Leſen vorrücte, dad Verſtehen mir leichter wurde. Mit dem 
erften Leſen bin ic) ziemlich zu Ende. 

Theuerjter Freund, ich fann Dir nicht fagen, wie id) die 
Zeit über, daß ich wieder hier bin, von den Tagen gezehrt 
babe, weldye id mit Dir zugebracht; mein innered Leben erhöht 
id) immer mehr in dem Umgange mit Dir. Wie erfreulich 
mußten mir alfo Deine Worte fein, weldye mir fagten, daß 
mein Genuß und mein Bedürfniß aud) die Deinigen gewejen. 
Gewiß eile ih, fo viel nur möglich, wieder bei Dir zu fein, 
und bringe dann Deine Bücher mit. Deine Grüße werde id) 
bejtellen, heut konnte ich eö nicht mehr, da ich Deinen Brief 
Ipät erhielt, nadydem ich mid) ſchon von der Geſellſchaft ent: 
fernt hatte. Lebe wohl und glücklich. 

Ganz der Deinige 
Schütz. 


Schũtze, Stephan. 


Geb. am 1. Nov. 1771 zu Olvenſtädt bei Magdeburg, geſtorben in 
Weimar am 19. März 1839. 

Gedichte (1810.) — Eine neue Sammlung Gedichte ernſten und 
ſcherzhaften Inhalts (1830.) — Der unſichtbare Prinz, 3 Bde. (1812.) 
— Humoriſtiſche Neifebefchreibungen. — Verſuch einer Theorie des Kor 
miſchen (1818.) — Bon 1814 bis 1836 redigirte er das beliebte Taſchen⸗ 
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buch, welches den ſeltſamen Titel: „Der Liebe und Freundſchaft“ führte, 
aber jebr hübſche Beiträge, unter anderen auch die meilten feiner eigenen 
Erzählungen enthielt. 

Schütze Tebte in Meimar, unferes Wiffens ohne Amt, obgleih er 
„Hofrath“ bieß. Seine häusliche Einrichtung war fo fauber, fill und 
bebaglich, wie das nur in Finderlofer Ehe möglich ift. Freundlich ent- 
gegentommend und umgänglich hatte er dennod den Schelm im Naden, 
vertheilte rechts und links Feine Hiebe, verſchonte fogar den Altmeifter 
nicht, dem er gleihwohl in Ehrfurdt anhing. Durch all fein Reben, 
Gebahren und Thun zog fi ein ironisch -bumoriftiiher Spott, der aber 
von übler Abſicht rein fi) zulegt immer wieder auf die Theorie des 
Komiſchen im Leben richtete, und den Umgang mit ihm erbeiternd be- 
lebte. Hätte man ihn nicht ald guten Ehemann gekannt, fo würde man 
bisweilen verfucht gewejen fein, ihn für einen recht eingerofteten Hageſtolz zu 
balten. Eo z. B. gehörte ed zu den Zunggefellen-artigen Zuftbarfeiten, bie er 
vorzog, daß er, mitten im Winter, bei Schlechteftem Wetter, ſich einen ges 
ſchloſſenen Lohnwagen miethete, in diefem bis Erfurt fuhr — etwa um 
Belannte dort zu befuchen?... mit nichten! Um in einem Gafthofe ein- 
zufebren, auf feinem Zimmer gut zu diniren und nad vollbradter 
That gen Weimar beimzufehren. Fand er einen ihm zujagenden Beglei- 
ter, jo nahm er diefen mit. Wo nicht, ei dann fuhr er allein, fpeijete 
allein, trank allein, kehrte allein zurüd. — Lauter Verſuche zur Theorie 
des Komiſchen! 


Weimar, d. 7t. Sept. 1838. 

Als ich vor vier Jahren das letztemal in Dresden war, 
hoffte ich Sie, Hochverehrter, wieder einmal zu ſprechen, aber 
ich fand Sie nicht gegenwärtig. Daß ich ſeit der Zeit oft in 
Gedanken, mit Ihnen mid) befchäftigt habe, werden Sie wohl 
ohne ausdrückliche Verjiherung glauben. Jetzt foll mein 
Taſchenbuch mir Gelegenheit geben, mit Ihnen in Berührung 
zu fommen, und id) bin deshalb fo frei geweien, der Will: 
mannjchen Berlagöhandlung den Auftrag zu ertheilen, es 
Ihnen zu jenden. Ic bilde mir nämlidy ein, daß eine Er: 
zählung von mir darin: Die beiden Gandidaten nit 
ohne Interefie für Sie fein mödte. Ob id) gleich alled auf 
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Natur und Erfahrung gebaut habe, jo it doch beſonders die 
Hauptfigur darin: der Herr von Grauenftein reine Erfindung. 
Es giebt in den entlegenen Provinzen unter dem Adel när: 
riſche Kauze diefer Art, und ich glaube gewiß, daß Sie audı 
mebrere dergleichen gekannt haben. Ich habe ihn zugleich als 
Repräjentanten ded materiellen Princips benußt und bei Ab: 
wägung des geiftlichen und leiblichen in Beziehung auf einen 
Ausſchlag ein Klein wenig an Goethe gedacht, der, im Leben 
wenigftend, einer recht tüchtigen bürgerlichen Erſcheinung gern 
den Vorzug gab, und auf Augenblide fih von ihr beftechen 
ließ, auch mündlich öfterd in Grundfäßen fid) dafür ausſprach. 
Es veriteht ih, daß ibm dabei das Geiftige nicht entging, 
aber ed folgte nicht felten erft um ein Paar Schritte fpäter. 
— Died alled ift indeh nur Nebenbemerfung. Die Erzäb: 
lung geht frei für fi ihren Gang fort, und fie hat in der 
Darftellung auf eine ſolche Beziehung feine Rückſicht genom— 
men. — In der Sprache bin ich dem Grundfaße der Natür: 
lichkeit und Einfachheit treu geblieben, mit der Neberzeugung, 
daß fie um fo mehr dem Stoff fi) näbert, je mehr fie fi) 
immer den Gegenjtänden felbft anſchmiegt, woraud denn die 
Abwechfelung in den Tonarten und Stimmungen fid von 
felbit ergeben muß, ohne daß man nöthig hat, wie viele 
neuere Schriftiteller thun, zur lebhaften Erregung der Theil: 
nahme über alled hinaus ein Feuerwerk in verichiedenen 
Farben abzubrennen. Ich denke, daß ich hiermit nur Shren 
eigenen Weg verfolge. 

Mündlich Tiefe ſich noch mehr, und wohl redyt viel darüber 
iprehen; da mir aber dad Glück einer folden Unterhaltung 
mit Ihnen verfagt ift, und eine fchriftliche Mittheilung doc 
nur dürftig bleibt, fo jchließe ic) lieber dieje Zeilen, indem ich 
mid) dem fehnlichen Wunjche und der Hoffnung überlafle, von 
Shnen bald vielleicht mandyed Belehrende und Ermunternde 
vernehmen zu dürfen. 
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Auf jeden Fall mich fomit Ihrem geneigten Andenken 
empfehlend verbleibe ich mit alttreuer Hochachtung 
x Ihr 
ergebeniter 
St. Shüße. 


Schulze, Sriedrich Auguſt. 

Geb. am 1. Juni 1770 zu Dresden, geſtorben baſelbſt am 4. Sept. 
1849. 

Im Jahre 1800 iſt fein eriter Roman: „Der Mann auf Freiersfüßen“ 
erfchienen, und von jener Zeit an hat Fr. Laun (wie er ſich nannte) 
unter den beliebten Erzählern einen der ehrenvolliten Pläße behauptet. 
Ihm war bie feltene Gabe verliehen, neben dem Beifall der großen, oft 
oberflächlichen Leſewelt, die er zu felleln verftand, auch den Antheil und 
die Achtung firengerer Beurtheiler zu gewinnen, und fi) fortdauernd zu 
erhalten. Den beften Beweis dafür liefert die (1843) veranftaltete Aus- 
gabe feiner „Geſammelten Schriften,” welche Ludw. Tie mit einem Pro- 
loge begleitete. 

Daß Laun auch anderweitig wirkſam geweſen für die höheren Inte— 
reſſen der Poefie, gebt aus einer Stelle des zweiten Briefes hervor, die 
von der Fortfegung des Goethe'ſchen Fauft handelnd, beherzigenswerthe 
Worte ausſpricht. 


2: 
Dresden, den 11. Oktober 1842. 
Innigſtverehrter! 


Die vor einigen Wochen verlautete Nachricht Ihres plöz— 
lichen Krankheitsanfalls betrübte mich allzuſehr, als daß ich 
mich enthalten könnte, Ihnen ſelbſt meine Freude darüber 
auszuſprechen, nun das Uebel, nach der Verſicherung der Frau 
Prof. Solger, ſo gut wie völlig gehoben erſcheint. Profeſſor 
Hübner, mit dem ich bald darauf zufällig zuſammenkam, er: 
öffnete mir fein Bedauern ded Sie betroffenen Unfalls und 
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freuete fi) mit mir, wie ich ihm die neuere, jo erwünſchte 
Notiz mittheilen konnte. 

Schwerlic werden Sie ſich noch eined Geſprächs aus dem 
leßtvergangenen Winter entjinnen, wo id) des Theatre italien 
von Gherardi Erwähnung that. Sie klagten darüber, daffelbe 
Bud (von dem Sie, vor nunmehr wohl 40 Jahren, mir 
einige Bände vorzüglidy empfohlen und communicirt hatten), 
ich weiß nicht mehr ob ganz oder nur zum Theil, neuerlich in 
Ihrer Büherfammlung zu vermiflen. Dabei erinnerte ic 
mich, daß mein geringer Büchervorrath mehr ald Ein Eremplar 
des Werkes enthalten müffe, und faßte jhon damals den feiten 
Borjaz, die beiden Eremplare aus den in größter Unordnung 
unter und übereinander in Schränken, zum Theil ganz ver: 
packt, liegenden Büchern, herauszuſuchen. Leider aber ver: 
hob fid die Sahe von Woche zu Woche, von Monat zu 
Monat. Der auf dem Bücherfnäuel liegende, dicke Staub 
erfüllte mic) immer mit neuem unbezwinglichen Grauen vor 
der unglüdlihen Operation. Endlid und zwar grade am 
Tage nad) Ihrer Abreife — die für alle Ihre hieſigen, zabl- 
reichen Verehrer jo traurig war — wagte ich mic) denn doc 
an’d Werk. Und jiehe da, es fanden fic wirklich, wie vielleicht 
am fünftigen jüngften Tage die auf Schlachtfeldern zerftreut 
liegenden menſchlichen Glieder zu ganzen Körpern, die ein: 
zelnen Theile zu zwei vollftändigen Eremplaren deö Theatre 
italien, jeded von 6 Bänden, zufammen. 

Nad) einer oberflählidhen Bergleihung ftimmen beide 
Audgaben in Allem überein. Die eine ijt im Jahre 1701 zu 
Amſterdam herauögefommen, wohin Gherardi, nachdem fein 
Bühnenunternehmen im Hotel de Bourgogne zu Paris im 
Sahre 1697 ſich aufgelöft hatte, in's Privatleben zurückgetre— 
ten zu ſeyn fcheint. Meine zweite zu Pariö im Jahre 1717 
gedruckte Ausgabe hat der Verf. ebenfalld noch felbit beforgt. 

In der Hoffnung, daß Sie mir dad Vergnügen, dem 
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einen mir völlig unnüzen Eremplare einen Plab unter Ihren 
Büchern einzuräumen nicht verfagen würden, hätte ich Ihnen 
ſolches ſchon mit diefem Briefe gefendet, wünfchte ich nicht, 
Ihnen die Wahl zwifchen beiden zu überlaffen. Erfreuen Sie 
mid) daher, bitte ich, Werehrtefter, mit der Nachricht, weldyed 
Eremplar Sie vorziehen. Mir ift ed völlig gleichgültig, ob 
ich dieſes oder jened behalte. Beide find übrigend in Leber: 
bänden und dad eine, wie das andere recht leidlich erhalten. 

Noch füge ich meinen aufrichtigen Glückwunſch zur Ver: 
mählung Ihres Fräuleind Tochter und die gehorfamfte Bitte 
bei, der Fran Gräfin von Finfenftein, nebit dem Wunfche des 
beiten Wohlſeyns, meinen Refpekt zu erkennen zu geben. 

Leider, bin ich nod) immer außer Stande, Ihnen die erfte 
Lieferung meiner Schriften zu überfenden. Der Verleger ijt 
wegen der vor kurzem erfolgten Erweiterung feiner Geſchaͤfte 
dur Verbindung mit zwei anderen gut renommirten Stutt: 
garter Buchhandlungen, der Riegerjhen und Brodhagichen, 
mit Arbeiten zu überbäuft gewefen, um ſchon an’d Beginnen 
meiner Sammlung zu gelangen. Doch ſoll die zweite Liefe— 
rung fich defto ſchneller an die erfte anfchließen. Er hat mir 
auch ſchon den Probedrud ded in Wien gefertigten Stahlſtichs 
meined nad) Hartmannd Gemälde gefertigten Porträts über: 
ſendet, weldyed dem Titel des erſten Bandes gegenüber erfchet: 
nen wird. 

Meine Frau, die auch der Frau Gräfin fi) zu Gnaden 
empfiehlt, trägt mir auf, Ihnen ihren freudigen Antheil an 
der fo glüdlichen Hoffnung auf Ihre baldigite gänzlicdhe Her: 
ſtellung Fundzuthun. 

Mit innigiter Verehrung 

Der Ihrige 
Schulze. 
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II. 
Dresden, ben 25. Decbr. 1843. 
Verebrteiter! 


Ihr jo wohlwollender Brief vom 31. d. M. hat mir 
wahrhafte Beruhigung zugeführt, weil ich fortdauernd in 
großer Sorge ftand, meine Auswahl bet der Sammlung ver 
Launſchen Schriften wäre nicht nach Ihrem Wunjche ausge— 
fallen. Mein Borfaz ift, eber etwas zu viel von meinen 
Merken wegzulaflen, ald aufzunehmen, freilich aber feblt, 
leider, grade dem Verfaſſer mitunter dad Urtheil, Dad redhte, 
über Manches, ed kann daher wohl vorkommen, dab er im 
Weglaſſen und Aufnehmen mitunter Misgrifte begebt. 

Der mitfolgende bte Band empfiehlt ſich Ihrer freund: 
ſchaftlichen Nachſicht. Die beiden lezten Novellen darin 
erſcheinen zum erſten Male gedrudt. 

Große Freude hat mir die dur Shren Brief bejtätigte 
glänzende Aufnahme der Aufführung ded Sommernadhtö- 
traums, nad) Ihrer Anordnung gemadyt. Bereitd im vorigen 
Jahre enthielt dad Morgenblatt eine Lofalnotiz von mir, in 
der ic) über dad Projekt meine Meinung äußerte. Da Ihnen 
dad Blatt ſchwerlich zu Gefiht gelangte, jo erlaube ich mir 
ſolches mit der Bitte beizulegen, ed mir Fünftig wieder zu: 
gehen zu laffen. Die Antigone hat ſchon, wie ed ſcheint, eine 
entichiedene Anregung bei den größeren Bühnen Deutichlands 
gegeben. Es läßt fi) daher etwas Gleiched vom Sommer: 
nachtötraum defto eher hoffen, da Shafefpeare dem Sinne des 
Publikums doch weit näher liegt, ald die griechiichen Tragiker. 

Bor Kurzem ftand in den Blättern für literar. Unter: 
haltung und zwar in den Nummern vom 9. bid 12. des jetzi⸗ 
gen Monatd ein Auflaz von mir unter dem Titel: Poeſie 
und Profa. Unter anderm bemerkte id) darin, daß jo tief 
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auch der 2te Theil von Goethe's Fauft unter dem Iften ftehe, 
doch von Denjenigen unferer Dichter, die fid) die Männer der 
Gegenwart nennen, fein einziger im Stande ſeyn würde, 
einen ſolchen zweiten Theil zu produciren. Sollte Ihnen zu= 
fällig die Heine Ausarbeitung in die Hände gerathen feyn, Die 
bauptjächlich über die Unrichtigkeit die Worte: Poefie und 
Proſa ald Kontrafte zu behandeln, fi) ausläßt, fo würde ed 
mir die größte Genugthuung gewähren, wenn ich gelegentlich 
erführe, daß meine darin eröffneten Anfichten, wenigftend in 
der Hauptjache mit den Shrigen übereinftimmten. 

Meine gute Frau trägt mir auf, Ihnen den aufrichtigiten 
Dank für die gütige Erinnerung an fie abzuftatten. Der 
mehrjährige Gebrauch des Karlöbades ift ihrer früher jehr 
mangelhaften Geſundheit fehr zu ftatten gefommen. Sie 
nimmt mit mir den lebendigften Antheil an Ihrem Wohlſeyn 
und an dem fo glüclihen Erfolge der Augenoperation der 
Frau Gräfin von Finfenftein. | 

Mit der treueften, innigften Verehrung 

Der Ihrige 
Schulze. 


Schwab, Guſtav Benjamin. 


Geb. zu Stuttgart 1798, geftorb. dajelbft am 4. Nov. 1850. 

Wenn feine ihm eigenfte poetiiche Richtung zugleich eine religiöfe war 
und fi in weltliches Treiben nicht verlor, jo bieit ihn doch andrerſeits 
die kirchliche Amtöftellung, die er im Staate einnahm, Feineöweges ab, 
fib mit regem Sinne, mit unbegrenzter Theilnahme nad allen Seiten 
bin zu wenden, wo friiches Talent, urfprünglihe Begabung ihm ent« 
gegentrat, und fein Menjch ift weiter davon entfernt gewejen als er, 
engberzig zu verlangen, daß „allen Bäumen eine Rinde wachſe!“ Wer 
irgend welche litterarifche Beziehung zu ihm gehabt und babei Gelegen- 
beit gefunden bat ihn kennen zu lernen, ber wird ihn freudig wieber 
erkennen und begrüßen in nachſtehendem Briefe! 

Als epiicher und Iprifcher Dichter blühend und fruchtbar von den 
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Knabenjahren an bis in’s reife Mannesalter, hat er eine reihe Auswahl 
fhöner Gaben binterlaffen, deren viele im Geift und Gemüth feines 
Volkes fortleben, um nie zu fterben. Und wenn er dadurch feinen 
Nachruhm ficherte, it er doch immer auch thätig geweien, ſei's durch ge— 
lehrte und ſinnvoll⸗geordnete Anthologieen, ſei's durch meiſterhafte Ueber— 
tragungen, ſei's endlich durch Redaktion, Herausgabe und Lebensbeſchrei— 
bung verſtorbener Dichter, deren Nachruhm zu vermehren. Sagen des 
klaſſiſchen Alterthums — Lamartine's — Barthelemy's Poeſieen — Paul 
Fleming's auserleſene Gedichte — Geiſtliche Legenden — W. Hauffs 
ſämmtliche Werke — Wilh. Müllereé vermiſchte Schriften (ſiehe dieſen 
Brief!) — Schillers Leben — der deutſche Muſenalmanach (mit Chamiffo) 
— das find nur einige obenhin herausgegriffene Belege für die vielſeitige 
Thatkraft eines im ernften Amte gewifienbaften Urbeiters, der nebenbei — 
zur Erholung von der Beruföpfliht — eine ganze Bibliothek werthvoller 
Bücher ſchrieb, fammelte, kritiſch beleuchtete und den duftigen Flor eige- 
ner Dichtungen in ftetem Wachsthum hielt! 


Stuttgart, ben 28. Jan. 1829. 
Hochverehrter Mann! 


Dad Herz in beide Hände nehmend benüße ich endlidy die 
Grlaubniß, weldye Sie mir ertheilt haben, mid) fchriftlih an 
Eie zu wenden, ohne weiter auf Worte zu ftudieren. Kommt 
ed linkifcy heraus, fo fchreiben Sie ed auf Rechnung der Scheu, 
die und hoben Geiſtern gegenüber geradefo und mit mehr 
Recht ergreift, wie gegenüber von hohen Perjonen. 

Ich habe die Sammlung des feel. Wilhelm Müller, die 
nad) dem Wunſche ded Verlegers, Brockhaus, dem ſich die 
Wittwe gefügt hat, nur aus feinen „vermiſchten Schriften,‘ 
nicht aud den ſämmtlichen Werken beiteben foll, jeit den 
Herbiiferien in Drdnung gebradht und dad neu geordnete 
Manufeript, wenn man lauter Gedructed fo nennen kann, 
dem Verleger zugeſchickt. Der Drud wird aber nicht fobald 
beginnen, daß ich nicht noch von allen Fingerzeigen, die Ihre 
gütige Theilnahme mir zufommen laffen wollte, Gebraud, 
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machen könnte, und fo vergönnen Sie mir, daß ich Ihnen im 
Allgemeinen kurz meine Verfahrungsweife andeute. 

Dad Ganze ift vorläufig auf fünf Bände berechnet. Die 
Doefieen habe ich in die zwer erften Bände veriheilt, nad) 
ihrer innern Berwandtichaft, nicht nach ihrer biöherigen Ein: 
theilung. Denn id) geftehe ed, jene Verfappungen fo vieler, 
befonderd norddeutfcher, Dichter, find mir in der Seele zu: 
wider. Wozu ‚‚Lieder eined reijenden Waldhorniften,‘ wozu 
„Lyriſche und epigrammatiiche Spaziergänge.” Vielleicht 
fonnte bei einem Theile des Publicumd dadurch beim eriten 
Erſcheinen jener Gedichte die Aufmerkjamkeit rege gemacht 
werben, und Müller mußte um des Verlegerö willen ſich jenes 
Kunftgriftö bedienen; an fid) find gewiß ſolche Verkleidungen 
unfrem Sahrhunderte fremd; fie gehören der fruchtbringenden 
Geſellſchaft und ihrem Zeitalter, wo der geachtete Honoratior 
feinen Titel zu vermehren glaubte, wenn er fid) mit Poefie 
befaßte und denfelben gegen irgend einen Schäferd: oderandern 
Kittel vertaufchen zu müflen glaubte. So urtheilte ih, und 
ftellte daher unter dem allgemeinen Titel lyriſcher Gedichte 
die Reifelieder, die Wanderlieder, die ländlichen Lieder aus 
den biöherigen verfchhiedenen Sammlungen zufammen, ließ 
darauf die vermijchten Gedichte, Die Anklänge aud dem Ita: 
lieniſchen und Neugriechiſchen und die Epigramme folgen. 
Die Griechenlieder follen nad dem ausdrücklichen Wunſche 
der Wittwe den Schluß der ſämmtlichen Gedichte bilden. 
Durch diefe neue Eintheilung fallen die Dedicationen der ver: 
Ihiedenen früheren Sammlungen im Gonterte weg, aber fie 
müſſen in der Vorrede aufbewahrt werden ; die Nachwelt foll 
wifien, daß der frühverewigte Sänger fid) Tiecks und Weberd 
Sreundichaft zu erfreuen hatte. 

Den dritten Band würden die zwei Novellen nebit der 
Schilderung Lord Byrond und einige andre profaifchen Auf: 
jäße füllen; den vierten und fünften Band dad Beffere von 
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den zahlreichen Gritifen Müllerd aus dem Hermes, der Hal: 
ler Lit. Zeitung und dem Converſ. Blatte; namentlich feine 
Urtheile über Ubland, Kerner, Rückert, Platen u. a. über 
Einzelned von Byron, Scott, Cooper, Lamartine, Delaviane 
u. a. Eriheinungen der audwärtigen Literatur, endlich Frag: 
mente über Dichtung und Schriftiteller ded In: und Auslan— 
des aus flüchtigeren Beurtheilungen, die wegen ihres Gegen: 
ftandeö, theild wegen ihred eigenen Gehalted einen vollitän- 
digen Abdrud nicht verdienen. 

Dem Ganzen ſoll eine Biographie und eine Beurtbeiluna 
von Müllerd Poefie aud meiner Feder vorangeftellt werden. 
Diefe aber, namentlich die leßtere, kann und mag ich nicht 
unternehmen, ohne mir vorher Ihr Urtheil, innig verebrter 
Meifter, und wäre ed nur mit wenigen Zeilen, audgebeten zu 
haben. Ich hatte früher meine Anfichten über Müllers 
Dichtungen, bald nad) feinem Tode in einem Auffaß in ven 
Blättern für literar. Unterhaltung zufammengefabt ; ich glaubte 
den Griechenliedern vor allem den Vorzug geben zu müſſen. 
Nun machte ed mich aber gleich aufmerkſam, ald mein feel. 
Freund mir fagte, daß Sie auf die Griechenliever weniger 
bielten, alö auf feine andern Gedichte, und ald Sie mir, an 
dem mir umvergehlichen Abend, der Sie in meinen vier 
Mauern fah, vaffelbe fagten, wurde idy an meinem biöherigen 
Urtbeile ganz irre. Diefed gründete fi hauptſächlich auf 
dad Gefühl, dad mid anwandelte, jo oft ich die meiften 
andern Gedichte Müllers lad, und dad mich immer ein wenia 
an ihrer eigentlichen Originalität, an ihrem unmittelbaren 
Uriprung aud Müllerd Phantafie und Gemüth zweifeln lief: 
ich glaubte den einen gar zu merklich anzufpüren, daß fie bald 
in Goethe's, bald in Ihren, bald in Uhland's Ton hinein: 
gearbeitet waren, daß er auf fremden Melodieen, wenn id) fe 
fagen darf, fortfang; die andern waren fühlbar auf den an- 
baltenven Umgang mit den Lyrifern des jiebzehnten Jahr— 
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hundertö begründet, und die Epigramme, deren Mufter mir 
ferne ftand, und die mich daher ald eigenthümlich bejonderd 
anzogen, fand ich Fürzlich in Logau, den ic) jeit 1815 nicht 
mehr angefehen hatte, zu meinem Erftaunen vorgebildet. 
Damit fol der Werth aller diefer Gedichte keineswegs herab— 
geſetzt jeyn; die große Leichtigkeit, mit welcher ſich Müller in 
alle diefe Formen fand, die Objectivität, mit der er ſich nod) 
im Mannedalter in alle möglichen lyriſchen Subjectivitäten 
bineinfinden fonnte, und der faft immer anmuthige Wiß, der 
ſich mir nur zuweilen ind widerli Spielende zu verirren 
ichien, blieben mir bewundernswürdig. Aber doch, meinte ich, 
ſeyen feine Griechenlieder auf einem andern Boden, aud einer 
wirklich jubjectiven Begeifterung erwachfen, und er habe ſich 
bier eine Form geſchaffen, habe einen Ton angeftimmt, zu dem 
ich das Vorbild nirgends zu finden wüßte. Als ic) feine eriten 
Griechenlieder lad, rüttelte ed mich im Geifte, wie wenn ich 
etwas need, Ächted, „recens, indietum ore alio“ um mit 
Horaz zu fprechen, las, und ich wurde voll Bewunderung und 
wieder kleinmüthig und betrübt, weil ich fühlte, daß ich fo 
etwas nicht vermöchte. Kurz ed wurde mir zu Muth, wie 
jeveömal wenn mir etwas Rechtes unter die Augen fommt. 
Bon feinen andern Piedern könnte ich nur bei drei oder vieren 
daflelbe jagen. Die andern konnte ich ſchön finden, aber fie 
demütbigten mi nicht, wie mich Göthe, Novalis, Tieck, 
Uhland demüthigt. — Ic weiß nicht, was ich da fchreibe, und 
ob ed nicht anmaßend herausfommt, einen Dichter, wie Sie, 
mit meinen Anfichten und Urtheilen zu unterhalten, aber id) 
mödyte mich über dad, was id) von Müller gefagt hatte und 
nod) jagen wollte, gegenüber von dem rechtfertigen, bei dem 
ich Rath und Berichtigung meiner Gefühle, die mir jelbit nur 
balbverftändlich find, ſuche. — In die Länge ermüdete frei— 
lich aud) die Monotonie der Griechenlieder, wie es mir über: 
haupt däucht, daß Müller gar zu lang bei Einem Ton ver: 
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weilte und am Ende ins Machen hineinkam, ſtatt ins Dichten. 
— Wenn ich mich recht erinnere, ſo führten Sie mir als einen 
Vorwurf gegen die Griechenlieder an, daß ſo manche darin 
beſungene Helden von der Geſchichte und bald in einem ganz 
anderen Lichte gezeigt worden, und daß dieß einen fehr unan- 
genehmen Eindrucd mache. Aber jollte dad der innern Boll: 
endung diejer Rieder fchaden können? und follte diefer Vor: 
wurf nicht jeden Volkögefang treffen? und follte in fpäterer 
Zeit nicht das Phantaftifche dieſer Geftalten über ihr Gefchicht: 
licyed in dem Eindrucke, den Poefieen, die von ihnen handeln, 
machen werden, jiegen? Zumal da ihr biftorifches ſelbſt 
immer mager und dunfel bleiben wird? 

Doch ed ift Zeit meinem audführlidien Geihwäß, das nur 
einem Heraudgeber Müllerd verziehen werden fann, ein Ende 
zu machen. 

Mein junger Freund Dr. Adolph Schöll kann mir in ſei— 
nen Briefen aud Dredden und Göttingen nicht genug rühmen, 
wie gütig er von Ihnen aufgenommen worden und welchen 
Eindrud Ihre Geſpräche auf ihn gemacht haben. Möchte 
ed mir" doch fo aut werden, aud) Stunden lang über alle 
poetijche Anliegen meiner Seele mid) mit Shnen unterhalten 
und aus Ihrem Munde belehren zu dürfen. Ich habe es 
gewagt, den erften Band meiner Gedichte durch Schöll in 
Ihre Hände zu legen. Ic übergab fie ihm in einem jehr 
muthloſen Augenblicde; fie waren mir durd) dad Wiederkäuen 
in der Druckreviſion recht zum Ekel geworden, und es ift mir 
manchmal, ald ob gar nichts an allen miteinander wäre, 
lauter nachgemachtes Zeug, wovon nichts mid überleben 
werde. Wenn id) fie dann Monate lang bei Eeite geftellt 
und endlich wieder anſehe, fafje ich wieder zu einigen ein Herz, 
und meine, dieß und jenes habe doch feine Perjönlichkeit und’ 
eine Vitalität in ſich. Unter diefe letztern rechne ich die Heine 
beiliegende Romanze, die ic) feit Mitte Juli's im Kopf berum: 
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getragen, und die endlic in den Chriſtfeiertagen eine Geftalt 
gewonnen. Sch meine ſolche Darjtellung einzelner Momente 
rein menfchlichen Gefühld gerathen mir am Beſten. Alles 
Phantaftifche muß ich ferne von mir halten, weil ed mir dazu 
an innern Mitteln gebriht. Ich bin noch nicht 40 5. alt, 
fönnte aljo, troß eines vielbeichäftigten, proſaiſchen Lebens 
doch nod) etwas produciren. Hielten Sie mich wohl eined 
Fingerzeigd werth, verehrter Meiſter? 

Mir haben diefen Winter Ihren Alten vom Berge und 
Ihr Feft von Kenelworth gelefen und und innig daran er: 
quiet. Am wohliten wird mir bei Ihren Erzählungen da, 
wo die gemeine Gritif darüber ald unnatürlich und unwahr: 
fcheinlich zu ſchimpfen anfängt, d. h. wo die gewohnten For: 
men, mit welchen Sie dad Publicum bejchwichtigen, mit 
einemmal aufhören und die lautre Poefie, derjelben fpottend, 
ungehemmt hervorjprudelt; wo der zahme Bad) auf einmal 
zum Waflerfall wird und feinen Weg durch Wald und Felfen 
nimmt, wie in Ihren alten, herrlichen Dichtungen, in welchen 
ich mid; vor 18 Jahren unter der fchönen, hohen Lindenallee 
bei Tübingen ald Student zum eritenmal beraufchte. 

Während ich diefen Brief jchreibe, leſe ich von dem 
ſchmerzlichen Schlage, der Sie durch den Tod Ihres Freun— 
des, Friedrich Schlegel, in Ihrer unmittelbaren Nähe be= 
troffen. Wenn meine Zeilen nicht eine ziemliche Zeit brauch: 
ten, bis fie zu Ihnen nad) Dresden gelangen, fo würde id) 
fie nicht abſchicken; denn unmittelbar nad) einer ſolchen Ver: 
wundung muß dad Gejchreibe eines Dritten unerträglich zu 
lejen jeyn. So aber vertraue ih auf die Langſamkeit der 
Buchhändlergelegenheit, der ich diefen Brief übergebe. Meine 
liebe Frau ruft ſich Ihnen und mit mir Shren verehrten 
Reifebegleiterinnen ind Gedächtniß zurück. Sener Abend in 
unjern dumpfigen Stuben kann freilich feine angenehme 
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Grinnerung für Sie alle feyn. Wir aber denken mit Stoh 
und Wonne an Fhre Erſcheinung zurüd. 

Genehmigen Sie den Ausdruck der innigen Verehrung 
von Ihrem für die höchften Genüffe ewig danfbaren 


G. Schwab. 
Das Morgenblatt hofft ſehnlich auf Ihre Beiträge. 


Scckendorf, Guftav Freiherr von. 


Geb. zu Meufelmig bei Altenburg am 20. November 1775, geftorben 
in Amerika 1823. 

Dtto IIL, Tragödie (1805.) — Orfina, 1816. — Vorlefungen über 
Deflamation und Mimif, 2 Bde. (1816.) — ıc. Redigirte auch die 
Zeitihrift Prometheus. 

Unter jeinem Autornamen Patrik Peale zeigte er jih auf verſchiede⸗ 
nen Theatern als plaſtiſch-mimiſcher Künftler, und ſchlug fih als 
Docent, Mufifvireftor, Mufillehrer, Schriftjteller durh Deutſchland 
und Amerika, obne einen ſichern Aufentpalt zu finden, vor dem aller- 
ficherften im Grabe. In wie fern das Miblingen all’ jeiner verfchiedenen 
Unternehmungen von äußerlihem Unglück verurjacht wurde? in wie fern 
es aus ihm felbft hervorging? wer wagt darüber zu entſcheiden? Nicht 
abgeleugnet kann werden, daß er die Aufmerkſamkeit vorzügliber Män- 
ner zu erregen im Stande gewefen, 

Solger fchreibt an Friedrih v. Raumer: „der Mann bat mir bei 
einem Beſuche einige Beiipiele von feinem Talent und einer wirklidy ſel— 
tenen Macht über fein Geficht gegeben: fo z. B. drüdte er mit der linken 
Seite des Gefihts den tiefften Schmerz aus, fo daß er fogar mit dem 
linfen Auge weinte, während die rechte Seite ganz unverändert blieb,” 

Das ſchmeckt nun freilich mehr nah Kunftftüden, ald nach Kunft. 


Mien, 1. Dec. 1808. 


Noch kann ich mid über Shre fchnelle, gar nicht ver: 
muthete Abreife nicht zufrieden geben, in einem Augenblid, 
wo ich mir foviel von Ihrer Unterftüßung verfprochen hatte, 
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wo es leichter, ald zu irgend einem andern Zeitpunkt war, 
einen bedeutenden Einfluß auf die hiefigen Theater ſich zu 
fichern, und vereint auf ein fchöned Ziel hinzumirfen. Cie 
werden mir freilich einwenden, daß dieſe meine Ideen viel: 
leicht ganz außer Ihrem Gefichtöfreife Tagen, mit Ihrer Nei- 
gung unvereinbarlidh waren — allein vergeben Eie mir, 
wenn ich feine Kraft erblicke, ohne ihr zugleich, in Gedanken 
ein beitimmted Ziel anzumeifen, wenn id) gern alled Edle 
und Schöne um mid) vereinigen möchte, um fo vereint, eine 
bleibende Stätte für die Kunft zu gründen. Und bier jcheint 
mir durch die Entziehung Ihrer perfönlichen Gegenwart ein 
großed Hinderniß entitanden. Nennen Eie ed immerhin 
Träume, wenn ich mir Sie an der Spize der hiefigen Thea 
terwelt, und mid ald Ihren Gehülfen dabei dachte. Im 
Shrer Perjönlichkeit lagen alle Mittel dazu, und was num 
vielleicht auf Ummwegen durd jahrelange Bemühung nicht 
erreicht werden fann — dad hätte Ihre Gegenwart, mit die: 
jem Sinn dad Gute überall anzuerkennen, und an feinen 
Dlaz zu ftellen, mit diefer poetiihen Schoͤpfungskraft — und 
nicht zu vergefien die jezige Verlegenheit der Direftion, welche 
zwilchen zwei Stühlen, Hartel und Sffland, figt, möglich 
gemacht. Diefer Augenblick kehrt vielleicht nie zurück — nie 
die Möglichkeit eined entichtedenen Einfluffed auf Hartel durd) 
feine Verwandte, wovon ic) felbft nichtd wußte — denn er 
geht nun in 4 Wochen vom Theater ab. Sffland fommt aud) 
nicht, folglih wird — — Sonnleithner oder gar etwas 
ärgerd dad Factotum werden. Nun find das alled fromme 
Wünfhe. Ich werde wohl nicht nacjlaffen, aber ich habe 
auch nur den guten Willen, mit den Menfchen vermag ich 
nichtd anzufangen. Auch hat mir meine erfte Verbindung 
mit Stoll zu viel geſchadet. 

Dagegen fcheint ed nun mit der Fortjezung des Prome— 
theud Ernft zu werden. Wenn Sie diefe Zeilen erhalten, ift 
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ed wahriheinlih mit Gotta entſchieden. Gr ift nicht abge— 
neigt, und ich habe billige Bedingungen gemacht, und hoffe 
jezt feine günjtige Definitiventicheidung. Auf diefen Fall 
rechne ich beitimmt auf Ihre Mitwirkung, und jo fchnell es 
fein kann, auf die Ueberſicht ver hiefigen Theater, wozu Sie 
mir Hoffnung gemacht haben. Diefe ift ganz dazu geeignet 
dad biefige Publitum günftig für die Zeitichrift zu ftimmen. 
In der Folge hoffe id auch auf den Aufjaß über das 
teutfhe Theater überhaupt, und über Fled. Sch er: 
warte Ihre Bedingungen, bitte Cie aber, mir Ihre Abreife 
von Münden, und Ihren künftigen Aufenthalt jogleich wiſſen 
zu laſſen. — Schlegel läßt Sie herzlic) grüßen. Knorring und 
(? unleöbar) machen noch immer feine Anftalt zur Abfahrt. 
Der jüngere Collin geht in 14 Tagen nad) Krafau, ald Pro: 
feffor der Aeſthetik. — Empfehlen Ste mid) Mad. Bernhardi 
und gedenfen meiner zuweilen in Ehren. 
Sedendorf. 
Vordre Scenkenftraße No. 23.) 


Seidel, Mar Iohann. 

Es kann Einer ein fehr guter, naturwabrer, allbeliebter Komiker, 
und braudt deöhalb eben kein Mujterbriefiteller zu jein. Daß Herrt 
Seidel Erfteres gewefen, wiffen alle älteren Weimaraner, jo wie fänmt- 
liche Beſucher Im» Athens, die den Iuftigen Mann auf der Bühne ge 
jeben. Daß er leßteres nicht geweien, gebt aus diefem Briefe bervor, 
den wir deshalb doch nicht weglaffen wollen; denn er ſchildert einen 
wichtigen Tag aus Goethe's Reben treuberzig und unbefangen. Die Be 
zeihnung „biederer Greis,“ die S. auf Goethe anwendet, erinnert 
und an einen andern Scaufpieler, ber zur Jahres-Feier der Schlacht 
bei Belle-Alliance einen Prolog zu ſprechen und in diefem von dem Ein- 
zuge in Frankreichs Hauptſtadt zu reden hatte, das richtige Beiwort ver: 
gap, und voll VBerlegenbeit fagte: 

„Wir aber folgen Dir, das ift gewiß, 
Und grüßen Did im trauliden Paris.“ 
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Auf Goethe hätte ſich wohl ein umfaffenderes Epitheton finden laſſen als 
grade „bieder.“ Und dennoch hat diefes, in diefer Ideenfolge, etwas 
eigentbümlich Hübfches, denn es giebt den Eindrud deutlich wieder, 
den der alte Herr durch jein fhlicht-patriarchaliiched Benehmen, während 
jener feftlihen Momente, auf die Umgebenden ausgeübt. Goethe ließ ſich 
durch die Huldigung, die König Ludwig ihm hochherzig darbot, nicht 
aus dem Geleiſe bringen, 


MWeimar, ben 3i1ten Aug. 1827, 
Berehrtefter Herr Hofrath! 

Nehmen Sie diefed Schreiben ald einen Beweid, daß die, 
zwar kurzen Augenblicde, wo meine Frau und ic dad Ver: 
gnügen hatten, Shre perjönliche Bekanntſchaft in Teplitz zu 
machen, und unvergeplih find, und daß wir und oft und 
mit Freuden daran erinnern. Diefe Zeilen ſollen dazu die— 
nen, die mir jo werthe Befanntichaft zu erneuen, denn, daß 
Ste meine Kühnheit, an Sie zu jchreiben, nicht übel deuten 
werden, bin id) überzeugt, aber wäre ich es doch aud) davon, 
daß dad, was ich fchreibe, für Sie Intereſſe hätte. Sch 
will ed verfuchen; vielleicht gewährt Ihnen eine Heine Erzäh— 
lung von Göthe’d Geburtötagdfeier, da ich Augen: und 
Dhrenzeuge war, einiged Vergnügen. 

Daß Göthe's Geburtötag, den 28t. Auguft, von feinen 
Freunden und Verehrern alle Jahre laut gefeiert wird, it 
Shnen ſicherlich bekannt; jedod) vernehmen Sie, verehrtefter 
Herr, weldye freudige Ueberrafhung ihm, dem bievern 
Greiſe (!) zu Theil wurde. 

Den 278. Auguft Abends kam bier ein Fremder mit 
Ertra:Poft im Gafthofe zum Erbprinzen an, und läßt fid) 
bei unjerem Großherzog unter dem Titel und Namen ded 
Dber: Stallmeiiter von Keßling am königl. bairifchen Hofe, 
anmelden, mit vem Zufaße: früh acht Uhr fi) bei Sr. al. 
Hoheit dem Großherzog vorzuitellen; allein, noch ehe bie 
Uhr halb 8 gefchlagen, fährt unfer Großherzog . dem Galt: 

Briefe an 2, Tied. IV. 
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hofe zum Erbprinzen vor, und macht [eine Aufwartung dem 
— Könige von Baiern, welcher incognito hier anfam, um 
Göthe an feinem Geburtötage zu überrafchen, Glück zu win: 
chen und ihn perſöhnlich fennen zu lernen. 

Gegen 11 Uhr Mittags fuhren Er. Maj. der König umt 
unfer Sereniffimus, der Großherzog, bei Göthe’n vor. 

Göthe war den Tag bejonders gut gelaunt, er war froh 
und heiter und wie verjüngt erfchien er der Gefellfchaft, die 
jehr zahlreich war, denn, er nahm alle Bejuhe an, fprad 
mit jedem und freute fich der vielen Theilnahme, die wir an 
ihm nehmen; da traten der Großherzog und der König ein, 
ſchon angemeldet, die Anwejenden traten zurüd. Der König 
ging auf ihn zu, bezeugte durch huldvolle Worte feine Freude, 
ihm diefe Weberrafhung vorbehalten zu haben, und zog aus 
feiner Rocktaſche ein rothed Käftchen hervor, worin der Zivil: 
Verdienſtorden der königl. bairiſchen Krone, Großfreuß und 
Stern fid) befanden, welches er Göthe'n mit den Worten 
überreichte: bier (auf Göthe's Bruft deutend), wird fich wohl 
nody ein Pläbchen finden, wo fie diejed anbeften können 
Alles bezeugte feine Theilnahme und Freude, Göthe war fehr 
überrajcht, unterhielt fih dann über eine Stunde noch mit 
den fürftlichen Perſonen, die ſich theilweife auch zu den An: 
wejenden gewendet hatten. Der König war über alles ent: 
zückt, was er ſah und hörte und nad) 12 Uhr beurlaubten ſich 
die füritlichen Perjonen. 

Unjer guter Fürft, der Großherzog, bat fid) wieder fehr 
erholt, obgleich ihn dad Teplitzer Bad fehr angegriffen hatte 
und er einige Zeit nad) der Badekur Frank darnieder lag; er 
hatte bei Göthe die Gnade mich zu bemerken umd mit mir 
und meiner Frau zu fpredhen; auch er äußerte jeine große 
Freude Über die unvermuthete Ankunft des Könige, doch als 
derjelbe fih ald „von Keßling“ anmelden ließen, fchloffen 
Sie gleich, daß ed der König fey, welcher meift in der Ge: 
jellihaft deö „von Keßling“ reift. 
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Mittagd war eine große Gefellichaft, die aus Göthe's 
Berehrern beitand, bei einem glänzenden Saftmahle, welches 
im biefigen Stadthausfaale gehalten wurde, verfammelt, an 
welcyer aud meine Wenigkeit Antheil genommen. Mehrere 
Gedichte, die wechfelöweije geſprochen und gejungen wurden, 
babe mir die Freiheit genommen Ihnen zu überjenden. 

Herr Kanzlar von Müller ſprach dad Gedicht „zur Weihe 
ded Tafelfeſtes“ ald Einleitungdrede, worauf denn unferm 
geliebten Fürften ein 3maliged Lebehoch gebradyt wurde. 
Diejed, fo wie No. 2, find von Heren Kanzlar von Müller 
jelbit gedichtet, fo wie dad ganze Arrangement zu voller Zu- 
friedenheit aller Anweſenden von ihm getroffen war. 

Herr Kapellmeifter Hummel lieferte und eine wortreffliche 
Compoſition, welche eben jo vortrefflic ausgeführt wurde. 
Herr Kammerjänger und Oberdirektor Stromeier trug, wie 
immer, voll Gefühl und Eangvoller Stimme die Gefänge 
vor, eben jo Herr Kanmerfänger Moltfe, auch Herr Muſik— 
direftor Eberwein leiftete Vortreffliches. 

Unter dem Subelrufe: Auch die Todten follen leben! von 
Herrn Geheimen Kammerrath von Göthe (Sohn) audge- 
bracht, wurde den Manen Wieland’d, Herder's und Schiller's 
ein Lebehoch gebracht. Abends wurde dem König von Baiern 
zu Ehren Freiball im biefigen Schießhausſaale gegeben, wobei 
der König und unſer ganze Hof gegenwärtig waren. 

Zugleich war der Ball, durch das jezt hier ftattfindende 
Bogelichießen, von vielen Fremden befucht, die ſich zu dieſem 
feltenen Bergnügen hier einzufinden pflegen. 

Dad Theater follte exit den 3t. September zum Geburts: 
tag ded Großherzogs eröffnet werden, mit „der Schnee.“ 
Zum erftenmal aber auf Verlangen ded Königs geichah dies 
ſchon den 29. Auguft mit „die Humoriftiichen Studien’ und 
„die 7 Mädchen in Uniform; beide Piecen gingen vor: 
trefflich. 

3* 
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Geſtern reifte der König von bier wieder fort. 

Berehrteiter Herr Hofrath, dab meine Frau und ich ee 
jehr bedauerten Sie nicht in Dreöden getroffen zu baben, 
werden Sie ganz in der Ordnung finden; denn Shren Bor: 
lejungen beiwohnen zu fönnen, zähle id) (nur aud dem, wat 
id davon erzählen hörte) zu dem berrlichiten und größten 
Kunftgenuß unjerer Zeit, und die Eile, mit der ich nad 
Haufe berufen wurde, brachte mid) Darum; doch wir werben 
nicht verfäumen fommended Frühjahr oder Sommer Shnen 
unfere ergebenfte Aufwartung zu machen, und dann zweine 
ich nicht an Ihrer Gewogenheit, dab Sie und durch Ihr ie 
ſchönes, feltened Talent Gelegenheit geben werden, Sie 
einigemal bewundern zu fünnen. 

Indem wir und Ihrem gütigem Wohlwollen beſtent 
empfehlen, unterzeichne ich mid) ald 

Dero ganz ergebeniter Diener 
Mar. Joh. Seidel, 


P.S. Ich gebe Ihnen nody eine Fleine Anekdote zum 
Beften, die ſich in der ſich hier befindenden Menagerie der 
Herrn van Afen und Martin ereignete, als der König von 
Baiern felbe beſuchte. Der Wärter diefer Thiere, welchen 
die Gegenwart ded Königd verlegen machte, zeigte unter 
anderm auch den fi) dabei befindenden großen Löwen, und 
fagte: Hier it Sr. Majeftät, der größte jezt lebende König 
— der Thiere, — Wir alle lachten, doch der König von 
Baiern ſchien ed nicht gehört zu haben. 

Vermuthlich wollte er jagen: Hier Majeftät, bier ſehen 
Sie den größten Löwen, der in Deuticland gezeigt wird 
(weldye Rede er zu jedem andern ſpricht). 
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Skepsgardh, Otto von. 

Das völlig verrückte Buch: „Drei Vorreden. Roſen und Golem— 
Tieck, eine tragikomiſche Geſchichte, mit einer Vorrede von Friedr. Rückert“ 
hat trotz ſeiner wahrhaft niederträchtigen Ausfälle gegen Tieck ſo wenig 
Beachtung gefunden, daß wir lange vergeblich nach einem Menſchen 
ſuchen mußten, der es nur angeſehen. Als wir's denn endlich ſelbſt in 
Haänden hielten, fanden wir's noch unter der niedrigſten Etwartung. Der 
Verfaſſer hat gerade ſo viel produktives Talent beſeſſen, um ſich einzure— 
den, daß er ein Poet ſei; aber auch nicht ein Funkchen mehr. Wo es ihm 
an Fähigkeit fehlte zu jchaffen, da vermeinte er, es fehle den Andern an 
Fähigkeit ihn zu faffen; an gutem Willen ihn zu fördern. In Tieck, ber 
ihn lange mit freigebiger Hand unterftüßte, erblidte er einen Neider. 
Er jagt in der Vorrede zu jenen „drei Vorreden“ (lauter unfinniges Zeug !) 
„Tieck verſchmähte es fogar nicht, mir zu zeigen, daß er mich fürchte, 
Gäbe Gott, er bekäme Urſache dazu!” 

Was er eine Kritif Rückerts nennt, find ein Paar Zeilen, die diefer 
gutmütbhig und mitleidig einem Unbekannten, der fi an ibn drängte, 
über einen erften Verſuch hinwarf — gewiß nicht ahnend, daß der Empfän- 
ger die Krechheit haben werde, dieje Zeilen vor ein hirmverbranntes opus 
zu ſetzen, deſſen Schluß die gemeinften Unfhuldigungen wider feinen Wohl⸗ 
tbäter enthält. Doc, fpricht eigentlich aus dem Autor wie aus deſſen 
Bude fchon der Wahnfinn. — In diefem ſoll er denn auch — (denn er 
ift längft verfhollen) — feinem unfeligen Dafein ein Ende gemadt 
Daben. 

In zwei Punkten ift jedoch Tieck bier abermals anzuflagen. Erſtens, 
wegen ber wahrhaft leichtfinnig » gutmüthigen Schwäche, womit er jedem 
Zudringlichen Obr, Herz und Hand öffnete, bevor er ihn genauer Fannte; 
zweitens wegen der Saumſeligkeit, die er fih dann zu Schulden fommen 
ließ, wenn er einen ſolchen Menſchen endlich durchſchaut hatte, und den 
notbwendigen Bruch verfhob, aus Mangel an Entſchluß. 

Hätte er dem eitlen Narren fein Manuſtript umgehend zurückgeſchickt 
und kurz erklärt, was er davon halte, fo könnten die Vorwürfe ihn nicht 
getroffen haben, die der dritte Brief enthält, 


Berlin, d. 12ten Auguft 1843. 
Hocverehrter Herr Geheimerrath! 


Im Vertrauen auf die mir, ald einem Strebenden vn 
Ihnen fo freundlich zu Theil gewordene Berückſichtigung er: 
laube ich mir Shnen den zweiten Theil meined Romans fe 
ungearbeitet zu überſchicken, wie ich ihn gern gleich Damals 
geſehn hätte, ald Sie jo gütig waren dem rohen Entwurf 
Shre Aufmerkjamfeit zu fchenfen. Wieder muß ich's bedauern, 
Sie damald mit dem ungefügen Produkt beläftigt und Ihnen 
fo vielleicht die Luft, ed noch einmal durchzuſehn, benommen 
zu haben. Doch ift der größefte Theil völlig neu und das 
Alte nur an wenigen Stellen geblieben wie ed war. Sch 
glaube alled gethan zu haben, was in jo kurzer Zeit und bei 
meiner Lage an einem Werke zu thun möglich ift, dem man 
entwachfen zu fein glaubt, oder deflen gute Idee man doch 
mindeftenö gern von vorn herein ganz anderö angelegt wünjchte. 
Ihre Winke hab’ ich mir, wie Sie fehn werden, überall zu 
Nutz gemacht und bitte Sie nur fehr, fi) durch daß erite Ka— 
pitel nicht abjchredfen zu laffen, dad mit Fleiß etwas fandig 
angelegt tft, damit dad Sntereffe in dem Maße zunähme, als 
man fich der Poefie ded Yandlebend nähert. Indem ich Ihre 
Srlaubniß, Sie am Schluffe ded Werfchend einführen zu dür: 
fen, benußte, hab’ ich dafelbit alled gefagt, was ich von der 
Angelegenheit mit der Vorrede fürdte und hoffe. Sollte 
Ihnen etwas im Werkchen miöfallen und Sie darum Beden: 
fen tragen, meinen fehnlichiten Wunſch zu erfüllen, jo haben 
Sie die Güte, dad Mipfällige fortzuftreichen und wenn auch 
darüber die halbe Arbeit draufginge. Wer fchledyted einbüßt 
gewinnt. Im einigen Tagen werde id) nad) Ihrer Anweijung 
aud) mit dem erjten Theil, aber hier nur beſcheidend verfahren, 
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wonit ic) in 8 Tagen fertig zu fein hoffe. AM’ meine Hoff: 
nung, jo wie die meiner armen Schwefter, iſt jebt auf dad 
Werkchen und Sie gerichtet. Sein Sie mir nicht böfe, daß 
ich an der Stelle, wo ih Sie in dad Märchen einführen 
durfte, meiner Begeiftrung feine zu engen Schranken anlegte'), 
ich bin Ihnen mehr ſchuldig ald Sie vielleicht ahnen, ich habe 
Ihnen die Idee zu verdanken, in welcher allein die Poefie liegt, 
daß nur die allmächtige Leidenſchaft poetifch fer, und daß alle 
Kunſt darin beftehe, diefen Strom von feinem Urjprunge an 
bis an dad Meer zu verfolgen, indem man weder die Blumen 
am Ufer noch die fünftlihen Hemmungen vergißt, welche ded 
Stromed Gewalt vergrößern, indem fie ihn aufhalten, fo daß 
er in Diamanten ftäuben und in Strahlen ſchäumen muß. 
Jetzt veritehe ich Romeo und Julie, Werther, Goriolan u. a. 
Meifterwerfe erſt. Sie werden vielleicht über den jungen 
Menichen lächeln, der eine Ihnen ficher längit geläufige Idee 
jo prahlend hervorhebt, aber joldye Gedanken entſcheiden mehr 
ald alled, das fühl ich, über die Richtung, die ein ftrebender 
Geiſt einſchlaͤgt; oder fie erfparen wenigftend ein langwieriges 
Tappen auf gut Glüd. — Wenn dod dad Schickfal mir den 
einen ftolzen Wunſch gewährte, einem Manne in der Littera- 
tur, bevor er vom Leben jcheidet Freude zu machen, einem 
verehrten Dianne, bei dem man fid) eben nicht auf die honet- 
tete Weiſe eingeführt hat. 

Ich will Sie nicht mit zu langem Geſchwätz ermüden, 
zumal auch meine Schwefter ſich's nicht nehmen läßt an Sie 
zu ſchreiben. Gott ſchenke Ihnen noch lange Gefundheit und 
heitern Muth, damit auch ic noch lange von einem Auge 
weiß, dad auf mir ruhend mid) zu Thaten anjpornt. 

Mit volllommner Hochachtung 

Ihr ergebenfter 
— Otto v. Skepsgardh. 
1) Nicht zu überſehen! 
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II. 


Berlin, d. 31ften Auguft 1843. 


Hohverehrter Herr Geheimrath! 


Ic bin fo frei Shnen wieder ein Werkchen zu jchiden, 
diefeömal jedoch nur mit der Bitte um Ihr Urtheil darüber. 
Es ift in vier Tagen aufgefaßt und niedergefchrieben, ald Ab- 
leitung einer peinigenden Ungeduld. Um den dritten At bin 
ic) etwas beforgt, da ich ihn gleich geftern Abend in’d Reine 
gefchrieben. Noc feine meiner Arbeiten bat mir jedoch un: 
mittelbar nad der Vollendung fo im Ganzen gefallen, als 
dieſer melankoliſche Scherz und ich nehme dad für ein qutes 
Zeichen. Freuen wird’ ed mich, wenn dad Stüd fih Ihre 
Zufriedenheit erwürbe, da id) ald Dramatifer nicht wohl bei 
Shnen zum eriten Male beftanden. Sit eö wohl wertb auf: 
geführt zu werden? Welchen Weg hätte ich da einzuſchlagen. 
Ein bloßes Hinjenden an eine Direktion ift langwierig und 
mir wäre es lieb wegen meiner Schweiter, je eher deito lieber 
einen kleinen Einfluß auf der Bretterwelt zu erlangen. Wer: 
den Cie mid auch nicht für unleidlich zudringlich anſehn 
müfjen? Aber ſetzen Sie fi) in meine Lage, die in dieſem 
Augenblick nicht die beſte tft, wäre nicht noch dad Bißchen 
Hoffnung, jo müßte man verzweifeln. Alle meine Schritte 
für und dad Nothwendige zu beforgen, jind bis heute Frucht: 
[08 im Wefentlichen geblieben. Nun faßte ich den Plan, 
meine Vorreden an einen Eunftliebenden, mir befannten bie: 
figen Bankier, der mir in frühern Zeiten mandmal geholfen, 
zu ſchicken mit einer Art von Zueignung an ihn und der bei: 
läufigen Bitte um einen Vorfhuß von 30 Thlr., bis das Wert 
gedruckt ift. Ich würde wie ic) den Mann fenne nicht ſchlecht 
jpekuliren, wenn er um Ihre Vorrede wüßte, aber auch nur 
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in diefem Falle dürfte ich hoffen, denn der Mann hat fein 
felbitftändiged Urtheil. So unangenehm das ganze Berfahren 
mich audy berühren möchte, jo thäte ich's doch, wenn Sie mir 
die Erlaubniß dazu gäben, denn wad unternimmt man nicht 
in der Noth. Meiner Schweiter Engagement nad Strahl: 
fund ift feft und hat ſich fo verzögern laſſen, daß wir erft zum 
15ten Eept. dazufein brauchen. Da wäre nun wieder Raum 
zu fpefuliren und zu hoffen. 

Ich habe in diefen Tagen auf der Folter gelegen; allerlei 
Vermuthungen, wie fie mir bald die Furcht, bald die Hoffnung 
eingab, gingen mir durch den Kopf. Ich konnte ed nicht unter- 
laſſen, mid) auf der Poft zu erkundigen, ob Briefe an Sie 
auch ficher beftellt feien? Die Antwort war beruhigend und 
ic) fchrieb an meinem Drama. Nun ed fertig ift, erwache ich 
aud einem Traume und fehe bejorgt um mid). Verzeihen 
Eie meiner Ungeduld, ftetö ſchwebe id) in Angft, Sie möchten 
unfrer ſchon überdrüffig fein oder ed doc alle Augenblicke 
werden. Meine Schweiter nimmt fi) die Freiheit felbit an 
Sie zu fohreiben und auch ich hätte Sie nody nicht beläftigt, 
wüßte ich nicht, daß ich in einem meiner Briefe Ihnen gefchrie= 
ben, wir könnten ſchon zum Iften Sept. fort fein. Nun fiel 
es mir ein, daß Sie dann nicht wiſſen würden, wo wir eigent- 
lich fteefen, falld Sie und mit einigen Worten beglüden woll: 
ten. Bei den Karten ſucht' ich nad) alter Angewöhnung aud) 
ſchon Troft, fand aber feinen ſonderlichen, denn fie ſprechen in 
der leßten Zeit nur von Unwohlfein und Fehlſchlägen, die Sie 
in Gedanken führen follen. 

Gott wende alled zum Beſten, erwerbe oder erhalte mir 


Ihr Wohlwollen. 
Hochachtungsvoll 
Ihr 
ergebenſter 
v. Skepsgardh. 
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III. 


Berlin, d. 12ten Septbr. 1843. 


Hoch-Wohlgeborner Herr, 
Sehr geehrter Herr Geheimrath. 


Ihr geneigted Schreiben vom 11. d. M. habe ich fo eben 
durch Ihren Herrn Bruder erhalten, und dad Unerwartete bat 
mic), ich muß ed geitehn, mit Trauer und Verzweiflung erfüllt 
ALS Sie mir dad Manuffript, über deffen eriten Theil Sie 
ſich ſelbſt lobend auögefprochen, immer noch nicht zurückſchickten, 
mußte ich glauben, der 2te Theil, den ich ganz nach Ihren 
Anweifungen umgeändert, habe Ihnen auch gefallen und Sie 
jeyen geneigt, dem Lebendgange eines Sie in Ihren Schriften 
jo jehr verehrenden Dichterd auf Koften einer bagatellen Un: 
bequemlichkeit Ihrerjeitö, einen plößlichen Schwung zu geben. 
Denn wenn Sie ſchon einigen Ihrer Freunde ähnliche Bitten 
abgeichlagen, fo find Freunde eined Dichters nicht immer auch 
Dichter. Meine Hoffnung wuchs, je längere Zeit Sie mir 
durch Ihr Schweigen ließen die Gründe zu überdenfen, die 
Sie meinen Wünjchen gemäß ftimmen mußten. — Ich be: 
dachte, dab Sie meiner Schweiter bilflofe age fennten, daß 
ih in meinem Schreiben Sie gebeten, im Nichtgewährungs- 
falle mic) nicht lange in Ungewißheit zu laſſen. Demungead: 
tet jchwiegen Sie. Meine Schweiter hatte ein Engagement 
befommen; und id) verhehlte Ihnen nicht, wie ich Ihre Vor— 
rede und dad Manuffript benußen wolle, um ihr die Mittel 
zur Hinreije nad) ihrem Beftimmungdorte und die erfte dortige 
Eriftenz zu fihern. Sie ſchwiegen. Da glaubte ich Sie hit: 
ten mein Manuffript an einen befreundeten Buchhändler 
geihieft und warteten auf Antivort, die und aud der Notb 
helfen follte. Ich ſchickte Ihnen noch ein in '|, Stunde durt- 
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leöbared Werfchen und bat um Antwort. Sie fehwiegen. 
Der Tag an dem meine Schweiter abreifen ſoll, rückte immer 
näher, da ging ich zu Shrem Herrn Bruder, um mid) zu er: 
fundigen. So bin id endlich jo glüdlicd von Ihnen einen 
Brief zu erhalten und Iefe: Sie haben nicht Zeit u. ſ. w. 
Das auf alle meine, meiner Schweiter vertrauungövolle Briefe 
eine Antwort! Hätte ich doc mein Werkchen damald gleic) 
an einen Buchhändler ohne weitered geſchickt; ich hätte jeßt 
ſchon eine Antwort, die mir Audfichten eröffnete; hätt’ ic) eö 
mit der Widmung an den Banfter gefchickt, ich hätte nun die 
für meine Schweſter nöthigen Mittel. Jetzt ift die Zeit zu 
allem zu kurz; meiner Schwefter Kontrakt geht den 15ten 
d. M. an; fie kann ihn nicht halten, dad mühſam errungene 
Engagement iſt verloren und fie mit mir Dem bitterften Elende 
Preis gegeben. Hätte ich Sie niemald kennen gelernt, fo wäre 
nun mein Glaube an Göttlihed auf Erden feiter. Ich bitte 
nun fehr, mir dad Schaufpiel recht bald zurückzuſchicken, denn 
troß der Hölle will ich allein meinen Weg gehn und Werke 
binftellen die jo lang ed eine deutſche Literatur 
giebt, mih und mein Schidfal in der Menſchen 
Gedächtniß erhalten follen. Wenn Sie mir durd 
Ihren Einfluß dad erfte Auftreten nicht erſchweren wollen, fo 
bin ich von dem Edeljinn eined verehrten Dichterd hinlänglich 
überzeugt und werde mutbhiger mit dem Leben kämpfen. Da 
id) die Sage, die auch in Shrer Akkorombona fteht, nicht wohl 
miffen kann, fo muß ich fchon jehn was ich made, um dem 
Roman einen Schluß zu geben, der für Sie nit nad: 
theilig zurüdwirft. Mit der Bitte um baldige Zurück— 
gabe meined Schaufpield habe ich die Ehre mich zu zeichnen als 


Ew. Hoch-Wohlgeboren 
ergebeniter 
v. Skepsgardh. 
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Ic) bitte e8 für feine abfichtliche Ungezogenheit anzufebn, 
daß ich ven Brief nicht franfire, in diefem Augenblick bin ic 
ed durchaus nicht im Stande. Haben Ew. Hohwohlgeb. die 
Güte mir mein Manuffribt unfrankirt zuzufchiden. 


Solger, Karl Wilhelm Ferdinand. 


Geb. am 28. Nov. 1780 zu Schwedt, geft. am 20. Det. 1819 ald Pro» 
feffor an der Univerfität zu Berlin. 

Tieck Schreibt: „Im Herbft (1310) hatte T. in Frankfurt a. DO. Sol: 
ger aufgeludt; dafür fam in diefem Jahr (1811) in den Pfingittagen S. 
nad Ziebingen, einem Landgute, auf welchem T., damals lebte, und wohnte 
einige Tage dort. Sie verftanden ſich näher, und T. der gegen den au 
gezeihneten Mann, wie gegen alle Philologen und Philoſophen von Pro- 
feifion, ein gewiffes Mißtrauen gehegt hatte, war überrafcht, in den mei» 
ften und wichtigften Dingen mit ihm jo übereinzuftimmen. Tieck brauchte 
feiner Gefundheit wegen im Sommer das Bad zu Warmbrunn in Schle- 
fen; Eolger beſuchte mit einem Freunde nur auf wenige Tage das Ge 
birge und traf den neu erworbenen Freund dort ꝛc. — — denn bamals 
batten fih die Gemütber der Freunde erft ganz gegen einander eröffnet. 
Seitdem blieben fie in Verbindung ıc.” 

Was nad jener für beide Männer glüdfeligen und beglüdenden 
Epode aus ihrem Briefwechſel mitzutheilen für zweckmäßig erachtet wor: 
den, haben Fr. v. Raumer und 2. Died in die von ihnen herausgegebenen 
„Solgers nachgelaſſene Schriften” aufgenommen. Das erfte an Tied 
gerichtete Briefchen, weldyes da zu leſen fteht, ift vom 7. Zunt. 

Die drei Briefe, welche ſich jegt no in T's Brieffammlung vor: 
fanden, waren (obwohl von ihm für den Abdrud aufbewahrt) ganz un« 
benüßt geblieben. 

Der dritte derfelben ift gewiß ſehr intereffant. 


I. 


Frankfurt a. d. O,, den 28ften März 1811. 


Mohlgeborener, 
Hochzuehrender Herr. 
Verzeiben Sie mir, daß ich Ihnen auf Ihren mir jehr 
angenehmen Brief, den ic durch Hrn. Prediger Kadad) erhielt, 
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noch nicht früher geantwortet habe. Weckherlin ift nicht auf 
den biefigen Bibliotheken, und Schmidts Geſchichte der Deut: 


fchen war ftüchweife verliehen, fo daß ich nicht wußte, welche 


Bände ich Ihnen ſchicken follte. Weberdied verlangen unſre 
Hrn. Bibliothefare, wenn wir in den Ferien verreifen, Die ges 
liehenen Bücher von und zurücd, und diefer Fall trifft mich, 
da ich noch heute Abend nad) Berlin reife. Ich muß Eie daher 
auch bitten, den Peb gefälligft bald wieder zurückzuſchicken, und 
zwar unmittelbar an die Steinwehrſche Bibliothek, oder auch 
an Herrn Doctor Schwarz, der ihn gern wird an diefe gelan: 
gen lafien. 

Mad die Seidelſche Auction betrifft, fo muß ich Ihre 
Commiſſionen jet an jemand anderd überlafien, durd) den 
fie aber ficher und gewifjenhaft beforgt werden; auch habe ich 
ſchon einen beträchtlichen Theil der von Ihnen aufgezeichneten 
Bücher zu fehr guten Preifen erftanden. Nad) meiner Rück— 
fehr melde ic) Ihnen das Weitere. 

Sie entjhuldigen mein flüchtiged Schreiben gewiß mit 
meiner Gil bei der nahen Abreife. Da ich in Berlin mandyed 
zu thun babe, jo muß ich in den Oſterferien auf dad Vergnü— 
gen, Sie zu befuherr Verzicht thun, hoffe aber im grünenden 
Frühjahr, wenn Sie nichts Dagegen haben, einige Tage bei 
Ihnen zuzubringen. Empfehlen Cie mid) den Herren Grafen 
von Finkenftein und der Kadachſchen Familie. 

Mit der auögezeichnetiten Verehrung 

Ihr 
ergebeniter 
Solger. 
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II. 


Sranffurt, den 1Sten Mai 1511. 


Einige Strafe, verehrter Freund, habe id von Ihnen ver: 
dient, daß id Ihnen nicht früher von Ihrer Commiſſion 
Rechenſchaft abgelegt habe. Sie werden nun ſehen, daß Sie 
die Hauptfachen unter den verlangten Büchern erhalten baben. 
Den Schelmufsky hätte ich Ihnen wohl noch gegönnt. Bren: 
tano und Arnim feßen ihn dem Don Quixote an die Eeite. 
Indeſſen hat er wirklich feine Meriten. Die Bücher, welde 
Sie nit bekommen, find alle über den von Ihnen gefeßten 
Preis getrieben worden. Der Commilfionär ift einer, Der dies 
kleine Geſchäft aus Gefälligkeit übernommen hat. Ich wollte, 
ich könnte Shnen bier nody mehr dergleichen Dienfte Teiften, 
damit Sie jehn, daß ic) nicht immer jo nadhläffig bin. Meine 
Reiſe nad) Berlin kam dazwiſchen, und dann viele Arbeit und 
mancherlei Unruhe, welche die Verlegung der Univerfität be: 
wirft. Sch weiß biö jeßt noch nidyt mit Gewißheit, ob ich nad 
Berlin oder nadı Breölau komme. An beiden Orten foll ic 
ordentl. Profefjor ver Philofopbie werden, und Da wird mir 
denn die Wahl ſchwer; aufrichtig gefagt, gefallen fie mir alö 
Univerfitätöftädte beide nicht. 

Sie find jo gütig, mid) an meinen veriprochenen Beſuch 
zu erinnern. Da darf ich ed wohl wagen, mid) felbft zu Pfing— 
ken, wo id) wieder einige Tage frei habe, anzumelden. Ich 
würde mich jehr freuen Sie zu jehn und den Finfenfteinifchen 
Herrſchaften vorgeftellt zu werden. Auch die Bekanntichaft 
ded Herrn Prediger Kadach, die ic) hier gemacht habe, wünfde 
ich recht ſehr fortzufeßen. Haben Sie aber die Güte, mid 
vorher noch unverhohlen wifjen zu laflen, ob ic) zu jener Zeit 
gelegen fommen würde, 

Hagen hat erhalten, was Sie ihm gefandt haben; « 
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woundert mich, daß er Ihnen noch nicht geantwortet. Vielleicht 
geht er aud) nad) Bredlau. 

Mie fi) dad Kind des Herrn Dr. Schwarz befindet, kann 
ich nicht fagen, da ich ihn in einigen Tagen nicht gejehn habe. 
Er mag Shen wohl durch diefen Boten ſelbſt ſchreiben. 

Mit der volltommenften Hochachtung nenne ich mic) 

Ihren 
ergebenften 
Solger. 


III. 


Frankfurt, den Iten Juli 1811. 


Verehrter Freund. 


Ihre unerwartet frühe Abreife bat mid) jehr erfchrect; 
denn fie beraubt mic) in der That ded Vergnügend, Sie nod) 
einmal vorher zu fehn. Sch bin auf allen Seiten mit Arbei: 
ten gedrängt, die ich nicht aufichieben kann, und vorzüglich iſt 
daran der Umſtand fchuld, daß unfre Bibliotheken ſchon wirk— 
lic) eingepackt werden. Ich muß die Bücher, die ich daher 
babe, nun in aller Eil nod) benuken, wenn id) nicht in meinen 
Borlefungen ftedten bleiben, und in meinen andren Arbeiten 
ebenfalld zurückkommen will. Haben Sie ja die Güte, mir 
den Petz jobald wie möglich zu überſchicken, da das Ein: 
pacden der Steinwehrfchen Bibliothek auch ſchon im Gange ift. 

Zürnen Sie mir nicht und glauben Sie nicht, daß id) un: 
empfindlic) gegen die Freundſchaft bin, mit derSie mich einladen. 
Ein Tag oder anderthalb, bei Ihnen zugebracht, haͤtte und wieder 
faum recht zu Worte kommen lafjen. Ic) jehe Sie gewiß, wenn 
Sie von Warmbrumn zurückkommen, es fei nun, daß ich nad) 
Breölau gehe, oder, was jeßt wahricheinlicher ift, nach Berlin. 
In diefem Falle werde ich Sie ja wohl einmal im Winter dort 
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fehn, und habe audy nicht fo weit zu Ihnen. Die Reife werd 
ich mid) nicht verdrießen laffen. Wofür lebt man denn, wenn 
man nicht für den Genuß lebt, den ein offened und gründliches 
Geſpräch gewährt? Und wie felten ift jeßt leider dDiefer Genuß! 
Ich jhäße ed für ein wahres Glüd, in Ihre nähere Bekannt: 
haft gefommen zu fein; meine Verehrung hatten Shre Werke 
längft bejeffen, und idy fage aus eben diefem Grunde nit 
mehr davon. Weber manded davon aber in Zukunft mit 
Shnen ſelbſt zu Sprechen, würde mir ſehr wünſchenswerth fein. 
Darf ich fo viel Anſpruch auf Ihre Mittheilung machen, fe 
laſſen Eie und von Zeit zu Zeit gründlich correfpondiren; id 
wünjchte jo jehr, daß Sie mich nicht wieder vergäßen. 

Eie erhalten beide Bände der old plays wieder; ich habe 
fie aber nicht alle Iefen können wegen Mangel an Zeit. Der 
K. Sohn hat fi) ganz in meiner Gunft erhalten. Es ift auch 
in der Sprache eine Frifchheit und einfache Kraft, Die recht 
erquickt. Ich bin höchit begierig auf ihre Entwidelung ver 
verjchiedenen Bildungsitufen von Chafeöpeared Karakter. 
Wenn td) den alten John mit dem neuen vergleiche, fo ſehe ich 
recht deutlich, daß eine Welt dazwiſchen liegt, und daß ſich 
allein darüber etwas höchft Belehrendes jagen läßt. Bei die 
jen Unterfuchungen wird erſt recht Elar werden, was nicht allein 
romantifche, ſondern wad auch moderne Poefie it, und weld 
ein Wendepunkt der Proteftantiömus und feine ganze Lebend— 
anficht war. Sie werden gewiß nicht unterlaflen alles diefes 
mit einander in Verbindung zu feßen. So muß Shafeöpeares 
Geſchichte allein eine Gejdyichte einer ganzen Hauptgattung 
der Kunft werden. Ic) erwarte, was Sie über die Einmiſchung 
der fogenannten komischen Ecenen fagen werden. Die Scene 
mit den Mönchen hat dod) wohl einen himmelweit verjchiede: 
nen Karakter von allen anderen der Art. Ic) habe über jene 
Komiſche meine eigne Theorie, und glaube, daß ed ganz den: 
jelben Urfprung hat mit jenen Neflerionen, worin die moderne 
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Doefie oft jo tieffinnig die inneren Gründe der Dinge zum 
Bewußtſein zu bringen oder wenigftend zu berühren fucht, und 
woran ic) in allen wahren Dichtern neuerer Zeiten einen gro: 
Ben Reichthum finde. Sie werden verftehn, was id) mit Re: 
flerionen meine, nicht folche, wie Schillerd Chor in der Braut 
von Meffina anftellt. Hätte id) den K. Sohn nod) einmal 
aufmerkjam leſen können, jo würde ich über die Sprache nod) 
einiged bemerft haben; fo kann icy Ihnen nur fagen, wad mir 
ganz zufällig aufgefallen if. Außer ywropt und yspilt finde 
ich aud) noch ymixt p. 303. Ob im gewöhnlishen Shafeöpeare 
auch It little skill’d (wie hier ©. 285), und mickle für much 
(wie bier ©. 290) vorfommen, ift mir nicht recht erinnerlich. 
Aber Traitorisme (hier S. 293) glaube id) in ihm nicht gele: 
fen zu haben, und aud) nicht every whit (hier S. 285), obgleid) 
oft genug not a whit. Der alte Lear hat mid) jehr ergößt. 
Sie haben Recht, man muß ſich in Adıt nehmen, daß einem 
fo etwas nicht zu fehr gefällt; denn ich glaube wirklih, daß 
bet und ehvad Sentimentalität ind Spiel fommt, wenn und 
dieſe alte Einfalt fo fehr rührt. Indeſſen ift hier auch die 
Sprade über meine Erwartung gebildet; ed tft im Auödrud 
nichts zu viel und zu wenig; nur die Sache tft dargelegt. Die 
Handlung gebt etwas ungleich) und ftockt zuweilen. Beſonders 
bewundre ich die weile Sparjamfeit in der Darftellung der 
GSordelia, und den glüdlichen Zug darin, den ihr ſcherzendes 
Geſpräch mit dem Mumford bildet. Diejed erquict recht das 
Herz; Cordelia wird und dadurd) jo menſchlich, und kein blo— 
Ber Zugendfpiegel. Doch dies lepte it wohl zu viel gejagt. 
Wie rührend ift der Ausdruck, um den ſich dad ganze Stüd 
dreht: what love the child doth owe the father? Aud) über: 
raſchen recht die Stellen bei der MWiedererfennung, die Sie 
aud) auögezeichnet haben, durd) die große Einfalt, wenn man 
gleich feinen pathetiſchen Erguß erwarten konnte, 

Doch idy fürchte, mic) zu weit zu verlieren. Grüßen Sie 

Briefe an 2. Zied. IV. 4 
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Ihre Frau und Kinder und dad ganze Haus, befonders 
Kadadyd. Graf Alerander liegt in meinem Haufe traurig 
danieder. Ich beſuche ihn fo oft id darf; denn der Ant 
verbietet ihn zu viel zu befchäftigen. Ic hoffe, daß ed nod 
ziemlich gut mit ihm ablaufen wird. Wad haben Sie zu dem 
Borfall gefagt, der den Herrn Präfidenten betroffen bat, 
und die anderen Herren? Ich geitehe Ihnen, daß ich über 
manches anders denke, ald diefe Herren, vorzüglich in Be 
ziehung auf die Lage der Zeit; fonft achte ich ihren Eifer 
für dad Intereſſe ihred Standes recht fehr. Herr v. Raumer, 
gegen dem jeßt viele Angriffe gerichtet find, ift mein genauer 
Freund. Er ift ein geiftreicher und edler Mann, und bat in 
vielen Stüden Recht, die nicht überall erfannt werden; 
aber id) leugne weder mir noch ihm jelbit, daß er oft nicht 
Maaß hält, und ſich ſelbſt Schaden thut. Ueber diefe Sachen 
iſt indeffen viel zu fagen. 

Die heilfamfte Wirkung, die dad Bad von Warmbrunn 
haben fann, möge Ihnen im volliten Maaße zu Theil wer: 
den. Behalten Sie lieb 

den Ihrigen 
Solger. 


Stargemann, Friedrich Auguft von. 

Geb. am 7. November 1763 zu BVierraden in der Udermarf, geitor 
ben am 17. Dezember 1840 in Berlin. 

Hiſtoriſche Erinnerungen in Iyrifchen Gedichten (1828.) — Erinne 
rungen an Elifabeth (1835.) — Erinnerungen für edle Frauen, 2 Pr. 
(1846.). — Der hohe Staatöbeamte, der Stein’d und Hardenberg’ 
Vertrauen befaß, bat auch während feiner einflußreichften Epochen nie 
mals verſchmäht, fih ald Sänger unter die Sänger zu mijdhen, und 
anſpruchsloſer Gejelligkeit mit Gelehrten und Schriftitellern zu leben. 
Gleich Nicolovius, Stredfuß u. A. gehörte auch Er zu den Mit-Stiftern 
und Gründern der von Hitig ind Leben gerufenen Berliner Litteraria, 


die denn auch fein fünfzigjähriges Dienftjubiläum (1835) feſtlich began- 
gen bat. 
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— 
Berlin, d. 10. Auguſt 20. 
Hochverehrter Freund! 

Es war eind meiner erften Gefchäfte bei meiner Zurück— 
kunft, von der Lage Ihrer Angelegenheit vollftändige Kennt: 
niß zu nehmen. Die Sache verhält fi) fo: Es ift unftreitig 
Koref ein Ernft geweien, Shnen bier eine angemeflene Stel: 
lung zu verfhaffen, und fein erfted Augenmerf war, wie Sie 
wiſſen, auf die Akademie der Künfte gerichtet. Die Schwie— 
rigfeit, die fi) hierin hervorgethan, indem Herr von Alten: 
fein eine vollftändige Reform der ganzen Organifation beab: 
fihtiget, und hiervon Ihre Anftellung abhängig gemacht, — 
welches aud mehren Gründen eine ſehr langſam reifende 
Frucht getragen haben wird — ſcheint Koref's Plan, Ihnen 
vorläufig ein Wartegeld audzuwirken, um Ihnen einen feften 
Standpunkt zu fihern, hervorgebradht zu haben. Hier kann 
ich aber nur jagen, ed fcheint, weil darüber feine Verband: 
lungen bei den Akten find, fondern fi) Alles in feiner Ver: 
wahrung befindet, und feinen Reden nicht immer Glauben 
geichentt werden kann. Bevor er aber diejen Plan vollfüh: 
ren fonnte, wozu freilich nicht jeder Zeitpunkt geſchickt ift 
(obwol er mir von Zeit zu Zeit verficherte, der König habe 
bereitd den Antrag ded Herrn Fürften Staatöfanzlerd geneb- 
miget), traten unfre neuen FinanzeDidcuffionen ein, die ihn 
befürchten ließen, daß fein Plan gar feinen Eingang finden 
werde; er glaubte daher die fi) ihm darbietende Gelegenheit, 
Shnen dad Gehalt der Profeffur des feligen Solger zu ver: 
Ichaffen, ergreifen zu müſſen, wobei er vorausfeßte, daß Sie 
die Pflichten diefer Profefiur durd einige Borlefungen in der 
Woche, über Gegenftände der Wiſſenſchaft und Kunft nad 
eigner Wahl, ohne Befchwerde würden erfüllen können. 
Diefe Boraudfegung wurde durch dad Urteil unfrer akademi⸗ 
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ſchen Philiſter über Solger, den fie nur für ein fünfted Rad 
am Wagen hielten, begünftigt. 

Ic) habe mir diefe Tage die Sache nur aud den Gejprä= 
hen mit Koref, auf deffen Reden an fi, rückſichtlich der 
Wahrhaftigkeit, nicht viel zu geben ift, und mit Nicoloviug, 
abitrahirt. Koref fügte hinzu, daß, da Sie auf den Antrag 
gar nicht geantwortet hätten, er die Sache ald abgethan 
babe anjehn müſſen. Nach Nicoloviud ift inzwifchen zwar 
über Solgerd Gehalt verfügt, nicht aber über die Profeflur, 
fo daß Sie nody immer würden eintreten können, wenn Die 
Rückſichten, die Sie mir mündlich mitteilten, nicht dagegen 
entſchieden. Die Borlefungen felbit Fönnten Sie aud) nad) 
Nicoloviud Meinung fi) mit voller Bequemlichkeit felbit ein= 
richten, da ed nur darauf anfommt, Shnen einen Fuß in 
den Bügel zu verjhaffen. Herr v. Altenftein wird hiezu gern 
die Hand bieten, bejonderd, da ed fcheint, daß Sie die 
Gunſt ded Kronprinzen für Sid) haben, mit dem er vielleicht 
in andrer Weife zerfallen ift. Dad Gehalt wird wieder ange: 
wiejen. Den Plan, Ihnen aud ohne die Annahme der 
Profefiur vorläufig ein Wartegeld zu verfhaffen, müſſen wir 
jet, wie die Sachen dermalen liegen, und in Rückſicht auf 
die Perfönlichfeit ded Königd, unftreitig aufgeben. Können 
Sie daher Ihre Bedenklichkeiten gegen die Annahme der 
Solgerſchen Profeffur überwinden, jo will id bei Herrn von 
AUltenftein fogleicy dad Weitre einleiten. Vielleicht machen 
Sie mid) mit Bedingungen befannt, unter denen Sie ſich 
geneigt erklären könnten; ich bin im voraus verfichert, man 
wird Ihnen Alles zugeftehen, und Sie fehr bereitwillig in 
eine Lage feßen, in der Ihre literariſche Thätigkeit durch den 
Amtsberuf zu Borlefungen nicht im geringiten beeinträchtiget 
wird. Kurz, man wird Sie gern fo feßen, daß dad Gehalt, 
wenn auch nicht dem Namen, doc der That nad, ein 
Wartegeld ſeyn wird, und die Zeit wird, wenn Sie nur erft 
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bier und in einer Art von Praris find, bald herbeigeführt 
werden fönnen, Sie nüßlicher und für Sie einträglicher zu 
beichäftigen. Daß dabei auf Ihre Gefundheit immer eine 
Hauptrücdfiht genommen werden müſſe, verfteht fi) von 
ſelbſt. 

Die anderweite Organiſation der Akademie iſt, wie Herr 
von Altenſtein ſelbſt äußert, im weiten Felde. Er ſcheint fie 
ganz aufzugeben; indeß bin ic) diefer Meinung jo wenig, daß 
ich viemehr glaube, der König fei für diefe Maasregel noch 
am eriten zu gewinnen. Nur müſſen die Künfte einen Eräf: 
tigern Fürfprecher haben, ald Herr von Altenftein zuweilen 
it. Immer, kann id) feineöweged behaupten. Sie felbit 
würden darauf einwirken können, wenn Sie bier find. — 
Sie hatten ſich vorgenommen, ſelbſt an Herrn v. Altenftein 
zu jchreiben, und ic) würde jeßt noch mehr dazu rathen, als 
ich ed mündlidy in Dresden ſchon gethan, fobald Sie fid) 
über die Annahme der Profeffur entichieven haben. Denn 
wenn ed für diefen Zweck auch weſentlich nicht erforderlich) 
feyn würde, fo dürfte ed doch ſchon für eine verbefferte Stel: 
lung in Anfehung des Gehaltd von Nutzen ſeyn. Ich erinnere 
mid) aber befonderd noch aud frühern Sahren, welchen Ein: 
druck ein Schreiben Adam Müllerd, der damald in die ver: 
malige Verfehrtheit noch nicht übergegangen war, obſchon 
auf dem Wege dazu, auf ihn machte, und mit weldyer Wärme 
er fich zu feinem Beſchützer erflärte. Müllers Dialektik hatte 
nur wenigen Theil. 

Ic ſehe Ihrer gütigen Antwort baldmöglid entgegen 
und empfehle mid unter Berficherung der unveränderten 
Hochachtung und treuen Ergebenheit in Shre freundichaftliche 
und wohlwollende Erinnerung 

Staegemann. 
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II, 
Berlin, 21. Mai 1836. 
Berehrungdwürdiger Freund! 

Ich bin nad) dem Tode meiner verewigten Frau von 
unfern Töchtern beredet worden, einen Theil meiner, ibt 
gewidmeten Gedichte, die ſich ein halbed Jahrhundert bin: 
durch fchlugen, in handſchriftlicher Form druden zu laflen, 
und fo ift die Sonetten= Samlung entitanden, deren beilie: 
gended Eremplar wohlwollend anzunehmen id Site freund: 
(haftlih bitte. Entichuldigen Sie geneigt, daß ed fpäter 
geſchieht, als billig. Es kam mir aber vor, ald ob folde 
funftlofe Herzend= Ergießungen, die nur ber bid zum lezten 
Haud) angebeteten Freundin nefallen wollten, in ihrer zum 
Theil veralteten Erfeheinung fid) unter die Augen von Ken 
nern fchieklich nicht wagen follten. Auch haben die rühmen: 
den Anzeigen in einigen Zeitblättern meine Scheu feinedwege 
befeitigt, da ic) fehr wohl weiß, wad davon zu halten iſt, 
wohl aber hat ein Brief von Schlegel aud der neueften Zeit 
mic) ermutbigt, auch in Ihre Erinnerung durch dieſe Mit: 
theilung mid) um fo mehr zurüdzurufen, ald meine jelige 
Frau ſich zu Ihren Freundinnen zählte, und deſſen beſonders 
würdig war. Ic habe von jeher eine Abneigung gehabt, 
von meinen poetijchen Productionen etwad drucken zu laflen, 
weil id) die Stunden, die id) daran gewendet, faft jederzeit 
den drückendſten Amtöverhältniffen habe abringen müſſen, 
woraus niemald etwas Nechtd werden kann, und nur der 
Haß gegen die Napoleonifche Zeit und der Widerwille gegen 
die Eonftitutionellen Himmelöftürmer hat mid), zu meinem 
eigenen, nachmaligen Aerger, in Bewegung bringen können, 
da mein Gemüth ganz andre Neigungen hat, wie ich unter 
den Gedichten an meine jelige Frau noch aus dem December 
1805 eined vorgefunden habe, worin ed beift: 
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mein Kriegs⸗Lied ift ein zart Sonett 
Auf Amors fanfte Macht; 
mein Feldgeſchrei: „Eliſabeth“ 
Bei Tag' und ſtiller Nacht. 


Die Zeit hat es anders gefügt, bald nach jenem December. 

Meine Tochter Hedwig empfiehlt ſich mit mir Ihrem 
wohlwollenden Andenken. Unter Verſicherung der treuſten 
Verehrung und Ergebenheit 


Staegemann. 


Steffens, Henrik. 


Geboren am 2. Mai 1773 zu Stavanger in Norwegen, geftorben 
am 13. Febr. 1845 in Berlin. 

Ueber die Idee der Univerfitäten (1809.) — Ueber geheime Berbin- 
dungen auf Univerfitäten (1835.) — Die gegenwärtige Zeit und wie fie 
geworden, 2 Bde. (1817.) — Die Garrifaturen des Heiligften, 2 Bde. 
(1819—21.) — Anthropologie (1822.) — Bon der falihen Theologie 
und dem wahren Slauben (1824.) — Wie ich wieder Lutheraner wurde 
(1831.) — Was ich erlebte, 10 Bde. (1840 —45.) 

Romane: Die Familien Waljeth und Leith, 3 Bde. (1827.) — Die 
vier Norweger, 6 Bde. (1828.) — Malcolm, 2 Bde. (1831.) — Novel: 
len x. x. 

Daß der edle Norweger niemals ganz richtig deutſch lernte, und den⸗ 
noch einer der begeiſterndſten Redner in deutſcher Sprache geweſen iſt, 
wiſſen Alle die einft fo glücklich waren, feine collegia zu hören. Was 
er für den Drud ſchrieb, ift durdy nähere Freunde, oder durch den ‚Hrn. 
Verleger von allerlei „phyſiſch ftatt pſychiſch, Muſcheln ftatt Muskeln, 
mir's — mich's — ihm's — die's“ ⁊c. ac. gejäubert worden, wie's recht 
und billig war. Seine Briefe, aus denen der Menſch zum Menſchen 
aus der Ferne [pricht, wollten wir nicht korrigiren. Mögen fie gebrudt 
werden, wie fie find; mögen fie Zejern, die feine Hörer geweien zu fein 
fi heute noch freuen, das lebendige Bild des theuren, edlen Verſtorbenen 
recht Ichhaft in's Gedächtniß rufen, mit feinen Schwächen, — mit feiner 
Größe, feiner unwiderftehlichen Perfönlichkeit; ja, mitall’ den Erinne- 
rungen aus einer mit ihm begrabenen Zeit! 

Hatte er fie —und fich doch fait ſchon überlebt, bevor er ftarb, Wohl 
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ihm, daß er noch zu rechter Stunde die Augen ſchloß! Wir bätten font 
wohl gar aud hören können, wie der erfte Freiwillige von 1813 fünfund- 
dreißig Zahre fpäter mit jplendiden Kaßenmufiten bedacht worden wäre! 
Derjelbe Steffens, der im Jahre 1809 als Profeffor in Halle die Je: 
der Univerfitäten jener napoleonifchen Zwingberrihaft in den Bart 
geworjen. 


Tharand, d. 22. Zul. 1801. 
Theuerfter Freund! 


Da dad Wetter Ihnen kaum erlauben wird, jobald bier _ 
binaudzufommen, aud) mir in Tharand gefangen hält, fo muß 
ich nothwendig ein Mittel erfinnen, mir wenigftend, fo gut es 
gehen will, von ihrem Zreiben und von dem Befinden ihrer 
Familie kurze, jedoch gründliche Nachricht zu verichaffen. Ich 
fenne in der That nichtd graufamered, ald einen Mantel in 
folhem Wetter zu behalten, und ſchicke Ihnen daher den 
Shrigen, mit dem verbindlichften Dank (NB. Lebensart) 
zurüd. — Auch drey Strauöfedern folgen hiermit. Bitte 
mid) gehorfamft ein paar Volksmärchen aus, welche richtig, 
nachdem ic) fie confumirt habe, wieder zurückgeſchickt wer: 
den follen. 

Uebermorgen erhalten Sie einen cabbaliftifhen Auf 
fat. Mein Geniud hat mir wieder angefprochen und mir 
— wahrlich fonderbare Dinge von 1-2—3—5 aud 7 zu 
3—7 aud 2 zu 5 — dad vernünftige Decimal: und dad 
myſtiſche Duodecimalſyſtem entdeckt. Ich glaube, daß fie jelbit 
ſich ergözen werden über dad Zählen der Natur — dad bedeu: 
tender ift, ald man glaubt. — Ich werde recht zum Schreiben 
getrieben und bin jest, natürlih, nur wenig geftört. Wie 
wünfchte id) bey Ihnen zu feyn. — Vieles würde fid) in Ge 
Iprächen leicht entwickelt, was mir jeßt entgeht. — 
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Sie können — alle Tage — mit der Botenfrau, die 
diejen Briefbringt — ein paar Zeilen nad) Tharand fpediren. — 

Diedmahl bitte ich mir wirklich aus, daß Sie mir mit ein 
paar Zeilen jchreiben: wie Sie und Ihre Familie ſich befindet: 
ob Guſtav noch krank ift. 

Grüßen Sie die Madem. Hanna, Dorothea, Eliſabeth 
Reichard, und ſagen Sie Ihr, daß mein Genius mich ihre 
Hand im Traume gezeigt hat, daß ich ihr ganzes zukünftiges 
Schickſal kenne und — daß Sie erftaunen wird — ſo wenig 
hilft eö fi) zu fträuben. — Sc) freue mid) darauf die Hände, 
die ich nicht fehen darf, wenigftend mit zugemachte Augen, 
füffen zu dürfen. 

Leben Sie wohl und grüßen Sie Ihre Frau recht jehr. 

Steffens. 


II. 
Halle, d. 3. Junii 1802, 
Deiter Freund! 

Sch muß Ihnen nothwendig von hier aus fchreiben, 
und wähle dazu lieber einen jungen Menjchen, der wenigftend 
nicht ftören wird, wenn er einige Stunden in Ihrem Haufe 
zubringt, und mancherley jagen kann, was zu jchreiben zu 
weitläufig wäre. Die bewußte Sache, die ihm, wie ich glaube, 
unbekannt ift — (obgleich man hier in Halle feine Nafen zu 
haben jcheint), erwähne ich nur, um Ihnen zu jagen — daß 
ich jeßt überaus glüclich bin. — In ein paar Tage reife ic) 
weg, um Tag und Nacht nach Eopenhagen zu eilen. Ich er: 
warte — wenigjtend in Copenhagen ein paar Zeilen von 
Ihnen zu finden, um zu erfahren, wie Sie und Ihre Fami: 
lie fi befindet. Sie werden mir verzeihen, wenn die neue 
Freude — die ich erft feit geftern kenne — mid) verhindert 
weitläuftig zu feyn. Aus Hamburg fchreibe ich einmahl 
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einen Brief. Grüßen Sie Ihre Frau — Mamfel Alberti 
und Dorothea. Sch habe mir vorgefezt alles fo in Ordnung 
zu bringen, daß ic) in ein 5—6 Monathe wieder in Deutich- 
land fein fann. Wie freue ich mich darauf, Sie und Ihre 
Familie dann wieder zu fehen. An den nordiihen Sachen 
werde id) gleich Hand legen. Sie follen mir in dem frem— 
den Baterlande in Ihre Gejellfchaft bringen. Ihre Schweiter 
und Bruder find doch noch in Dredden — und fennen mid) 
doch Hinlängli um einen Gruß von mir annehmen zu 
fünnen? 

Verzeihen Sie mir die Berworrenheit ded Briefed und 
leben Sie nohmahld wohl. 

H. Steffens. 


Sie wiffen wohl daß Fr. Schlegel die Aufführung des 
Alarcod noch abgewartet hat bey Goethe? — Der Teufel hole 
font die vornehme Art, mit welhe man bier über Kunft 
urtheilt. — A. W. Schlegel ift wohl abgereift? Der Ueber: 
bringer diefed Briefö heißt Rotte, ift aud Lübeck und ein 
Stieflohn der Doctorin oder der Doctor Schlöffer. — 


III. 
Hildesheim, d. 24. December 1806. 
Lieber Tied! 


Auf eine erfreulichere Weife konnte ich, in fo bebrängten 
Zeiten nicht Nachricht von Dir erhalten. Ic) geftebe, daß «8 
mir leid that zu erfahren, daß Du mir fo nahe vorbeigereift 
warſt, indeflen wußte ich wohl, daß Du mid) nicht vergeffen 
hätteft, und die Art, wie Du Dir meiner wieder erinnerft, ift 
mir die angenehmifte. — 

Ic will Dir alles fchreiben, und wirft fehen, daß es meine 
Abfiht keinesweges ift, Deutichland zu einer Zeit zu ver: 
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laſſen, die vielleicht bedenklich ift, ‘aber meine Thätigfeit und 
meinen Wirfungöfreid doch nicht aufhebt. — 

Als in Halle die Univerfität geftöhrt war und ich nun ohne 
Unterhalt war, fchrieb ich an meine Brüder und bath fie ſich 
zu erkundigen, ob ich in dem Falle, wenn alles hier unglücklich 
gienge, eine Anftellung in Dännemarf erwarten konnte. Meine 
Brüder, über meine Lage nad) meinen Nachrichten, und nod) 
mehr durch das Gerücht erſchrocken, wandten fi) unmittelbar 
an den Kronprinzen, der wiederholt jagte: ich möchte nur zu 
Haufe fommen, auch Schimmelmann ließ mid) bitten zurüde 
zufehren. Der Kronprinz both mir Neifegeld an und Schim— 
melmann ſchickte mir eine Summe. Dad königliche Reife: 
geld nahm ih nicht an, um nicht gebunden zu fein. — Nach 
dem aber, was geſchehen war, fahe ich es für nothwendig an, 
mid) in Dännemarf zu ftellen. Kehrte ich nad) einer folchen 
Aufforderung nicht zurück, jo würde ich alle meine Ausfichten 
in meinem Baterland auf immer vernidhten. Nun bin id) 
aber wirklih Däne, kann nie aufhören ed zu fein, und bin 
der Regierung große Verpflichtungen ſchuldig, auch habe ic) 
eine ſehr große Neigung Norwegen zu unterfuchen und ein 
Plan wiſſenſchaftlicher Beobachtungen, den ich längft entwor: 
fen habe, von der Regierung unterſtützt, dort zu realiſiren. 
Ferner habe, wie ed ſich nicht leugnen läßt, in Dännemark 
mächtige Feinde, aber auch mächtige Freunde (wie der Kron— 
prinz und Schimmelm.), beides aber macht meine Lage dort 
ſehr intereffant und wenn ich die gegenwärtige Umftände, 
die mir in einer unmittelbaren Verbindung mit dem Kron— 
prinzen bringt, benüßen wollte, fo leidet es feinen Zweifel, 
daß ich mir ein fchöned Loos in Dännemark bereiten könnte. 

Diefed alled habe ich genau erwogen — auf der andern 
Seite aber fühle ich ed wohl, daß ic) zum deutfchen Docenten 
gebohren bin, daß die Freiheit der Gefinnung, die tiefe Em: 
pfänglichfeit ver Schüler in meinem Baterlande nicht zu 
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erwarten ift, daß ich wahrlich unglücklich fein würde, wem 
ich nicht an dem, was jeßt geſchehen joll, Theil nehmen könnte. 
Endlid finde ich es fchlecht in jo bedenklichen Zeiten feine 
Stelle zu verlaffen — und died hat bei mir entfchieden. — 
Ich weife alle Anträge in Dännemarf beftimmt ab, umd 
habe diefed dem Maſſov ſchon gejchrieben. Ich kann & 
thun, ohne den Kronprinzen zu beleidigen. Ich ftelle ibm 
nur vor, daß fein Unterthan, daß ein Norweger, defien Lands: 
leute durch die Treue gegen ihren Fürjten berühmt find, feinen 
Fürften in der Noth nicht verlaflen darf, und kenne unſern 
Kronprinzen genug, um zu wiflen, daß er meinen Entſchluß 
in Halle jetzt zu bleiben, jehr billigen wird. Echimmelmann, 
defien große, wahrhaft deutſche Gefinnung, mich durchaus 
faflen wird, wird mid) fiher unterftügen. — In Kopenhagen 
ift mir ein Oncle geftorben, der mir 800 Rthlr. binterlieh, 
dieſe hebe ich zwar erft nad) dem Tode der Witwe, aber vie 
Erbſchaft ift gerichtlich gemacht, und werde wahrfcheinfic 
Geld darauf heben können. Ic, laffe dann Hanne und Elär: 
hen mit hinlänglichem Gelde verforgt, bei Grodmutter in 
Hamburg, und gebe jelbit wieder nad) Halle, lebe va ale 
Student und ernähre mich jelbit. Das Aergſte ift die Unge: 
duld meiner verarmten Ereditoren, die mich entjeßlich peinigt. 

Für Dein ſchönes Anerbiethen, mir im füdlichen Deutjc- 
land nützlich zu fein, danke ich Dich ſehr — wenn alle Stränge 
reißen, gehe ic) doch lieber nach dem füdlichen Deutichland ald 
nad Dännemark, wenigftend in den erften vorliegenden Jah— 
ren. An Schelling ichreibe ich noch heute. 

Daß Du jeßt wieder in Deutichland bift, ift mir unend: 
(ich lieb, und id) zweifle gar nicht daran, daß wir bald etwas 
ſchönes und großes von Dir erfahren werden, denn die poeti- 
ſchen Laffen haben einen in der legten Zeit doch zu ſehr mit 
der neuen Zeit zugejeßt. — Ih habe mid recht darnach 
gejehnt, Di in Sandau zu bejuchen, die ſüße Dorothee 
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mit ihrer Mutter, und die Heine Agnes zu fehen, und halb 
war ed fchon beſchloſſen. Es iſt mir recht lieb, daß Dir 
Oehlenſchl. gefällt, wenn er feine unmäßige Eitelfeit bekämpft 
bat, wird gewiß etwas ungewöhnliches and ihm — neben die 
frankhaften Figuren, die Sonetten fabriciren, ift feine 
gefunde und friidhe Natur wohlthuend. — Grüß Malden, 
die Finfenfteind und Burgsdorf recht fehr. Dein lieber Brief 
bat mir viele Freude gemacht, und ich hoffe, daß Du Wort 
halten und bald antworten wirft — Hanne jchreibt noch 


etwas. Adieu. 
9. Steffend. 


Sc ſchreibe Euch beftimmt aus H. recht lang. 
Hanne. 


IV, 
Breslau, d. 23. Febr. 1812, 


Liebfter Tief! und liebe, herrliche Tante! ihr müßt nicht 
zürnen, daß id) fo lange nicht gejchrieben. Deinen Brief zu 
beantworten erfordert eine Art von Ruhe, die id) hier nicht 
gefunden habe, wo mir alled nad) außen treibt in zerftreuende 
Geſchaͤfte. Ich habe leider etwas ſchlechtes, wenn auch nicht 
ganz Unnüzed angefangen, nehmlich ein mineralogifched 
Handbuch. Der erfte Theil ift fchon gedruckt, und der zweite 
und dritte Theil müſſen noch in diefem Jahre fertig fein, 
denn ich habe Vorſchüſſe und die Verlegerin quält. Dann 
babe ic) hier eine neue Profefjur und muß mid) zu Vorlefuns 
gen vorbereiten, die icy nie hielt, dann nehmen mir meine 
jezige Borlefungen viel Zeit weg — (Sc) habe einige neunzig 
Zuhörer, beftehend aus Beamten und aud Bürgern der Stadt, 
für die Studenten muß ich abgefondert lefen) — dann tft 
meine Theorie der chemiſchen Ericheinungen, ftreng wiffen: 
ſchaftlich, num jo weit gediehen, daß es Zeit ift fie befannt zu 
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machen und einer ernftbaften Prüfung zu unterwerfen, auch 
meiner Stellung wegen — endlich muß ich dad hiefige phoil: 
kaliſche Inftitut einrichten, 1000 Rtlr., die mir zugeftanden 
find, in Inftrumente u. ſ. w. verwandeln, mit Mechanik, 
mit Künjtler aller Art, mit Gladhütten, mit Handwerker 
mid) umtreiben, mit Departement und Organifationd = Com: 
miſſion correfpondiren, den Bau ded mir zugeftandenen 
Locals leiten, den Eenatfizungen beimohnen (der Senat ift 
bier aud wenigen erwählten Mitglievern zufammengefeßt), 
und zu diefem allem kömmt noch, daß ich Präfidial - Afjeflor 
einer biefigen patriotifhen Gefellihaft bin, wad mir aud 
einige Zeit wegnimmt. Du glaubteft, daß ich hier im An: 
fange einfam leben würde. Das ift anderd gefommen. Die 
häufigen Gefellfchaften und Verbindungen, in die ich durd 
meine Vorlefungen gefommen bin, ftören mich nidyt wenig. 
Ich habe dieſes alled fo weitläufig entwicelt, weil es meine 
vollftändige Entſchuldigung enthält, und mich rechtfertigen 
mag, wenn Du auch in dieſem Briefe Spuren der Zer: 
ftreuung finden ſollteſt. Doch find alle diefe mannichfaltige, 
ſich wechjeljeitig ftörende Gejchäfte Folgen ded Anfangs und 
werben bald aufhören. 

Aber wie lebft Du in Deiner ftillen poetifchen Einſamkeit? 
Es freuet und, daß Du weniger frank bift, wenn aud, nicht 
ganz gefund. Ader die Hoffnung euch diefen Sommer noch 
zu ſehen möchten wir ungern aufgeben. Es ift fo ſchlimm, 
daß Hanne diefen Sommer nicht hier bleibt, und ich allein 
zurücbleibe. Wenn Du eine Badereife machen kannſt, 10 
würden fi) doch einige Wochen für unfer Zufammenfein fin: 
den, bier oder ind Gebirge. Julii wird Hanne in Landed 
zubringen, und im Auguft und September, wenn meint 
Ferien anfangen, beſuche ich mit ihr die Albertid in Walden: 
burg und Schmiedeberg. Lieber Tief! wenn ihr ed möglid 
machen könnt, fo kommt doch her. Das Schreiben ift doch 
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ein Färglicher Nothbehelf — Einen Plab für euch würden 
wir wohl finden. In der Zukunft zwar bequemer, denn id) 
erhalte eine recht bequeme Wohnung neben dem phyſikaliſchen 
Apparat, wo ich freilich auch eine wenn gleich mäßige Miethe 
bezahlen muß. | 

Reimer hat Net, wenn er fagt, daß ich früher Lieber 
nad) Berlin, ald nad) Bredlau gieng. Es waren nicht bloß 
meine Freunde, die mich hinzogen, vorzüglich die Samm— 
ungen, die größern Bibliothefen, die lebendigere Verbin: 
dung mit der Welt, die einem Phyſiker immer wichtig ift. 
Indeſſen habe ich die Vortheile, die Du anführft wohl er: 
fannt. Die größere Sicherheit, die größere Empfänglichfeit 
der Einwohner, der noch nicht erftorbene Glaube, die ſchönere 
Natur. Auc) befinde ich mich bier recht wohl, und die Leute 
gefallen mir im Ganzen. Die Oppofition gegen den Berli: 
nismus ift nicht dad Schlimmite hier und trete recht beitimmt 
gegen diefen auf. Die leere Einbildung diefer Leute war mir 
von jeher zuwieder, hier vo 1) „ wo fie ſich nod) mehr 


wie in Berlin aufgeklärt gebildet dünfen, und wo 
die red ,etwaßrohe ° , und naive Begierde die 

der Zeit zu faflen der gegenüber fi) recht vornehm 

und tüchtig ausnimmt. Ä 


Dein Wunſch, daß ich an einer poetilchen Bearbeitung 
unjerer gemeinſchaftlichen Natur-Anſichten denken möchte, 
und und jo vereinigen, bat mir recht lebhaft die alte herr: 
liche Zeit zurückgerufen, in welcher Liebe und Poefie mein 
Leben verherrlichte. Ich werde in diefem Augenblick, kurz 
vor dem Abgang der Poft auf eine jo unangenehmen Weife ge: 
ftört, daß ed mir unmöglich, wad ich eben darüber ſchrei— 
ben wollte, jezt zu jehreiben, und länger darf ih Did) doch 


1) Die Lüden im Terte rühren von Brandfleden, wahrſcheinlich beim 
Siegeln entftanden, ber. 
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auch nicht warten laſſen — aber gewiß Du wirft recht balı 
einen Brief von mir haben, Du Lieber! der mir geweſen it, 
was feiner mir war, und defien treue Anhänglichkeit an mit 
ic) wahrlich nie vergeffe. — Ic muß jchließen. 
Dein 
Steffens. 


V. 
Breslau, d. 11. September 184. 
Lieber Tied! 


Seit ich aud dem Kriege bin, babe wenigſtens ein balb 
Duzend Briefe an Did vollfommen fertig, die unter fih 
wenig Aehnlichkeit haben mögen — Du wirft aber fchwer: 
lic eind davon jemald erhalten, denn feine Zeile ift von 
allen diefen Briefen niedergefchrieben, und ich kann mir 
fogar Teicht denfen, daß wir lange Zeit zufammenleben könn: 
ten, ohne daß Du eine Sylbe davon erführft, fo angele: 
gentlich ed mir auch ſchien, grade Dir dad mitzutbeilen, 
wad mid in foldhen Momenten lebhaft beichäftigte. Und 
fo mag der Zufall auch über den Innhalt dieſes Briefe 
walten — denn wozu hülfe die Ueberlegung? — Wenn 
man ununterbrochen in einer Reihe von Jahren in Ber: 
bindung geblieben, fo führt ein jeder Moment eine beftinmte 
Richtung ded Dafeind herbei, den man nur zu ergreifen 
braucht, um Inhalt und Form der Unterhaltung zu finden. 

Aber Du warft mir, durd Schriften und Leben vor 
langer Zeit überaus wichtig. So deutlich wie aud) die alten 
Töne mir vorihweben, und was wir fprachen, und dadhten 
und träumten, fo bat ſich Doc) ſeitdem fo manches zugetragen, 
und mic unruhig, oft in wilder Bewegung in fo viele, 
entfernte Regionen des innern und äußern Lebend binge 
riffen, daß die Faden der beſtimmten Unterhaltung alle zer: 
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rifjen find, und nur ein allgemeined, unendliched Sehnen, 
weldyed eben nichts faßt, nichtd Beſtimmtes, weil ed das 
ganze grundlofe Dafein, in allen feinen Richtungen, dem 
alten treuen Freunde bingeben möchte — übrig geblieben 
it, — 

Es war eine wunderliche, ahndungdvolle Zeit, in wel: 
cher ich Deine erfte Belanntichaft machte. Aus einem fernen 
Lande, früh ſchon durch große Hofnungen und fonderbare 
Wünſche getrieben, fand ich mid) in der Mitte vieler bedeu— 
tender Männer, die mic) gern aufnahmen, und mit einem 
großen Eindlichen, recht eigentlich abfidytölofen Muthwillen 
ließ id) alle meine Gedanfen und Anfchauungen, gefchenfte und 
eigene ein loſes, leichted Spiel treiben. Ic denfe oft mit 
inniger Freude daran, und diefe Zeit, die mir an Liebe, 
Freundihaft, geijtiger Anregung mancherlei Art fo reich war, 
ericheint mir immer ald die Blüthezeit meined Lebend. Was 
Du mir, wie fo vielen, damals wardit, dad weilt Du — 
denn fo verſchieden unfer äußeres Dafein auch erjcheint, fo 
ftimme id) dennod) innerlich mehr mit Dir überein, ald mit 
irgend einem andern, und nachdem die vielen Stüzen, Die 
man mir ald Spyiteme reichte, und die ich gutwillig an— 
nahm, und eine Zeitlang benuzte, nun alle in der Ede 
geitellt find, — trat dad freiere und dennod) gebundenere 
innere Leben freudiger hervor. 

Co gewiß, wie ed ift, daß die Zeit, in welcher Goethe 
und Fichte und Schelling, und die Schlegel, Du, Novalis, 
Nitter und ich, und alle vereinigt träumten, reich an Keime 
mancherlei Art waren, fo lag dennoch etwas ruchlofed im 
Ganzen. Ein geiftiger Babelöthurm follte errichtet werben, 
den alle Geifter aus der Ferne erkennen follten. Aber die 
Epradverwirrung begrub diejed Werk ded Hochmuth unter 
feine eigene Trümmer — Biſt du der, mit dem id) mid) 


vereinigt träumte? fragte einer den andern — Ich kenne 
Briefe an 2, Tied, IV. 5 
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deine Gefichtözüge nicht mehr, deine Worte find mir unver: 
ſtändlich, — und ein jeder trennte fid in den entgegengt 
jeßteften Weltgegenden — die meilten mit dem Wahnfinz, 
den Babelthurm dennoch auf eigene Weile zu bauen. 

Dann Fam der politische Druck und riß mich zum Hat 
und MWiederftreben hin in einer Reihe von Jahren. Nun 
iſt der riefenhafte Dämon verfchwunden, ver mich jo lange 
leivenjchaftlicy gegen fi) wafnete, wie dad geiftige Rieſen— 
bild, welches mich mit fo unfäglichen Verſprechungen lodte 
— und es liegt nun alled da, wie ein verichwundener 
Traum. — 

Mad wären wir, wenn nad) einem folben Traum, ums 
nichts übrig bliebe, ald ein nüchterned Erwachen? ein Dün-: 
fel, der fi eben mit feiner Leerheit brüftet, ald mit einem 
neuerworbenen, und ganz eigenen wunderbaren Edyaz, 
deſſen Werth zu jchäzen nur den erfahrenen vergönnt ift. — 

Aber Gottlob! ein Feder Menſch tft, wie der erite, im 
Paradied geboren, in feinem Paradied, feine Natur. Sa 
mit einem jeden Menjchen wird ein Gottesjohn gebobren, 
obgleich nur der eine erichienen ift, und dad Antliz Gottes 
in allen verzerrt wird, Der Herbft leitet nie, was der 
Frühling verjpriht, der Mann nie, was dad Kind hoffen 
ließ. — Der Mann will begreifen, nur dad Kind kennt 
den Glauben. — Sa, was tft alle Religion anderes, als 
der Kinderglaube der Gejchichte? 

Und fo, lieber Tief! find mir die Träume meiner Kind- 
beit näher gerückt, und id) glaube an die Natur, und an 
dad Leben, und foriche nad diefem Glauben, und wie er 
mird gebiethet, und id) kann Dir faum jagen, wie innerlich 
glücklich ich mic) fühle in einer Beichäftigung, die wenig von 
der gewöhnlichen der Phyſiker ſich unterjcheidet. Seit ih 
wieder zu Haufe bin, war id) fehr fleißig. Es ift ald mabn: 
ten mich die Jahre, ald triebe mic ein unſichtbarer Geiſt, 
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der mir feine Ruhe läßt — Es ift ganz dad Gefühl, was 
mir in den jchönen Tagen der Freundfchaft, der Liebe, ber 
Begeifterung in Dresden belebte. 

Und fo habe ich nun manches, und nur von mir — 
chen. — Ueber Deinen Phantaſus, über Deinen William 
Lovell möchte mit Vir ſprechen — und überhaupt, das 
muß nun eheſtens geſchehen, denn ich halte es nicht länger 
aus, und habe noch nie eine ſolche Sehnſucht gefühlt mit 
Dir zuſammen zu ſeyn. Meine Frau grüßt — und ich hoffe, 
daß Deine Frau mich noch ſo liebt wie in frühern Zeiten — 
Hanne ſchreibt Dir bald, und ſagt mir, daß ich noch ein— 
mahl das Malchen, Dorothee und Agnes herzlich grüßen ſoll. 


Dein 
Steffens. 


VI. 
Breslau, WMt. Januar 1816. 


Hochzuverehrender, Wohlgebohrner, 
Sehr berühmter Herr! 


Es iſt mir der angenehme Auftrag geworden, Ew. Wohl: 
gebohrnen zu benachrichtigen, wie die hiefige philofophiiche 
Facultät, bei Gelegenheit des Friedend= und Krönungsfeſtes 
am 18. Sanuar h.a., theild um die Veneration öffentlich 
fund zu thun, mit welcder fie, wie ganz Deutichland, die 
hohen Berdienite Ew. Wohlgebohren um die Wiffenfchaft 
und um die Poefte, zu jchäzen wiflen, theils und vorzüglich, 
um ſich jelber zu ehren, durch die genauere Verbindung mit 
einem fo berühmten und von Gott hochbegabten Manne, ein= 
ftimmig beſchloß Ew. Wohlgeboren durd ein Ehrendiplom 
die höchſte Würde in der Weltweißheit mitzutheilen , daß Die: 
felben durd) den Redner der Univerfität, Herrn Gonfiftorial- 
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rath Wachler, an dem feierlichen Tage ald artium liberalium 
Magister nee non philosophiae Doetor öffentlich find procla: 
mirt worden, und daß Sie dieſe Anzeige ald eine vorläufige 
zu betrachten haben, da möglicherweile, dad Ehrendiploma 
jpäter, als die Öffentliche Zeitung, die Die Creation publicirt, 
in Ihre Hände fommen könnte. Wir wünfchen nichts mehr, 
ald daß diefer Beweis unferer Hochachtung und Anerkennung 
Ihrer Berdienfte von Ihnen eben fo gern möge angenommen 
werden, ald gerne wir ihn dem berühmten und hochbegabten 
Manne geben. 
Mit auögezeichneter Hochachtung 
Ew. Wohlgebohren 
ganz ergebeniter 
9. Steffens. 


Nachſchrift. 

Lieber Tieck! es war mir unmöglich Dir die Doctorpro— 
motion anderd ald feyerlidy befannt zu maden. Es follte 
und aber fehr lieb fein, wenn Dir diefer kleine Beweid, dab 
Du unter und viele Verehrer haft, nicht ganz unangenehm 
wäre. — 

Mir hoffen täglich auf die Möglichkeit nad) Berlin zu rei: 
fen. Für Hanne wäre dad ehvad jehr Erwünſchtes. Sie 
würde unter ihren Verwandten, in einem frijchen Leben recht 
eigentlich aufleben. Bor allen wäre ed und deßwegen äußerit 
angenehm, weil wir dann, wie fid) von jelbit verfteht, meb- 
rere Tage in Zibingen zubrächten. Wie jehr id midy dar: 
nach fehne, kann ich Dir nicht fagen. — Die gefchriebenen 
Worte können und, nad fo langer Trennung unmöglich 
näher bringen. In Halle famen wir und gar nicht nahe. — 
Zwei traulihe Stunden find mehr werth als alled. Es 
müßte wunderlid) fein, wenn wir die alte Zeit nicht wieder: 
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fänden, wenn Du fie nicht auch in mir erkennen follteft. Etwas 
dümmer zwar bin ich wohl, wie das die Keute mit den Jahren 
immer werben. 

Hanne grüßt und erwartet einen Brief. Deine Familie 
befindet fid) dody wohl? Grüß Deine Frau und Deine Haus— 
genoſſen recht herzlich. | 

Steffens. 


vo. 


Bredlau, d. 3. San. 1818. 


Lieber Tieck! 


Ich kann Dir leider nur einen fehr Eurzen Brief, und Du 
wirft mir in der That entjchuldigen, daß ich überhaupt im 
Briefihreiben fo träge bin. Ic) habe diefen Winter ungeheuer 
viel zu thun. Sch liefere zur Oftermeffe zwei Bände, den 
3ten Theil meines mineralogijchen Handbuchs und die Garri: 
caturen, außerdem lefe id) täglich 3 Stunden. Wenn id) des 
Morgend um 5 Uhr aufgeitanden bin, muß ich ununterbrochen 
bis 4 Uhr Nachmittags arbeiten, nad) dem Eflen habe id) biö 
um 7 Uhr Stunden, und dann bin ich fo erfchöpft, daß in der 
That ein Brief eine große Anftrengung if. Sch muß arbei: 
ten, theild weil der Gegenftand der Garricaturen meine ganze 
Seele in Bewegung ſetzt, theild, weil ich Geld verdienen 
muß. — Sezt bin ic) ein paar Tage auf dem Lande gewejen 
bei einem Freund, komme eben zurüd, habe nody eine Vor— 
lefung und ſchicke die verlangten Bücher mit einem fehr guten 
Freund, den ich vorzüglich lieb habe, und der Deine Bekannt: 
Schaft zu machen wünſcht. Es ift Major v. Kanitz, der ſchon 
Deiner Familie befannt ift. 

Mas Neinegys betrifft, fo ift dad Buch aus einer hiejigen 
Leihbibliothek, und ich denke, daß Du mir ed wohl nad) Ber: 
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lauf eined Monated wieder zufchiefen kannt. Was ich nod 
von ihm weiß ift nur, daß ic) mid) erinnere, von Dr. Maden: 
jen gehört zu haben, daß er mit Beireid in geheimer Verbin: 
dung war, und daß Mackenſen im Keipziger gelehrten Anzeiger 
Beireid aufforderte, Aufichlüffe über ihm zu geben. Wenn 
ich dad Blatt aufzutreiben vermag, werde ich Dir's jchiden. 
Auch erzählte er mir, daß Reinegys mit dem Schauſpieler 
Reinicke verwandt wäre. 

Die Schriften überſchickt Kanngießer Dir und bitte Dich, 
fie ald ein Gefchenf anzunehmen. Cr hat und verlaflen und 
ift jezt Profeſſor in Greiföwalpe. 

An Koreff kann ic) leider nicht. eher fchreiben, ald nad) 
Hardenbergd Zurückunft. Er ift jezt, wie Du weißt, in den 
Rheinprovinzen, ohne allen Zweifel um ſich feiner Gejundbeit 
wegen von allen Geſchäften loszureißen. 

Meiner Reife nach München wegen, lieber Tieck, kannſt Du 
unbeforgt fein, denn ed wird gewiß nichtd Daraud. — Indeſſen 
thuft Du und beiden — Schelling und mir — irre ich mid 
nicht, jehr unrecht. — Schelling ift in den legten Jahren eben 
auf einer Stufe gelangt, die äußerlich ſchwankend, unficher, 
ja widerjprechend ericheinen müßte, aber redlich iſt er im 
höchſten Grade, und eine tiefe vornehme Natur, fleißig, ivef: 
forjhend wie wenige, und wird und mit dem, was er jtill 
finnend gejchauet hat, überrajchen. Ich aber bin, bei jchein: 
barer äußerer Beweglichkeit, Leider nur zu unveränderlih, ja 
ic) wollte Gott danken, wenn ich leichter mid) in fremde Indi— 
vidualität zu verfezen vermöchte. 

Lieber Tieck! wie herrlich würde ed fein, wenn id) jezt 
wieder jo ſchöne Tage mit Dir zu verleben vermöchte, wie im 
Frühling! — Noch immer erſcheinen mir die wenigen Tage 
ald die ſchönſten feit langen Jahren und mit den berrlicyiten 
meined Lebens vergleichbar. — Daß Du mit meinem Bud 
jowohl zufrieden bift, freuet mid) ungemein. - Hoffentlich joll 
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dad Zweite Deinen Beifall auch erhalten. — Wenigftend 
denke ich recht oft an Dich, indem ic) ſchreibe, und Du kannſt 
ed immer ald einen weitläufigen Brief anfehen. Denn über 
alle Erſcheinungen der Gegenwart weiß ich feinen, defjen An: 
fichten ic) fo unbedingt huldige, gar feinen, deſſen Beifall mir 
wichtiger wäre. 

Sch muß leider jchließen. Grüße Deine Frau, die Gräfin 
Henriette, Dorothea und Agnes recht herzlich. Hanne grüßt. 

Steffens. 


Ein glückliches Neujahr. 


VII. 


Breslau, d. 3, Sept. 1819. 
Lieber Tieck. 


Indem ein tüchtiger und braver junger Mann, Doctor 
Müller, der ald Profeflor der griechiſch-römiſchen Archäologie 
nad) Göttingen geht, vorher ſich aber einige Wochen in Dres- 
den aufhalten will, verreift, dachte ich Dir recht Vieles zu 
jchreiben. Was foll ich aber machen? Die Zeit läuft fo fchnell, 
daß fie den Athem verliert, fie ftolpert über ihre eigne unnüze 
Thaten, die fie immer wegwerfen muß, wenn fie faum fertig 
find, daher kann fie kaum zu Worte, viel weniger zu Gedanken 
fommen. — Und ich werde nur mit gehezt, weil ich mir mit 
der albernen Dirne gemein gemacht habe. Mir macht ed 
freilich Spaß, wenn dad Volk fchreiet wie beſeſſen, bejonderd 
ergözt mir ihr Anathema. — Aber etwas jchreiben und dar: 
ftellen für einen Freund in einen Brief, dad ift unmöglich. — 
Du bift jezt in Dresden und gebe Gott, Du bliebit noch ein 
Jahr da, dann hoffe ic) gewiß hinzukommen. — Der Leber: 
bringer aber iſt ein junger Menfch, der mid) recht beichämt 
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hat, denn vor 5 Jahren war er noch ein hoffnungsvoller 
Primaner. In der Zeit wohne id) in verfelben Stube, fike 
auf diefelben Stühle, ja ſchnaube die Naſe in diefelben Schnupf⸗ 
tücher und weiß recht gut, wie ich alle Sahre vümmer gewor: 
den bin und mehr und mehr verlernt habe, und in der Zeit 
ift der junge Mann — immer unter meinen Augen — nur 
ein Sahr in Berlin, immer gelehrter, immer fenntnikreicher 
geworden, und die Kenntniffe und die Gelehrſamkeit find am 
Ende bis ind Unermepliche angeihwollen, daß ein Profefior 
in Göttingen hat aud ihm werden fönnen, wad mir ganz un: 
geheuer vorfömmt. So ein Göttinger Profeffor kömmt mir 
wie ein alter Nector vor, ich fühle mid) gegen ihm wie ein 
Zunge, der jeine Lection nicht weiß. — Du wirft Deine Freude 
haben an dem jungen Mann, der jo Vieles in jo kurzer Zeit 
gethan und gelernt hat. 

Sch bitte Dich, Gräfin Henriette, Deine Frau und Kinder 
zu grüßen, id) lebe in ver That in der Hoffnung, Dich und 
den guten Waagen in Dreöden zu fehen. 

Dein Freund 
Steffen®. 


Und die Berliner haben noch nichts für Did) gethan? Es 
ſieht dem Bolfe Ähnlich. 


IX. 


Bredlau, d. 8. Sept. 1819. 


Lieber Lied! 

Sc habe mit vieler Freude erfahren, dad Du jezt in Dres: 
den lebjt. Sch denfe mird immer viel leichter dahin zu kom— 
men, ald nad) Ziebingen, auch würde ein gemeinjchaftlicher 
Aufenthalt mit Deiner Familie, Hanne, Waagen und Hart: 
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mann, mich auf eine täuſchende Weiſe in glücklichere Zeiten 
zurückverſezten. Schon dieſen Herbſt dachte ich nach Dredden 
zu reiſen, aber man läßt mich in Berlin ſo lange warten, daß 
ich in große Verlegenheit verſezt bin. — Der Grund nun, 
warum ich dieſen Brief ſchreibe, iſt der: Du biſt von Max 
eingeladen Theil zu nehmen an einer kleinen Sammlung 
Erzählungen u. f. w., die Hagen mit mir ausgeben will. Bon 
mir wird etwas, wad Dir vielleicht befannt ift, über doriſche 
Sagen, was in Büſchings Wochenschrift fteht — Sagen von 
Nübezahl, die ich für den Kronprinzen zufammenfchrieb — 
und die Gejhichte von der Trauung um Mitternacht erfchei- 
nen. Es ift Mar viel darum zu thun, Dein Name auf den 
Titelblatt zu haben, und ich zweifle gar nicht daran, daß Du 
irgend etwas liegen haft, wad Du dazu benugen fannft. Da 
ich in diefem Augenblick den Mar nöthig habe, der mic) aus 
einer großen Berlegenheit reißen muß, babe ich ihm verſpro— 
chen, Did) zu bitten, und Du ſiehſt alfo ein, daß ich die Bitte 
gewiffermaßen in meinem Namen wage. Er wollte die Eleine 
Cammlung zu Weihnachten herausgeben und damit dieſes 
möglich wird, müßte er freilic dad Manufeript bald haben. 
Mollteft Du mir durch ein paar Zeilen wiffen laflen, was wir 
erwarten dürfen und wann? — Er bezahlt gewiß fo gut, wie 
irgend ein anderer. 

Grüß die Gräfin Henriette angelegentlichft, ferner Frau, 
Kinder und Waagens. 

Dein 
Steffens. 


Breslau, 14. Sept. 1819. 


Was jagit Du dazu, daß Du nun, in wenigen Tagen drey 
Briefe von mir erhältft? Mar, durd) welchen Du dieſen Brief 
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erhältft, wünjcht nehmlic), daß Dein Beitrag zu unſerer He 
nen gemeinfchaftlichen Unternehmung, nicht zu karg ausfalla 
mag — wie viel, wird er Dir felbit fchreiben. Er glaubte, 
daß eine Bitte von mir einigen Einfluß haben möchte und ic 
wage ed, dafielbe zu glauben. Du wirft aud allen ſehen, dar 
meine Page mid) gegen ihm in einer Stellung gejeßt, die mit 
die Erfüllung der Bitte wichtig macht und ich bin fo unver: 
ſchämt, Deine Freundichaftin Anfpruch zu nehmen. Grüß alle 
Dem 
Steffens. 


XI. 


Breslau, d. 17. Junii 1821. 


Lieber Tieck! 


In großer Eile empfehle id) Dir den Ueberbringer — den 
Schauſpieler Löwe!) den jüngern aud Prag — nicht zu ver: 
wechleln mit dem carricaturmäßigen ältern Bruder. — Er il 
in der That ein liebendwürdiger Menſch und Du wirft, irre 
ic) nicht, au den Künitler, wenigitend gewiß fein fchönes 
Streben und feine Beicheidenheit ehren. Er wünſcht Die 
lefen zu hören. — In der That nicht aud müßiger Neugierde. 
Ich habe ihm zwar nur wenig geiehen, aber er bat für mid 
etwas außerordentlicd, einnehmendes,. | 

Noch hoffe ich Dich im Herbit zu fehen. Grüß alle. 

Steffens. 


1) Ludwig. Löwe, der damals auf feiner erften Kunftreife begrifier 
war. 
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XI. 


Breslau, d. 14. April 1822. 


Lieber Tied. 

Sch befürchte faft, daß Du böfe bift — und zwar mit Recht. 
— Rad konnte mich dazu bringen, einen foldyen elenden Sud: 
ler mit feinen Marftichreiereien zu empfehlen? — Ic würde 
mid) jehr freuen, wenn Du diefe Zeilen nicht verjtündelt. — 
Es wäre ein Zeichen, daß der Menſch den Brief nicht abgege- 
ben hätte, 

Diefer ſoll Dich dafür wieder mit mir verföhnen. Sch bin 
überzeugt, daß Du diefen meinen Landdmann, Hrn. Nilfen, 
fehr lieb gewinnen wirft. Ich kenne wenige Menjchen, die 
mir in furzer Zeit fo lieb wurden. Er ift ein Freund von 
Möller — ohne feinen anachoretiſchen Starrfinn zu theilen — 
wie von Dahl, und obgleid Kaufmann ein jehr vielfeitig ges 
bildeter Mann mit einer jeltenen Empfänglichfeit und er ver— 
fteht einem, wad immer jeltener wird. 

Ich gebe ihm ein Eremplar meiner Anthropologie mit. 
— Ich foll ein Scellingianer feyn, behaupten die Leute und 
die Recenſenten haben ſchon den Titel gefehen und geihimpft. 
Ich möchte wohl wiſſen, ob Du mid auch jo nennen willft. 
Ueberhaupt meine übrige Schriften gebe ich Dir preis. — 
Diejed möchte ich eben in Deinen Augen gerettet wiflen. 

Daß ich nicht nad) Dresden fommen fann, tft mir unbe: 
ſchreiblich fatal. 

Ganz vertraulid kann icy Dir fagen, daß die philof. Fa- 
cultät hier Dich dem Miniſterio zu einer Profefiur der eng: 
lifchen, italieniſchen, ſpaniſchen u. ſ. w. Literatur vorgeichlagen 
hat. — Noch haben wir feine Antwort. Ich würde mid) über 
alle Maßen freuen, wenn nicht eine doppelte Beforgniß da 
wäre. — Eritend, daß dad Minifterium kaum einen großen 
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Gehalt bejtimmt hat, und zweitend — daß Du felbft in die 
jem Falle die Stelle nicht annimmft. Habe icy mic) in beiden 
geirrt — wer wäre glücklicher ald ih. — Grüß Gräfin Hen: 
riette, Malchen, Dorothea, Agned von mir und Hanne recht 
herzlich. 
Dein 
Steffens. 


XIII. 
Breslau, d. R. Juni 1822. 
Lieber Tieck! 


Ich ſchreibe Dir wieder ein paar Zeilen durch einen Freund. 
Es ift der Dr. Zoebell, der Dich ſchon aus Heidelberg kennt. 
Es iſt ein ſehr geicheuter Menſch und wirklich gründlicher 
Geſchichtöforſcher. Ueber mein Leben und Verhältniß kann 
er Dir Vieles mittheilen, denn er gehört feit 8 Jahren zu 
meinem vertrauteften Umgang. Er ift genöthigt Preußen zu 
verlafien und eine, freilich äußerlich günftige Lage als Re: 
dacteur des Sonverfationöblatted anzunehmen, um leben zu 
fönnen. Obgleich) man ihm, ald ein kenntnißreichen und viel: 
fältig gebildeten Mann kennt und jchäzt, kann er dennod) Feine 
Anftellung bier erwarten, nicht etwa wegen demagogijcher Ge: 
finnung, vielmehr umgefehrt, weil dad demagogiſche Eon: 
fiftorium hier, während Unterfuchungen gegen ihre Umtriebe, 
Gabinetdordre die dem Minifter eine unerhört willführliche 
Gewalt giebt, ih jagen, allein alle Stellen vergiebt und das 
Minifterium trozt. — Eine Verwirrung die einen verrüdt 
machen kann. 

Bon Berlin ift feine Antwort auf unſern Antrag Did) 
bier anzuftellen getommen. Loebell weiß von Allem und kann 
Did) über alle hiefige Verhaltniffe völlig orientiren. So aud 
über die Lage des Theaterd. Vertrauen verdient er durchaus. 


77 


Grüß die Gräfin Henriette, Deine Frau, Dorothea, Agned. 
— Könnte ich Euch nur befuhen! Bier Monathe dauert dad 
unglückliche Rectorat nod). 
Dein 
Steffens. 


XIV. 
Breslau, d. 5t. Sept. (Keine Jahreszahl.) 


Du nimmft mir nicht übel, lieber Tief! daß id) Dir einen 
jungen Mann auf feiner Durchreiſe nad) Göttingen zu em= 
pfeblen wage. Sch werde ed gewiß fehr felten thun und habe 
ed bid jeßt immer ausgeſchlagen. Diefer junge Menſch, 
Hermann Frank, ift aber in der That brav, geicheut und 
weiß recht viel und fein Bater hat mir Geld geliehen. Er 
gehört zu denen, die mid) öfterd befuchen. Morgen reife ic) 
nad) Berlin; weil ih muß. Wieder eine Reife, die wenn 
auch Gottlob! nicht jo unangenehm, doch auch mid) einer 
jeltfjamen Lage verjeßt. Ich hoffe mit diefer Neife auf 
immer mit der verfluchten politiihen Welt abzuſchließen. 
Alles efelt mir darin an. 

Die Frau und Clärchen grüßen alle — und wenn Gott 
will hoffen wir gewiß Eud) künftigen Sommer in Dreöden zu 
leben. 

Dein 
Steffens. 


XV. 
Berlin, d. 6t. Dctbr. 27. 
Lieber Tieck! 
Nachdem ih Dir folange nicht gefchrieben habe, nehme 
ic) die Gelegenheit wahr, indem ich Dir einen jungen Dann 
empfehle, deſſen Bekanntſchaft Dir ohne allen Zweifel jehr 
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angenehm ſeyn wird. Es iſt Hr. Ampere aus Paris, der 
eine ſehr genaue Bekanntſchaft unſerer ganzen Literatur be— 
ſizt, und ſich ihr mit großer Neigung, ja mit Leidenſchaft 
widmet. Er wird, wie ich denke, Dir ſchon bekannt ſeyn. 

Ueber dasjenige, wad und — hoffentlich doch nur ſchein— 
bar — in der legten Zeit getrennt hat — fchreibe ich Dir jegt 
nicht. Daß eine folhe Aeußerung die erjte war, Die von 
Deiner Seite über mic) laut ward, mir nicht angenehm ſeyn 
fonnte, doch, befonderd was meine Anſicht der Religion be: 
trifft, ein feltfamed, mir völlig unbegreifliched Mißverſtänd— 
nid von Deiner Seite ftattfand, und daß, bejonders in 
Breölau, Dummheit und moderne Berfolgungsfuht, als 
Deine Kritik erfchten, triumphirend über mich berfiel — tit 
leider nur zu gewiß. Indeſſen gehören Dinge der Art, wie 
man fie auch betrachten mag — zu den vorübergehenden Er: 
ſcheinungen ded Lebens und dürfen dad Unveränderliche, was 
allein einen Werth hat, Freundichaft und Vertrauen nidyt 
berühren. Daß id) Tadel verdiente, weiß ich fehr wohl — 
Genug davon. 

Ic, behalte Dich und die Deinigen unveränderlic) lieb, 
wenn ich auch, wenn diefe Seite berührt wird, manchmahl, 
nad) meiner, eben nicht lobenswerthen Art, in einer Art von 
Muth gerathe und dad albernfte Zeug mit bewunderungdwür: 
Diger Beredfamteit ſchwazte. 

Grüß alle — vor Allem Dorothea, die fid) meiner jo 
freundlich erinnert hat. Dein 

Steffens. 


XVI. 
Berlin, d. 108. Apr, 1833. 
Lieber Tied! 
Ic grüße Did) durch den Ueberbringer diefed Briefö, den 
Herrn Gand. Kreis aud Stradburg, der erite bedeutende Zus 


79 


hörer, der fid) bier innig an mich anſchloß. Ich trenne mid) 
mit Schmerzen von ihm und er wird, ich Darf ed mit Zuver: 
ficht erwarten, auch Dir lieb werden. 

Es war meine Abficht in diefen Ofterferien nad) Dresden 
mit Frau und Kind zu reifen. Aber leider muß ich es jet 
bid Pfingiten auöjeßen. Dann aber komme ic) gewiß, wenn 
aleicdy nur auf wenige Tage — vor Allem freue ich mid) dann 
Did, lieber alter Freund zu jehen. — Du glaubit — id) wäre 
Dir feindlich gefinnt — glaube ed nicht. — Ich habe mic) nie 
von einem Freund getrennt, der ed einmahl im wahren Sinne 
war. Ich kann ed nicht, wenn ich aud) wollte und die Miß— 
verjtändniffe, die mir bis jeßt noch unbegreiflich, und getrennt 
haben, werden, ic) weiß ed gewiß, verichwinden, wenn wir 
und jehen. Grüß Gräfin Henriette, Deine Frau und Töchter. 
Ich hoffte immer, wenn auch nicht Euch alle, was freilich das 
Schönſte wäre, jo doch Dorothea hier zu jehen. 

Dein 
Steffens. 


XVII. 
Berlin, den 3. Julii 33, 
Lieber Tief! 


Auf Deinen freundlichen Brief, der mir viele Freude 
gemacht hat, muß idy Di doch, wenn audy nur mit einige 
Zeilen antworten. Das Feft war mir böchft angenehm und 
ih) habe mir allerdingd aus Gründen, die Du gewiß nicht 
verfennen wirft, angebothen Deine Gefundheit audzubringen. 
Da die Verfammlung fehr zahlreid und ausgezeichnet war: 
und eine größere Anzahl durd den beichränften Raum aus: 
geſchloſſen, fid) gemeldet hatte, jo haft Du bier in Deiner Ge: 
burtöjtadt eine laut auögefprochene Anerkennung erhalten, 
die Dir niht unangenehm jeyn kann und da ed darauf ankam 
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dieſe zu veranlaflen, fo fanı ed Dir gleichgültig ſeyn, wenn 
wir und ein wenig proftituirten. 

Du wünſcht den Inhalt meiner Heinen Rede zu erfahren. 
Was ih wollte war folgendes: Sch wünfchte auf den großen 
und audgebreiteten Wirkungskreis eined bedeutenden Dichter: 
lebend aufmerffam zu machen. So wollte ich die Belebung 
der Mährchenwelt erwähnen, und wie, aus einen wahren 
Naturgrund, durd) diefe, die Mythenwelt in einem jeden Ge 
müth wieder hervorrüde, nicht blos ald ein abgetrocknetes 
Exemplar der geichichtöforfchenden Herbarien, vielmehr leben: 
dig und productiv, wie fie die hohle Lüge der Erziehung, wenn 
auch nicht ganz überwand, doch verdrängte — wie fie die 
alte Mythenwelt verftändlich machte, der Geſchichte der deut: 
hen Poeſie Bedeutung gab, einen neuen Zweig der Gelehr— 
famfeit, faum dürftig angefangen, in allen Richtungen be: 
[ebte und auöbreitete, in die Forjchungen der frübern Ge: 
Ichichte der Deutjchen eingriff und fo, was durd) Dich angerent 
war, eine audgedehnte geichichtliche Bedeutung gab. Die 
Menge der Ecyaufpieler und Schaufpielerinnen, die zugegen 
waren, wad mir freilich in einer Rüdficht erfreulich war, ver: 
binderte mich auf eine entichiedene Weife zu erwähnen, wie 
Dein Lehnfeffel das einzige übriggebliebene Theater in Deutſch— 
land wäre, welches bereichert durdy Goethe — Ealderon — 
Shakſpeare — Holberg — an die ſchöne verjchwundene Zeit 
erinnerte. Sc nannte ihm aber nur Deine Krittf und Deinen 
Shakſpeare und nun noch Manches — Mie Deine Noveken, was 
und Ängftigt und quält und in Verzerrungen manderleyg Art 
franfhaft ausartet in der heitern Mitte der Dichtung aus: 
gleichen wie Dein Profa — aud dem Metrum erzeugt — den 
Haren Rythmus durmicheinen läßt, der reine Erguß, das 
„apte dicere“ dad einfachlte und Harfte, als das höchſte feft: 
hält und alle Dianier verbannend, wohl erzeugend wirft auf 
jeden Empfänglichen, aber nie nachgeahmt werden kann, wie 

Deine Perfon, mächtig, wieeine Schriften, durch die Gaſt— 
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freiheit und den freundlichen Zutritt, die Du der Jugend ver: 
tatteft, im weiten Kreifen thätig war, wie feiner in Deiner 
Nähe traht, der nicht durch Did) erregt, befruchtet, Dich wie: 
ver verließ, wie viele Deiner Ideen, wifjentlid und ohne 
Wiſſen, gut oder jchlecht, immer merkwürdig und rei), wenn 
auch nie dad was gewejen wären, wenn Du fie auögefprochen 
hätteſt — feit jo vielen Jahren, in fo vielen Schriften — in 
weiten Kreifen auögebreitet find, und felbit in den gejelligen 
eingedrungen auf den Ton der geiftigen Unterhaltung einen 
bedeutenden Einfluß gehabt haben. Ich habe dieſes Alles ge- 
fagt — und mehr — aber meine Rede taugte nicht, Ich muß 
freilich frey jprechen, wenn ich erträglic) ſprechen joll. — Aber 
der Gegenjtand muß mid) ganz durchdringen — in beitimmten 
Umrifien, in fiherer Geſtaltung mir vorfchweben. So aber 
war Allerlei vorangegangen — Du haft dad Zeug von den 
eingejalzenen Heering geleſen — denn ed ift gedrudt und 
ald num die Bühnenhelden und Grazien diefjeitd und jenfeitd 
der Spree die Romanze und ihre hingehauchte Begleitung 
mit plumpen Zungen zertrampelten, trat ich völlig zeritreut 
auf — und fagte zwar Alled, aber nicht jo, daß das früher 
Gedachte ein neues Leben erhielt, wie id) eö ſonſt wohl ver: 
mag, vielmehr mit großer Anjtrengung, ald eine dunkle 
Erinnerung. —') 


I) Wir meinen diefe ungerechten Neußerungen über unfer Berliner 
Tieckfeſt eben auch mittheilen zu follen. Sie entfprangen ganz einfad) 
daraus, daß Steffens, der jonft fo hinreißend zu jprechen verftand, an 
jenem Abende nicht gut disponirt war, und mit feiner Rebe weniger Wir- 
fung erzielte, ald andere Spreder vor und nad ihm, mit den ihrigen 
machten. (Eiche den Bericht über denfelben Gegenftand im Briefe I. 
von Holtei.) Vielleicht auch rührte die Mattigfeit der Steffens'ſchen 
Anfprache daber, daß er lange mit Tieck gegrollt, wegen deſſen nicht eben 
ſchonender Beurtheilung feiner Romane? und daß die Berftimmung, ihm 
unbewußt, nadwirkte ? 

Briefe an 2, Zied, IV. 6 
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Nur noch diefed. Was ich jebt that würde ich, zu jeder 
frühern Zeit grade fo und unter günftigern Umpftänden, 
viel befjer gethan haben. Sch bin — wad man fo nennt 
— böſe gewefen — weil ich unzufrieden war, weil Du mid 
entſchieden mißverftanden haft und weil Dein erſtes öffent: 
liches Wort über mih — eben diefed Mißverftandene laut 
werden ließ und die ganze Heerde der Gemeinheit nun 
fi) mit Dir verbunden glaubte. — Ic, ſprach dad, wie ic 
pflege, heftig und wenn Du willft, übertrieben aus. — Aber 
nicht bloß ſolche Sachen, die für heute und morgen find, gel: 
ten mir nichtd, auch wad man Fiteratur nennt, und wir leider 
wohl auch fo nennen müffen — gilt mir in Innerften nicht 
— wo die Geihichte, der Geift, die unſterbliche Perjönlichkeit 
allein dad Recht haben zu reden. Haft Du, weil ic 
einmahl die Sprache einer Gemeinde führte, ein andermal 
ein Confeſſion ſchrieb, weil mir dieRteligion — eben Religion 
it — alled — oder nichts, geglaubt daß dieſe nach allen 
Nichtungen reinigende, keine audfchließende Perjönlichkeit in 
mir nad einer dummen Ede bingejchleppt jey, und da jo 
zufammengepreßt, daß ihr der Geiſt aus der Brujt entichlüpfte 
— fo fann ich dad nur bedauern, aber ed kann nichts Ändern 
in meiner Anfiht von Deiner Perſon, denn eben, daß ich das 
Unveränderlidhe in Dir erkannte hat mid an Dich gefeflelt. 

Es iſt glaube ich gut — daß dieſes ausgeſprochen iſt — 
ehe wir und ſehen. Es hat mich innig gerührt, daß Du den 
ſcheinbaren Zwieſpalt ſo ernſthaft genommen haſt — Dein 
Zorn war doch Liebe und ich muß Dir doch wichtiger ſeyn, ald 
Deine öffentliche Aeußerungen errathen laſſen. — Verſtän— 
Digen werden wir und gewiß und mit Gottes Hülfe jeben wir 
und im Herbit. 

Grüß Deine Frau, Dorothea und Agned und die Gräfin 
Henriette von mir und meine Frau und Tochter. 

Dein treuer 
Steffens. 
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XVII. 
Berlin, d. 16. Octbr. 33, 


Es iſt grob, Fieber T.! daß ic) einen ganzen Monath 
in Deinem Haufe zugebradht, dort fo vieled Gute genoffen, 
eine mir auf immer unvergebliche Zeit, die ic) tagtäglicy rüh— 
mend und preifend gegen alle Welt hervorhebe und in der ic) 
nod) lebe und ſchwelge — und noch feinen Brief ſchrieb, was 
ih Allen fage, dem nicht mittheile, der es zuerit erfahren 
ſollte. 

Und doch ſcheint es mir faſt natürlich — Denn in dieſen 
vierzehn Tagen war ich noch immer in Dresden, vermochte ed 
nicht mich hier heimisch fühlen — und betrachtete mid) fort: 
dauernd ald Deinen Gaft. 

Jetzt zerren Senats- und Facultätsſitzung, Rectorats— 
Wechſel und Mahnbriefe von Mar fo maͤchtig an mich, daß 
wohl inne werden muß, wie ic) wirklich in Berlin lebe. Am 
ärgften ift dad Harren auf Zuhörer, die ſich freilich noch nicht 
melden können, das unangenehme Gefühl — ed quälte mid) 
immer — feine innerfte Lage alle Halbejahr von Neuem in 
Frage geftellt zu ſehen. 

So bin id nun wirklich zu Haufe gefommen, habe in ber 
That aufgehört Dein Gaft zu feyn und eile Dir zu fagen, wie 
lieb und theuer die Zeit mir war, die ich nad) jo langer Zeit 
in Deiner Nähe zubrachte. — Es ift Dir, lieber Fr.! ge: 
lungen, in einer Stadt, die am wenigſten dazu geeignet ſchien, 
einen Kreid zu bilden, der lebendiger, umfafjender, wie er 
ſeyn fol, beweglicher, ald irgend ein anderer ift. Hier ift 
nichts dergleihen. Das ftille Geſpräch in-Deiner einfamen 
Stube, ift ein wirkſames Privatiffimum und gewiß lehrreicher, 
ald die Kette der Vorträge. Es ift nicht die Religion allein, 
die jene gefährliche, ausjchließende Richtung erzeugt, die wir 

6* 


84 


gemeinjchaftlic befümpfen. — Hier in Berlin fehe ich ed nur 
zu deutlich, wie eine jede Wiflenfchaft einen fanatifchen Kern 
trägt, einen Wurm, der fie ſelbſt verzehrt, indem fie die wahre 
Wiſſenſchaft, die alle verfteht und ehrt und fördert, ausſchließt. 
Eine wirklich geiftreiche Gefelligteit — man fcheut fich ſelbſt 
diefe Benennung der höchſten irdifchen Güter zu brauchen — 
jo abgenuzt ift aud) fie — würde mehr ald Alled die engber: 
zige, geiftlofe, vereinzelnde Einfeitigfeit, die neben der leeren 
Univerfalität einherfchreitet, verdrängen. — Ich habe Dieſes 
recht lebhaft in Deinem Haufe gefühlt, wo ich doch einmabl, 
wie in heiterer Luft, recht friſch aufathmen konnte. 

Wird Deine Novelle bald fertig — ded Dichterd Sterben 
meine ih — Ic) fehne mich unbejchreiblic nad) diefem Ge: 
nuß — Sie veripricht fo viel, fie ift fo durchaus im tiefiten 
Einne wahr. 

Id) bitte Dich mir Alle Deine Haudgenoffen recht herzlich 
zu grüßen — die Comteſſe Henriette, die mid) jo freundlich 
aufnahm und deren Gefellfchaft und ftille, verftändige Theil: 
nahme, wir recht ſchmerzlich in den legten Tagen vermißen, 
— Deine Frau — Dorothea — Agned (Heinrich bietbet ihr 
den brüderlihen Kuß). — 

Id) kann Dir nicht fagen, wie die Erinnerung an mein 
Leben in Dredden, mein Zufammenfeyn mit Dir, die Heinen 
vom Wetter begünftigten Touren, mic) in der Erinnerung er: 
friichen. 

Baudiffin ift mir vorzüglich ieb geworden. Ich bitte ibn 
recht herzlic) zu grüßen — dann den braven, lieben Dahl. — 
Dein 
treuer 
Steffend. 


Es würde mid) jehr glücklich machen, wenn ich Dorothea 
ald Gaſt empfangen könnte; aber ich ſehe wohl ein, daß es 
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eine Geburth der überfpannten Phantafie ift, die nicht im die 
wirkliche Welt paßt. Noch mehr ich kann die Hoffnung nicht 
aufgeben, Dich bier zu ſehen. Alle Welt fpricht davon, die 
Zeitungen haben ed angekündigt. Ich dächte Du kaͤmeſt. Herr: 
lich wäre es, obgleich ich wohl einfehe, daß ich Aermfter wenig 
davon haben würde. 


XIX. 


Berlin, d. 118. Octbr. 36, 


Lieber Tied! 


Meine Frau hat ohne allen Zweifel alled abgehandelt, was 
der Gegenftand eined Briefe jeyn kann, jo daß mir nichts 
übrig bleibt, ald Eud) Allen für die freundliche Aufnahme und 
für die ſchönen Tage zu danken, die wir unter Euch verlebten. 
Sie waren und doppelt angenehm, da wir jo Manches anders 
und befier fanden, ald wir erwarten dürften. — Die Gräfin 
und Did nad) fo großen Gefahren wohl und gefund, ja beide 
fo angenehm heiter, wie dad herrliche Wetter und die fhöne 
Gegend. 

Die arme Malchen quält ſich leider; aber wir hoffen, daß 
Sie jetzt erleichtert ift und fich, wenn diefe Zeilen anfommen, 
wohl jogar erholt hat von der Operation. 

Unfere Reife war recht ſchön. — Hier habe ich den Reich: 
thum der Kunftausitellung und einiged Vortreffliche bewun- 
dert. — Deine Büſte bier iſt ohne allen Vergleich befier ald 
die von David, und Alle erfennen fie ald ein Meifterftück Dei- 
ned Bruderd. Dad ift aber nicht der Fall mit dem Gemäbhlpe, 
ed jcheint und mislungen und icy wüßte nichtd zu loben, ald 
v. Sternbergd Aehnlichkeit. Zwar jcheinen alle mehr oder 
weniger ähnlich, aber nicht auf eine angenehme Weiſe. — 
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Märe doch dad große Bild hier. Gewiß ed würde Bewunderer 
haben. 
Grüß Alle. 
Dein treuer 
Steffens. 


Berlin, d. 11. Decbr. 36. 


Lieber Tieck! 


Abermald wage ic) ed, Dir einen Landömann zu empfeb: 
len. — Dieſesmal ein recht tüchtiger junger Mann, Hr. Bügge, 
Rector der gelehrten Schule in Trondhjem (Drontheim), der 
in feinem Baterlande in großem Anfehen lebt und audy bier 
fehr gefchäzt wird. Die norwegifche Regierung hat ihm bier: 
ber und überhaupt nad) Deuticland gefandt, Damit er ſich 
mit der Einrihtung der Schulen befannt made und es ift 
fein Zweifel, daß er in Norwegen die Einrichtung der gelebr: 
ten Schulen leiten wird. Es ift ein gefcheuter und recht bel: 
fehender Mann und feine Befanntichaft wird Dir, wie id 
glaube, lieb jeyn. 

Mit Dir, wie ich höre, geht ed gut, obgleih Du noch 
immer einige Unbequemlichkeiten ald Folgen Deined Sturzed 
empfindeſt und Deine arme Frau bat fi nun in ihrem Zu: 
ftande ergeben. Herzlidy grüße ih Euch, Ihr Lieben Alle. 

" Dein 
Steffen. 
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Stieglit, Heinrich. 


Geb. 1803 zu Arolfen im Waldeckſchen, geftorben am 24. Aug. 1849 
zu Benebig. 

Bilder des Drients, 4 Bde. (1831—33.) — Stimmen der Zeit in 
Liedern (1834.) — dad Dionyfosfeft, Tragödie (1836.) — Montene- 
gro und die Montenegriner, Reiſeſkizzen (1841.) — Sftrien und. Dal- 
matien (1845.) — Erinnerungen aus Rom (1843.) — Eine Heine von 
Venedig in die bewegte Welt gefchleuderte Schrift, worin der deutſche 
Dichter fein Vaterland verleugnet, und fi) ald rother italieniſcher Repu- 
blifaner ausruft, möchten wir gern vergeffen; ihr folgte bald fein räth- 
jelbafter Tod. 

Mer hätte geahnet, ald Heinrich) und Charlotte Stieglit am Schiffs: 
bauerdamm in Berlin, ein hübfches junges Paar, hauſeten; ald Mar- 
mier (auf längere Zeit in Berlin anwefend) fie und ihre Wohnung mit 
zwei Turteltauben auf zierlidem Neft verglih, und fie ald beneidens— 
werthe Gatten, ihre Ehe als ein feltenes bochpoetiihes Glück pries, 
wovon er den Parifern Wunderdinge zu erzählen denke!.... Wer hätte 
geahnet, daß Beide fo enden würden? 


Berlin, 13. Mat 29. 
(Schloßfreiheit No. 1.) 


Es mag Ihnen feltfam erfcheinen, hochgeehrteiter Herr 
Hofrath, beim Rückblick auf ein halbed Jahrhundert ded 
lebendigften und mächtigiten Wirkend, mit einem Male von 
drei zum Theil nur durdy frühe unzulängliche Verſuche, zum 
Theil noch gar nicht befannten jungen Männern, ſich aufge: 
fodert zu fehen zur Theilnahme an einer literarifchen Unter: 
nehmung. So oft ich aber auch mid) gefragt habe, ob id) 
wohl wagen dürfe Ew. Wohlgeboren im eignen und ber 
Freunde Namen anzugehn um einen Beitrag zu unferem für 
1830 unternommenen Mufen:Almanad), fo war immer die 
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innere Antwort, daß ich mir ed doch nimmermehr verzeiben 
könnte, die Anfrage unterlaffen zu haben; und ich fühle, 
jelbft ein geſcheiterter Verſuch würde künftig weniger ſchmer⸗ 
zen als das Unterlaſſen, wobei doch ſtets der innre Vorwurn 
des „Vielleicht?“ geblieben wäre. 

Zu wohl weiß ich, daß auf Sie, den unbeſtechlichen Richter, 
den im vertrauteften Umgange mit dem höchſten Genius leben: 
den Dichter, Namen nicht ald Ueberredungsmittel wirken; 
jonft könnte ich Ihnen die der aeehrteiten hier lebenden Altern 
. Dichter nennen, deren jeder einen Beitrag zu unfrer Unter: 
nehmung gegeben. Daß ed aber nicht äußere Bedürftigkeit 
iſt — denn nicht an Maffe fehlt ed und — fondern ein unab: 
weisbarer innerer Drang, der mich zu Shnen führte, und daß 
ich verfprechen darf, fpäteftend nad neun bid zehn Monaten 
den eriten Theil eined größeren Werkes, woran ich feit num: 
mehr fünf Jahren mit ganzer Hingebung und Freudigfeit ar: 
beite, in Ihre Hände zu legen, das erhöhet meine Zuverfict, 
wozu dann aud) dad freudige Bewußtjeyn von der Tüchtig— 
keit in Kraft und Streben der beiden fchon feit längerer Zeit 
mir innig befreundeten und zum gegenwärtigen Zwec mit 
mir verbundnen jungen Männer, Moriß Veit und Garl 
Werder, erimutbigend binzutritt. 

Und fo will idy denn mit Ueberwindung aller Beforanif, 
nur den einen Gefichtöpunft im Auge, daß ein jo body geehr: 
ter Name und nicht fehlen mödyte, mit der inftändigen Bitte 
mid an Sie wenden, hochgeehrteſter Herr Hofratb, und 
nicht ungern Ihren Beitrag gewähren zu wollen; jedes, aud 
dad Heinjte Gedicht, ein Klang, ein Epigramm, von Ihnen 
auögebend, iſt willkommen ald ein ſchöner Schmuck des 
Ganzen. 

Und fo fcheide id) denn in der froben Hoffnung nicht ver: 
gebend mid an Ew. Wohlgeboren gewendet zu haben, und 
mit der Bitte, einer geneigten Antwort wo möglidy bi zum 
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Ende ded Junius entgegen jehn zu dürfen, ald Ew. Wohl: 
geboren mit vorzüglicher Hochachtung verharrender 
ganz ergebenfter 
Heinrih Stiegliß. 


II. 
Berlin, am zweiten December 1833. 


Sie leben, hochverehrter Mann, jegt fo ganz in und mit 
und (und vornehmlich machen Ihre Novellen, welche in dem 
Kreife, der fi) um und gebildet von der erften bis zur legten 
an und vorübergehn, um ein dauerndes reiched Eigenthum zu 
bleiben, einen jo fchönen Theil unfrer Winterabende aus), 
daß ich nicht unterlafien kann beifolgended Bud) mit einem 
ſchriftlichen Gruße zu begleiten, ganz abgefehen von dem Er: 
folg. Eine große Freude ift übrigend mir und einem wades 
ren, Eie durdaud fennenden und erfennenden'!) Freunde, 
Dr. Theodor Mundt, geworden, und wird und täglid) mehr, 
nehmlich die Luft ded Sieges beßrer Leberzeugung über man 
chen bier lebenden der Kunftjünger einer neuen philofophifchen 
Schule, die fid) nicht entblödete, Sie, Trefflicher, früher 
von dem einfeitigften Standpunkte aus anzufeinden, und mit 
denen, wie hoch ich auch den nunmehr entichlafnen Meifter 
um feined tiefen und großartigen Geifted Willen in der 
ES phäre ded Gedanfend ehre, ich in der Kunftanficht mich 
überhaupt nur felten babe befreunden können. Auch mit mei- 
nem trefflichen Oheim in St. Peteröburg, einem Manne jel: 
tener Natur und von einer Geiſtes- und Herzenöfrifche, wie 
fie wohl nur Wenige in fold enormen Verhältniffen des 
täglichen Erwerbs ſich erhalten haben, bildet nad unferm 
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1) Dieſe Erkennung muß unter den Freunden geblieben ſeyn. Zur 
Anerkennung wenigftens hat fie nicht geführt; im Gegentheit! 
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dießjährigen Sommeraufenthalt eben jetzt dad nähere Erfen- 
nen Ihrer Werke einen Theil des lebhaften Brief: und Ge— 
dankenwechſels. 

Doch wohin gerath' ich? — Ich wollt' Ihnen ja nur mein 
jüngſtes Kind darbieten mit dem oft gebrauchten aber gewiß 
niemals inniger empfundnen „nimm es hin!“ — 

Und ſo denn mit dem Gruß wahrhafteſter Ergebenheit 
und dem Wunſche, daß Sie uns, der Nation, recht lange 
noch mögen erhalten werden, empfiehlt ſich einer Ihrer innig⸗ 
ften Verehrer 

H. Stiegliß. 


Stjernftröm, Eduard. 

Das ift offenbar der Schwedische Schaufpieler, den Herr von Bestom 
in feiner Briefe einem erwähnt. Leider haben wir nicht austundichaften 
fünnen, wie Tieck den bier fundgegebenen Plan aufgenommen, und 
was er dem jungen Manne für eine Antwort ertheilt haben mag? Mög. 
licherweife gar feine! Und vielleicht hat die deutſche Bühne dadurch einen 
Berluft erlitten ! 

Wenn ber verftorbene Zerrmann mit eifernem Willen und Fleiße 
durchſetzte, auf dem thsatre frangais in einigen Talma'ſchen Rollen ge 
duldet zu werden; — wenn eine [höne Magyarin binnen etlicher Zabre 
aus der „üngariſchen“ Schaufpielerin fi in eine deutiche umzubilden 
vermochte; — wenn Bogumil Dawifon, der als ein „gebrocdenes 
Deutſch“ redender Pole aus Lemberg nah Berlin fam, in verbält- 
nißmäßig kurzer Zeit zu einem der erften Schaufpieler unferer Bühne, 
und was bier noch ſchwerer ins Gewicht fällt, zu einem ber beften Red» 
ner in unferer Sprade fiherhob — — — dann feh’ ich doch wirklich nicht 
ein, weshalb der gute Herr Stiernftröm nicht hätte proöperiren können? 
— Weil er unrichtig in deutſcher Sprache ſchreibt etwa? — Ach, lieber 
Himmel, wer wirb das einem Schweden übel nebmen? Es hat vor- 
treffliche Künftler gegeben (und wer weiß ob es ihrer nicht noch giebt?), 
bie ihre eigene Sprache nicht ficherer fchrieben, ald Stiernftröm die 
fremde, und bie deshalb doch auf den Brettern gang tüchtig waren, 
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Stockholm, den 26. Dftober 1841. 


Hohwohlgebohrner Herr Hofraht! 

Drei Jahre find dahin geeilt, feit ich die Ehre und das 
Glück hatte, Ew. Hochwohlgebohrnen Bekantſchaft in Dred- 
den zu machen, in meinen Dankbarem Herzen die jchönend 
Abende bewahrend, die mir durch Ihre Güte und Shre liebe: 
volle Gaitfreiheit zu Theil wurden. 

Sch wage jezt Hochwohl. Herr Hofraht eine höchſt eigene 
— vielleicht voreilige Frage, die nur der Kunftrichter dem 
verzeihen fan, der fi) fo gerne die Dramatiſchen Kunft ganz 
bingeben möchte. — Ich habe ſchon lange die Deutſche 
Spradye mit Vorliebe unter der Leitung einer Beichüßerin, 
der Frau Oberftin von Ehrenftröm, einer Deutſchen 
und eine umferer gebildeter Frauen einer Freundin 
ZTegner, Beskow, Brinfman m. m. ftudirt, und habe 
auf unferer Königlichen Bühne mehrere Rollen in jener 
Sprache geipielt: Graf Hahn der jüngere in „Der 
Braut,” den Direktor in „den Probenrollen,” und bin 
auch in verjchiedenen Haffiichen Scenen ald „Don Carlos,“ 
„Mortimer‘ aufgetreten, und haben mehrere Deutſche 
mir gefagt meine Ausſprache ſei rein und ich Könnte ald 
Schwede im Ausland einige Gaſtrollen verfuhen. Nun 
wiünfchte ich im nächſten Sommer wieder eine Reife auf den 
Sontenent zu machen, um die groſen Künftler Deutſchlands 
zu ftudieren und wo möglich in einigen meiner beften Rollen 
dort auftreten zu können. Da müßte ich junge Fremdling 
aber auf Ew. Hohwohlgebohren Schub und Güte rechnen, 
müßte mic der Meberzeugung jchmeicheln können, von Ihnen 
geleitet den Muht zu faflen, ald „Carlos, „Mortimer,“ 
„Max in Wallenftein,” „Ferdenand in Kabal und Liebe,“ 
„Alfred im Zöglinge‘’ und ald der „junge Graf in ven beiden 
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Klingsöberg“ aufzutreten. Wohl fühle ich meine Schwäche, 
aber die Seltenheit einen Sohn ded Nordend in Deutice 
Sprache fpielen zu ſehen, würde vielleicht mir ded Publikums 
Nahficht ſchenken, das ja weiß, daß wir nod) weit hinter den 
Germanen ſtehen, weil und leider ein Kunftrichter wie Lud— 
wig Tieck fehlt. — Im Juli monaht befomme ich meinen 
Urlaub, und wünſchte gehorfamft zu wiflen, wo ich Em. 
Hochwohl. entweder in Berlin oder in Dresden treffen dürfte, 
im Fall Sie mid nicht zu vermeflen anjehen und meinen 
Borichlag mißbilligen, den nur unter Ihrer Gütigen pro: 
tection fan und will ich ed wagen dieſe Gajtreife vorzuneb: 
men — aber wen Sie die Sache nicht für ganz unmöglich 
halten dann eile ich Ihrem Vaterland entgegen und erbitte 
mir ald Gnade einige Zeilen Shrer werthen Hand, geleitet 
durd) den Raht eined Kennerd, der den Alleinftehenden jun: 
gen Künftler nicht verlaffen will. 

Sch habe in unferer Schwediſchen Zeitungen vor einigen 
Monate gelefen daß Sie Ew. Hochwohlgebohrner einen 
großen verluhft gehabt durch Ihred Fräulein Tochters uner: 
warteten Tode; ich beflage ed von ganzem Herzen! Das 
muß für ein Gefühloolled Herz fchwer ſeyn, die lieben An: 
verwanten zu verlieren. Ic fann leider über diefe Empfin- 
dung nicht Beubrtheilen, den meine Verwanten ftarben fo 
früh, daß ich wohl fagen fan, ich habe fie nie gekannt, umd 
ich jtehe num ganz allein in der Welt. 

Der Herr Baron von Brinkman wie auch der Herr Hof: 
marjchall von Beskow befinden beide wohl. Die Briefe die 
Ew. Hohwohlgeboren mir für beide Litteratören anvertraus 
ten, waren fehr willtommen. Auf meiner Benefice-Vor— 
ftellung im vorigen Winter gab ic Scenen aud „König 
Birger” von B. v. Beskow, die zum erjtenmahle hier erichie: 
nen und mit lauten Beifall entgegen genommen wurden. 

Indem ich nochmals in Unterthänigfeit Ew. Hochwohl— 
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gebohrnen zu erfuchen wage mit einer Antwort zu begün— 
ftigen und verharre mit audgezeichneten Hochachtung und tie 
fer Ergebung 
Ew. Hohmwohlgebohren 
gehorfamite Diener 
Edouard Stijernitröm, 
Scaufpieler der Königl. Theater 
in Stodholm. 


P. S8. Meine Adreffe it: Klara Bergdgränden No. 37. 
— ?re trappor upp. 


Strachwitz, Moriz, Graf. 
Geb, zu Peterwig bei Franfenftein in Schlefien 1822, geftorben im 
Sabre 1847. 
Lieder eined Erwachenden (1836.) — Neue Gedichte (1848.). 
In der Blütbe der Jahre fterben, und mit poetiihen Blüthen ge 
ſchmückt, die übers Grab hinaus fortleben, frifch duften, erfreuen..... 
kann es ein ſchöneres Loos geben? 


Breslau, 28. Aug. 183 ? 


Verehrter Herr, 
Hohverehrter Herr Hofrath! 

Bor mehr ald vier Sahren hatten einige Findifche 
Romanzen eined fünfzehnjährigen Knaben dad Glück, durd) 
Frievrih von Eallet in Ihre Hände zu fommen. Cie 
waren. überichrieben: Wellenmährchen und nie in fei- 
nen übermütbigiten Momenten hatte der Verfafler geträumt, 
daß das jchlottrige Heft voll fchlottriger Reime durch 
den Namendzug Ludwig Tiek's geadelt werden follte. ie 
waren fo freumdlid einige ermunternde Worte unter dad 
Schlußgedicht zu füreiben. Ihre Unterjchrift ſchon genügte, 
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den Knaben ganz glückſelig zu machen, er prahlte allenthalben 
damit und dünfte fid) nicht weniger ald ein Dichter, wenn er 
lagen fonnte, dad hat Ludwig Tieck gelefen. Der Knabe hat 
einen ernfteren Flug gewagt und tritt Fühn vor den aus der 
Ferne verehrten Meifter mit der Bitte, ein ſchwaches Bänd: 
chen voll kecker Reime ebenfo freundlich Hinzunehmen, ald da: 
mald den nod) Eindifcheren Verſuch. Noch heute ift ed fein 
höchſter Stolz, einft von Ludwig Tieck gelobt worden zu fein, 
wenn er ed auch nicht verdiente. Ed find hier Verſe fo gut 
und fo ſchlecht, ald manches Andere; leſen Sie diejelben we: 
nigitend und died wird hinreichen, vollfommen zu beglüden 
Ew. Wohlgeboren 
warmen Berehrer 
Morik Graf Strahwip. 


Strauß, Bavid. 


Geb. am 27. Januar 1808 zu Ludwigsburg im Königr. Würtemberg. 

Das Leben Zeju, 2 Bde, (1835.) — Die Kriftlihe Glaubenslebre, 
2 Bde. (1840—41.) — Streitihriften, 3 Hefte (1837.) — Eharafterifti- 
ten und Kritifen (1839.) — Julian der Abtrünnige (1847.) — Schubarts 
Leben, 2 Bde. (1849.) — Chriſtian Maerklin (1851.) — Leben und 
Schriften ded Dichters und Philol. Nitodemus Frifchlein (1356.) — 
Ulrich von Hutten, 2 Thle. (1858) ꝛc. 

Vergleicht man mit dem gediegenen Ernſte dieſes gelehrten Forſchers 
die oberflächliche, gleißſende Tändelei des modern⸗franzöſiſchen Nachahmers, 
dann müſſen doch wohl auch ſeine glaubenseifrigſten Gegner zugeſtehen, 
daß deutſche Tiefe und Gründlichkeit zu andern Reſultaten führt, als jenes 
Salon-Gewäſch, welchem alle Würde fehlt, welches aber verſchlungen 
wird, wie eine neue Offenbarung. Dem ſtrenggläubigen Chriſten bat 
David Strauß fiherlicy feine unrubige Stunde gemadt; manden Step 
titer dagegen bat er auf die Bahn unbefangener Studien geleitet. Er 
bat mehr genügt, denn geſchadet, weil aus ihm der Drang nad 
Wahrheit ſpricht. — Wie viele halbgebildete Lefer entzüden fib an 
Herrn Renan, denen Strauß „zu troden” war! — 


Ja, ja, wir arme Deutſche bleiben weit zurüd hinter der „großen 
Nation!” 


9 





Stuttgart, 21. März 39. 


Euer Hohwohlgeboren 


würde id) faum hoffen können, meine Perfon nody in Erin: 
nerung zu rufen, könnte ich diefe nicht glücklicherweife an einen 
Befuch von Raumer bei Ihnen anknüpfen, mit welchem ic) 
im Sahre 1832 auf der Reife zufammengetroffen war, und 
mehreren Ihrer abendlichen VBorlefungen befonderd der unver: 
geplichen der „Sündfluth,“ wenn id) den Titel noch recht weiß, 
beizumwohnen die Ehre hatte. Die Freundlichkeit, mit weldyer 
Sie mid) damald aufnahmen, gibt mir den Muth, meinem 
Freunde und Landömann Kern, einem hoffnungövollen jun: 
gen Theologen, von vieler äfthetifchen Bildung, feinem Wunſche 
gemäß ein paar Zeilen mitzugeben, die ihm vielleicht dad Glüd 
verichaffen werden, fi) Ihnen vorftellen zu Dürfen. 

Shren poetiihen Schöpfungen folge id) immer mit altem 
Intereſſe; für den unfterblichen Tod des Dichterd nehmen Sie 
ganz befonderd meinen begeijterten Dank. Aber die Geven: 
nen? follen fie venn wirklich ein Torfo bleiben? — Was meine 
feitherigen literarifcyen Arbeiten betrifft, jo täufcht mich gewiß 
die Hoffnung nit, daß Sie dieſelben nicht mit Tendenzen 
verwechjelt haben, die mir gewiß jo ſehr wie Ihnen felbit zu: 
wider find. 

Von meinem Landdmann und alten Freunde N.!), an 
den Sie Sic) damald gütig erinnerten, find feitvem Nachrich— 
ten eingegangen; er ift ein fanatifch gläubiger Methodiften- 
prediger in Nord America; auch verheirathet; bezeichnend ift 
eine Stelle jeined Briefö hierüber; am Abende der Trauung, 
jchreibt er, wurde gebetet zc. „und da hatten wir einen Vor: 


1) Siehe die Briefe von Wolfg. Menzel (Nr. I.) und jenen unter N. 
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ſchmack von dem Reiche, wo man weder freit, noch ſich freien 
läßt.” 

— dem herzlichen Wunſche, daß Sie Sich zur Ehre 
Deutſchlands noch lange Jahre friſch und geſund erhalten 
möchten, bin ich 

Euer Hochwohlgeboren 
aufrichtiger Verehrer 
Dr. D. F. Strauß. 


II. 


Stuttgart, 10. März 1840. 


Euer Hohwohlgeboren 


haben kürzlich einen Landömann von mir, dem ich mir er: 
laubte ein Schreiben an Diejelben mitzugeben, unerachtet Sie 
Sich, wie leicht zu denken war, meines perjönlichen Beſuchs 
vor bereitd 8 Jahren nicht mehr erinnerten, — dennod) mit 
fo viel Güte aufgenommen, daß ich dem Wunjche einer lie: 
bendwürdigen Frau und verdienftvollen Schauſpielerin am 
biefigen Hoftheater, der Madame Wittmann, nicht entgegen 
fein mag, fondern mir die Freiheit nehme, fie mit dieſen Zei: 
len bei Euer Hodywohlgeboren einzuführen. 

Madame Wittmann wünjcht am Dresdner Theater einige 
Gaftrollen zu geben, wg fie, wie ic) denfe, um jo eher gefallen 
dürfte, ald fie namentlich in mehreren Stücken Ihrer Prin: 
zeffin allerliebit fpielt. Können Euer Hochwohlgeboren 
ihr biebei Vorſchub thun, jo werden Sie Ihre Güte einer 
Künftlerin erweijen, welche bderjelben in jedem Betradhte 
würdig ift. 
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Entichuldigen Sie die Freiheit, die id) mir auch dießmal 
genommen, und genehmigen die Berfiherung unwandelbarer 
Berehrung von 

Ihrem 


ergebenften 
Dr. D. F. Strauß. 


Chorbecke, Johann Andolph. 


Geb, um 1796 zu Zwolle, bolländifcher Gelehrter und Staatsmann, 
1349 Miniſter, feitvem wieder Profejlor in Leyden. 

Im Sabre 1820 — 22 machte er Reifen durch Deutichland, wo er mit 
hervorragenden Perjönlichkeiten der Philofopbie, Staatswiſſenſchaft und 
Fitteratur nähere Beziehungen anfnüpfte und auch fpäterbin fchriftlich 
fortjeßte. Er ift Verfaffer mehrerer publiciſtiſcher und rechtswiflenfchaft- 
licher Werke. 

Bon ihm hat Tieck fünf Briefe aufbewahrt. Wir haben denjenigen 
ausgewählt, welcher uns durch die darin entwicelten äfthetiichen Anfichten 
am nächſten berührt. Der fünfte d. d. Leyden 1834 wäre allerdings der 
intereflantefte gewefen, hätten nicht darin enthaltene konfidentielle Mit- 
tbeilungen die Veröffentlichung unftatthaft gemacht. 

Es ift ein ſchwerer Kampf zwiſchen berausgeberifchen Gelüften und 
diokreter Gewiffenhaftigfeit, der in ſolchen Fällen beftanden werden muß. 


Berlin, Aten San. 1822. 


Ich follte Ihnen, innigft verehrter Herr Doctor, vielleicht 
nicht [chreiben, und thue ed dennoh. Warum? kann ich nicht 
bejtimmt jagen; obwohl id) diejed weiß, daß ed mid) immer 
von bier fort zu Ihnen hintreibt. Warum id) in meinen jeßi- 
gen Umgebungen fo wenig Ruhe und Befriedigung finde? 
davon liegen die Gründe vielleicht tiefer und ferner, ald ich ed 
mir jelber oft deutlic, denke, oder auch vorzuftellen wage. 
Wie die Menſchen dad Befte des Kebend aud der Erjcheinung 
bannen, nehme ich oft mit ftiller Wehmuth, oft mit einer 

Briefe an 2, Ziel. IV. 7 
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Ironie wahr, die von Anderen hart, Fühn und zerjtörend ge— 
iholten wird, wobey ed ihnen entgeht, daß eben dieſer die 
innigite Wehmuth von Allen zu Grunde liegt; und daß ia 
mit der nehmlichen Ironie auch mid) felbit ftrafe, und ven 
Schein und dad Zufällige in meinem eigenen Innern beim: 
ſuche. Denn diefe ijt wohl die befjammerungswürdigite Seit 
unfred Looſes, daß wir fo tief im Hinfälligen ſtecken, daß mr 
aud diefer Schwäche ſich die bleibende Kraft entwickeln Fan. 
Dad Wahre tritt und nicht in der urfprünglichen Gejtalt, wir 
es Eins ift mit fich felbft, entgegen, fondern erft dem Zeitlichen 
und VBergänglichen gegenüber ericheint dad Ewige, oder gebt 
nur aus der Verwandelung feined Gegenjaßed hervor. Wir 
befißen dad Höchfte nicht an und für fi), fondern in feiner 
Dffenbarung, und nad) diefer ift ed in fich ſelbſt getheilt un 
zeripalten. Wer nun ein ſolches Bewußtjeyn mit fich berum: 
trüge, welches ſich nie ganz in jedem einzelnen der Entgegen: 
gejeßten verlöre, jondern, auf welchem Standpunfte eö ſich be: 
fände, beftändig die Beziehung auf dad Eine und Wahre im 
Auge behielte; von diefem könnte man exit jagen, daß er im 
Mittelpunfte der Welt und des Lebens ftehe und beides er 
Ihöpfe: denn ein folder erlebte die Schickſale und gewifler: 
maßen die Geſchichte des Wejentlihen. Aber ich fühle es, «& 
iſt Diefed dad Bewußtjeyn der Philoſophie, und auf eine andere 
Meife der Kunft, für den einzelnen Menjchen vielleicht nie, 
oder auf Augenblicke, zu erreichen. Und für diefe Augenblide 
ſoll unfer ganzed Leben die Vorbereitung und Zurüftung ſeyn? 
Wenn man nun aber zufiebt, wie eben diefed Leben von den 
Meiften genommen, wie ed von und jelbit genommen und be 
handelt wird, wo foll man dann die Achtung für die Menfchen, 
wo die Achtung für ſich felbit bernehmen? Und noch wäre ver 
Menſch gut berathen, wenn er nur nicht im Stande wäre, dad 
Eine von dem Anderen zu trennen: aber auch diefed verman 
er, und bereitet fi) Damit wohl die ſchrecklichſte Vernichtung: 
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indem er aud dasjenige aufhebt, wad allein noch erhalten 
fönnte. 

Neulich las ich Kleiſt's Käthchen von Heilbronn!) und 
feinen Prinzen von Homburg. Die Berliner find gegen beide, 
vorzüglic gegen den leßteren, eingenommen, und doc) fcheint 
mir in diefem Stücke, welches ich eigentlich nur aud einer 
ihlechten Borlefung fenne, eine von den höchſten Aufgaben 
der Kunit gelöjet. Wie die Gegenfäße, worin fi unfre Eri: 
jtenz bewegt, jih nur im tiefiten unmittelbariten Leben des 
Bewußtſeyns zur wahren und wejentlicen Einheit zufammen: 
ſchließen, und wie wir dad Wahre und Heiligfte nur in diefem 
unmittelbaren Leben beißen, hat der Dichter von einer durd: 
aus eigenthümlichen Eeite geihaut. Dad Bewußtjeyn von 
den Beziehungen der inneren wie der äußeren Welt abgelöft, 
und auf ſich ſelbſt zurückgewandt, wird nothwendig zu einer 
bloß animaliſchen Anhänglichkett an das irdiſch zeitliche Reben, 
und dieſes zu einem hohlen leeren Gefäß, zu einer gleichgülti— 
gen Form, worin nichts erlebt, fondern alles, wie ed gehen 
will und muß, hineingefchoben und wieder ausgeworfen wird. 
Dad Tragiſche liegt dann wohl am wenigiten darin, daß der 
einzelne, wenn aud hohe und vortrefflidhe, Menſch untergeht, 
jondern vielmehr eigentlich in der ſchmerzlich wehmüthigen 
und erjhütternden Wahrnehmung, daß wir die Gegenwart 
ded göttlichen Lebens verlieren, worin allein die Gegenjäße 
ſich durchdringen und verfühnen konnten; und diefe nun, ſich 
jelbft überlaffen, in gegenfeitiger Aufhebung ein Weltall voll 
ewiger Wahrheit und Weſenheit, in welches auch wir und ge: 
tragen fühlten, unter und zertrünmern. Auch das beruhigende, 
wad ohne weitere Entwidelung zugleih unmittelbar biemit, 
wie mit allem ächt Tragifchen, verfnüpft ift, hat Kleift, dünkt 


— — 


1) Das hat ſich bei der erſten Aufführung (1826) nicht bewährt; 
K. v. H. wurde bald ein Liebling des Berliner Publikums. 
7* 
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mic), vortrefflich ausgeführt. Weber Ihre Bemerkungen zu 
dem Stüde in der Vorrede habe ich mich unendlid) gefreut. 
Dad Käthihen von Heilbronn hat mid nicht minder innig 
ergriffen. Unſern heutigen Damen, die nad) der Etiquett: 
lieben, wenn fie aud) biöweilen früher aufhören follten, als es 
jelbft diefe befiehlt, darf man mit einer ſolchen Liebe nicht 
fommen. Aber wenn ic) hier jagen darf, was ich meine, ie 
ſcheint mir in diefem Kunftwerfe die höchſte Würde der weib: 
lichen Natur auögefprodhen, und der wahre Charafter ver 
Liebe von einer gewiflen Seite eben jo urſprünglich als rein 
und tief aufgefaßt. Im Kaͤthchen zeigt fih und die vollitän: 
digite Einheit und Durchdringung von Nothwendigkeit und 
Freiheit in der Liebe, wie fie nur dad himmliſche Gemüth einer 
edeln Frau in fi) aufzunehmen vermag. Der Mann, von 
mehr bewegter vielfeitigerer Kraft und Selbitthätigfeit, gebt, 
abgejondert für ſich daſtehend, gewiß nur von Zeit zu Zeit jo 
ganz in diefer göttlichen Einheit des Lebens auf, daß nicht 
noch ein Reit von Willkür ftehn bliebe, weldye, auch wenn fein 
Weſen fi) einmal mit feinen vielen und mannigfaltigen Be: 
ziehungen und Uneinigfeiten in die Liebe verwandelt hat, an 
der anderen Seite wieder auf's Neue ericheint, ald wenn die 
Berwandelung nur ein Durchgang gewefen wäre. 

Darum drüct, glaube ih, ein Mann für ſich betrachtet 
den ewigen Begriff der Liebe, der bey ihm dad höchſte Be: 
wußtſeyn felber ift, durchgängig nur theilweife aus, und erfüllt 
ihn nur in einzelnen Momenten, die dann aber auch nicht mehr 
der Zeit, fondern der Ewigkeit angehören, völlig erichöpfenn. 
Den Frauen ift ein bewußtlofered, aber auch mehr ftäted Leben 
in der Liebe befchieden: Aus ihrer Bruft wird, mit dem all: 
mächtigen Eintreten der Göttin, Alled übrige hinweggewiſcht, 
um erft nachher in erhöhterer Bedeutung und jelbitftändigem 
Abſchluß mit ſich felbft wieder aufgenommen zu werden, Aber 
freilich kommt die Liebe, fo betrachtet, nur vor, wie fie in ihren 
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ihrer eigentlichen, völlig in fi) vollendeten Bedeutung und 
Geftalt, in einer jo wunderbaren und vollfommnen Einheit 
beider beftehe, daß man ſich felbit nur in der Anderen ober 
vielmehr in jenem dritten Wefen erlebt, worin dad eigenthüm: 
liche Weſen beider, fich nicht mehr begrängend oder beichrän: 
fend, nad) feinem wahren, idy möchte jagen, göttlichen Leben 
ineinandergreifend enthalten ift, und wie jet erft dad zuvor 
auseinander gefaltete und getrennte fich in der feltgften Erfül: 
lung des gegenfeitigen aufeinander bezogenen Strebend mit 
ſich felbit vereinigt, geht nicht minder herrlich aud der Dichtung 
hervor. Darum möchte id) auch die Vifion, welche den Blid 
über alled Menfchliche und Zufällige erhebt, und den unmit: 
telbar göttlihen Urfprung einer foldhen Liebe beftändig im 
Hintergrunde gegenwärtig erhält, im Ganzen nicht tadeln. 
Käthhen aber und den Grafen vom Strahl audgenommen, 
it dad übrige Leben ded Stüdd mehr ein bewegtſeyn ber 
äußeren Handlung, ald ein innered abgerundeted und indivi= 
duelled Leben von Perfonen: Und wiewohl ich hier den Ge: 
genſatz nicht verfenne, fo hätte doc) billigerweife dad Innere 
und Aeußere auch von diefer Seite ſich mehr durchdringen fol: 
len. — Andered von Kleiſt fenne ich noch nicht. — 

Verzeihen Sie, verebrteiter Herr Doctor, daß ich hier 
manches fo hinjchrieb, ald ob ich mit Ihnen fpräce unbefan: 
gen und faſt unwillkürlich meine innerjte Meinung äußernd. 
In eimer ſolchen Mittheilung, worin ich zu Ihnen fprechen 
fann, (und zu wen könnte id) ed fo?) gerathe ich gewöhnlich 
in eine Art Rauſch, die mir die Beichränfung meiner ſelbſt 
raubt, und viel Anderes fagen läßt, ald ic) mir vorgefeßt hatte. 
Nehmen Sie aud) diejed mit Ihrer gewohnten Güte und 
Milde auf. Hier habe ich Niemanden, mit wen ich mid) 
eigentlich verftändigen könnte. Den Meiften liegt nicht ein- 
mal daran, zu willen, ob fie fi) mit ſich felbit verftändigt 
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haben, fondern fie wollen ſich nur reden hören, oder ed dahin 
bringen, daß fie fid) einbilden fünnen, von Anderen gehört zu 
werden. Es wird hier viel Vortreffliches getrieben, aber auch 
dad Vortrefflichite wird durch die ungeltüme Berliner Theil: 
nahme zum Alltäglihen. Dahin möchte idy hauptjächlich die 
Muſik rechnen ; welche mir indeſſen unter allem vorgefundenen 
den fchönften und reichhaltigiten Genuß gewährt. Worige 
Woche hörte ic) nod) dad Requiem von Mozart, die Ipbigenie 
auf Taurid und die Sahreözeiten. Auch verjäume idy feine 
fehr audgezeichnete Dper und fein befonders treffliched Con— 
cert. Aber aud) nur diefe nehmen mein Interefie in Anfpruch, 
denn andere Vergnügungen find mir eben feine, umd ein 
Schau- oder Trauerfpiel habe id) auch nod) nicht ein einziges 
beygewohnt; wad wohl Niemanden wunderbarer dünken 
wird, ald Ihrer Aaned. Der Grund liegt theils in der aus: 
gefucht ſchlechten Wahl der Stüde, theild in meinem Eigen: 
finn, daß ich mir ein liebes Kunftwerf nicht will verderben 
lafien, theild in äußeren Umjtänden, die mid) hinderten, was ich 
fonft gewünscht hätte, der Aufführung z. B. von der Maria 
Stuart zuzufehn. Calderoniſche Stüde find nod) feine gegeben. 

Mein Brief ift über alle Erwartung und Maaß lang ge: 
worden. Schließlich habe idy Ihnen und den Damen von 
der Frau Profefforin Solger die [hönften und freundlichften 
Grüße zu beitellen. Ste hat mid) erfucht, zu bemerken, das 
fie von den Damen baldigit einen Brief erwartet. In meinem 
Namen bitte id mid) der Gräfin und Ihrer Frau Gemablin 
beitend zu empfehlen, und Dorothea und Agned freundlichit 
zu grüßen. Mit berzlicher Verehrung und Liebe 

der Ihrige 
J. R. Thorbede. 

Ich verlange außerordentlich nach der Herausgabe von 
Solgers nachgelaſſenen Schriften, womit mir Krauſe und 
v. Raumer unverzeihlich langſam ſcheinen zu Werke zu gehn. 
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Ticknor, George. 

Geboren 1791. Bis zum Zahre 1814 war er Advofat in feiner 
Baterftadt Bofton, begab fih aber jodann nad Deutihland, um erft in 
Söttingen, fpäter in Berlin den Studien obzuliegen. Aus Deutſchland 
ging er nad Franfreih und Spanien, und machte ih in Parid und 
Madrid jo vertraut mit den Pitteraturen diefer Nationen, daß er bei feiner 
Heimkehr nad) Amerika befähigt war, an der Harvard» Univerfität den 
Lehrituhl romaniſcher Sprachen ıc. ıc. einzunehmen. Dabei las er aud) 
über Goethe und über altenglijbe Dichter. Im Zahre 1835 gab er dieje 
Profeffur wieder auf, und trat abermals eine Reife nach Europa an, bie 
mehrere Zahre währte, und hauptſächlich auf Benützung großer Biblio» 
theken gerichtet war. Im Jahre 1840 begann er jenes große Werk, dem 
er feinen Weltrubm verdankt, die Geſchichte der ſpaniſchen Litte— 
ratur, 3 Bde. (1848.) und welches jet, in vermebrter, mit befonderer 
Hinweilung auf deutiche Verdienſte um ſpaniſche Litteratur ausgeftatteter 
zweiter Auflage erichienen ift. Dieſes Werk ift in mehre Sprachen, auch 
in’d Spaniſche überjegt worden, und wird auf der pyrenäifchen Halbinfel 
als ihre befte Litterargefchichte betrachtet. 

Außerdem jchrieb er eine Biographie ded Gen. Lafayette und eine 
(1863) des amerikanischen Hiftoriferd Prescott. 

Sein Brief an Tied enthält nichts Befonderes; wir nahmen ihn auf, 
damit neben Briten, Dänen, Schweden und Franzoſen auch ein Ameri- 
kaner ſich melde! 


Boston, U.-States March 5. 1844. 
My dear Mr. Tiek! 


I take the liberty to present to you Mr. Francis Lieber, 
one of your own countrymen, who has lived so long in the 
United States, that he has become, no less one of mine. 
He is now professor in the University of South Carolina, 
and is well known both in this country and in England as 
the author of several important works on Political Economy 
and Legislation, as well ag the Editor of the American Con- 
versations Lexicon. I have known him many years and 
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commend him to you, as a man of talent and great know- 
ledge, of a faithful and excellent character, whose acquain- 
tance, J am sure, it will please you to enjoy. 

Mrs. Tieknor and myself always remember with peculiar 
pleasure Dresden and above all the delightful evenings, 
we spent there with you. It grieves me to think you are 
ro longer there; — how much more must it grieve Mad. de 
Lüttichau. Pray offer the affectionate regard of both of 
us to her, when you see her or write to her. 

Always faithfully yours 


George Ticknor. 


Uechtritz, Friedrich von. 

Geb, zu Görlitz 1800. 

Chryſoſtomus, Drama. — Alerander und Darius. — Rofamunde. 
— Die Babylonier in Serufalem — u. a. m. 

Albrecht Holm, Roman, 7 Bde. (1852—53.) 

Bom Zahre 1822 bis zum März 1827 fehlen Uechtritzens Briefe. 
Diefe Lücke, welche wir mit zwei Zufchriften Tied’d ausfüllen zu können 
fo glüdlih waren, fällt nun gerade in jene Zeit, wo ber junge Dicter 
bed „Alexander und Darius’ durch dieſes hochpoetifhe Werk Meifter 
Ludwigs Zuneigung gewann, die beinäberer perjönlicher Bekanntſchaft 
ſehr bald in aufrihtigfte Freundſchaft überging, und deshalb fo dauernd 
fefthielt, weil fie fih von Tieck's Seite, troß der Ungleichheit der Zabre 
auf Achtung gründete. Er ſah in Uechtritz eine, von den Erſcheinungen 
der Zeit ſcharf aefonderte Specialität, die fi dur frommen Ernft, durch 
heiligen Eifer für das Höchſte und Reinfte in der Dichtkunſt auszeichnete, 
ohne dabei rigoriftifch und erflufiv aufzutreten. Empfänglich für die Be- 
ſtrebungen Anderer, nachſichtig in feinen Urtheilen über deren Verſuche, 
war Uechtritz nur ſtreng gegen fich felbft und feine Arbeiten. Wer „Alexan ⸗ 
darius,“ (jo nannten ihn ſcherzhafterweiſe die Berliner Freunde unter fich) 
gefehen bat, wenn er mit der abermaligen (vielleicht zehnten) Emen- 
dation einiger Zeilen — gleichviel ob Verfe, oder Profa — zum Regiffeur, 
zum darftellenden Schaufpieler, zum Vorlefer, zum Buchdrucker eilte, um 
wo möglih noch anzubringen, was er für deutlichere Entwidelung des 
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Gedankens, für wohlklingendere Abrundung der Form gethan, — nun, 
der bat einen rechten Begriff vom innerften Reſpekt, von der wahrhaften 
Ehrfurcht, welche den Dichter für die Sache der Poeſie durchdringen foll. 
— Als Gerichtsrath, als Immermann's Kollege in Düffeldorf lebend, 
ward er Genofje und fördernder Theilnehmer der ihönen Tage, welche am 
dortigen Kunſthimmel ftrablten. Und daß deren Heiterfeit dur ihn 
niemals getrübt worden iſt; daß er ſich einer fo entihieden dominirenden 
Herrjbernatur wie Smmermann geweien, liebevoll -zu fügen verftand, 
ohne an eigener edeler Selbftftändigkeit fich etwas zu vergeben.... darin 
liegt wohl das glänzendfte Zeugniß für feinen vortrefflihen, reinen Cha— 
ralter, 


Berlin, am 23. März 1822. 


Hohzuverehrender Herr! 


ALS ich vor anderthalb Jahren eine Erzählung, Aurelio, 
Ew. Wohlgeboren ſchüchtern vorlegte, empfahlen Ste mir, 
die geftaltloje Unbeftimmtheit, die man fo leicht in frühern 
Sahren für die recht eigentliche Poefie halte, zu fliehen und 
dafür die Wirklichkeit ald den natürlichen Boden der Poeſie 
anzufehn. Ic habe mid) feitdem mit Eifer beftrebt, diefem 
Rathe nachzukommen und mid) befonderd um feite Zeichnung 
der Charaktere, Rundung ded Ganzen und, im Dtto, raſch— 
fortfchreitende Handlung bemüht. Auch hatte nad) Vollen- 
dung ded Dtto die Hoffnung endlichen Gelingend meine 
Zweifel an mir felbit in einzelnen Augenbliden wenigjtend 
zurückgeſcheucht. Seit kurzem aber bin id) durch mehrere Ereig- 
niffe auf traurige Weije irre an mir geworden, jo daß ich nicht 
weiß, ob ich nicht beffer thue, mich in den Pflug des praftifchen 
Lebend einfpannen zu laflen, ohne weiter mich nad) ven Wie- 
fen und Blumen der Poefte umzuſehn. Aber ic) werde nicht 
fönnen. Und diefed innre Drängen und Treiben nad) etwas, 
wovon ich nicht weiß, ob ed die Welt jemald einen Pfennig 
werth achten wird, macht mid) eben nicht glücklich, befonders, 
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da ich recht kluge Menſchen um mid) jehe, die aber jebr mittel: 
mäßige Gedichte machen und fie dennoch für viel befler halten, 
als ich die meinigen. Denn da die Kunft ed doch nidyt einzia 
und allein mit der Form zu thun bat, fo wird der fdylecte 
Dichter, wenn er fonft nicht ſtumpf an Getit und Gemüth in, 
in die fchlechten Formen, die ihm zu Gebote jtehn, jo wiel 
trefflihen Gehalt zu feiner eignen Ergößung bineinfüblen, 
daß feine Augen nicht Unrecht haben, wenn fie fein Machwert 
für ein Meifterwerf halten. Es war daher nicht der eitle 
Wunſch, von Ew. Wohlgeboren meine poetiihe Beitallung 
Ihriftlih zu erhalten, um damit zu prunfen, was mic 
dazu trieb, mid) Ew. Wohlgeboren ald meinem Meifter und 
Richter anzuvertrauen. Einige Worte mündlich im einfamen 
Kabinet, wie ich fonft jo glücklid war von Ihnen zu hören, 
wären mir eben jo theuer gewejen. Aber eine lange, gam 
ungewiße Zeit liegt dazwilchen, ehe id) das jchöne Dresden 
wiederzufehn hoffen darf. Ich erfuche daher Ew. Wohlge— 
boren, wenn Sie nicht einmal die Hofinung zu etwas Tüd- 
tigem in meinem Otto finden, mir denjelben ohne weitere 
Beylage und Brief, unfranfirt mit der Poft zurückzufenden. 

Ihre nachſichtige Güte, Hoczuverehrender Herr, wird 
dem jungen Manne, der feine theuerjten Interefien in Ihre 
Hände gelegt hat, dieſe vielleicht zudringliche Bitte verzeiben. 
ie aber audy Ihre Entiheidung ausfallen mag, fo werde id 
fie mit der Ehrfurdht annehmen, die mir im Verhältniß zu 
einem der größten Dichter meined Baterlanded geziemt. 

Mit der audgezeichnetiten Hochachtung babe ich die Ehre 


zu verharren 
Ew. Wohlgeboren 
ganz ergebenfter 
v. Uechtritz. 
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II. 
Berlin, den 29. Auguft 1822. 
Hocdverehrter Herr! 


Shnen, mein hoher Meijter, der mich durch feine 
freundliche Güte zuerft auf ungewohnter Bahn ermuthigte 
und ftärkte, fende ich diefed erfte Produkt meines Geiſtes, dad 
ed wagt, allein und für ſich in die Welt zu treten. Ich möchte 
ed fait für eine verlafine Waife erklären, denn ich bin nichtd 
mehr dafür zu tbun im Stande und Alles andre ermangelt 
ihm, felbft eine namhaftere Buchhandlung, was ed nur jo 
weit empfehlen könnte, dab ed gelefen werde. Aber Ihre 
gegen mid) ſtets bewieſne Güte ift mir ein freundlicher Stern 
der Hoffnung. Shrem Schutze empfehle ich die arme Ver: 
lafine. Ob fie diefed Schubed würdig fey, weiß ich nicht. 
Sc) übergebe fie Ihnen auf Gnade und Ungnade. 

Mit der ehrerbietigften Hochachtung 

Fr. v. Uechtritz. 


III. 
Berlin, den 15. Dezember 1822. 


Wohlgeborner Herr! 
Hohzuverehrender Herr! 


Ew. Wohlgeboren haben mir auf die Ueberſendung ded 
Chryſoſtomus nicht erwiedert und dennoch wage id) auf die 
Gefahr hin, zudringlich zu erfcheinen, Ihnen einen neuen 
dramatiſchen Verſuch in dem einzigen Manufeript, dad ic) 
davon befite, vorzulegen. Ic) hoffe mich darin von den Irr— 
thümern befregt zu haben, die mich bey der Wahl des Stoffed 
ſowie der Behandlung ded Chryſoſtomus verleiteten. Wenig: 
ftend für ein fich bildendes poetiiched Talent ungünftige Um— 
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gebungen, unter denen ih A. Müller nennen muß, tragen, 
wiewohl nur mittelbar, die Schuld diefer Srrthümer, die frey— 
lich für mein Talent Fein günftiged Zeugniß ablegen. Sm 
Dtto glaube ic) endlich zu mir felbit zurücdgefommen zu ſeyn 
und die vielleicht zu eitle Hoffnung von Ew. Wohlgeboren 
auf diefem wiedergewonnenen Wege, wenn aud nur mit 
wenigen Worten, berathen und ermuntert zu werben, hat mich 
jo fühn gemacht, Ew. Wohlgeboren nochmals zu beläftigen. 
Genehmigen Ew. Wohlgeboren die ehrerbietigite Verfiche: 
rung meiner Hochachtung und Verehrung, womit ich Die 
Ehre habe zu verharren 
Ew. Wohlgeboren 
ganz ergebeniter 
Der Referendar v. Uechtritz. 


Ludwig Tieck an Uechtritz. 
IV. 
Dreoden, den 10, Dec. 1825. 
Geehrter Herr von Uechtritz! 


Es freut mic Ihnen melden zu können, daß das biefige 
Theater Ihren Darius und Alerander mit großem Vergnügen 
empfangen und angenommen bat. WVorläufig ift die erite 
Aufführung auf den 24ten Januar kommenden Jahred ange: 
jeßt, und da id allen Fleiß anwenden werde, damit dad 
Stück, jo weit mein Einfluß nur reicht, gut gejpielt und wür: 
dig überhaupt dargeitellt werde, jo verſpreche idy mir einen 
glücklichen Erfolg, und glaube, daß wenn jelbjt die Daritellung 
um einige Tage aufgefhoben werden jollte, fie dody gewiß 
noch im Februar erfolgt. Auf jeden Fall melde ic Ihnen 
jelbjt oder durdy jemand anderd noch einmal den ganz feiten 
Tag der Aufführung, und eö wird und allen hier große Freude 
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maden, Ste alddann auf einige Zeit bier zu fehn. Es wird 
mir jehr angenehm fein, da ich Shnen ſchon jo manches vor- 
gelefen habe, Ihnen Ihr eigned Gedicht vorzutragen, das bei 
dem Eleinen Publicum, dem ich ed bis jeßt zu verfchiedenen 
Malen mitgetheilt habe, großen Beifall gefunden hat. Auch 
Shren Wunſch, etwas über dieſes Gedicht öffentlich zu fagen, 
denke ich zu erfüllen, und an einem Orte, wo ed Ihnen hof: 
fentlicdy nicht unangenehm fein wird. Sprade und Vers 
fönnten bie und da mehr audgearbeitet fein: der Ausdruck 
ſchwankt: bie und da, auch im Anfang, erinnert er an Kleift, 
dem man nicht nachahmen foll: aber mit allen Fehlern, die 
die Kritik vielleicht entdeefen kann und foll, hat mir feit dem 
Homburg fein dramatiſches Gedicht eine fo reine Freude ges 
währt. Wahre Begeifterung hat ed hervorgebracht; darum 
muß ed auch andre begeiftern. — 

Mündlich mehr; jet nur noch die VBerficherung, daß ic) 
mit wahrer Liebe und Hochachtung bin und bleibe 

Ihr wahrer Freund 
L. Lied. 


Ludwig Tied an Uechtritz. 


V. 
Den Alten Febr. 1827. 
Mein theuerſter Freund! 

Zürnen Sie mir nicht, daß ich Ihre Briefe ſo lange ohne 
Antwort gelaſſen und Ihnen auch noch über Ihr neued Schau: 
jpiel nichtö gejagt habe. Glauben Sie mir inveß, feine 
Nachläffigkeit oder verminderte Freundfchaft ift Schuld an der 
Verzögerung, jondern überhäufte Gefchäfte und Arbeiten, 
mit Unpäplichkeit wechfelnd. — Ich hatte, aufrichtig geitan- 
den, bei Ihrer Verſtimmung und Kränklichkeit died neue 
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Echaufpiel !) noch lange nicht erwartet, denn ein ſolches Ge 
dicht verlangt den ganzen Menſchen und volle Kraft, es kann 
zumeilen den Gefunden frank, ſchwerlich ven Kranken, Ueber: 
reizten geſund machen. 

Ich las es ſogleich mit der größten Begierde und finde, 
daß ich Ihnen denn doch nicht gut gerathen habe. Nachdem 
ich Ihr Schauſpiel drei, viermal wieder durchgeleſen habe, 
fühle ich immer deutlicher, was ich ſchon das erſtemal ſah, 
daß die eigentliche Kraft und Begeiſterung, der Enthuſias— 
mud, dad Tragiiche, und daber die Wahrheit und Ueberzeu- 
gung ermangelt. Cie haben zu fchnell, zu jehr und zu 
arbeitend gearbeitet. Ich glaube auch, daß die Scene nidıt 
in Nürnberg, fondern etwa in Mailand und zwar in einer 
frübern Zeit fein müfle. So wie ed da ift, ericheint der 
Gegenjtand zu Eleinlih und, wie gejagt, ohne Motive. Es 
wird Ihnen gewiß, wenn Eie die Sache ein wenig ruben 
laſſen, nicht ſchwer werden, die eigentliche Begeiſterung, die 
Leidenfchaft für die Gegenftände zu finden, wodurch ſich doch 
nur der Enthuſiasmus dem Zufchauer mittheilt. 

Ic geitehe unverhofen, daß ed mir nicht lieb iſt, daß 
ie ; [hon andern Freunden Ihr Gedicht gezeigt haben: auch 
der Stich, — darüber fommen Meinungen, von den Schau: 
jpielern ganz fchiefe Urtheile herum, die auch der fünftigen 
Umarbeitung ſchaden können. So, wie dad Stück jet da 
liegt, rathe ich nicht, ed irgend einer Bühne anzubieten. 

Sc wünjchte aber, wir hätten Gelegenheit und mündlid 
über diefen Gegenftand zu beſprechen, weil die Briefe fo gar 
ungenügend find, ſich auch die Sache nicht in fo kurze Worte 
faflen läßt. Ein Schaufpiel, welches auf der Politik rubt, 
ift überhaupt vielleicht das fchwierigite, weil die Grundfäge 


1) „Das Ehrenſchwerdt,“ weldes denn doch in Berlin zur Auffüb- 
rung fam. 
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und Anfichten der Klugheit, Verfaffung, Reform und Revo: 
lution in Leidenfchaft müfjen gefeßt und mit den übrigen Lei: 
denſchaften verbunden werden, dabei aber doch fo viel Ber: 
nunft für fi haben, daß fie auf dieſem Wege täujchen und 
berubigen können. 

Nehmen Sie meine Freimüthigkeit, wie fie gemeint ift. 
Mein Gefühl ift aufrichtig und für Sie wahrhaft zärtlich 
freundſchaftlich. Sie müffen nach Alerandern feinen Rüd: 
Schritt thun. Diefer ift auch feiner, nur zu eilig gethan, vor: 
ichnell. — Kann id) nicht vom Aferander ein Eremplar aud) 
eine Vorrede oder dieſe allein erhalten? Warum find Shre 
Briefe jo ceremonidd, nicht fo natürlich, "wie Die meinigen. 

In El. Ein andermal mehr. 

Ihr aufrichtiger Freund 
L. Tieck. 


VI. 
Berlin, 3. Mär 1827, 


Mein theuerſter hochverehrter Freund! 


Sobald idy Ihren Brief erhalten hatte, bin ich ſogleich 
zum Grafen Brühl gegangen und habe gebeten, die Auffüh: 
rung meined Ehrenſchwerdtes, die zum April feitgefeßt war, 
bis zum nachſten Winter aufzufhieben. Im Mai oder Jumi 
denke ich nad; Dreöden zu kommen und Ihnen ein neued 
Ehrenſchwerdt vorzulegen, dad bid dahin wohl feine Boll: 
endung erhalten wird. Seit dem Augenblide, daß ih Ihnen 
meine, ic) möchte ed gern Skizze nennen, ſchickte, habe ic) 
nicht aufgehört, zu überarbeiten und jorgfältiger auszuarbei— 
ten. Aber ohne Ihren liebevollen Zuruf wäre doch nichts 
rechted daraud geworden. Der hat mic im Innerften auf: 
gewühlt und mir die Kraft gegeben, die Bande, die man ſich 
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durch eine verfehlte erfte Bearbeitung immer auflegt, zu zer: 
jprengen und in wiebererrungner Freiheit ein ganz neues 
Werk zu dichten, bei dem ich aber von dem ältern vieles zu 
brauchen denke. Warum ic mic) nicht entfchließen kann, vie 
Ecene von Nürnberg wegzulegen, werde ich Ihnen münd— 
lic) vortragen, doch hoffe ich einen großartigern Hintergrund 
zu gewinnen, indem ich die demofratifche Richtung der 
Zünfte gegen die adligen Stadtgeſchlechter, die fi) unge: 
fähr um diefe Zeit in faſt allen Reichsſtädten offenbarte, als 
biftorifched Motiv benuße. Sch werde die Bürger, in deren 
Schilderung mid) dad Beifpiel Shakeſpeares leitete, edler 
und wichtiger nehmen, den Rudolf Welfinger aber, wie jegt, 
bloß fein eignes Recht, ohne Rückſicht auf politische Zwecke 
verfolgen laffen. Aber ich fühle, daß ich mir mehr fchade, 
indem ich Ihnen das fo troden hinfchreibe, und verjpare lie: 
ber Alles auf mündliche Unterredung, bis zu welcher ich ſchon, 
wie ein Kind, die Stunden zähle. 

Mie tief mid der Ton Ihres Briefed gerührt hat, mein 
väterlicher, hochverehrter Freund, foll Ihnen der Eifer beweifen, 
mit dem ich mich beftreben werde, mich diefed Briefed würdig 
zu zeigen. Der Schaufpieler Krüger hat mic) gebeten, ihm - 
einen Brief an Sie mitzugeben, und ic) werde wohl genöthigt 
fein, die Farben etwas ftärfer aufzutragen, da ich nicht weiß, 
was er damit anfangen kann. 

Empfehlen Sie mid), mein gütiger, liebevoller Meifter 
und Freund, der Frau Gräfin von Finfenftein zu Gnaden, 
fo wie allen theuern Ihrigen auf das herzlichite. 

Ihr ewig danfbarer 
Fr. v. Uechtritz. 
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vn. 
(Bruchſtück.) 
Trier, den 24. Juny 1828. 
Mein bodhverehrter Freund! 


Wie Sie wiflen, bin ich zum biefigen Landgerichte ver: 
feßt worden und Shre Frau Gemahlin, die ich fo glücklich 
war, auf dem Dampfichiff von Eoblenz bid Bonn zu beglei: 
ten, jagt mir, daß Sie mit diefer Veränderung meined 
Aufenthalted und meiner Entfernung von Berlin zufrieden 
feyen. Meine Entfernung von Berlin mag nun allerdings 
ihre guten Seiten haben, denn ed ift in meinen Jahren 
gewiß wohlthätig, von Zeit zu Zeit in neue Verhältniſſe ver: 
jeßt zu werden, wenn man die frühern — id) möchte jagen 
— auögelebt hat, und Berlin war zur Zeit meiner Abreije 
der Zummelplaß fehr unedler Streitigkeiten. Auch mein 
Name, den ich bi jeßt von ſolchem Schmutze rein zu erhal: 
ten gejucht habe, iſt dabey genannt worden, aber ganz ohne 
mein Wiffen und Willen, wie Ihnen vielleicht Raumer Tchon 
mitgetheilt haben wird. Man hat ihn (jo wie den Namen 
ded Dr. Förfter) unter die ganz verfehlte Erklärung der Drey- 
zehn '), ohne mic vorher zu befragen, mit unterdruden 
lafjen. Meine Entfernung zu einer ſolchen Zeit konnte mir 
nur angenehm feyn — aber leider tritt mir dad biefige Leben 
nicht ald ein ſonderlicher Erfaß für fo manches, was ic) in 
Berlin verloren babe, entgegen. 


1) Eine Erklärung von dreizehn Bühnendichtern gegen Herrn Sapbir 
gerichtet, die weiter nichts erwirkte als boshafte Wige und ſchadenfrohe 
Lacher. 

Briefe an 2, Tied. IV. 8 


VIII. 
Düffeldorf, den 15. May 1832. 
Mein theueriter, bohverehrter Freund! 


Es ift ſehr unrecht von mir, daß ich nicht ſchon Tänat 
gegen Sie felbft meinen innigen Dank für die außerordent: 
liche Güte und Freundichaft, die Sie in leßter Zeit für mid 
bewiejen, auögeiprochen habe, — aber aud meinen Briefen 
an unfre tbeure Dorothea werden Sie wenigitend erfeben 
haben, daß ein Mangel ded Gefühld nicht die Urfache davon 
war. Sc geitehe, daß ohne Ihr Veriprechen, Die Rote: 
munde herauözugeben, die Dresdner Geſchichte doch am Ende 
etwad ungünftig auf mich und meine Stimmung gewirk 
haben möchte. Denn jchwerlich würde id) unter den obmwal: 
tenden Umftänden einen Buchhändler gefunden haben unt 
bloß für mein Pult zu dichten ift eine Ausficht, die nicht jebr 
ermuntern kann. — Die Verbefferungen in dem beyfolgenvder. 
Manufeript betreffen nur Sprache und Versbau, ich hof 
aber doch, daß fie nicht ohne günftige Wirfung für dad Ganyı 
find. Faft feine derfelben ift in den legten Tagen und im Eile 
"gemacht, die bey weitem meiiten haben jchon die Prüfunz 
einer gewiſſen Zeit überftanden. Doc, bleiben Ste, wie fit 
von jelbit verſteht, oberfter Herr und Nichter, wenn ich aud 
eine gewifie Vorliebe für die überjendete Bearbeitung letzter 
Hand nicht verhehlen kann. Bor einigen Moden war 
Freund Löbell bier, dem ich am Rheine viel näher gefonmen 
bin, ald in Berlin und den ich in jeder Hinfiht fehr bei 
halte. Er vertheidigt, wie Sie wiflen, die ſtrengſte Unter: 
ordnung der dramatiſchen Poefte unter die Geſchichte oder viel: 
mehr die Einheit von beyden, — ihm gegenüber will Immer: 
mann der Willführ des Dichters faft gar Feine Schranken 
jeben laffen. Ic felbft repräfentire bey den darüber ent: 
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ftehenden Streitigkeiten eine Art von Juste milien und 
fchmeichle mir im Geheimen, Sie, wenn id) mic) einmal 
recht gegen Sie auöfprechen könnte, auf meiner Seite zu 
haben. Auf der einen Seite kann ich nicht zugeben, wie 
Immermann meint, daß der Dichter mit feinem Stoffe wie 
ein Ruffe mit feinen Leibeignen ſchalten dürfe — von der 
andern Seite muß ich aber darauf beiteben, daß wenn er wie 
Jakob um die [höne Rahel fieben Jahre gedient, dann die 
Reihe an ihn komme, Herr im Haufe zu feyn. Aber, wie 

gefagt, er muß erft dienen. — — Mit meinen Berhältnif: 
fen bier bin ich übrigens nod) fortdauernd fehr zufrieden und 
dad Schickſal hätte mich für meine Art zu ſeyn und da ich 
nun einmal am großen Staatöfarren mit ziehen muß, nicht 
günftiger ftellen können. Wie glücklich würde e8 und Alle 
machen, Sie einmal in unfrer Mitte zu fehn und auch Ihnen 
denfe ic) follte ed bey und gefallen. Es ift eine wahre Freude, 
jezt unfre Akademie zu betreten und man darf die fehönften 
Hoffnungen darauf gründen. Auf Shadow felbft hat zwar, 
nad; meiner Meynung, die Italienische Reife und die Auf: 
frifchung früherer veligiöd künſtleriſcher Eindrücke und noch 
mehr der Aufenthalt Overbecks bier, nicht günftig gewirkt 
und ihn an feinem eignen Werke irre gemacht. Er fchien fid) 
wie ein Abtrünniger vorzufommen, der früher von Rom als 
Kunftapoftel audgefandt dad Himmelreich vergeflen und der 
Eitelkeit der Welt gefröhnt, mit andern Worten ftatt einer 
Madonnen= eine Genremalerſchule geftiftet habe. Doch wird 
ſich dad Alles wohl ind Gleichgewicht feßen. Wenn ich meine 
Anficht über unfre nenefte Kunft ausſprechen darf, fo möchte 
ich fagen, daß wie die alte große Kunft aus einem gemein: 
jamen Volksgefühle hervorging, an dem der Einzelne, fo ver: 
ſchieden davon feine individuellen Gefühle und Anfichten ſeyn 
mochten, doch mehr oder weniger theilnahm, fo jene neuefte 
Kunft durchaus auf dem individuelliten Gefühle und feiner 

gr | 
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intenfiven Kraft beruht. Die Folge davon ift, Daß im Mit: 
telalter au) der weniger fromme Maler religiöfe Gegenftände 
mit Glück und ich möchte jagen Unſchuld malen Eonnte, wäh 
rend ich in jeßiger Zeit die Hoffnung Schadows, einen Künft: 
ler wie Leſſing (der in feinen beiten Sachen manche Aehnlid- 
feit mit Lord Byron bat) nod einmal Madonnen malen zu 
fehn, beinahe unter die Verfehrtheiten rechnen muß. 

Tauſend Grüße an die theuern Shrigen, bejonderd Freun: 
din Dorothea. Wenn ed mir irgend möglich ift, ſehen Sie 
im Herbit | 

Shren 


5. v. Uechtritz. 


Eben erhalte ich den Reit meined Dresdner Honorare 
und erlaube mir die Quittung bepzulegen. 


IX. 
Düffelborf, 30. März 1836. 


Sie werden, verehrteiter Freund, aud den beygehenden 
Schreiben fchon erfehen haben, weldy ein fataler Streich dem 
biefigen Theater in dieſer Nacht durd den Schauſpieler I. 
gejpielt worden ift. Die Flucht defjelben droht allerdings 
dad ganze Inftitut zu Grunde zu richten, da fid) gar nicht ab— 
jehen läßt, woher, und bejonderd in der nöthigen Eile, ein 
irgend paflended Subject für dad ihm übertragne Rollenfach 
herbeyzuſchaffen jeyn dürfte. Mehrere Daritellungen beveu: 
tender Werke, die und in nächiter Zeit verſprochen waren, 
werden durch feine Flucht geradezu unmöglich gemacht. Ins— 
befondre jhmerzt ed mich, dab aud) die Wiederholung Ihres 
Blaubart aufgegeben werden müßte, wenn man des Flücht— 
linges nicht wieder habhaft werden Fünnte. 

Eine große Anzahl Ihrer Verehrer hatte ſich in dieſem 
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Winter vereinigt, ven Verwaltungsdrath ded Theaters, in dem 
leider einige Individuen aus dem Publicum ded geitiefelten 
Katerd Sitz und Stimme haben, dringend um diefe Wieder: 
holung im Laufe ded gegenwärtigen Winterd zu bitten. Im 
Namen und Intereffe derjelben, jo wie in dem meinigen, er: 
Laube id mir daher, Sie auf das inftändigfte zu bitten, dem 
widerrechtlich Entlaufenen Feine Aufnahme, auch nur zu Saft: 
fpielen, zu verftatten, ihn vielmehr durch alle Mittel, vie 
Shnen zu Gebote ftehen, fo ſchnell ald möglich zu und zurüd: 
zutreiben. 

In größter Eile und mit gewohnter Verehrung, fo wie 
mit der Bitte mid) den theuern Ihrigen und der Frau Gräfin 
von Finkenftein herzlichſt und angelegentlichft zu empfehlen 

Ihr 
F. Uechtritz. 


X. 
Düſſeldorf, 23. Febr. 1842. 

Was müſſen Sie von mir denken, mein verehrter Freund, 
daß ich Ihre Liebe, freundſchaftliche Zuſchrift ſo lange unbeant⸗ 
wortet gelaſſen habe. Von Entſchuldigung kann hier gar keine 
Rede ſeyn, obwohl ich manches wenigſtens zur Milderung 
meines Vergehens anführen könnte. 

So hauſen Sie alſo jetzt in der Stadt der Gräber. Ich 
kann es mir lebhaft denken, wie ſehr gerade Sie von den 
großen Erinnerungen bewegt werden müſſen, die ſich in Wei: 
mar aud) dem weniger tief Empfindenden und zur Melan: 
holie Geneigten entgegendrängen. Geben Sie fi) nur nicht 
zu jehr diefer Anregung und der Seite ded Todes und Grabed 
bin. Aud) das Leben behält feinen Werth und feine Reize 
und wir ehren jene großen Geftorbenen am höchſten, wenn 
wir und an ihnen ald an ewig Lebenden und Lebenſpendenden 
erquiden, 
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Ic habe kürzlich einen größeren Aufſatz über Schiller 
publicirt (in der deutfchen Vierteljahrsichrift von Gotta, Iabr: 
gang 1842, erfted Heft) und bin begterig wie er Ihnen zu: 
jagen wird. Derfelbe ſchließt fi unmittelbar an meine Be: 
trachtungen über Goethe im zweiten Bande der Blicfe in dat 
Düffeldorfer Kunft: und Künftlerleben an. Ich hoffe, Sie 
follen damit nicht unzufrieden feyn, wenn ich Ihnen aud 
mandhmal früher in meiner Anerkennung und Beurtbeilung 
Schillers nicht genug gethan habe. 

In diefem Augenblicke bin ich wieder, der fritiichen Be: 
Ihäftigungen müde, zur alten geliebten Leier zurückgekehrt. 
Ich habe ein größered Gedicht Ehrenfpiegel des deutſchen 
Volkes vollendet, dad in fieben romanzenartigen Dichtungen 
eben fo viele Glanzpunkte des deutſchen Volkslebens feiert. 

Jetzt bin id) mit den Vorarbeiten zu einem größeren Re- 
mane beichäftigt, die mich fehr in Anfprud nehmen. Die 
Aufgabe ift, die Neformationdzeit nad) ihren innerften geifti- 
gen Bewegungen darzuftellen. Doch bat fi diefe Aufgabe 
erit aus der bejondern Fabel entwickelt, die mir vor einigen 
Jahren aufging und fi) in mir immer mehr zu einem bei: 
nahe erlebten Ereigniß auögebildet hat. Es tft nicht möglich, 
in der Kürze eine auch nur einigermaßen genügende An: 
Ihauung davon zu geben. — Sie jehen, daß ich thätig bin 
und mid in friicher Luft ded Schaffens bewege. Möchte 
ich bald dafjelbe von Ihnen hören. 

Mit der Bitte mid) und meine Frau den Ihrigen auf 
dad angelegentlichite und berzlichite zu empfehlen 


Ihr 
F. Uechtritz. 
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XL 
Düffeldorf, ... Sanuar 1846. 
Mein hochverehrter Freund! 

Beigehend erhalten Sie die gewünfchten Briefe (und zwar 
auch die bereitd in Abichrift zugefandten, da doch irgend ein 
Abjchreibefehler überjehen worden ſeyn könnte) im Driginal. 
Leider find einige derjelben nicht ganz vollitändig erhalten. 
Ihre gütige Zufage, mir dieſe Briefe baldmöglichft wieder 
zurüczuftellen, nehme ic) mit Dank an. Sie werden am 
beften fühlen, welch' ein Schaß diefelben für mid) find. 

Recht innig hat ed mid) gerührt, daß Sie meiner in Ihren 
gefjammelten dramaturgiſchen Blättern gedenfen wollen. Fühle 
ich mid) Doc) oft jo ganz vergefien und aus der Literatur ab: 
handen gefommen. Vielleicht würde ich mehr für die Bühne 
geleiftet haben; aber die ungünftige Aufnahme der Rofamunde 
in Dresden, die durch die Zeitverhältniffe verhinderte Auffüh- 
rung in Wien (Schreivogel intereffirte fich fehr dafür), jo wie 
die Zurückweiſung Derfelben in Berlin, wobei unfer Freund 
Raumer nicht ohne Schuld ift, hatten mid) in meinen Erwar: 
tungen, die ich auf die Bühne feßte, irre gemacht und die 
Zuflucht, bloß für den Leſer Dramen zu dichten, wollte auch) 
nicht genügen. Laflen Sie fid) dod) von dem Werfe, das id) 
jeßt wieder unter der Feder habe und woran ich, wenn mid) 
nicht mein fortdauernded Unwohlſeyn hemmte, mit Luft und 
Liebe arbeiten würde, durch NRöftell erzählen, der während 
meines legten Aufenthaltes in Berlin einen großen Theil des 
eriten Bandes kennen gelernt hat. 

Wie herrlich, daß wir bald wieder etwas von Ihrer Hand 
und etwas jo wichtiged, wie Ihre dramaturgiſchen Mitthei— 
lungen zu erwarten haben. 

Die Smmermann war fehr glücklich über die ihr zugeftell- 
ten Grüße. Ic) aber bin und bleibe 

Ihr ewig dantbarer 

F. Uechtritz. 





XI. 
Düffeldorf, den 28. November 1846. 
Mein hochverehrter Freund! 


Der Dichter Emanuel Geibel, mit dem ich diefen Sommer 
in Marienbad zufammengetroffen bin, hat mic) gebeten, ibn 
bei Ihnen einzuführen oder doch in Erinnerung zu bringen. 
Was fein entſchiednes und großed Talent ald Dichter angebt, 
dad ſich in den bereitd erfchienenen ſechs Auflagen feiner Ge: 
dichte in immer fteigender Fülle, Anmuth und Tiefe bewäbrt 
hat, wird er feiner Empfehlung bei Ihnen bedürfen. Dod 
auch was feine Perfönlichkeit, feine Anfichten über Kitteratur, 
Drama und Theater betrifft, hoffe ich, daß er Ihnen in feiner 
friſchen, felbitftändigen, im Achten Sinne freien Stellung ge 
wiß zufagen wird. Gr wandelt, feinem der Vorſchreier des 
Tages huldigend, ja ihnen zum Theile muthig den Krieg er: 
Härend, feinen eigenen Weg und ich werde der wenigen mit 
ihm verlebten Tage immer mit der frohen Erinnerung geden: 
fen, midy einmal mit der Jugend der Zeit in einem ihrer 
beiten Vertreter im Einklange gefühlt zu haben. 

Die [hwermüthige Stimmung und Anfiht ded Lebens, 
die in Ihren bei Nückfendung der Briefe Dorotheend an mid 
gerichteten Zeilen herrſcht, hat mich nicht bloß gerührt, fondern 
wahrhaft erfchüttert. Auch Sie, der in fo vollem Sinne in 
der Poefie „die heitre Wiffenfchaft” gefunden haben, am 
Schluſſe ded Lebend von fo dunklem Flore umfangen! Ich 
wage ed nicht, diefe Eaite (befonderd hier, wo ed doch nur 
oberflächlich geſchehen Könnte) weiter zu berühren. Meines 
tiefiten Antheiled und wohlwollendften Berftändniffed find Sie 
ja auch ohne Verficherung gewiß. Ihre Zeilen babe ic) jenen 
tbeuern Briefen, gleichfam ald dad Schlußwort derjelben, bei; 
gefügt; fiefollen miteinander bewahrt bleiben, 
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Empfangen Sie, mein hochverehrter Freund, meinen 
innigften Glückwunſch zu Ihrer Genefung, die ich zu meiner 
Freude in demfelben Zeitungöblatte gemeldet fand, wo mir 
die erſte Nachricht von Ihrem Erfranfen bei Gelegenheit der 
gebrauchten Weintraubenkur wurde. Möchte diefe Kur troß 
der böſen Störung wenigftend nachträglich die gewünjchten 
Früchte getragen haben. Mit mir geht ed in Folge meiner 
Badekur in Marienbad und einer ebenfalls fpäter gebrauchten 
Meintraubenkur ganz leidlich; doch bin id) noch immer ange: 
wiejen, die beiten Erfolge erſt von der Zukunft zu hoffen. 

Mit der freudigen Hoffnung auf ein durch beiderfeitiged 
befiered Befinden erheiterted Wiederfehen im nächften Herbite 
und der Bitte, mid der Frau Gräfin, jo wie Raumer, 
Waagen und allen Freunden angelegentlichit zu empfehlen 

Ihr dankbarer 
und getreuer 


F. Uechtritz. 


Ulrici, Hermann. 

Geboren am 23. März 1806 zu Pförten in der Niederlauſitz. Seit 
1834 Profeſſor der Philoſophie an der Univerſttät Halle. 

Geſchichte der bellenifhen Dichtkunſt, 2 Bode. (1835.) — Ueber 
Shakſpeare's dramatische Kunft (1839.) — Das Grundprinzip der Philo⸗ 
ſophie, 2 Bde. (1845—46.) — Syftem der Logik (1852.) 

Der berühmte Gelehrte tritt mit diefen zwei Briefen ald Dichter vor 
ben älteren Dichter, dem er einige Zugendarbeiten widmet. Die grau: 
fame, faft feindjelige Kritit, womit er feiner Mufe Kinder behandelt, ver- 
räth ſchon im Voraus den Pfad, welchen fein Forfchergeift einſchlagen 
wird. Ihm verdankt man ein tiefes, gründliches Werk über ben Poeten, 
von weldhem Goethe den Polyphem jagen läßt: „bebt mir ibn auf, daß ich 
zulegt ihn ſpeiſe!“ den Poeten, deſſen Studium einen großen Theil 
von Ludwig Tieck's langem eben ausfüllte. Die Ahnung, daß file beide, 
ſchon innerli durd gleiches Streben verbunden, fih aud in ihren 
Merten auf gleicher Bahn begegnen würden, mag den jüngeren Diann 
zu Tieck gezogen haben, für defien Denkmal diefe Briefe ein paar fefte 
Grund» und Ehreniteine bilden, 





Berlin, den 29ten Februar 1832. 


Wohlgeborner Herr! 
Hohzuverehrender Herr Hof:Rath! 


Anliegend babe ic) die Ehre, Ihnen dad Manufeript 
einiger Novellen zu überfenden, welche ih des Naͤchſten heraus— 
zugeben gedenfe. Aus inniger Verehrung Ihred dichterijchen 
Genius wünjchte ich fie am liebiten Ihrem Namen zu wide 
men. Mir hierzu die Erlaubniß zu erbitten, überſchicke ich 
fie Ihnen zur gefälligen Anfiht. Sie behandeln ſämmtlich 
die Kunft in ihren verfchiedenen Formen, und der Grund: 
gedanfe einer Piychologie der Kunft jollte das Merk zu einem 
Ganzen vereinigen. Leider aber ift mir mit der Kopie der 
dritten Novelle, weldye der Mufit gewidmet tft, ein Unglüc 
widerfahren, und ich habe mich genöthigt gefehen, fie nochmals 
dem Abſchreiber zu übergeben. Da indeſſen Dftern nabe ift, 
und ich mit der Heraudgabe gedrängt bin, fo wage ich eg, 
Ihnen dad Manufeript in diefer unvollflommenen Geſtalt zu 
überjenden, im Vertrauen auf Ihre gütige Nachſicht und in 
dem Glauben, daß ed Ihnen aud in diefer Form genügen 
wird, um Sie auf den erften Blick von dem Werth oder Un: 
werthb ded Ganzen zu unterrichten. Diejelbe Eile zwingt 
mid) aber auch zu der gehorſamſten Bitte, mir ed fo bald als 
möglich zurückzufchiefen. Dürfte ich hierzu nod) einen Wunſch 
aus eigner Bruft hinzufügen, fo würde ih um ein wahres 
und unverhohlnes Urtheil von Ihrem Kennergeifte bitten — 
bei Ihrer wenigen Muße wage id) dieß indeflen kaum zu 
hoffen. — 

Gewiß werden Sie die Dreiftigfeit eined Unbekannten 
gern verzeihen, da auch Sie vielleicht die Sehnſucht ded 
jüngern Geiſtes kennen, dem höheren, am Ziele ftehenden 
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Genius ſich zu nähern. In der Hoffnung auf Ihre Güte 
empfehle ich mich und meine poetiſchen Verſuche Ihrem Wohl: 
wollen, und zeichne mich im Gefühle inniger, tiefer Verehrung 
Ew. Wohlgeboren 
ganz ergebenfter 
Herrmann Ulrici Dr. ph. 


II. 
| Berlin, den 158. März 1833. 
Hochzuverehrender Herr Hof-Rath! 


Endlich bin id im Stande, Ihnen die zwei Bändchen 
Novellen, weldye auö meinem Ihnen im vorigen Sommer 
vorgelegten Manufcript herausgedruckt worden find, zu über: 
jenden. Als id) damals Ihren gütigen Brief erhielt, der mir 
die Erlaubniß ertheilte, Ihnen diefe einen poetiihen Wer: 
ſuche widmen zu dürfen, hoffte ich noch, daß ich Ihnen den 
Drud zum Frühling diefed Jahres perfönlic würde über: 
reichen können. Diele Hoffnung hat ſich faſt gänzlich zerichla: 
gen, da ich zu dieſer Zeit wohl ſchwerlich die Mittel zu einer 
Reife nad) Dreöden möchte aufbringen können, zum Sommer 
aber meine Vorlefungen an der biefigen Univerfität beginnen 
muß. Nehmen Sie deöhalb nidyt weniger gütig auf, was ic) 
Ihrem Genius aud reiner, inniger Verehrung darbringe, und 
entihuldigen Sie die Bitte, mir den großen Verluft einer 
mündlihen Unterredung mit Ihnen durd ein Paar Zeilen 
fchriftlicher Unterhaltung wenigftend einigermaßen zu erfeßen. 
— Ich fürdte fait, daß meine poetifcdyen Kleinigkeiten im 
Drud Ihnen weniger behagen werden, als nad) einigen gün- 
ftigen Aeußerungen zu urtheilen, ed im Manufeript der Fall 
geweſen zu fein jcheint. Mir felbit genügen fie immer weni: 
ger, und nachdem id) vor Kurzem Ihren Sternbald wieder 
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einmal durchgelefen habe, wünſche ich fait, fie wären Tieber 
gar nicht gedruckt worden; fo weit ſcheinen fie mir von der 
hoben Bollendung meined Vorbildes und Muſters entfernt 
zu fein. Schon daß fie an diefer herrlichen Dichtung ein Vor— 
bild und Mufter haben, kann ihnen nicht zum Bortheil ge: 
reihen; befonderd aber erjcheinen in jener die freien, felbft- 
ftändigen Geitalten des Lebens, wie fie Die Poeſie Eraft ibrer 
göttlid) = wirkenden Geftalt erichaffen und hinftellen foll, mit 
dem Weſen und Leben der Kunft, in welhem fi) die ganze 
Dichtung bewegt, fo ſchön und innig verfhmolzen und unbe: 
Ichadet ihrer gegenfeitigen Unabhängigfeit vereinigt, Daß mir 
Dagegen in meiner Erzählung beide Elemente ganz auseinan- 
der zu fallen, und wie zu einer unnatürlihen Verbindung 
zwischen Poefie und philofophifcher Aefthetif zufammengezwängt 
zu fein feinen. Dazu der Mangel an poetiicher Farbe ver 
Zeit, in welcher meine Novellen ſpielen; die überall nur ange: 
deutete, nirgend tiefbegründete Charakteriftif; der Mangel 
an aller Erfindung und poetifcher Verwidelung der Lebens: 
verhältniffe; der jugendlicye Anftrich ded Ganzen u. ſ. w. u. ſ. w. 
Was kann da nody Guted übrig bleiben? Jedenfalls ver 
gute Wille und die begeifterte, heilige Verehrung der Kunft, 
deren ic) mic) bewußt bin; vielleicht entzündet diefe manches 
gleichgeftimmte Gemüth zu fchöneren, glänzenderen Funken, 
und dann hätten meine anfpruchölofen Kinder vollfonmen 
ihre Beitimmung erfüllt. — Legen aud) Sie, hochverebrter 
Herr Hof:Rath, feinen größeren Maßſtab an; — das 
Gemeſſene möchte jonft in Nichts verfchwinden. 

Indem id) mich Ihrem ferneren geneigten Andenken ge: 
horſamſt empfehle, wage id) die Bitte zu wiederholen, mir, 
wenn ed Ihre Zeit erlauben follte, durch ein Paar Zeilen ge: 
legentlih Nachricht von Ihnen zukommen zu laſſen, damit 
eine der jhönften Hoffnungen meined Lebens mir bleibt, doc 
nod) dereinft Ihre perfönliche Bekanntſchaft zu machen, und 
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dann bereitd eine befreundete Erinnerung in Ihrer Seele zu 
finden. 

Empfangen Sie nochmald die Verficherung meiner innig: 
ften Berehrung und tiefgefühlten Hochachtung, mit ver id) 
verharre 

Ihr 


ganz ergebeniter 
9. Ulrici, Dr. 


Ungher-Sabatier, Caroline. 

Das war ein Üüppiger Frühling voll füßer Blüthen und Töne, ba in 
der Kaijerftadt Roffini feine Opern mit den beiten Sängern gab; da 
Pablahe, Ambrogi, Donyelli, David, Rubini, die Fodor-Mainville in 
voller Jugendkraft jhwelgten; da Carl Maria kam, die Euryanthe mit 
Therefe Grünbaum, Forti, Haizinger, Henriette Sontag zu ſtudi— 
ren; da Garoline Ungber ihre erften Triumphe als „Libuſſa“ feierte... ! 
Auch diefer Frühling mußte fcheiden, und feine Sänger verflogen fidy über 
Land und Meer. — Sechszehn Fahre fpäter begegnen wir Frau Ungber« 
Sabatier, die Gattin eines franzöfiihen Yubliciiten, wie fie auf ihrer 
Kunftreife auch Dresden berührt, und durch dramatiſche Wahrheit ihrer 
Gefangs- und Darftellungs-Kunft ih Tieck's Anerkennung gewinnt. — 
Dies Briefchen zeigt, wie ſehr die geiftreiche Frau zu würdigen wußte, 
was ihr Talent fi errungen. 


Linz, am 22. Auguft 1339. 


Mein verehrter Freund! 

Sie fehen, daß ed mir unmöglich wird fo lange zu harren, 
ald meine Reife dauert, um den erfehnten verfprochenen lieben 
Brief zu erhalten, der meine ſchönſte Krone feyn foll, welche 
mir ald Künftlerin wird, und ein liebed Pfand Shrer mir fo 
unendlich werthen Freundſchaft. 

Die ſchönen Tage in Aranjuez find vorüber —! o! zögern 
Sie nicht lange mit dem lieben Briefe, wenn id) Sie nicht 
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hören kann, jo will id Sie doch leſen, um fo mehr als ich 
hoffen darf, Cie werden mic) recht ftrenge zurechtweifen. 

Der liebendwürdigen Frau Gräfin meinen dankbarſten 
Gruß für alle Freundlichkeit, fo auch Ihrer lieben Familie; 
wenn ie recht fchnelle jchreiben, fo kann ich in Wien die Ant- 
wort befommen und Died wäre mir fehr lieb, da ich in Wien 
redyt liebe Freunde habe, die mein Echaß wie mid) felbit er: 
freuen würde. Wollen Sie fo gütig ſeyn, Baron Füttichau 
mid) zu empfehlen? Tauſend Herzensdank nod) für die ſchönen 
Etunden, die ich in Ihrem Haufe verlebte. Die Erinnerung 
wird nie aus meinem Herzen entichwinden. 

Shre 
ergebenite 
Garoline Ungber. 


Daerft, Eugen, Baron. 
Geh, am 10, April 1792 zu Weſel, geft. im Jahre 185% auf Gut Her» 
rendorf bei Soldin. | 
Nach Beendigung der Feldzüge von 13—W, die er tapfer mitgemacht, 
trat er ald Hauptmann aus den preuß. Garden und fübrte lange ein, von 
taufenderlei ſich durchkreuzenden Plänen und Unternehmungen, bewegtes 
Daſein. Verſchiedene Ziele verfolgend, ſchien er bidweilen die fabelbaiten 
Abenteurer zum Borbild nehmen zu wollen, die gegan Ende des vergan⸗ 
genen Jahrhunderts zahlreich aufgetreten; dann wieder widmete er fi 
ernſtlich fhön-wilfenfchaftlihen Studien, ſchmiedete Eomette nad) ſtreng 
fter Form, und ging ausfchließlich mit Gelehrten, Dichterh und Künſtlern 
um; dazwiſchen fpielte er, unter glänzenden Aufbicien, an der Parijer 
Börſe und gewann bedeutende Kapitalien; dann abermal 
Rückſchläge diefes Gewinnftes beraubt, ergriff er das alte 
werf, begeifterte ſich für's katbolifh-monardiiche Princip und 
einen Nittergug zu Don Carlos nad Spanien — nidt um 








beimzubringen. Schon bei Karl Schall'8 Lebzeiten batte er dieſe 
Erbrecht an die „Breslauer Zeitung‘ abgekauft. Es bedurfte aber 
Bemühungen feinerfeits, und mancher einflußreicher Proteltionen, bi 
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‚nad Schall's Tode die Conceſſion auf feinen Namen erhielt. Hier zeig- 


| ten ih nun Vaerſt's praftiihe Talente. Er lernte bald diefe bisher ver» 


= nadläffigte Unternehmung zu einer fehr lukrativen machen; und entfal- 
= tete noch regeren Spekulationdgeift, wie er fpäterbin das neuerbaute 


-; Breslauer Theater in Pacht nahm. Etwas Anderes wie Spekulationen 


j find ihm beide Inftitute nicht geweien, und was er in den Briefen an 


Tieck über Heranbildung des Publitums fpricht, dürfte er während des 


Schreibens ſpöttiſch belächelt haben. Seinen Zwed erreichte er, ward 
ein wohlhabender, folglid angejebener Diann, gab feine Diners, verkehrte 


7 mit Ariftofratie und haute finance — follte aber fein Glüd nicht genie- 


Ben, denn er verfiel einem furdtbaren Rüdenleiden, weldyes ihn mit lang: 
fam-tödtenden Qualen in's Grab gemartert hat. Es fehlte ihm weder 
an Lobern nod an Tadlern. Uns wollte immer bevünfen: „Die Welt” 
— was man fo nennt — habe feinen Geift auf Koften feined Herzens zu 
viel gelobt; und er jelbit war eitel auf dergleichen tadelndes Yob. Wer 
für feine Berwandte, befonders aber für feine Mutter thut, was Vaerſt 
mit Eindlich treuer Ausdauer getban, aud in Epochen eigenen Mangels; 
wer ſich und feiner böchft jenjuellen Natur jeglihen Ueberfluß verfagt, 
und lieber jelber darbt, ald es der Mutter am Geringften fehlen läßt, ... 
der hat ein Herz, und dem fißt ed auf dem rechten Slede. Im Uebrigen 
.... er bat endlich abgebüßt, was er fonft verjchuldet Haben könnte; denn 
bie Vehemenz feiner Leiden wird nur durd die lange Dauer derjelben 
überboten. 

Unter dem Autornamen Peter Lelly hat er Mandyerlei gedichtet und 
ſonſt gefchrieben. Am befannteften wurden die größeren Werke: Gava- 
lierperjpektive (1836.) — Die Pyrenäen, 2 Bde. (1847.) — Gaftrofopbie, 
2 Bde. (1852). 

Mie das letzte diefer Bücher, welches faft nur aus jublimirten Küchen» 
zetteln und fompilatoriichen Raiſonnements über Feinſchmeckerei beitebt, 
auf joldem Kranken- und zehnjährigem Sterbe⸗Lager gemacht und dik- 
tirt werden mochte? ... das zu erläutern gebt über unjere Kräfte. 


I. 
Breslau, am 30. März 1835. 


Verehrter Herr. 


Der Kandidat Wenzel, ein die Wiffenichaft liebender und 
lebendiger junger Mann gebt nad) Dreövden und wünſcht 
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natürlich Sie kennen zu lernen, ic) bitte für ihn um Gewäb- 
rung diefer Bunft, Ihre gewohnte Güte wird mid) entjchuldi= 
gen, wenn ic), ohne alled Hecht dazu, Shnen den Ueberbringer 
beitend empfehle. Bei meiner allerdingd kurzen Anweſenheit 
vor drei Sahren in Dredden hielt mid Scheu ab Sie, wie 
früher, fogleid) zu befuchen, daran ift Freund Witte Schuld, 
der Ihnen — ohne mein Wiffen und Willen — unfre Sonette 
zugejchickt hatte. Dieſe Verfuche hätten, meined Bedünkens, 
Ihnen nicht vorgelegt werden follen, meine Recdtfertigung 
joll in einem Werke größern Umfanges beſtehen, was ich im 
Laufe diefed Sommers, wenigftend zum Theil, in die Welt 
ſchicken will. 

Seit Schall's Tode, der Berfeßung von Steffend und 
Mitte, lebt ed fi) in unferer Stadt viel trauriger, wie früher; 
obgleid) der Tod ded Erften und dad Wohlwollen der Bebör: 
den mir fein Inftitut, die hiefige Zeitung, ein für den Beliger 
ganz Iufratived Ding, verſchaffte. Zur Probe meined Trei— 
bend darin, erlaube id) mir den geftrigen Bücherfchau » Artikel 
beizulegen. 

Mir hat die liebenswürdigfte unferer Damen, Frau von N., 
fehr feurige Empfehlungen für Sie aufgetragen, die mid) nicht 
ohne eiferfüchtige Empfindungen gelaffen haben. 

Mit tiefer Verehrung 


gehorjamer 
Baron Baerft. 


II. 


Breslau, 21. Dez. 1843. 


Hochverehrter Herr und Gönner. 


Ihr ſehr freundlich Schreiben mit der Empfehlung des 
Herrn Altmann gab mir die willkommene Gelegenheit, Ihnen 
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meine alte Ergebenheit zu bethätigen. Gleichzeitig damit 
erhielt id) einen Brief Holtei's, er fuchte gerade einen jungen 
Mann, der ſich der theatralifchen Laufbahn widmen wollte, 
Holtei ift hier in der Provinz, in Grafenort bei dem Grafen 
Herberftein, eine Iuftige Gejellichaft von Schaufpielern ift um 
ihn verfammelt; fie fpielen Komödie nach Herzenöluft. Der 
Graf, fein Schloß, die Gegend, der ganze Aufenthalt, es ift 
alled durchaus poetiſch, hier bildete fi) der große Seidelmann 
zuerjt für dad Theater... . auch für mich knüpfen ſich reizende 
Jugenderinnerungen an Grafenort. Dorthin jendete ich mit 
bepter Empfehlung Herrn Altmann, dem ich zugleid) die ganz 
beitimmte Zufage gab, daß ich ihn hier anftellen würde, wenn 
er von dort zurückkommen werde; ich hoffte ihn im Frühjahr 
mit einem leidlihen Nepertoir wiederzufehn. Was weiter 
mit ihm geworden, wollen Sie aus der Einlage von ihm und 
Holtei erſehen. Wie Holtei vorauögefehn, trat er nicht auf, 
er kam früher zurück, jebt wollte er hier auftreten; aud) dad 
fagte ich ibm zu. Dann ließ er fid) 8 Tage lang nicht fehen, 
dann jchrieb er mir einen 12 Seiten langen Brief, er verlangte 
300 Thaler und drohte mit Erfhießen, wenn er fie nicht er: 
hielt. Er hatte mir nicht einmal gefagt, wozu er dad Geld 
brauche, und ald ich ihn fragte, wollte er mir darüber feine 
Rede ftehen. Konnte ich, bei ſolchen Umftänden, mir diefe 
Summe mit der Piftole in der Hand abtrogen laffen? ed war 
mir unmöglich; ed tt unmöglich, daß Sie mir darüber zürmen 
werden! Sept fchreibt er, daß er ein großed Talent habe, dra= 
matiſcher Chriftiteller zu werden, er wolle fid) lieber nicht 
erichießen, er bittet um Reiſegeld zu feinen Angehörigen, 
geitern wollte er damit reifen, ſchon Vormittag Antwort holen. 
Dad Geld Liegt bereit, aber er iſt nicht gefommen, ich weiß 
nicht wo er wohnt, ich will die Polizei nicht in Athem feßen, 
da id) wenig in Sorgen bin; er fchreibt mir viel zu viel Briefe, 


um Zeit für dad Erichießen zu haben. Er wird reifen, ob er 
Briefe an 2, Ziel. IV. 9 
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zu Ihnen fommt, weiß ich nicht, er weiß ed gewiß felbft nicht. 
Ich ſchließe diefe Angelegenheit, id) weiß nicht, ob ich gegen den 
jungen Mann gejündigt, ich darf nur verfihern, daß ed mein 
erniter Mille war, ihm förderlich zu fein. 

Mir geht ed materiell vortrefflih, ed thut mir leid, Sie 
gar nicht zu jehen, ich fomme nur ungern nad) Berlin, weil 
man dort mir meine Zugendthorheiten gar zu hoch anrechnet. 
Die höchſten Staatöbehörden haben mir, meine Heinen Fäbie- 
feiten überfhäßend, ohne mein Anfuchen, eine würdige Stel- 
lung in Berlin — und dahin gehöre ich — zugelagt. Er. 
Majeität hat fie vor zwei Sahren befohlen, viele Gönner, 
namentlich Sr. Hoheit der Prinz Carl ſich lebhaft dafür, aber 
vergebend, interefiirt. Was ift zu thun? Nichts! 

Mein Theater beihäftigt mich feit 3 Sahren lebhaft, hören 
Sie einen Schleſier, fo wird er daffelbe, wie mich, loben; es 
lebt fih bier angenehm, ich erfreue mid) der lebhafteiten Aner: 
kennung von Stadt und Provinz. Aber unfer großes Publi— 
fum heranzubilden durch Theater und Zeitung — die beiden 
Haupthebel, wodurd man hier auf die Maffe öffentlich wirken 
kann, beide mir angehörend — iſt über meine Kräfte... . mit 
einem Worte, ich fühle mich nicht an der rechten Stelle und 
fenne, bei meinem praftiihen Einn, fein größer Unglüd. 
Dad Papier ift aud, nicht meine Luft mit Shnen zu plaudern. 
Mit unbegrenztem Bertrauen 

Ihr 
treuer Verehrer 
B. Vaerſt. 


III. 
Breslau, d. 20. Januar 1844. 
Sehr verebrter Herr und Gönner. 
Durd) Krankheit war ich verhindert, Ihr fo fehr freund: 
liches Schreiben früher zu beantworten. Dafür kann id) num 
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aber auch berichten, daß Altmann zu den Seinigen fpedirt ift, 
wie er in einem feiner freilich etwad länglichen Briefe fchreibt. 
Er will weitered hören laffen, von der Leidenfchaft für das 
Theater hab ich ihm gründlich geholfen. Er fcheint mir in 
Summa mehr Mitleid ald Zorn zu verdienen ; ich danfe ihm 
bejonders die Gelegenheit, daß Cie meiner gütigft gedachten. 

Eine Stelle meined Briefed fol ich Ihnen commentiren. 
Sie fragen: wad mir in Berlin zugefagt war? Die Staatd- 
zeitung. Dad Wachſen und Gedeihen meiner, der Breölauer 
Zeitung, die Schall etwa 300 und mir nad) 6 Jahren tüchti- 
ger Arbeit über zehntaufend Thaler Revenüen brachte, die 
Art, wie ic) fie zur großen Zufriedenheit der Regierung, ohne 
dad lebendige Intereſſe der Leſer zu vergefien, redigirte, hatte 
mir vielfached Lob der höchiten Behörden gebracht. So hatte 
nod) kurz vor dem Tode des hochjeeligen Königd der jeßige 
mic) gefragt: was fann ich thun, Shnen die Staatözeitung 
zu verihaffen? Ein von mir vor Jahr und Tag dem jeßigen 
Monarchen vorgelegter Plan zur Reorganifation diefed Inſti— 
tuts war wohlgefällig aufgenommen worden, fogar Alferhöd): 
ftenortö befohlen worden — da eine der höchiten Perjonen 
bereitd früher anderweitige Verſprechungen gegeben haben 
follte — ein neued mit breiten Privilegien verfehened Blatt 
in Berlin unter meiner Reitung zu begründen. Auch Dies 
ward nicht in’d Leben gerufen! Sch bin myſtiſch; interefjiren 
Sie ſich für diefen abgeftorbenen Gegenjtand, fo fragen Sie 
gelegentlicy, ich bitte, Herrn von VBarnhagen, er ift mir gün— 
ftig und fennt die Sache! . . . Aber wad geht mir bier ab? 
— ... was geht einem gewiſſen unſaubern Geſchöpf auf dem 
Mift ab? es ift eine fhmußige Frage! Ich gehöre, fagt meine 
Eitelkeit, nicht bieher, fondern in die Reſidenz! So lange 
wenigftend die Staatözeitung jo überaus elend bleibt, hab id) 
doch ein Recht zu jagen, daß man mid) gefränft hat; erfcheint 
died erſte Blatt in würdiger Geftalt, jo werde und will id) 

: g%* 


132 


ichweigen, nicht früher. Unterdeß, wie mir denn allezeit das 
Beftreben entſchiedenſter Gegner heiljam geweien, bat ſich 
eine gewohnte Thätigkeit, nicht ohne Glüd, in ein neues 
Feld geworfen. Mein Theater bier blüht und gedeiht, ohne 
allen Zufhuß, und findet Anerkennung. Dad habe idy zwar 
ſchon neulich gejagt, aber ic) war immer voll malice und Sie 
werben nicht glauben, daß id) jo etwad ganz harmlos dem 
berühmten Dramaturgen wiederhole. Wahrlid dad Publi— 
tum einer großen Hauptitadt, (Sie glauben am Ende gut: 
müthig, ich meine Breölau?) zu bilden, den Geſchmack läutern, 
ed ift eine fchöne und würdige Aufgabe für jeden Befähigten! 
Da haben Sie Klagen und Hoffnungen, Träume und 
Allerlei. Laflen Sie fid) nicht ferner mit mir ein, aber ich 
bitte, behalten Sie ein wenig lieb 
Shren 
getreuften Verehrer 
Baerit. 


IV. 


Berlin, 4 Dec. 45. 


Mein hochverehrter Herr und Gönner. 


Ihnen zu Liebe habe ich den Cancan gelefen, leider darf 
id) Ihnen ob ded Glaubens: „ich babe ihn geſchrieben,“ nicht 
Ihmollen; ich plaudre wie der Berfaßer, verfpreche aber nie fo 
zu fchreiben, denn id) liebe jo wenig die Flächen Berlin’s und 
der großen Mongolei, wie die der Literatur. 

Hiebei eine kleine Arbeit, die Se. Majeität wohlgefällig 
aufgenommen hat, ich lege fie Ihnen vor, nicht in Abficht, 
damit Sie dafür kämpfen, vielmehr in Hoffnung eines freund- 
lien Wortö für mid) privatiffime, ſolches ift mir wünfchens- 
wertheſte Anerkennung. 
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Mein Poſt-Prozeß it gewonnen, ich reife, nehme aber vor= 
her mit dero gütiger Erlaubniß noch perfönlichen Abſchied. 
Mit treuer Ergebenheit 
Baerft. 


Barnhagen von Enfe, Karl Auguft. 

Geb. am 21. Febr. 1785 zu Düjfeldorf, geft. 1859 in Berlin. 

Biographiihe Dentmale, 5 Bde (1824—30.) — Denkwürdigkeiten 
und vermiſchte Schriften, S Bde. (1843 — 59.) — Leben des Generals 
Seydlitz (1835.) — Leben des Generald Winterfeld (1836.) — Leben des 
Feldmarfhalls Grafen Schwerin (1841.) — eben bes Feldmarſchalls 
Keith (1844.) — Reben des Grafen Bülow von Dennewig (1853) u. A. m. 

und 


Rahel von Barnhagen, 
deſſen Gemahlin. 


I. 


Berlin, den 16. Zuli 1833. 


Empfangen Sie, Hocverehrter, mit meinen beften Grü— 
ben died hiebaifolgende Bud. Sein Entitehen, jein Sinn, 
fein Inhalt bedürfen bei Ihnen feiner Rechtfertigung ; ic) kann 
Shnen aber aud) noch fagen, daß die Beihäftigung, welche ic) 
in diefer Heraudgabe fand, mir während der legten vier Mo: 
nate dad Leben erhalten half, dad man ja gewohnt tft, unter 
allen Bedingungen als einen Gewinn zu rechnen! Ich empfehle 
mic angelegentlihft Ihrem ganzen Haufe, und verharre mit 
innigfter Hochachtung und Ergebenbeit 

Ihr 
gehorſamſter 
K. A. Varnhagen von Enſe. 
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II. 


Berlin, den I. Zuli 1836, 


Durch Ihre freundliche Zufchrift, und durch die Art, wie 
Sie darin von Rahel fprechen, haben Sie, Hodwerehrter, mir 
die Seele wunderbar angeregt! Denn id) bin wohl unempfindlich 
und hart genug gegen Mißkennung und Zabel, aber darum 
nicht minder gerührt und erfreut durd) jede Gunft und Zu: 
ftimmung, welche meinem Andenken an die geliebte Freumdin 
fih vereinbaren. Die Freundichaft und Achtung, welche Sie 
für Rahel befennen, ift mir wohlthuend; auf bedingte Einzel: 
heiten der Anficht und des Urtheild kommt es bier nicht am. 
Laflen Sie mid) aud) ſogleich ausdrücken, daß Sie mid) nicht 
umfonft ald „verftändigen Freund‘ jollen angeredet haben; 
ich darf Shnen verfichern, daß Antrieb und Zwed wie Stim: 
mung und Sinn Ihred Briefed mir ganz erklärlidy find, und 
diefer bet mir eine gute Stätte findet. Möge davon dad 
Nachſtehende, was ich, im Gedränge zwifchen Unwohlfein und 
Abretje, nur eben raſch zufammenfaffe, Ihnen vorläufiges 
Zeugniß fein! 

Zuvörderft eine Entfchuldigung. Ich fandte Ihnen die 
erfte Sammlung der Rabel’ichen Briefe, weil fie nicht im 
Buchhandel war, und ich fie in Ihren Händen zu wiflen 
wünfchte. Die zweite Ausgabe, jo gut wie mein neufted Buch, 
bei denen zwar jener Umſtand wegftel, hätte ich Ihnen nicht 
minder zugejandt; allein Frau von Arnim jagte mir Damals 
bei ihrer Nückfunft von Dresden, Sie hätten ſich mißliebia 
und feindlich über Rahel geäußert, und jo fand ich ed mit 
gehörig, mit ſolchen Zufendungen fortzufabren, die Ihnen un: 
angenehm fein konnten. Mißverftehen Cie, Hochverebrter, 
ich bitte Sie, diefed nicht! Sch made nicht den Anſpruch, 
irgend ein Urtheil in feiner Freiheit zu beichränfen, id) kann 
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jede Art und Anfiht und Meinung, die fi) mir nicht auf: 
drängt, vertragen, und wenn mid) etwas in Yeußerungen ver: 
legt, jo ift ed eher dad Allgemeine, ald dad nur Perfönliche. 
Sch gebe meine eignen Bücher nicht anders der Deffentlichkeit 
bin, ald wie man die Geburtö=, Heirathö= und Todedanzeigen 
in die Zeitungen wirft; Zaufende müflen diefe Meldungen 
gelejen oder ungelefen hinnehmen, die vielleicht nur ſechs oder 
fieben Perfonen angehen, für diefe aber find fi. Mancher 
findet vielleicht bei einer Todedanzeige nur Scherz und Lachen. 
Immerhin! Jeder muß nad) feinem Antheil und Sinne ſich 
benehmen.: Ich habe Shnen deßhalb, weil ich Sie feindlid) 
gegen Rahel glaubte, keineswegs gegrollt, nur bisweilen mir 
die Bewandtniß zu erklären geſucht. Mit inniger Freude er- 
fahre ic) num von Ihnen, daß id) einen Irrthum aufgenom= 
men hatte, und bedaure nur, dadurd Ihnen abgewendeter, 
ald ich ed wirklich war, erichienen zu fein. 

Was num Genelli betrifft, jo habe ic) ihn nie gefehen; nur 
von ihm gehört durch Rahel's, Marwigend und Bernhardi’d 
von einander unabhängige Erzählungen. Aber alled, was 
Sie von ihm fagen, ift mir mit der Erſcheinung, die er ſich 
für jene zu geben gewußt, gar wohl vereinbar. Hat er ge: 
Ihmäbht und geläftert, wo er früher angebetet, — es fei ihm 
verziehen! Wie ich ed auch Gutzkow'n verzeihe, daß er dad 
mir theuerfte Andenken auf brutale Weije berührt hat. Es 
thut mir nur leid um ihn. Ich bin für Rahel, wie auch für 
mich ſelbſt, in dieſem Betracht feit und ficher, und was die 
Leute jagen, kann ich fehr leicht beruhen laſſen. Lebte Rahel, 
jo hätte ich allerdingd die leiſeſte Empfindlichkeit für fie, und 
id) würde manches nicht ausſagen, andres ernftlicher aufneh: 
menz aber fo...! Die Lebenden will ich überhaupt gejchont 
wiffen, und ic) glaube, daß id) es meinerfeitd nur allzu ſehr 
gethban habe; in welchem Maße, könnte nur der beurtheilen, 
der einfähe, was alled in meinen unendlicyen Papieren id) 
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zum Schweigen gebracht habe! — Freilich läßt fich im Drud 
nicht alled jagen, nod) jedem Mißveritand ausweichen; aber 
das läßt fi) nirgends thun, und ift auch kaum nöthig, wie die 
Welt nun grade einmal gemifcht ift, wo alled durdyeinander 
feimt und blüht, und fi) die Frucht oft da anfeßt, wo man 
fie am wenigften erwartete. 

Die Möglichkeit, welche Sie mir zeigen, dab Sie mir nob 
einige Briefe von Rahel hervorſuchen könnten, iſt mir ein Lieb: 
liher Sonnenftrahl aus Ihren Zeilen! Mir kann Feine 
werthere Gabe zukommen. Sc beflage jehr, daß von den 
Driefen Rahel's an Burgsdorf und an Finfenftein feine mebr 
zu finden find; ich gäbe viel darum, grade diefe zu haben, oder 
auch nur zu lefen! Bleiben Sie, hinfichtlic der von Ihnen 
nod) aufzufindenden erftern, weniaftend meines eifrigften Wun— 
ſches gütigft eingedent! Auch die Gelegenheit, welche Eie alö 
möglich andeuten, zu Rahel's Briefen einmal mannigfade 
Erläuterungen und Berichtigungen zu geben, würde ich gern 
berbeirufen, und dad gewiß gewinnreiche Ergebniß mit Freu: 
den aufnehmen, wiewohl id) doc) anmerken muß, Das vieles 
dud) in meinen Papieren noch ganz andre Geftalt hat, als jekt 
im Gedructen, und daß ich felber manches berichtigen, andres 
aber auch umftändlic, belegen und erhärten kann, was Rüd- 
fichten nur obenhin oder eingehüflt mritzutheilen geboten. 
Führt mid) ein guter Stern einmal in Ihre Nähe, jo werde 
ich Eie hoffentlic überzeugen, daß mein Vertrauen in diefen 
Dingen zu Ihnen ganz rückhaltlos fein kann, und ich würde 
mid wahrhaft freuen, Ihre Prüfung zu befteben und Ihren 
Rath zu empfangen! 

Berzeiben Sie died eilige Blatt! Ic reife in acht Tagen 
nad) Holland, um Seebäder zu gebrauchen, und bin geftört 
und verwirrt durdy die Vorbereitungen, und durch die Uebel 
jelbit, die id) befämpfen foll! Ich danfe Ihnen wiederholt für 
Ihr werthvolles Schreiben, und wünſche und erbitte eifrig 
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die Fortdauer Ihrer Wohlmeinung. DBerleihe der Himmel 
Ihnen die befte Sommerftärfung und jede Fülle ded Guten. 
Mit aufrihtigfter Hochachtung und Ergebenheit verharr ic) 
treulichit 

Ihr 


gehorfamiter 
Barnhagen von Enfe. 


III. 


Berlin, den 12, April 1844. 


Hocdpverehrtefter Herr Geheimrath! 

Beifolgende Einlage für Sie, von Herrn Lewes in Ron: 
don, empfing idy joeben in einem Bücherpadet von Herrn 
Aſher, und ſäume feinen Augenblid, Ihnen diejelbe ergebenit 
zu überreichen; ich erhielt fie aufgefchnitten, ebenfo wie mein 
Brief ed war, und dad ganze Paket. — Herr Lewes, mir 
durd Thomas Carlyle empfohlen, tft ein junger Litterator 
von ſchönen Kenntnifjen und gutem Willen, der eine Samm— 
lung von Dichtern herauszugeben beabfichtigt, und zu diefem 
Zwecke furze Biographieen und kritiiche Würdigungen wünfcht. 
Ic) jelbit bin zwar nicht im Stande, irgend einen Beitrag zu 
liefern, würde mid) aber freuen, dem Werke font förderlich 
fein zu Eönnen. — * 

Mit den eifrigften Wünfchen für Ihr und Allen theured 
Mohlfein und mit dem innigften Ausdrud der Verehrung und 
Ergebenheit 

Ihr 
gehorſamſter 
Varnhagen von Enſe. 
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IV. 
Berlin, ven 19. März 1847. 
Hocverehrtefter Herr Gebeimrath! 


Dad Bud), von welchem Garlyle'd Brief allzu günftigt 
Worte ſprach, wurde dadurd der Gegenftand Ihrer freund: 
lichen Nachfrage, und ich darf wohl entſchuldigt fein, wenn 
ich nicht dem Zufall überlaffen will, daffelbe vor Ihre Augen 
zu bringen! Gönnen Cie dem beifolgenden neuften Band 
einen gütigen Blick, und wenn darin Einiged Ihrer Theil: 
nahme würdig ericheinen mag, jo wird mir Died die größte 
Befriedigung fein! — 

Mit Verehrung und Ergebenheit 

Ihr 
gehorjamiter 
Varnhagen von Enfe 


V. 
Berlin, d. 30ten Juni 1847. 
Hochverehrteſter Herr Geheimrath! 


Den von Ihnen gewünſchten Brief Carlyle's bin ich ſo 
frei hiebei ergebenſt zu überreichen; meine Nichte hat die Ab— 
ſchrift angefertigt, ungemein erfreut, daß ihre Dankbarkeit 
Gelegenheit fände, ſich mit etwas zu beichäftigen, das Ihnen 
beftimmt wäre. Sollten Sie jedoch wünſchen, Carlyle's 
eigne Handſchrift daneben einzufehen, fo ſteht auch dieſe gern 
zu Dienften. Ueber Garlyle ſchrieb mir dieſer Tage eine 
Freundin aud England: „Of the Carlyles I have seen 
more, and like them the better aftef every visit; he is the 
only original talker I know now in England, — he is more 
like thinking aloud than discoursing for the benefit of 
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others, and the apparently unconscious manner in which 
he rambles from one subject to another without the least 
troubling his head about the fitness of it, — is very curious 
to listen to.“ Died ftimmt mit allem, was ich fonft von 
ihm gehört, beftend überein. — 

Ic) bin neulid) fehr ungern von Ihnen weggegangen, — 
ich mußte leider, — aber mit bewegter Seele und danferfüll: 
tem Herzen! Ich hatte Sie jo lange nicht lefen hören, un 
mid) dünkte ganz Neues und Ungehörted zu vernehmen. Das 
artige Luftipiel Goethe's it mir in Ihrem Vortrag erſt recht 
lebendig und Kar geworden, und der Eindruck wird mir 
Davon nie wieder vergehen. Diefed fanfte Feuer, Diele 
Stärke ohne Heftigfeit, diefe Macht ded Maßes, wirken auf 
dad Gemüth fo wohlthuend wie die edle reine Stimme lieb: 
lic) auf dad Ohr! — 

Möge der Sommer Ihnen alle Annehmlichkeiten des 
Gartenlebend und jeded frijche Gedeihen gewähren! — 

Mit größter Verehrung und dankbarſter Ergebenbeit 

Ihr 
gehorſamſter 
Varnhagen von Enſe. 


Wegen der Handſchriften von Rahel — wenn ſie künftig 
erledigt werden, — eines Blattes von Frau von Knorring, 
und ſonſtiger gelegentlichen Gaben — „ohne der Wohlthaͤtig— 
keit Schranken zu ſetzen“ ift in Berlin ein gebräuchlicher Aus— 
druck — will ich mid) beitend zu Gnaden empfohlen haben! 


Rahel Antonie Friderike Barnhagen. 


VI. 
Berlin, Sonntag den 6ten Apr. 183 


Grüß Sie Gott lieber Freund! Und ſchike Shnen die 
beßte Geſundheit; für dad Andere müſſen wir felbjt joraen: 
und je älter je mehr; oder vielmehr, je befler jeben wir dies 
ein. Wie ich zu diefer art von Gruß fomme? Den ganzen 
Winter war ich frank, Eränklich, und unwohl, und mein 
ganzed Haud mit mir; und am Ende böhrt ih noch Sie 
ſeyen aud) frank geweſen. Mit dem Frühlingdwinde mit dem 
ic) Ihnen gerne noch beffered ald den herrlich nicht zu erfin: 
denden Frühling ſchiken möchte, bin ich doch jo glüflicy Ihnen 
die perjönliche Bekandichaft der Fraülein Pfeiffer") machen 
zu können. Ich kann ihr die Freüde, die fie und hat empfin: 
den lafien, wohl nicht glänzender lohnen! Sehen Sie fe 
mit den kritifchiten Augen an; ed kann ihr und dem Urtbeil 
über fie nur gedeilicy gerathen: und an der allgemeinen 
Freüde Deutichlands würd’ ich aud) mit Stolz meinen Theil 
haben, wenn Cie, um ihr eine Rolle zu fchreiben, und em 
Stück zu ſchenken verleittet würden. So etwad hoffe ic. 
Ich will Ihnen mit meiner Beurtheilung diejer großartigen 
Aftrice nicht vorgreiffen. Nur fo viel: ich erinre mich feines 
Großen ihrer Art, keined Fleck, Talma, Efflair, feiner Rau: 
cour, George, Bethman, Schröder, mit denen jie nicht 
momentane Aebnlichkeit hätte: und wie alled Wahrhafte 
wieder an alled Wahrhafte erinerte; an Wetter, Muſik und 
Situationen, in denen man nie war ıc. Folgen Sie ja wo: 
möglich die ganze Reihe ihrer Vorftellungen; jprechen Sie 


1) Charlotte Bird)» Pfeiffer. 
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nit ihr hin und ber, laſſen Sie fi) von ihr leſen, unter: 
uchen Sie fie ganz. Machen Sie's Einmal wie die Richter 
n Egmond: verhöhren Sie etwas hinein wenn Sie nichtd 
yerand verhöhren können. Nämlich, ſchiken Sie von Ihrem 
ray der Tiefe ihrer Seele, und Eie fommen mit Beute 
urük. Sc fah fie in Kawansky zuerft und befuchte fie dann: 
ch freue mic), daß meine alte Tage fid) noch aufführen wie 
neine jungen: und daß id) den Muth zur Trägheitöbefiegung 
och in mir — unter manchen ſehr ungünftigen Umftänden 
— zufammenfand. Laſſen Sie fid) von mir anftefen! Der: 
ühren! Wie wohl Leute ein Glad Wein zufammen trinfen, 
e älter je befier: fo wollen wir diefen Genuß unferer Kind: 
yeit, mit altem Geſchmak, — aud) je älter je befier — 
vieder und noch haben. Geht ed Ihnen aud) jo? ich möchte 
die alte Zeit immer zur Rede ftellen, vor die Schranfen for: 
ern; es ift ald hätte fie mir nicht recht ftille gehalten: ich 
hatte Damald zu viel Andered vor, man ließ und nicht Zeit, 
nicht Muße; ich möchte ihr zeigen, ich war’d wohl, bin’d 
zo) werth was fie mir both; ic) empfinde es ja noch: und 
Alles wad jet if. Wie? ift dad Wahr? Iſt's nicht mit 
Shnen aud) fo? 

Sehen Sie in allen Fällen hübſch in die Komedie lieber 
Freund! Und ſchenken Sie und Ihre Kritiken. Deutjchland 
yraucht’d. Goethe hatte vor ganz Kurzem noch nichts in 
Ihrer Verlobung gelefen, und mit vieler Liebe von Ihnen 
jefprodyen: da nannte man ihm die Novelle. So etwas 
nn mid doch freien. Mich. Sie wiffen wie ich Göthe 
»ergöttre. Und welchen Triumpf ich bey dem Kronentauſch 
rlebe! nicht harter Lorberr; Nachruhms-Laub: ofen, 
rifche Liebesroſen reichen ficd) die Kebendigen! Und wir, die 
nit Anerkennung auch begabten, Klatihen in die Hände! 
Wißt ihr Dichter und Authoren, ed find, beil und! mehr 
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ald ihr denkt. Und deshalb ſchreib' id), eine der Geringer. 
Shnen fo! 
Nod) weiß ic) nicht wad wir diefen Sommer machen, ei 
iſt nur ganz gut, wenn ed und mit Ihnen zufammen bringt 
Shre treüe 
Sr. Varnhagen. 


Tauſend herzliche Grüße der Madame Tief, der lieben 
Gräfin und den lieben Mäderln! 

Varnhagen huſtet nody und tft leidvend, er wünfcht alles 
Gute mit mir. 


VII. 


Berlin, Mittwod) den 138. Aug. 1822 
angenehmes warmes, nicht gamı 
beinahe belles Gewitter: Wetter. 
11 Uhr Morgens. 


Was it dad? daß Sie einen ganz neuen Tief und in 
alten Koffern Sahrelang vorenthalten! Mit dem größten 
Preis und Lob, mit dem innigiten geflügeliten Dank, mit 
allen Ausdrüken der höchſten Bewunderung wollte ich anfan: 
gen: Vorgeſtern kamen Ihre Gedichte heraus; Abends las 
und Varnhagen welde; und Brillanttränen der höchiten 
Erfhütterung — wie der Soufleur im Meifter — weinte ich, 
über dem Gelungenen, Cie: anftatt deſſen, ftürzt mir ein 
Vorwurff heraus! Beßter Freund weld Präjent! Wie 
ſchmeichlen Sie meinem Stolz! Stolz, gradzu ſtolz. Mit 
dem ich ftolz auf Sie feyn kann. Nicht weil id Ste Fenne, 
nicht weil Sie mein Freünd find. Nein, weil Cie da find; 
und ich doc in einer Sprache mit Ihnen lebe. Mir iſt's 
immer als müßte id) die honneurs machen. von dem was ich 
liebe und vergöttre: und fehen Sie in den ganzen Abgrund 
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meiner Seele! died ift, weil ic) dann von Niemand glaube, 
daß er ed jo durchdringt, auffaßt, von jener Seite, liebt, 
vergöttert, und taufendmal von vorne an, und von neüem, 
wie ih. So fann eö der, der ed wirklich gemacht hat nicht 
lieben, und bewundern, und deüten, und ſchätzen. Ich 
weiß ja, daß wenn ich etwas gemacht habe, dab ed mir 
anderd, aber nicht jo werth if. DO! Es ift, giebt nur Eined 
was Gaben in richtige Bewegung ſetzen kann, fie zu Talen: 
ten macht; und diefe in Brennpunkt des Genied treibt. 
Wahrhaftigkeit. Jedes Ihrer römiſchen Lieder führt diefen 
Beweiß auf’d lebendigſte. Alles ift nur wahr, haben wir 
Gaben genung, mit diefen Kräften gelangen wir bis zu 
Gott. Darum fact jeded Wort in Ihren Gedichten unſre 
reinfte Liebe an. Died follten Sie gefhwind willen; drum 
jage ich's Ihnen gleih; und für Viele. Wir haben aud) 
Verſtand und Sinn genug, und gelebt; um mit zu merken, 
und zu bemerken, Ernft, Verdruß, Freüde, Scherz, Unge: 
mad, Leiden und Ungeduld, feelige Stille, und heitern Frie- 
den, und größte Bewunderung, und fliegende Gedanken mit 
zn fühlen und mit zu machen. Herrlicher Freünd, der Herz: 
voll ded „Großen Freünds“ gedenkt und Schafedpeare anruft, 
zur wahren rechten Zeit! Das nenn’ id) danfbar. So find 
nur Die Edelſten, die voll Fülle! Wiffen Sie nody? wie Sie 
in Prag in einer langen Unterredung, die wir hatten, en: 
lich fagten: ein gewifjed Nichtverftehen, eine Sorte Dumm: 
beit, jey unfittlih. Dad war für mid ein Wort für einen 
alten geftaltlofen Gedanken; und unendliche reihen fich feit 
der Zeit beffer verftanden an ihn an: und er aud) hilft mir 
behaupten, Ihre Gedichte find fo liebenswerth, nur jo ſchön 
weil fie rein wahr find. Schönen Dank! Bepter Freünd 
Tier! für mid) ift eö nun gar eine Wonne, id) fühle jo gar 
Ihre Krankheit mit; babe fold) regen Sinn durd) fie für 
Ungemach; Din jo entzüct, daß Sie Italien fo individuel 
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nehmen: ic) fehe ja alles, rieche ed: Jede Stille breitet ſich 
in mir aud; jeder Lärm plagt mich: ic) jehe, ich fenne die 
Staliener. Laſſen Sie fie reden, fo iſt Ihr Deutidy Italie- 
nich; fie ennuyiren mid) mit; bringen mid) auf’d Aeüſterſte; 
madyen mid) lachen: ich fehe Wände, fresco's, Markt, Alles. 
Ich glaubte an jo etwas nad) Goethend Elegien nit: das 
beftärft mich in meiner Frommbheit! Im ganzen Hoffen, wo 
ich nichtö begreiffe. Goethe wird ſich freüen. Neulidy be= 
wunderte id) eine Duverture von Spontini — gegen den id) 
bin — und dachte bey jeder jchönen Stelle, o! wie würde 
Died erſt Righini gefallen! Aber was foll ic) zu Ihrem Spas 
nier jagen, der Schildwach fteht! Schönered tft in der Art 
nody nie gemacht worden! Alter Meifter Tieck! Mit der 
feiten Hand! Darüber waren alle Höhrer, Roberts, 
Moın. Krifeberg, Jettchen Solmar die Sängerin, außer 
fih! Der Soufleur, ic), weinte, große Brillanten; die 
zwingt eine Meifterfhaft, volltommen Gelungened ab. Ich 
fage Ihnen, und nehme ed allen Ihren Kritikern vor weg: 
id) höhrte complet die drey Sprachen distinet in diefem Ge— 
dicht; Spaniſch, Italieniſch und Deutih. Co arbeitet man 
mit einer, wenn man die Welt und die Epradyen auffaßt 
und died von fih geben kann. Maeftro! Wie recht haben 
die Italiener mit diefem Wort, ed ihren Dichtern und Muft: 
tern zu fagen: wie verftand ich die Mardetti und die Saͤn— 
ger, wenn fie zu Righini, entzüct und ehrerbietig und in 
größter Schmeichlung „caro maöstro!“ fagten, und ſonſt 
nichts. Soldye Nichtsdingige Sachen — Fütilitäten — die 
wir alle ſehen und bemerken, jo mitipielen zu laflen, ald 
ded Spanier’d Schnallen und Anzug! Seinen gravitätijhen 
Zorn, fein zorniged Heimweh jo auszudrüden, bringt unfer 
Deutſch zu neuen Ehren. Warum liefen Sie died alles (pre- 
eipitando) fo fange liegen? Manchmal ift mir, ald wüßt' 
ich's, Sie könntend gar nit machen; wenn Sie's nicht aud) 
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fo lange vernachläßigen Könnten. Seit heute ftridy ich mir 
an, worüber ich mit Ihnen fprechen wollte: aber ed werden 
alle Gedichte aud Italien, die andern hab’ ich noch nicht an— 
gefehen. „Weinachten, die Künftler die alle Töne keck auf: 
biethen um zu heuchlen und zu grimaffiren! „Karnewal,“ 
ded Mipbehagend und Zürnend, der Boßheit, ded Grolles 
taufendfältig verfchloflene Urfachen! „Campo vacino“, der 
Saülen Lockenhaupt-Geflüſter. „Stiergefecht,“ wie ſchön: 
und meine Ochſenfurcht: „der Ueberläſtige,“ göttlich beſchrie— 
ben: „ohne Urſach lachend.“ Zur Raferey! „Die Mario— 
netten.“ Wie der Wegweiſer ſpricht, das ausgemachteſte Ita— 
lieniſch! „Schmerz in der Luſt.“ Vortrefflich! Das Gedicht 
heilt und ſelbſt! meine Leiden! „Heimweh.“ Göttlich beſchrie— 
ben: einzige Worte. „Ein Schwindel ergriff mich; mein 
Leben zerrann.“ Kein Wort geht verlohren, glauben Sie's, 
theurer Landsmann! Sie haben nicht nur die Freude des 
Dichtens gehabt; Sie machen die größte. „Die Tiroler“ 
find ſchon fertig componirt! Was ſoll ich aber zu Botzen, 
zu Trident ſagen!!! Ich, die nichts weiß; roch, athmete, 
daß es Italiens Gränze iſt; und es war wahr! Trident! 
wie fühlte das die Kranke! Alles wird Ihnen zum Gedicht. 
Wie Goethe ſagt. Als wäre ein Thal ein Ort, voll ſaftiger 
Farben, und Sie nähmen von denen gradzu und mahlten: 
ſo erſcheint's mir. Luft laſſen Sie mich athmen. Stille 
empfinden: Laub im Sonnenthal vermiſſen; verſoͤhnen mid) 
wieder. Aber was ſpreche ih! Wären Sie nicht Tieck, Täfen 
wir Shnen die Gedichte mit Gewalt vor! Wir thun das 
Einer dem Andern. Seyn Eie überzeügt; ed giebt nod) 
unaffeftirte Menſchen in Deutichland, und die alle genießen 
das berrlidhe Gejchenf und freuen fi, und wiffen vor Dank 
nicht was fie anitellen und jagen follen. Die Hohen in 
unferm Volke, die frönen und belohnen follten, find nod) 


nicht fo weit. Dafür kann ic) nicht: und ed muß eine große 
Briefe an 2, Tied, IV, 10 
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Urſache haben, daß ich keine Prinzes bin; denn unrecht iſt's. 
Menn hier Friederike von Baiern — z. B. — anſtatt Varn— 
bagen drunter ftünde?! Und das vor Ihrer Thür was ich 
Shen ſchikte? Magend! Mit denen Sie in meine Näbe 
auf Shre Billa reiften! Nun werd’ ic) ganz traurig; nun 
höhre ih auf, und fefe in Ihren ungebundenen nicht einmal 
gehefteten Blättern weiter. Bey Gott! ich attrapire mich, 
daß ic) ſchon lächle. Schönen Dank! Heil Dir im Sieger: 
franze. Sie fehen, ich bin närrifch vor Jubel. Gott ftärfe 
Sie nod) lange und plößlid: für und alle! Kramen Sie 
doch noch ein Biöcyen mehr in Ihren alten Koffern! Ich bin 
erft feit Sonnabend 8 Tage ein Menſch: jo leidend war ic) 
Juny und July. Schon im 3ten Jahr fo in den Monathen. 
Niele Ichöne Grüße der Gemalin, den Kindern, und Gr. 
Finfenftein. Kennen die fchon lange diefe Gedichte? Ich 
gönne ed ihnen. Varnhagen jubelt! und it Ihr größter 
Derehrer. Es iſt göttlich, daß wir in der Jugend nicht ver: 
traut waren! Schade! für alle die verlohrne Eaaten! aber 
echt war'd von Beiden. Etill wurmte ed in und. Kennen 
Eie den Berliniſiom noh? Robert wird Ihnen wohl ſchrei— 
ben. Der lächelte nur immer, wie über ein Gottedwunder: 
wie über einen Audbund von Blume: id) aber brad) aus; 
nad den ſchweigenden Thränen. Varnhagen triumpbirte: 
der hatte ed gebracht, und lad. Den hallifchen Wolff bab’ ich 
die Kunft gehabt auf einer Fahrt geitern, ganz lüjtern nach 
den Gedichten zu machen. Alles Griechiſche und Latein half 
nicdyt Dagegen! adieu Theurer maestro! bald ſchreib' ic) 
nod) mehr. 
Ihre arme 
Friedride Varnhagen. 


Menn fid) der junge Krifeberg — Sohn der gewejenen 
EC haufpielerin Mme. Koch, die ich noch häufig fehe — bey 
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Ihnen präfentirt jeyn Sie gütig gegen ihn. Er tft bejcheiden, 
wobhlerzogen, voller Sinn und will Sänger werden. Wenn 
er Sie hat leſen höhren, jo hat er St. Peter gejehen. Seyn 
Sie gütig gegen ihn. Die Mutter wird Ihnen fehreiben. 
Sie ift noch bey unferm Theater, und nicht gewefene Mimin, 
fondern gewejene Koh; Köchin. adio! 


VII. 


Berlin, ten St. Septbr. 1824. 
Mittwoch vor Tiſch. Siroceo- 
Wetter. Keine Luft von keiner 
Seite; zum Sterben. 


In dieſem Wetter komme ich ſo eben von Reimer. Er hat 
mir erlaubt, daß Ihre Sewennen, Bogen vor Bogen in's 
Franzöſiſche dürfen überſetzt werden, und mit dem deutſchen 
Buche zu gleicher Zeit erſcheinen dürfen. Ihre Genehmegung 
zu erhalten, überlies er gerne mir. Ich denke, ich habe ſie 
ſchon. Wir haben hier einen jungen Freund bey der Fran— 
zöſiſchen Legation, der ſehr gut deütſch weiß; es liebt und 
pflegt: ſeine Sprache wie ein Engel ſchreibt; und vortreff— 
lichſt überſetzt — wie jetzt nur die beßten — dieſer junge 
Mann fühlt ſich gerüſtet zu litterariſchen Arbeiten: aber ein 
Bud) zu verfaflen erfchrikt ihn doch; fo beichtete er und diefe 
Mode in einem langem Gefpräh, nad) langer Lecture von 
Driginalen, in beiden Sprachen, und Ueberjeßungen, die er 
und mittheilte, kurtz — im litterarifhen Gefpräd. Er fragte 
um Rath und nad) einem guten deütichen Werke: ich hatte 
Ihon lange H. Kleift’d Erzählungen im Kopf. Barnhagen 
aber fam den andern Morgen mit dem herrlichen Gedanfen 
ald Fund zu mir, Ihre Sewennen überfeßen zu laffen. Der 
junge Mann fennt bid jet weder Meifter noch Werf. Er 
weiß nur, daß er Bogen vor Bogen erhält, und fein Ehren: 
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wort geben muß abfolut Niemanden davon zu ſprechen, noch 
zu zeigen! 

Wollen Sie dad? So lafjen Ste mir baldigft ein Wort, 
nur ein Wort durdy meine Schwägrin, oder Agnes, oder 
Dorothee fchreiben: und Sie find fo ehrlich wie vorher; fagt 
man bier; wie Sie gewiß noch wiffen. Könnte mein Bor: 
Ihlag wie ein gefunder Peitihen = Pfiff im friſchen abendlichen 
Sagdwald Ihren Pegaſus ermuntern, und er Ste flugd ganz 
in die Sewennen entführen! Und mit vielen Blättern be: 
ſchwert fäme er und Sie zu aller Freunde Freude zurüf! 
Fragen Sie einmal Robert wie vortrefflic unfer junger Fran: 
zofe überfegt! Soll idy nun dem Lebendfenner, bem Dichter, 
der über alle fchaltet und waltet, noch viele Worte machen? 
Bon meinem Leben fprechen? Er weiß was Einer leben 
kann, der noch nicht todt ift, und von dem nicht dad trivialite 
und höchſte etwa, in den Zeitungen berichtet wird. Die 
Lebenöfunftionen müſſen aber leidlicherweife vor ſich geben 
fönnen; aber jold ein Wetter behaupte ich, war noch nicht. 
Naturforiher, Naturkenner und Beobachter werden Wunder 
davon berichten, bin ich überzeugt. Der Erde Befinden 
iſt geftöhrt durdy ein fremdes Ereigniß, ihr bis jeßt fremdes 
und ich, wie Hamlet, bin gebohren — nicht — fie wieder 
einzurenfen; aber ed zu empfinden. Alfo wiffen Sie auch 
wie ich mich befinde; troß, daß mein Körper endlich — wie 
eine Seele ruhig jeyn wollte, gejeßt und gelaffen wurde 
wie Polloniud unter der Treppe! — 

Varnhagen weiß nicht, daß idy Ihnen fchreibe: grüßt 
alſo tüchtig und herzlich: Ich alle 4 Damen Ihred Haufed! 
Laffen Sie mich wiffen ob aud Sie dad Wetter empfinden. 
Im Ganzen weiß id) von Ihrer aller Gejundbheit. 

Nobertö gehn ab. Da ift nichts zu fagen, ald ed zu 
leiden. Dad wäre ganz genug? Nicht wahr? Gott be: 
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wahre! Man hat auch noch Vernunft: und nun muß man 
dazu rathen. Und nun iſt der Menſch fertig — fertig da! 

Wenn Sie je etwas auf mich gehalten haben, ſo leſen 
Sie Alfons, ou l’Espagne, von Salvandy. 


IX. 


Sonnab., Berlin, den St. April 1826, 
- halb 2 Mittag. Helles warmes 
Wetter mit einem unerzogenen 
Wind, der nicht recht weiß wo er 
berfommen foll; obgleich er leider 

Nordoft ift. 

Gott grüß Sie lieber Freind! Gleich, vielleicht zur 
ungünftigften Stunde — ich werde gewiß unterbrochen, und 
kann aud) ohnehin nicht die Feder führen, wohl einen Brief 
jchreiben — will ih. Ihnen danken für den Hetlungstroft 
den Sie mir in Ihren dramaturgiichen Blättern gewähren, 
wovon id) jeßt eben etwas im 2t. Bande lad, gegen den vie: 
len Dummbeitögift, ven man fo langjährig verichlufen muß. 
Zu 4,5 Monathen gebe ich nicht in’d Theater: aber ed 
fehlt mir nichtö; ich weiß doch davon, denn eine Vorſtel— 
lung ift alten wahrhaftigen Theaterliebhabern, wie wir ge— 
bohren find, genug, die Schändung deöjelben zu über: 
ſchaun! Die jet hinein geben, fchreien, rezenfiren, 
Elatihen, lefen, find unfähige, finnlihe Wüftlinge, 
die der Wüſte in fi) zu entfliehen gedenken, und fie nad) 
außen treiben, Eleren und fpredyen. Dieje dürren Referi— 
rungen, „Referent“ !1!, wo hergebrachter Unfinn als flei- 
Bigited Unkraut wuchert, und ein mauljperrended Parterre 
toll und ftumm madt! mit Staatödireftoren an der Epiße, 
die aud vollen Beuteln der Raferey Palläfte bauen: fteinerne, 
und wieder hölzerne darin, die eine ganze Natur unter ein: 
ander wüthen laffen, und eine Kunft zu machen vermeinen! 
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Halt! — ein! fo gejhrieben! Ha — — — It! Sie 
haben gefprochen, und Gott lob! Sie haben auch ſchon da} 
Vorurtheil für fih: ed wird alfo rechts und links wirken. 
Beßter Tier! Höhren Sie nur nicht auf, laſſen Sie alles, wa! 
Sie verheißen, bald drufen! Geihwind. Zwingen Sie hd 
zur Tugend; wie Hamlet von der Mutter will. Ja lieber Freüm, 
ed ift eine Tugend; weil Zwang und eine wirklich gute Hand— 
lung zufammenfommen. &3 ift nicht folche Kleinigkeit, weldes 
Theater eine Nation hat, wenn fie fo weit ift eind zu haben. 
Bey den Deutichen ift ed ja jchon ein allgemeines Bedürfnis, 
und an allen Eden und Enden erbaut. Es ift fo wohl der 
Deweiß was eine Nation will, ald ihr Weg zu dem was fi 
wollen joll. Nehmen Sie um’d Himmeld und um der bee: 
ren willen, bie eriftiren, und die ſich entwiclen können, den 
Zügel des tollen jagenden Fuhrwerks in Ihre Hand, laflen 
Sie's einlenten ehe ed noch mehr geladen vom höchſten Felö 
der Verkertheit zerſchmettert ftürkt, oder verfahren in Ein: 
ſamkeit verwittert und in 50, oder Gott weiß welche Gejcytchtä- 
zahl von Zahren, nicht wieder zu ſich fommt. So wie es it, 
verdirbt’d die Jugend. — Die Höfe. Noch geht alles von 
den leßtern aud; und die erfte umfpannt alle Zufunft. & 
it wahrhaftig nicht foldye Kleinigkeit wie unumfichtige wäh 
nen! Warum foll Gemeinheit berfchen ; taufendfache Vor: 
und Unurtbeile aller Art; und alle Abend in diejen Tempeln 
predigen, wirken, verleiten, boffärtig, flupid und närrije 
machen dürfen? So, daß man nad dem Theater gegen 
10 Uhr auch mit feinem Menjchen mehr fprechen fann? Mit 
demfelben wohlgepflegten Unverftand richten fie ja nicht min: 
der Thaten und Sitten?! und helfen im ftrengiten Sinn des 
Worts unfre Welt fo machen wie fie ift. Ein Jeder uf 
helfen, ver fie jchlecht findet: und deshalb jchreib’ ich, 
Ihnen. Wiffen Sie! Sie haben Freünde, Gleihgefinnte 
bier. Die legte Veranlaffung, wegen welcher ich Ihnen 
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ichreibe, ift Alerander und Darius. Da hatte ich vie Ehre 
Wort für Wort zu ſchreien — und zu vertheidigen — was id) 
heüte von Ihnen lad. Welche Freüde, welder Troft und 
Zriumpf! Alle Stellen, die Sie rühmen, hab’ ich lobend 
zitiren müffen. Jedes mein’ ich wie Sie, und todt habe id) 
mic) bey den beßten jprechen müffen. Immer denfelben ftereo: 
tipen Helden wollen fie bald ſehen! Im einer fchlechtern Art 
ald die Franzofen, die fie ftupid tadlen. Ich will feine Ein: 
heit! Mir gefiel dad Gaſtmal, der Tanz; dad andre per: 
ſönliche häusliche Dafeyn ded Aleranderd ꝛc.: was Eie 
fagen! und in noch mehr bin id Ihrer Meinung. Entzüft 
war ich, einmal fein kriſtlich Stück zu höhren: wo ja Fou— 
que dody im Zauberring alled vorweg genommen, durch die 
Dferde, die 20, 30 Schritte, und noch mehr, vor "Heiden: 
Helden prufchen und jcheuen! Mipverftehn Sie mich nicht. 
Die Unnatur in den höchſten Sphären, und die Unvernunft 
dort, reigt meine höchſte Empöhrung. Barnhagen fteht 
mir treulid) bey, auch mandmal mit einem gedruften Auf. 
Er grüßt Sie herzlich und einverftanden! Agneschen wird 
Sie aud) ſchon gegrüßt haben. Ic war fo glücklich fie Mao. 
Milder in ihrer höchften Begeifterung en petit comite höhren 
zu laſſen, und ihren höchſten Stücen. Agned wird Ihnen 
doch wohl meine mediziniſche Verordnung mitgetheilt haben ! 
Fragen Sie fie ab im Neinfall! Gott gebe Ihnen Ge: 
fundbeit! Das ift der treüfte Wunſch 
Shrer treüen 
Sr. Varnhagen. 


Ic grüße die Damen Ihred Hauſes auf's Schönfte! 

Bedenken Sie ja dad laufende Theater mit Ihrem 
Fleiß!!“ O! hätten Sie ein würdigended Wort von Mad, 
Brede gejagt. Sie ift jet bier. adio! 


Berlin, Sonntag, den 18t. Mär; 1827. 


Ic verlaffe mic) auf Ihre Ehrlichkeit, lieber Freund, in 
Talia und Melpomene! Diefe Sadye wird immer rarer; bie 
Mipgeburtben und Mißurtheile immer mehr überſchwemmend! 
— und bitte Sie nur, den Hrn. Krüger zu fehn, wenn er in 
Dreöden fpielt! für den Reſt iſt mir nicht bange. Wenn es 
jeyn kann, nur irgend; jo laffen Sie ihn den Alerander in 
Uechtritz' Stüd fpielen! Er fürdtet, grade diefe Rolle in 
Dresden zu fpielen, in welder Sie mit dem dortigen 
Schauſpieler jo zufrieden waren. Ic fürdhte mid) aber gar 
nicht; wie er dieſe Rolle nahm, und leiten konnte, das war 
grade fein Wendepunkt. Seit der Zeit ift er ein Anderer; big 
dahin war er nicht, was er feyn konnte. Wenn aud) der Herr 
in Dresden diejen Ulerander ganz anderd nehmen und bar: 
thun mag, fo fpielt Krüger einen Menfchen, eine vollkommen 
gejtaltete, zu veritehende Perfon in ihm. Sie werden do 
den Mimen geftatten, was Sie mit unerläßlicher dichterifcher 
generosite dem Dichter zulaffen: die Hiftorie in den jeßigen, 
oder in irgend einen lebendigen zufammenhängenden Moment 
zu überjeßen! Dieö leiftete mir Krüger im Alerander ; ich ſah 
hell und klar in den Bufen eined Erobrerd: Nicht trüb und 
düfter war ed zu ſchaun, berrihfüchtig, und Schmerz und 
Wunden verachtend, zeritörungdluftig, oder nicht achtend — 
wie jeßige und gewefene Helden von der Menge imaginirt, 
gehaßt und geliebt werden. Ed war eine heitere großmüthige 
Seele, der ed nicht einfallen konnte, ein Bürgerleben zu 
führen, irgend etwas in's Kleine zu fehn; der wenn ed je zur 
Frage bey ihm gekommen wäre, gewiß lieber den doch alles 
Leben endenden Tod ſchnell, heiter, vergnügt vor einem Hei: 
nen ihm ganz fremden Leben vorgezogen hätte. Den Feld: 
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herrn zeigte Kr. im Zelte, der feine Leute genau fennt; der 
einen ſchlechten Vorfall nicht anerkennt, und jelbit Hand an— 
legend einen guten daraus macht. Auch gab er den Alex.: 
den Uechtritz zeigte vortrefflih: bey'm Gelage 3. E.: Grie— 
chenleben, umgränzt von Allem, was jeßiger Anftand fordert. 
Sehr gut; wenn er’d dort eben fo macht. Weberhaupt; follte 
er bey Ihnen dieje Rolle geben, fo halten Sie ihn an; daß er 
fie grad eben fo gebe, wie hier dad Erite Mal. Beſonders 
muß er zuleßt fo abgeben und das fo jagen, was er zuleßt zu 
fagen hat. Eine Welt von zu Geſchehendem that ſich auf! 
Sold Ende überhaupt will ich: nicht eine Idee, wie fie’d 
nennen, ein todt-willkührlich-Abgemachtes, wie fo etwas 
@ _? nad) einer ſchöngeſchriebenen Vorſchrift; warum 

> niicht gar! weiter, und weiter entwickelt ſich Leben; 
und Dichtung geht ihm nad) und vor! Laſſen Sie ihn ja 
?eifter in Maria Stuart jpielen! Wolff!) ein gepußter, 
(eerer Hpftrione darin: Ifland hoffend, dad Publitum würde 
aud äußern Geitifulazionen, Paufen, Mienenſchneiderey — 
Traurigkeit über die Rolle — Putzkoſtüm, ſich felbit einen 
Leiſter zuſammenmachen. — Nichts! der jpielt ihn: er macht 
feinen Würdigen daraus: zeiat aber wie fo er unwürdig iſt; 
und wie auch ald ein Träger folched, doch wahre Angft, Ab: 
ficht, Furcht, Scheu und Entſchluß haben kann. Schiller 
felber hätte feinen Leijter beffer erkannt. Krüger hat Stimme 
und Sprache in feiner Gewalt, fteht über feiner Perfon, macht 
fie zu einer (weggeriflen) fpielt nicht einzelne Stellen, und 
nad) einzelnen Ausdrücken, jondren ſchon aus feinen ganzen 
Rollen, hat fi) auögefchrieen, ohne der Stimme zu ſchaden, 
und declamirt fait nie mehr. 


1) Wir andern armen Menſchen, die P. U. Wolff als einen der cbel: 
ften Schauſpieler verehrten, urtheilten gerade umgekehrt, und nannten 
Herrn Krüger fo. — Aber freilich... 
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Beihügen Sie ſolchen gut gerichteten Fleiß, und feinen 
jeßigen und Fünftigen Ertrag. 

Alles wad Sie über Theater jagen, unterjchreib ich das 
ganze Fahr hindurch; aber zu Haufe! jelten laffe ich mid 
fangen zu der Ungeduld. Die machen fie mir. Doch ſebe 
ich alles, was zur Gefchichte des Bühnenweiend geböbrt: 
wann dad muß, dad unterfcheide ich auf dem Punkt. Sch bin 
einer der größten Theater-Kenner. Dad beweifen Sie mir. 
Wieder; auch; denn ganz allein, würd’ id cd auch glauben. 

Seyn Sie gejund! Beßeres weiß ich nicht! Das lernt 
man quand on est eribl& de rhumatisme. Er ift toll; und 
hauſt auf mi, in mir. Hr. Krüger wird mir von Ihnen 
erzählen: Sie ſchreiben nicht. Wie ſchwer wird's mir!!!!!!!! 
Gift it ed mir. Schöne Grüße all Ihren vier Damen’! 
Keine joll etwa Krüger bey Ihnen verkleinern; ſondern, Sie 
rein und friſch urtheilen laſſen. Wie fonft, und immer 

Ihre 
Fr. Barnbagen. 


Barnh. weiß nicht, daß ich Empfehlungen fchreibe! 
Adien. 


Borhol;. 

Wenn diefe Sammlung ben Hauptziwed verfolgt: Tieck's Angedenfen 
unferer jüngeren Generation chrenvoll wach zu rufen, und gewilien Yeu- 
ten vor Augen zu flellen, wie tief und innig der oft geihmäbete Meifter 
mit feinen Werfen in die Seelen der guten, Mugen, redliben Zeitgenoffen 
gebrungen ift, welchen Wiederklang feine Dichterſtimme erwedt bat,... 
dann können wir dieß Zeugniß eines ſchlichten Bürgeremannes nicht boch 
genug anſchlagen. Es fagt in einfahen ungefünftelten Worten unend- 
lich mehr für Tieck, als jpigige, in Gift und Galle getauchte Federn, auch 
von gelehrten Gegnern geführt, gegen ihn aufzubringen vermochten. 


— Oo zus 
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(Ohne Datum.) 
Sehr verehrter Herr! 


Ic habe den jungen Tiſchlermeiſter geleſen. Wenn je 
in proſaiſches Bud) mir Nahrung für Herz und Seele ge: 
vährte, jo ift ed Dieß, Ihr herrliches Product. Wie bin ic) 
rob, nit nad) dem erften Durchlefen gleich Gelegenheit ge: 
yabt zu haben, Ihnen DVerehrter meine Herzendmeinung 
darüber zu jagen, Sie hätten gewiß geglaubt, es fei in mei: 
nem Dberhaufe nicht richtig. Aber! ich habe den Tiſchler 
nochmal gelefen und werde ihn wieder lefen! und bei der zei— 
tigen Ueberſchauung ift der Nachhall nur deſto dauernder. 
Iſt Die ganze Auffaffung breit und lang, jo habe id) eö recht 
gefunden, der Tifchlermeifter fommt mir vor, wie ein in die 
fleiniten Bedeutungen audgeführted Gemälde, mit Natur: 
ſchönheiten, belebten Stellen und Perfonen. Freilich! an dem 
Urtheil des Laien liegt in der Hegel wenig, doch wenn id) 
Ihnen fage: daß id) diefen Leonhard nicht nur empfunden, 
fondern durchlebt habe, wird ed Sie nidyt wundern. Wer 
anderd könnte ihn zeichnen, ald eine große Seele, die den tief: 
iten Blid in dad Leben der fogenannten Stände gethan. Wer 
wie ich, es erfahren hat, daß der Stand ded Handwerferd 
oft das Einzige Hinderniß, daß Perfonen, die fich gerne ihm 
bingeben möchten, ſich zurückhalten, der wird finden, wie treu 
Sie den Elöheim zeichneten, ald er verlangte, Leonhard müſſe 
ald Profefior aufgeführt werden. Wie fehr füllte er im Haufe 
der Baronin feine Stelle aud, jogar die reizende Charlotte 
verliebte fi) in den verheuratheten Handwerfömann und dod) - 
hätte er Nichtö gegolten, wenn er ald Tiſchler erſchienen wäre, 
man hätte über ihn mitleidig gelächelt und ihm feinen Plaz 
bei der Bedienung angewiefen! wie jchön deßhalb bald nad) 
dem Eingang ded Buches, wie ſchön die Schilderung ded 
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patriarchaliihen Standed ded deutichen Hausvaters m 

Bürgerd im Gegenfaze mit den franzöfirten Halbherren 9— 
Neuzeit, o wie ganz aus meiner Seele genommen! Tu 
Gaſthofgemälde mit der rüſtigen Wirthin, dem trägen Birk | 
und Allen den vielen Gäften bildet fchon für fich ein anzieber: 

des Bild. Sie wiflen es felbit, wie wenig fic) Die jogenanz- | 
ten höhern Stände um die Andern befümmern, bätten &x 

ed fonft nicht gefügt, daß die ganze Gefellihaft im Schleit | 
der Baronin in Leonhard feinen Tijchler vermutbete? ven 

alten Bedienten allein ließen Sie ganz richtig die Wahmeh: 
mung machen. Die Färbung ded Pietiömud iſt jo gan 
Wahrheit und wie richtig, wie die lockende Verführerin gat 
bald eine Fromme wird und ihr eroberter Eheberr mu 
demütbiglich mit beten, fammt dem Hof und Haushalt. 

Sollte ich mich aber verfteigen und Ihnen über Die Zeik- 
nungen der Theaterftüce und ihre Aufführung etwas jagen? 
Das fei ferne von mir. Ich empfinde Ihre hohe Meiſterſchait, 
fie audzudrücden bin ich nicht berufen, die Welt bat Ihren 
hohen Rang darin anerfannt. Sch bleibe hübih in meinem 
Geleife der Bürgerlichkeit und wandre mit Leonhard in das 
altteutiche Nürnberg, wo id) vor zwei Jahren Die weite Reiſe 
zum Dürerfefte hin nahm und welches von Ihnen fo treu, je 
wahr mir wieder vorgeführt ward, wo ich jo viel erfahren, 
was Sie an Leonhard der Welt anſchaulich machten. 

Sie, verehrter Herr, haben ed durchſchaut und ein großer 
Dichter hat ed irgendwo auögefproden: daß ed nichtö poeti- 
ichered gebe, ald der Handwerföftand in Teutſchland. Sie 
fühlen es ferner, wie jehr ſich Alles aus diefem Stande hinaus: 
‚ arbeitet, Sie durchſchauen aber aud), daß der Titular-Fabri— 
fant mit einem Taglöhner arbeitend, mehr gilt, als ver 
wacere Handwerkömann mit ſechs Gejellen, daß äußerer An: 
ftrid) mehr gilt, als die ftille anſpruchloſe Beſcheidenheit mit 
ihrem heitern Looſe. 
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Alles Diefed haben Sie bewiejen in dem Buche, für deffen 
reihen Inhalt Ihnen ein treuberziger Handwerfömann die 
teutjche Hand drüdt., Ich habe lange geiprochen, aber, Sie 
haben ed aud) jo gemacht! Könnten Sie in mein Innres 
hauen, Sie würden dad lefen, was ich nicht zu fchreiben ver: 
mag. Sch jage Sie würden? nein! Sie werden leſen, ein 
Mann der den tiefften Blick in die Bildungen ded Herzens 
that, hat ſchon im Eingange erfehen, was der Unfähige ihm 
vorlallen wollte. 

So jchließe ich nun und bitte die Freiheit ab, mit der ich 
ed gewagt, vor den großen Mann zu treten, wie die Maus 
vor den Löwen! Nehmen Sie diefed nachſichtlich ald einen 
Beweis von Dankbarkeit von einem Manne, der nicht jagen 
fann, wie jehr er ftetö fein wird, Hochgeehrtefter Herr 

Shr ganz ehrfurdhtövoller 
C. Vorholz, Bärdermeifter. 


Waagen, Guſtav Friedrich. 

Geb. zu Hamburg am 11. Februar 1794. — Direktor der Gemälde 
Gallerie der königl. Mufeen; feit 1844 Profeffor der Kunftgefhichte an 
der k. Univerfität Berlin. 

Ueber die Maler van Eyd (1822.) — Kunftwerfe und Künftler in 
England und Paris, 3 Bde. (1837 — 39.) — Kunftwerfe und Künftler 
in Deutihland, 2 Bde. (1843 -45.) 

Aus vielen vorhandenen Zufchriften, welche W. an feinen verehrten 
Freund und Obeim im Laufe langer intimfter Berbältniffe gerichtet, haben 
wir nur einen ausgewählt, und diefen gerade, weil er vom Tode der un: 
vergeßlihen Dorothea handelt, und uns die Menſchen und ihr Berbält- , 
niß zu einander Har madt. An alle übrigen durften wir uns, ihrer 
Familien »- Beziehungen balber, nicht wagen. Als erwünjhten Anhang 
zu diefem Briefe geben wir eine Einlage des fpäteren königl. General« 
Adjutanten und Gefandten in Romt), Freiherrn von Willifen. (Nr. 4.) 
— Zwei höchſt bebeutende Schreiben Tieck's (Nr. 1 und 2) hat dieſer 
ſchon, als für ven Drud beftimmt, in Abjchrift feiner Sammlung beigefügt. 


1) Seftorben im Auguft 1864. 


158 


1 


Ludwig Tieck an Waagen. 


Zibingen, ben 4, Febr. 1815. 
I. 


Mein liebiter Guſtav! 

Immer wieder von neuem erfreut mid) Deine Liebe zu 
mir, und jeded Wort von Deiner Hand thut mir wohl, nur 
ſchmerzt ed mich zu hart, daß Dein Gefundheitözuftand fo 
wenig ift, wie er fein follte, daß Du fchon feit vier Monaten 
dad Zimmer nicht haft verlaffen können. Sch hoffe, mit dem 
Frühjahr foll ed Dir beffer gehn. Diefer Winter ift ungefund, 
und ich habe mid) auch feit lange nicht wohl befunden, fo daß 
aud meine Arbeiten auf mancherlei Art find unterbrochen 
worden. Es thut mir, wie Dir leid, daß Du nicht nad 
Heidelberg geben kannſt, indeflen mußt Du Dir nicht ſchon 
vorher Deinen künftigen Aufenthalt in der Phantafte zu jebr 
verleiden; Bredlau hat ſchöne Denkmäler der Ardyitectur, 
merkwürdige Alterthümer, herrliche Bibliothefen, in denen 
fih wahre Seltenheiten, auch treffliche Manuferipte befinden. 
Das Volk gefällt mir eben fo wenig, wie Dir, indefjen leben 
doc) viele auögezeichnete Menſchen dort, wovon Did) viele, 
wie ich hoffe, gut und freundlich aufnehmen werden: was ich 
Dir dort irgend nützlich fein kann, foll Dir gewiß nicht fehlen, 
ich will Dir an v. d. Hagen einen Brief ſchicken, den zweiten 
Naumer kennſt Du dur den Bruder, dod) werde id noch 
Deinetwegen an ihn fchreiben. Du haft doch den Vortbeil 
zum wenigften, daß Du bei Verwandten im Haufe wobnen 
wirft, wo Du wie ein Sohn und Bruder wirft fein fönnen, 
und Did nicht plößlich in eine fremde ferne Welt hinaudge: 
jtoßen fühlen, was Einem in den jungen Jahren recht bange 
thun kann. Vielleicht haft Du in der Zufunft doch noch Ge: 
legenbeit zu reifen, vielleicht aud) noch auf einer andern Uni: 
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verfität zu ftudiren. Hüte Dich nur, daß ift dad Wichtiafte, 
vor der Hypochondrie, lerne Did) ein, jede Stunde des Lebens 
zu genießen und froh zu fein; der heitre Menſch lernt und 
denkt in einer Stunde mehr, ald der trübe und verftimmte in 
Moden. Nur Heiterkeit bringt den wahren, gedeihlichen 
Fleiß hervor. — 

Es iſt ichön, daß Du fo fleißig bift, ich hoffe, Du bift es 
nicht zu fehr; nur, Riebiter, haft Du denn aud gute Ausgaben 
der Claſſiker? Denn dad ift die Hauptfache, um fie in Deinen 
Sahren mit Nugen zu lefen. Vielleicht kann Dir Guftav 
Alberti damit auöhelfen. Theile Dir Deinen Tag etwas ein, 
und ermüde Dich nicht zu lange über einem und demfelben 
Bud. Lied ja auch Griechifche Autoren, Plutarh, wenn Du 
ſchon fo weit bift, den Thuchdided, und neben dem Homer 
den Sophocled. Tacitus ift erft wahrhaft groß in feinen 
Annalen und der Geihichte. Was Du mir vom Horaz und 
Virgil fchreibit, begreife ich wohl. Ich habe an mir felbft 
und an Mitſchülern in der Jugend die Erfahrung gemacht, 
daß diejenigen jungen Leute, die wirflichen Sinn für die Poefte 
hatten, lange Zeit den Alten Eeinen Geſchmack abgewinnen 
fonnten. Trifft es fi, wie ed natürlich geht, daß wir unter 
den Neuern Lieblinge antreffen, und und irgend einen großen 
Dichter der neuern Zeit befreunden, fo werden dadurch leicht 
die größten Schönheiten ded Alterthumsd auf gewifje Weiſe 
verdunfelt, jo daß und erit fpäterhin wieder der Sinn für 
diefe aufgeht. Dazu kommt, daß die einfache, rührende 
Größe ded Alterthums erft recht einleuchtet, wenn wir vieled 
in und überwunden, durchlebt, Srrthümer erfahren und abge: 
legt haben. Warum foll denn auch die Jugend dad Suter: 
eflante, Blendende, Sonderbare nicht vorziehen dürfen? 
Doch laß Dich, mein Lieber, ja nicht in Deiner Verehrung 
für den Cervantes irre machen, jo ift ed nicht gemeint, und 
ic) wünfchte nur, Du könnteft diefen großen Meifter erit Spa: 
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niſch leſen, um ihn noch mehr zu verehren; ſtudire nur recht 
den Shakſpeare und Goethe, und wohin Dich Deine Neigung 
führt, die bei Deinem wahrhaft poetiſchen Gemüthe gewiß 
nichts Abgeſchmacktes oder Unedles ergreifen wird. Es kann 
ja auch ſein, daß in Dir ſelber ein zukünftiger Dichter ſchläft, 
und jemehr dies der Fall iſt, je beſtimmter und einſeitiger 
wirft Du vieles von Dir zurückſtoßen und Dir andres gemalt: 
jam aneignen: die Univerjalität jollen wir in der Jugend, 
und vielleicht nie, haben; ein frübzeitiged Streben danach 
erjticht Talent und Urtheil, und viele neuere Schulen, Die 
neben der Sprachgelehrſamkeit aud) äſthetiſch hierin haben 
verfahren wollen, find auf vem allerfalicheiten Wege gewejen. 
Alled, was ich aber hier gejagt habe, kann jid überhaupt 
faum auf die Römer beziehn, und idy theile hierüber nur 
Deine Gefühle, denn genau zu fpredhen, haben fie wobl 
feine Dichtkunft, wie feine Kunſt beſeſſen; Herrichen, Reden, 
Geſchichte jchreiben, Krieg führen, died waren ihre Talente. 
Was fie an Poefte aufzumweilen haben (wenn nidt das 
Alte, Einheimiſche untergegangen tit) ift auch nie national 
geworden, wie bei den Griechen: wad iſt Plautud und 
Terenz anderd, ald Uebertragung und Verderbung griedyt: 
cher Vorbilder? Wie mögen die Verſe der griechiſchen 
Lyriker anderd auögejehen haben, ald wir fie beim Horaz 
wieder finden? Da, wo wir ihm auf der Spur find, ſehn 
wir den Unterjhied nur gar zu deutlih. Der originelljte 
Dichter der Nömer ift nad) meiner Meinung Ovid, nur tft 
er oft gering und Klein; Catull ift mir jehr lieb, und im 
Horaz ſeh ich ven feinen, edlen Weltmann, mid) erbeitert 
die Urbanität feiner Gefinnungen und mid reizt die Ele: 
ganz feined Ausdrudd, aber wenn ich an große, an wahre 
Dichter denke, ift er der Lebte, der mir in's Gedächtniß 
fommt. Darum find aud feine Eatyren eigentlih nur 
dad Werk, von dem man ald einem recht eigentbümlichen 
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ſprechen kann. Welchen faljchen Einfluß fein Iuftiger Brief 
ad Pisones, den man ars poetica hat nennen wollen, auf 
die Bildung der neuern Welt gehabt hat, wird Dir wohl 
noch einmal in Zukunft recht deutlich werden. Kann eö 
eine unglüclichere Aufgabe für einen Poeten geben, ald über: 
haupt die Art des Landbaus befchreiben zu wollen und zu 
lehren, oder gar wie ed Virgil gethan hat? Das find die Ge: 
dichte, die nur entitehn Fönnen, wenn ein Volk Lurus genug 
hat, um auch Dichter haben zu wollen, mißverftandenen Stolz 
genug, daß fie lehrreich jein, und Bertrrung aller Begriffe, 
Mangelan Kunft und Enthuſiasmus, daß fie ſich mit gezwun⸗ 
gener Künftlichkeit auf etwas beziehen follen. Wie ſieht da— 
gegen dad unfhuldige, aus dem Gemüth geichriebene, aber 
freilich auch unpoetijche alte Epruchgedicht des Hefiodus aus! 
Ueberhaupt, Lieber, madye Dich nur mit friihem Muth an 
die Griechen, und ic) bin feit überzeugt, daß fie Dir einleuch- 
ten und Dich begeiftern werden, ohne daß deöhalb Deiner 
zärtlichen Xiebe für die Neuern Eintrag geichieht. 

Wie Du den Homer liebft, weiß ih; auswendig muß man 
ihn wiſſen, er iſt fein Dichter mehr, er iſt Natur, Menjchheit 
und Kunft felbit; fannit Du zum Aeihylos und Sophocled 
gelangen, jo ftudire fie, und auch nadhher den Pindar. Euri: 
pides ilt eine höchſt merkwürdige Zerbrechung griechiſcher Kunft: 
vollendung und mir darum ſehr lieb und wahr, weil er mir 
manche große Erſcheinung der Neuern erklären hilft. Gegen— 
über die großen Proſaiker Herodot, Thucydides und dann 
Plato, Ariſtoteles, welche Namen! Der Theocrit wird Dir 
gewiß zuſagen, um ſo weniger Dir Geßner gefällt. Livius, 
Tacitus, alle Geſchichtſchreiber der Römer ſtudire fleißig und 
die lateiniſchen Dichter der Sprache, weniger des Inhalts 
wegen. Die Philologie iſt überhaupt eine Wiſſenſchaft, in 
der ſich alles in einem herrlichen Zirkel vereinigt, und ſelbſt 


dad Unbedeutende wichtig wird, weil es erklärt, etwas Widy- 
Briefe an 2. Tied. IV. 11 
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tiged erhellt, und jo durdy dad ganze Studium Ein Leben 
geht. — Erhalte Dicy nur gefund, halte gute Diät, bewege 
Did im Freien, wenn dad mildere Wetter eintritt. Will Die 
Melankolie überjchleihen, jo gedenfe an den Wechſel aller 
Dinge, den Untergang der Staaten und Herricher, und üb: 
Did, auch dad Größte und Ernfteite im komiſchen Lichte zu 
jeben. — Bielleicht findet ih im Frühjahr Gelegenheit, vai 
Du und beſuchſt, ich möchte nody mündlich über vielerlei Ge 
genjtände mit Dir ſprechen: in Prag wart Du beiter, id 
immer jo; damald war die Lage der Welt gewiß trojtlos und 
Deine eigene nicht erfreulicy zu nennen. — 

Ich bin dieſen Sommer acht Wochen in Berlin gemweien; 
die legten drei Wochen war Martins da, ich habe ihn aber 
nicht gefeben, ob ich ihm gleich durch andre jagen ließ, wo ic 
wohnte. Dad hat mir von dem jungen Menſchen nicht ge— 
fallen, gegen den ich doch, wie Du ſelbſt gejehn haft, in Prag 
jo freundfchaftlich und hülfreicy geweien bin, wie ich eö mur 
fein fonnte. Sch hoffe, Wilhelm joll in feinem neuen Beruf 
glücklich und zufrieden werden, ich wünſche ihm alles Glück 

Wenn ic glauben joll, daß Dir diefer lange Brief Freude 
und nicht Verdruß gemacht hat, jo antworte mir recht bald. 
Quäle Didy nur mit Deiner Hand; glaube nur, ed hat mid 
auch in Deinen Jahren viel Mühe gekoftet, deutlich zu jchrei: 
ben. Did umarmt 

Dein 
Freund 
Ludwig Tied. 
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Ludwig Tied an Waagen. 


II. 


Ziebingen, d. 30. März 1815. 


Lieber Guſtav. 


Nimm meinen herzlichiten Glückwunſch an auf dem Wege 
zu Deiner neuen Beltimmung. Gewiß wirft Du Dir einen 
neuen Muth zum Leben faflen und immer mehr einjehn ler: 
nen, daß unfer guter Wille eind und alles ift, was wir bringen 
fönnen, um zu erlangen, was wir erftreben. Darum wirft 
Du aud) gewiß Deine Aengftlichkeit verlieren und Deine Anz 
lage zur Heiterkeit wird fich immer mehr entwiceln. Du fin— 
deit ja aud) Freunde in dem Orte Deiner Beftimmung, und 
ich hoffe, daß die Einlagen Dir einigen Nutzen gewähren fol: 
(en. Meinft Du, daß ic) Dir bei irgend wen fonft noch hel- 
fen kann, jo braudit Du mir nur einen Winf darüber zu 
geben, um mid) bereitwillig zu finden. Vergiß ja niemald, daß 
die Univerfitäten nicht dazu da fein können, den Gelehrten zu 
vollenden, fondern nur um dem Studirenden den ganzen 
Apparat, alles Werkzeug, alle Handhaben zu geben, damit er 
in Zukunft ein Gelehrter werde. Denn nur zu oft gejchieht 
ed, daß ein junger Mann fid) abängftigt, wenn er fieht, wie 
viel ihm fehlt, wie vieles fo manche feiner Lehrer ſchon befißen. 
Er übertreibt oft Arbeit und Anftrengung, um denen gleid) 
zu werden. Aber Umficht foll er gewinnen, ſich zurecht finden 
lernen, Drdnung, Zufanımenhang begreifen. Die Köpfe, die 
ſchon ald Studenten fi) ald wahre Gelehrte ankündigen und 
oft die [hönften Hoffnungen erregen, haben nur jelten diefe 
Hoffnungen erfüllt. Man ftürzt ſich aud) gar zu leicht auf ein 
einfeitiged Studium, gewinnt hier wirklich Grund und Boden, 

11* 


164 


und hat ed in fpätern Sahren dann um fo ſchwerer, den Zu: 
fammenhang wieder zu finden, den man über einfeitiger An- 
ftrengung verfehlen mußte. Alle guten Köpfe müflen dee 
eigentlich Autodidacten werden, nur nicht zu früh: Die Uni: 
verfität fchlägt und dad Gefanmte der Wiſſenſchaft wie ein 
Bud auf, damit wir in fo weit und und die Gelehrſamkeit 
fennen lernen, zu fehen, wohin wir unfre Wünſche richten 
möchten; wir ahnden dann, wo noch Dunkelheit, Lücke ift, die 
wir erbellen oder ausfüllen möchten, ſei's im Einzelnen oder 
im Ganzen. Schreibe mir doch ja von Zeit zu Zeit, und 
fuche im Griechiſchen weiter zu kommen. 

An Raumer findeft Du einen reichen und hellen Kopf: 
Hagen ift jehr bewandert im Fady des Altdeutſchen. Steffens 
fennft Du; nur, (unter und gejagt) laß Dich von der Phile: 
fophie nicht jo reizen, daß fie Dir, wie fo vielen jungen Leu: 
ten, alle Zeit und Kräfte wegnimmt. Denn deö böjen Ein: 
fluffed nicht zu gedenken, den eine joldye Einfeitigfeit auf Ge- 
finnung und Charakter meift bat, fo vergiß nicht, daß man 
Dhilofophie immer ftudiren kann und in reifern Jahren um 
jo befier, daß man aber nicht fo die verfäumten Epradıen, 
die gründliche Geſchichte nachholen kann. Doch übe Did, im 
Denken, weile nichtd ab, was Dir Anfangd nicht einleuchten 
will, fei aber wo möglid) eben fo wenig polemifch gegen, wie 
anbetend und befehrend für Deine Lehrer geftimmt. Logik 
bejonderd haben die neuern Philofophen zu fehr vernachläſſigt; 
fie ift die Vorſchule. Haft Du Dich geübt, jo wird Dein Sinn 
Dich fpäter ſchon auf die Philofopbie führen, die Dir die rechte 
it, oder Du fiehft ein, daß Du fein Talent dazu haft. Denker 
follen wir alle, aber nicht alle Philofophen fein, fo wenig wie 
Biolinfpieler. Sprachen, Geſchichte, Alterthümer, und wo 
möglich alled recht im Zufammenhang, dad muß Dein Haupt: 
Augenmerk fein, wenn Du nod) die Abſicht haft, Feines der 
eigentlichen Brodftudien zu erwählen. 
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Grüße vorerft Steffend und feine Frau, und Raumers 
recht herzlich von mir, recht bald follen fie auch einen Brief 
erhalten. Sei nur froh und heiter, und erhalte Did) geſund. 

Dein 
Did) liebender Freund 
e. Tied. 


Waagen an Tied, 


III, 


Berlin, den 20ten März 41. 


Liebfter Onkel. 

Ich bin überzeugt, Du wirft ed nicht für Mangel an Theils 
nahme halten, daß ich Dir biöher nicht gefchrieben. Jeder hat 
jeine Art zu fühlen, und die meinige ift, daß mir in einem fols 
hen Fall, der die Natur bi in ihre geheimften Tiefen durch— 
jhüttert, jedes, aud) dad beftgemeinte, das innigfte Wort fo 
unbeſchreiblich dürftig und arm erfcheint, daß ich eine gewifje 
Scheu habe, ed auözufprechen. Und was Eonnt’ ich vollends 
einem Manne wie Dir fagen, der diefes vor fo vielen andern 
auf feine Weiſe durdarbeiten muß! Bon der Größe 
Deined Schymerzed konnt ich mir aus dem, den id) empfand 
und nod) empfinde, eine VBorftellung machen, denn nad) dem 
Tode des jeeligen Baterd bat kein Fall mid) fo erſchüttert, ald 
diefer. So muß dad Gefühl fein, wenn man eine unendlid) 
geliebte Schweiter verliert, denn es ift mit Dorothee mir ein 
Weſen hingeſchieden, was zu meinen geiftigen Lebendelementen 
gehörte und mir durchaus unerſetzlich ift. Sch habe ihr Todten- 
opfer auf meine Weife dadurd begangen, daß ich mir alle die 
hönen Zeiten, welche id) in Deinem Haufe von frühfter Kind- 
beit mit ihr erlebt, auf das lebhaftefte vergegenwärtigt habe. 
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Ihr ganzed Wefen, die wunderbare Einfachheit, Wahrheit und 
Schlichtheit, womit fie fich über die tiefften und zarteften Be 
ziehungen des Lebens ausfprad), was ich immer am meiiten 
an ihr bewunderte, ift mir dadurch auf dad Erquiclichite vor 
die Seele getreten. Nad) einem ſolchen Verluft müßen alle 
Deine Freunde fid) enger und inniger an Dich anſchließen, 
und fo fühle aud) ich denn die reine Liebe, mit der ich Dir von 
ganzem Herzen zugethan bin, liebfter Freund, jebt Doppelt leb: 
haft. Du bift mir von Kindeöbeinen an mit Rath und That 
immer ein treuer Eckhart geweſen. Es hat mich daher jebr 
beruhigt, daß Dein Schmerz fih bald in Thränen bat Luft 
machen können. Sehr gefreut hat ed mich aber, daß Du den 
Blick in die Zukunft richteft, daß Du: durch Umziehen und Rei: 
fen ein neued Leben beginnen willit. Gewiß die rechte und 
einzige Weife, um einen ſolchen Schlag in Deinen Sahren zu 
verwinden, wie die Faßung diefer Entſchlüße dafür bürgt, dab 
ed Dir gelingen wird. Wie unendlich leid thut es mir jeßt, 
daß die vielen Gefchäfte, welde der Regierungswechſel im 
vorigen Jahre mir zu Wege brachte, mich verhindert baben, 
den alten, bealücenden Zuftand ald ein Glied Deiner Familie 
noch einmal zu genießen! Mit Deinem Herfommen im Laufe 
dieſes Sommers, wird dafür ein Lieblingswunſch von mir in 
Erfüllung geben. Dein Aufenthalt in Sansdſouci gejtaltet 
fich jeßt jehr behaglidh; an dem Did) fo fehr verebrenden Mil: 
lifen wirft Du einen treuen und feinen Vermittler in allen 
Deinen Beziehungen zum König und au in allen Dingen 
einen höchft practiichen Beiftand haben. Du fannit Dich ibm 
mit dem unbedingteiten Vertrauen bingeben, da er einer der 
wenigen Menſchen tft, die durchaus zuverläßig find. Wie freue 
ich mich darauf, Dir bei der Schau des Muſeums alled mög: 
lichft bequem zu machen! 

In meinen Arbeiten bin ich fett meiner Rüdkunft aud Wien 
viel geftört worden, indeß wird Dod der erite Theil meines 


167 
Neifeberichtd, der dad Erzgebirge, die Städte in Franken, jo 
wie Nördlingen und Augdburg umfaßt, in diefem Frühjahr 
bei Brockhaus gedruckt werden können. — Seit vier Wochen 
leide ich fo fehr an einem heftigen Anfall von Hämorrhoiden, 
daß id) dad Zimmer hüten muß und von Schmerzen und 
jhmaler Diät ganz matt bin. 

Da außer Dir Schlegel, Schelling, Cornelius und bie 
Grimms diefen Sommer bier fein werden, wird bier ein recht 
lebhafter geiftiger Verkehr ftattfinden. Nur den treuen Rau: 
mer wirft Du freilich immer jehr vermißen. 

Mit der Bitte der herzlichften Grüße an die Gräfin, womit 
auch Blandine die ihrigen für Dich und fie vereinigt in treuer 
Liebe 

Ganz Dein 
Guftav Waagen. 


IV. 


Berlin, 202. 41. 
Derehrtefter Herr Hofrath. 


Unfer gnädigfter Herr und geliebteiter König denkt jchon 
jeßt oft mit Freuden an die Zeit, die Sie im nächſten Som: 
mer bier zubringen werden. Unter Beionderem, was er da= 
von hofft, fagte er neulich, wolle er Sie veranlaflen, auf dem 
Theater im Neuen Palais, alfo nur vor einem Heinen einge: 
ladenen Publitum, die Aufführung eines antiken griechiichen 
ZTrauerfpield ind Werk zu feßen. Wir ſprachen natürlicy mehr 
von der Schwierigfeit des Unternehmend und id) fagte dann 
bald, daß Sie jeden Falls die Aufgabe wenn nicht beffer Doc) 
für fich felbit angenehmer löfen würden, wenn fie Shnen jeßt 
befannt würde, ald wenn died nur unmittelbar gejchähe, wor: 
aufich dann die Erlaubniß erhielt, Ihnen dieſes mitzutheilen. 
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Der König hat fi) für feined der Stüde entſchieden erklärt, 
nur jagt er, daß er für Dedipud in Theben eine große Vorliebe 
babe. Die Wahl wird aber Ihrem Ermeſſen wejentlich über: 
lafjen werden und bleiben. Drei große Fragen find es vor: 
nämlich, die fid) bei der Löfung der Aufgabe darbieten. Ein: 
richtung ded Theaterd; die Masten; Behandlung der Chöre 
Sie haben gewiß über alle ſchon jehr pofitive und begründete 
Anfihten und die Vorftellung, ed ericheinen zu laſſen und ins 
Merk zu richten, wird Sie über Manches nody zu weiterm 
Nachdenken veranlafien. Wenn wir dann einmal bei folchen 
Kuriofitäten find, hoffe id auf eine echte Vorftellung eines 
Shafejpeare’d, ic) verjpreche mir jehr viel von ſolcher Bor: 
ftellung ohne das ftörende Beimejen der äußern Pracht. 

Wie jehr ich mic) freue, Ste in diefem Sommer eine län: 
gere Zeit zu fehen, kann ich Ihnen gar nicht jagen; es tft mir 
darin eine Hoffnung nahe gerücdt, die ich mit um jo mehr 
Schmerz ſchon ganz aufgegeben hatte, ald fie früher zu meinen 
jehr innig gehegten gehört hatte. Gebe nur Gott, daß Ihre 
Gejundheit und Kräfte Ihnen die Reife erlauben. Vor dem 
Aufenthalt bier brauchen Sie fih nicht zu fürchten, Denn 
ed ſoll gewiß alled gefhehen, um Ihnen alle Bequemlichkei: 
ten, deren Sie bedürfen, zu verichaffen. 

Ich bin jehr erfreut, daß diefer Allerhöchite Auftrag mir 
Gelegenheit giebt, die ungemefjene Verehrung audzufprechen, 
mit der ich bin und immer fein werde 

Ihr 
ganz gehorfamiter Diener 
v. Willijen, 
Major und Flügel-Adjutant. 
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Wackenroder, Wilhelm Heinrich. 

eb. zu Berlin 1772, geft. dafelbft am 13. Februar 1798, 

Die Herzensergiefungen eines funftliebenden Klofterbrubers (1797) 
an denen Tieck mitgearbeitet, und der jeßt nicht mehr genauer zu beftim- 
mende Antheil, ven andrerfeits W, am Sternbald gehabt haben bürfte, 
find Alles was biefer wunderbare Menſch binterlaffen.. Wir haben des— 
balb jeine Briefe ſämmtlich — mit Weglaffung weniger kurzer Stellen 
— aufgenommen. Wir glauben dies im Einne Derjenigen gethan zu 
baben, denen überhaupt der Sinn einwohnt für das Verftändniß ſolch' 
„ahnungsvoller prophetifcher Natur.” Auf Tieds Jugend, auf deſſen 
geiftige Entwidelung werfen diefe Documente ſchwärmeriſcher Jünglings⸗ 
Freundſchaft manch' helles Licht. Ja, fie fcheinen wie die Morgenröthe 
jener ganzen Epoche der Dichtkunft, welche man höhniſch „Die romantijche‘‘ 
benennt, und die man mit Tief und Eichendorff glüdlidy begraben wiſſen 
wollte, — Lächerlich! So lange Sterne flimmern, Blumen blühn, Vögel 
fingen, Bäche murmeln, Baumblätter fäufeln; fo lange unerflärlide 
Sehnſucht jugendliche Herzen nad) der Welt der Wunder zieht; fo lange 
wird die romantijche Poeſte auf Erden walten. Und Wadenroder, der 
felige Jüngling wird ihr erfter, reiner Priefter bleiben; Er, von dem Rud. 
Köpfe fo treffend jagt: „Dad Wunder ſchien die Welt zu fein, in der er 
eigentlich lebte, während das Alltägliche für ihn zum Wunder wurde.‘ 

In diefen wenigen Worten liegt dad ganze Geheimniß der wahren 


Poeſie. 


Berlin, Dienſtags. 1792. 


O Himmel, lieber Tieck, wie ſonderbar kommts mir vor, 
daß ich hier ſtehe an meinem Schreibtiſch, um an Dich zu 
ſchreiben: ed iſt dad erfte Mal in meinem Leben. Doch, ed 
fann ja nun einmal nicht anders jeyn. 

Mein Abicyied von Dir war mir herzlich traurig; und Die 
Stelle vor Bernhardid Thür, wo dad Schieffalund von einander 
riß, wird mir immer fatal bleiben. Aber fchreib mir nur oft, 
und bleib gefund, und fchone Deinen Körper und Geiſt, und 
arbeite nicht zu viel, und vergiß mic auch nicht: — Das find 
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die Bedingungen, unter denen ich Deine Abweſenheit jo eben 
erträglich finden kann. Du weißt, daß jene Ermahnungen 
aus dem Herzen fommen, und nimmit fie mir daher nicht 
übel. Daß Du mir nody nicht geichrieben, verdenk' ich Dir 
nicht; wenn Du Dich aber fürd künftige an Dein mir münd— 
lich gethanes Verfpredyen, mir wentgitensalle 14 Tage, 
wo nicht noch öfter, zu ſchreiben, erinnern wollteft, und es 
erfüllen, fo würd's mir gar herzlich lieb ſeyn. Deinen Brief 
an Rambach habe ich gelejen, und mid) jehr gefreut, daß die 
Reife Dir fo aut befommen, und Du jo vergnügt bift. Bleib 
dabey. Mein fehnlichiter Wunſch würde erfüllt jeyn, wenn 
ich ißt durch irgend eine zauberifhe Gewalt zu Dir bin ver: 
feßt würde, und mit Dir ded aufblühenden Frühlings in den 
ſchönen Feldern Deined Dorfed genießen könnte. Du führft 
da ein herrliches Leben. Die Abichrift vom 1. Akt der Anna 
Boleyn hab’ ich aud) geſehen. Haft Du nod etwas drin 
geändert? Den eingejchobenen Auftritt vor Norrid Monolog 
bab’ ich gefunden. Schmohls und Deine Hand wechielt auf 
eine furiofe Art ab. Einmal bat Schmohl nur ein Paar 
Worte geſchrieben: eö ift viel, daß Du mehr Geduld baft als 
er. — Bey Rambady bin ich ein paarmal geweien. Er gefällt 
mir fehr. Schon dad erftemal war er gleich) fo aufgefchloßen 
gegen mich, daß er fi) für den Berfafler der eifernen Madke 
befannte. Ich verfprehe mir viel Vergnügen von feinem 
Umgange. — Bor ein paar Tagen bin ic) audy mit Bernbarti 
nach dem Gefundbrunnen fpaziert. Ich habe mich recht fehr 
angenehm mit ihm unterhalten. Er ſcheint ſehr gern über 
Muſik zu Eritifiren und zu äfthetifiren; das ift mein Lieblings: 
objeft auch; da haben wir denn fo mancherley geiprochen. 
Ic) fagte ihm von manchen Dingen, was id) wußte: eö bleibt 
aber noch immer mein Verlangen, einmal in der praftijchen 
Kompofition noch weiter zu fommen, dann würd’ ich weit rei: 
here Duellen des Räfonnementd darüber haben; — wenn 
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auch nur fo weit, daß ich Eleine Arien, Duetten, Chöre u. ſ. w. 
fomponiren könnte, — daß idy Dein Lamm nad meinen 
Schallmeyen und Flöten auf der Bühne fpringen laffen 
fönnte. Aber — in Ddiefen 14 Tagen babe ich noch zu 
wenig Zeit gehabt, an Dein Lamm, nody an etwas ähnliches 
mit Ernit zu denken. Wollte der Himmel, ich wäre in einer 
fo berrlichen Lage ald Du jetzt. — Mit Bernhardt hab’ ich 
auch einen Sab abgehandelt, den wir auch zuweilen wohl in 
unjerm Gejpräd berührt haben, und der mir jeßt ſehr ein- 
leuchtend tft: dab nämlich der Geſchmack größtentheild feinen 
Grund im feinern (ſchwächern, empfindlichern) Bau und Or: 
ganifation des Körperd habe. — Bon Wißmann hab’ ich Ab: 
jchied genommen. Daß eö ihm ſehr lieb ſeyn würde, wenn 
Du ihm jchreibtt, ift natürlich. — Grüße Schmohl. — Schreib 
mir ja bald und oft: mein 2ter Brief wird wohl nad Halle, 
nicht nach Bülzig geben. Mein jeßiger iſt ziemlich kompendiös 
und aphoriſtiſch: Fünftig mehr. Sch weiß, daß wir beyde und 
dod) immer veritehen, wir mögen und fchreiben, wad und wie 
wir wollen. Nicht wahr? Sonſt ift ed wirflidy eine ſonder— 
bare Sache umd Briefidyreiben. Der ihn jchreibt und der ihn 
empfängt, können in hundert verjchiedenen Stimmungen und 
Situationen feyn; und wenn beyde dann nicht genau mit 
einander befannt find, und der leßtere nicht die erforderliche 
Laune bat, fo fiebt er jeded Wort durch eine gefärbte Brille. 
Doch died gilt nicht für und. — Leb wohl, lieber Tieck! und 
bleib mein Freund! Denn dad iſt meine höchſte Freude, und 
mein größter Stoß. Daß Du 14 oder 30 Meilen von mir 
entfernt biſt, darf ich mir gar nicht deutlich denken ; jonft werd’ 
ic) zu traurig. Suche fo viel als möglich vergnügt und zu: 
frieden zu leben. Ich werd's auch. Schreib mir nur oft und 
bald. Hört Du? recht oft! Bleib gejund. 
Dein Freund 
DW. H. Wadenroper. 
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I. 


Sonnabend, Abends, den 5Sten Man. 


Liebiter Tied. 

Dein Brief hat mir unauöfprechliched Vergnügen gemacht; 
ia, er hat mich wirklich biö zu Thränen gerührt. Wenn Du 
weißt, wie weid) id) bin, wirft Du mir dad glauben. Tieck, 
ich bin entzückt, daß Du mid) fo liebt! Werther jagt ganz 
himmliſch ſchön, daß er ſich felber anbetete, wenn jeine Geliebte 
ihm die Neigung ihred Herzens fund thäte, — und er wieder: 
hohlt ſich jelbft einmal über dad andre die Norte: Lieber Wer: 
ter, in dem Zone wie fie fie ihm auögefprochen hat. 

O Tieck, ich möchte mich auch felber anbeten, wenn ein 
Menſch, wie Du, deffen Worte mir Orakel find, midy jo mit 
dem veredelten Bilde meiner felbft in Rauſch und Taumel ver: 
jeßt. — Und wenn ich ja in Deinen Augen etwas wertb bin, 
wen hab’ idy ed anderd zu danken, ald Dir? Dir verdanf 
ich Alles was ich bin, Alles! Was möchte aud mir geworden 
feyn, wenn ich Did) nie fennen gelernt hätte? O Tieck, lied 
Dir diefe Worte mit Feuer vor, und fey ftolz darauf, daB Du 
einen Menfchen auf immer glücklichſt macht durch Deine 
Freundichaft, — fo ftolz ald id) bin, daß Du mich würdigft, 
mein Freund zu feyn. Bleib ed, lieber Tied, bleib's; Du 
weißt, daß ich in alle Ewigfeit Dich über alles lieben were. 

Herzlic) freue ich mich, daß Du fo jhön und angenehm jeßt 
auf dem Lande lebſt. Weber Deinem ganzen Briefe ſchwebt 
ein fo fanfter, ſchöner, heiterer Geift ded Frohſinns, den Dir 
dad Ergögen an den Naturfhönheiten eingeflöht hat. Suche 
ja in dieſer Stimmung zu bleiben, und befolge ja doch ſelber 
die Regel, die Du Bernhardi giebſt, nicht ſo viel zu ſitzen 
Möchte übrigens Deine traurige Ahndung ſeinethalber nicht 
eintreffen. Er iſt ſo freundſchaftlich und wirklich zaͤrtlich gegen 


173 





mid, ald ich ed nur immer erwarten kann, und ich werde ihm 
fehr, jehr gut. Wir fprechen nicht felten von Dir. Geſtern 
bin ich mit ihm im Komödienhauſe geweien; wo fid) eine 
Mamfell auf der Harmonifa hören ließ. Er hörte dad In— 
ftrument zum erftenmal und freute ſich ſehr darüber. Ich 
hörte ed (zum 3tenmal) mit jehr vielem Vergnügen. — Wenn 
id) in ein Konzert gehe, find’ ich, daß ich immer auf zweyerley 
Art die Mufif genieße. Nur die eine Art ded Genußes tft die 
wahre: fie beitehbt in der aufmerfjamften Beobachtung ver 
Zöne und ihrer Fortichreitung; in der völligen Hingebung der 
Seele in dieſen fortreißenden Strom von Empfindungen; 
in der Entfernung und Abgezogenbeit von jedem jtörenden 
Gedanken und von allen fremdartigen finnlichen Eindrüden. 
Diejed geizige Einſchlürfen der Töne iſt mit einer gewiſſen 
Anftrengung verbunden, die man nicht allzulange aushält. 
Eben daher glaub’ id) behaupten zu können, daß man höchftens 
eine Stunde lang Mufif mit Theilnehmung zu empfinden 
vermöge, und daß daher Konzerte und Opern und Operetten, 
dad Maaß der Natur überjchreiten. Die andre Art wie die 
Muſik mid) ergößt, ift gar fein wahrer Genuß derjelben, fein 
paffived Aufnehmen ded Eindrudd der Töne, jondern eine 
gewiſſe Thätigkeit des Geifted, die durch die Muſik angeregt 
und erhalten wird. Dann höre ich nicht mehr die Empfin- 
dung, die in dem Stüde herrſcht, ſondern meine Gedanken 
und Phantafieen werden gleichſam auf den Wellen des Gefan: 
ges entführt, und verlieren fid) oft in entfernte Schlupfwinfel. 
Es ift jonderbar, daß ich, in dieſe Stimmung verfegt, auch am 
beten über Muſik ald Aefthetiker nachdenken kann, wenn ich 
Muſik höre: es fcheint, ald riffen fi) da von den Empfindun- 
gen, die dad Tonſtück einflößt, allgemeine Ideen los, die ſich 
mir dann fchnell und deutlich vor die Seele ftellen. — Wie 
ich bey Schaufpielen die Muſik zwifchen den Akten genieße, 
habe ich Dir wohl ſchon fonft gefagt. Die erſte Symphonie 


BEER |, 


vor dem erften Akt, höre ich immer mit gefpanntem Gefühl 
und inniger Theilnahme an; aber bey allem folgenden ift mir 
dad unmöglich, und ich ſehe die Zwifchenmufif nur als eine 
Leinwand, ald ein Tuch an, (died Bild hab’ ich mir ſchon 
immer davon gemacht,) worauf id mir die Ecenen des vergan: 
genen Afted noch einmal vormale. Wird die Mufif alddann 
unterbrochen; fo iftö, ald würde mein Gewebe zerriffen, und 
ich habe nichts, woran ich die Bilder meiner Phantafte anber: 
ten fann. Hat jeder Died Gefühl?? Ic möchtd gern wiften. 


Rambach hat mir einen Theil einer neuen Ausgabe von 
Einedd (Denis) Liedern geliehen. Die Ausgabe it in 4% 
1791 in Wien prächtig gedruckt, ‘(jo wie bier Unger drudt) 
und enthält in 6 Bänden die Leberfeßung Oſſians, und die 
eigenen Gedichte. Ich leſe jeßt diefe, worunter aud feine 
Ueberſetzungen aller nordifcher Gedichte, aus der Edda u. ſ. w. 
mit aufgenommen find. Er ſcheint zu denen zu gebören, 
weldye gerne die fchönen Götter ded griechiſchen Parnaßes 
mit den ſchlechten Dichtern, deren heifere Stimme ihre Namen 
entweibt bat, in Eine Polterfammer werfen, und die alten 
nordiichen Gottheiten aus ihrem langen Schlummer erweden 
und auf den Thron der Dichtkunft jegen wollen. Aber dies 
widerjtreitet nody immer meinem Gefühl. Daß die alten 
Barden und Sfalden der Natur treu auf der Spur folgten, 
und die Empfindung rein und ungeſchminkt darftellten, weis 
id). Much find’ ic in manden von Denid Ueberjeßungen, 
fanfte, wenigitend ſich dem fanften nähernde Stellen, die den 
Stempel der Natur an fi tragen. Und daß die Eigenthüm: 
lichkeit der Bardenlieder, die fie faft alle zu Kriegöliedern 
madıt, worin Tapferkeit und Muth im wilden Schlachten— 
getümmel ald die erhabenften Männertugenden gepriejen wer: 
den, daß dieſes ein Anftoß für den gebildeten Ton unjerö Zeit: 
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alterö jey, fang’ ich aud) an, nicht mehr zu glauben. (Denn 
gern überzeug’ ich mich von Deinem Grundfaß: „ein wahrer 
Dichter macht alled dichteriſch-ſchön!“) Allein, — wird ed ein 
Gewinn jeyn, wenn wir die auögebildete Mythologie ded edel: 
ften, feurigſten, feinften Volks, das je die Erde trug, mit dem 
rohen Wufte der Nord. Barbaren vertaufhen? Und was ift 
der Grund? Denis will blos darum Barde und Skalde feyn, 
weil Ddin und Thor u. f. w. fonft vaterländiſche Götter 
waren. Diejer Grund tft mir nur fonderbar. Was will man 
denn in unfern Zeiten mit diefer Waterlandöliebe? Doch 
ſcheint jeßt eine gewifle Mode hierin zu herrſchen. Gemeine 
Schullehrer jcheinen wirklich zu glauben, daß fie wer weiß wie 
große Fortichritte in der Pädagogik gemacht haben, wenn fie 
ihren Sjährigen Knaben jebt die Brandenb. Geſchichte, als 
Geſchichte des Vaterlands recht weitläuftig erzählen. Ein 
Buürger, oder fonft einer, der nicht Gelehrter werden will, 

braucht doch wahrlich in unfern Zeiten, im Grunde die vater: 
ländiſche Gejchichte jo wenig ald eine andre; und ed würde 
nad) meiner Meynung alfo zwecmäßiger feyn, wenn man 
irgend eine interefjante Gejchichte, ohne Rückſicht, ob dies 
ſes oder jened alten oder neuen Volkes? — in unteren Schu— 
len vortrüge. — Wie gejagt, ich glaube man könnte eine ganze 
Menge Gründe wider die unzeitige Vaterlandsliebe von Denid 
und jeiner Anhänger, vorbringen. Wer nod) jebt die Trüm— 
mer der nord. Mythologie zu einem Gebäude zufammenjeßen 
und die Lücden audfüllen wollte, würde ein ſchönes Flickwerk 
zu Stande bringen. Und es ift doch gar nicht zu läugnen, 
daß bey aller vortrefflichen, großen Simpficität, bey aller der 
erhabenen und feurigen Phantafie, die die alten nordiſchen 
Dichtungen zeigen, dennod) fo viel Ungeheured, was and 
Lächerliche und Ungereimte gränzt, jo viel Echwerfälliged, fo 
viele entjeßlic harte, unſchmackhafte Bilder vorfommen, daß 
man, wenn man beftändig fein Auge auf die eingepelzten 
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Götter Skandinaviend heften wollte, allen Sinn für ein ſanß 
tes griechiſches Profil verlieren würde. Der Unterſchied ii 
wie Nebelvdämmerung und Mtorgenröthe, wie — — nun Dr 
magſt Dir jelbit VBergleihungen auöfinnen. 


Heute fand ich in der Allg. Deutichen Bibliothek recemütt: 
Poetiſche Berjuhe von Hamann. Iſt denn das der unfrige? 
Mid) dünkt, eine fchläfrige Erinmerung fagt mir halblaut ins 
Ohr, daß er einmal in die Berlin. Zeitung ein Gedicht ein 
gerückt hat. Die mitgetheilte Probe, die idy in dem Sournale 
lad, war vom Schlage des Gewöhnlidhen; zuweilen jchien 
der Reim aud) den Sinn, der drein hätte liegen fönnen, ge 
raubt zu haben. Der Recenjent urtheilte auch fo. 


Spillner habe idy nur noch einmal befudht. Er wird wohl 
diefen Donnerftag abgereifet ſeyn. — An Pieöfer jchreibe id, 
wad Du verlangft, (morgen nämlich,) und bitte ihn, mir auf 
alle Fälle zu antworten, damit, wenn er aud in der Eurgen 
Zeit, die Du noch in Bülzig bleibft, Dich nicht follte feben 
können, id) Dir doc den Grund feined Ausbleibend Fünftia 
ſchreiben kann. — Den Brief an Deine Schweiter babe id 
abgegeben, und dabey Deine liebe Stube wiedergefeben 
Märe ich Alerander, jo würde ichs mit der eben fo machen, 
wie jener mit Pindard Haufe. Sie müßte eine ewige Reliquie 
bleiben, wenn auch ganz Berlin untergienge. Ich werde die 
Stube nie ohne Rührung, nie ohne von wehmüthigen Erin: 
nerungen gepreßt zu jeyn, anjehn. Es tft eine berrlice 
Stube! 


Könnte ich doch bey Dir ſeyn, und auch mit Deinent aller: 
liebften Lamme fpielen. Die Mutter von Matthiſon würde 
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mir, wie Dir, eine fehr intereffante Bekanntſchaft gewefen feyn. 
— Was Schmohl betrifft, jo grüß ihn herzlich. Ich follte 
denken, daß Dein Feuer nothwendig durch längern Umgang 
in fein fühlered Blut übergehen, und ihn immer mehr vom 
Felde der trocdenen Betrachtung abziehen müßte, um ein Jün— 
ger Deiner Götinn, der Phantafie, zu werden. 





Es ift bald 12 Uhr Nachts. Ich lege mid) jebt jchlafen. 
Ich merke daß ed eine wahre Wonne ift, an Dich zu fchreiben. 
Selig, felig it der Tag, den ich mit dem Gedanken an Did) 
beſchließe. Er wird mih auch im Schlafe nicht verlaffen. 
Träume Du aub von mir. Denkt Du jegt an mih? Oder 
träumft Du von mir? — Eine allerliebite ſchmelzend-ſanfte 
Glegte von Voß fängt an: 

„Denkt mein Mädchen an mich?“ 

Es iſt eine höchſt natürliche ſchöne Empfindung darin. — 
Jetzt hat es grade 12 gejchlagen. Gute Naht. Tieck, fliege 
ber, und ich drüde den feurigiten Kuß auf Deine Lippen. 
Gute Nacht, der Himmel ſey mit Dir! Gute Nacht! 


Den 6ten Mav, Sonntag, Morgens. 

Steh! iftd nicht ſchön, daß ich mit dem Gedanken an Dich 
zu Bett gegangen, und mit dem Gedanken an Didy wieder 
aufgeftanden bin? — Du ftehft, daß ich prompt im Antworten 
gewejen bin. Meinen eriten Brief, ven Rambach eingeſchloſ— 
fen hat, wirft Du wohl empfangen haben. Ich fchrieb ihn 
grade an demjelben Tage, da Du Deinen jchriebit, den Iften 
May. Du wirft mir nun wohl nicht eher, ald aus Halle 
antworten; aber wenn Du Fannft, erfülle meine Wünfche bald. 
Ic werde mein Verſprechen in Anfehung ded Schreibend ge: 


wiſſenhaft halten. — Noch eind! Sey fo gut und mache 
Briefe an 2. Lied, IV. 


— 


künftig feinen Brief an mich mehr frey. Wozu ſollſt Du mei— 
netwegen unnüße Auögaben haben? Hört Du? Du mußt 
ed aber aud) gewiß thun. Es bleibt dabey. — 


Fa lieber, beiter Tiec, wir müffen und auf Michaelis wie— 
derjeben, ich harre ſehnlich auf diefe Zeit. O auch mir ijt das 
Andenken an unjre Spaziergänge das heiligfte, das ich fenne. 
Du kannſt wohl leicht denken, wie ich mich igt im Thieraarten 
befinde, wann ich ihn beſuche; jeder Gang, jeder Baum ruft 
mir Dich zurück; bey jedem Schritte denk ich an Dich und will 
Deinen Arm in den meinigen nehmen, und fühle, daß mir 
immer etwas fehlt. Aber dennoch, — oder, wa ſag ich — 
vielmehr eben deöwegen, werd ich den Thiergarten noch beitän- 
Dig und häufiger ald jeden andern Ortmit Vergnügen bejuchen. 
Die Bäume darin prangen tigt mit dem herrlichſten, frijcheiten 
Grün; einem Grün, dad man im Sommer in der verdörrten 
und verjengten und bejtäubten Farbe des Laubes gar nicht 
mebr wiedererfennt. — Mitichiefen kann ich Dir nody nichts. 
Sc habe ſeit Ditern noch fo viel fatale und häßliche Abbal- 
tungen gehabt, daß ich faum meine gemeinen Alltagöverric- 
tungen babe thun können. 


Ein recht Ärgerlicher Streih! und ich bin Schuld daran, 
Id) erfabre eben, daß, da die Poſt heute früb um 9 Ubr ab: 
geht, die Briefe ſchon geſtern Abend um 7 hätten hin gebracht 
werden müflen. Meine dumme Unwiſſenheit bat aljo über 
meine Gutwilligfeit, Dir gleih zu antworten, den Metiter 
gejpielt. Verzeihe mir’d. Der Brief könnte nun erſt den 
Mittwoch abgehn (nah Bülzig), und weil er Did alddann 
vielleicht nicht mehr in Bülzig treffen follte, fo ſchick' ich ihn 
lieber nad) Halle, 
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Den I1ten May, Freitag, Mittags. 

Ich vollende jeßt meinen Brief und ärgre mid) nochmals, 
daß meine Bereitwilligfeit mir und Dir nichtö geholfen bat. 
Mein Brief wird Dich num wohl in Deiner neuen Refidenz 
in Halle begrüffen. An Pieöfer habe ic) gleich gejchrieben, 
und jo dringend ald möglich: aber die falte, unbeugjame 
Seele hat mir nicht einmal geantwortet auf meine rührenden 
Klagen und Vorwürfe. Geſtern Abend befomm’ ich ganz 
unerwartet einen Brief von Wißmann. 


Abends. 

D Freude, o Freude! heut Mittag hab’ ich ſchon einen 
zweyten Brief von Dir befommen; Du fannft gar nicht glau— 
ben, wie ich triumpbirt habe. Aber ein Ding tft fonderbar. 
Du haft meinen eriten kleinen Brief — (3 Oftavfeiten lang. 
— ed war nichts Merfwürdiged darin) — den ich den Dien- 
ftag vor 8 Tagen, ald den Iften May an Rambach zum Ein: 
ſchluß gab, nicht befommen. Und was noch fonderbarer ift: 
ich bringe heut nad) Tiſche gleich ven Brief an Deine Schwe: 
fter, und fie jagt mir, fie hätte 2mal ar Did) gefchrieben, und 
in Deinen Briefen jagteft Du, daß Du auch nichtö von ihr 
befommen hättet. Liegt die Urfache von dieſen Konfufionen 
in Einer Urfache? Iſt der Herr Fuhrmann in Wittenberg etwa 
Schuld? — Faſt verdenf ich ed Dir, daß Du nicht unruhig 
darüber geworden bift, oder nicht deswegen auf mid) ein wenig 
mehr geicholten haft, daß ih, nad) Deiner Meynung, noch 
nicht, wenigitend mit der Feder in der Hand, an Did gedacht 
babe. Du weißt indeß nun den ganzen Zufammenhang und 
ven Verlauf ver Sachen: und ich werde aljo wohl in Deinen 
Augen erculpirt ſeyn. 

Sit ed denn wirflih Dein Ernft, lieber Tied, daß Du 
mid) nicht vergeflen Fannit? O! er muß ed wohl jeyn! Es 
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bat mich recht gerührt, daß Du jchreibft: „ed war recht un: 
vorfichtig von und, daß wir und die legte Zeit in Berlin 
fo oft fahen. Es hat mid) recht gerührt. O Tieck, Tiedk, 
id) habe ed geglaubt,.daß Du mir aut wärft; aber faum, 
taum hab’ id) es je glauben können, daß Du fo zärtlich gegen 
mid) denkſt. Und daß Du mir nichts ald wahre Empfindung 
Deined Herzend Äußerft, weiß ih. Womit foll ich's Dir ver: 
gelten? Du demüthigit mich. — Ic breche ab. 


Wie bift Du denn zu den auögebreiteten Befanntichaften 
in Kodwig gefommen? Und, ums Himmeld willen, wie iſt 
ed möglich, daß Du in einer Gefellichaft jo lange halt Karten 
fpielen fönnen? Das ift ja ganz ſchrecklich. Ich glaub’ ich 
bätte vor Aerger geweint, wenn ich Dich in eine ſolche Situa— 
tion geflemmt geſehen hätte, — Did am Spieltifch, dem 
Thron von Affen und Laffen, — Dih! Es ift wahrlich viel? 
Sc bedaure Di. — Auch die andre Gefellihaft, die Du in 
Kodwig gehabt halt, muß gar herrlich für Dich gepaßt haben. 
Aber daß Du Karten fpielen mußteft, und in die Nacht binein, 
dad tft mir noch immer das fchauerlichite. Ich kanns gar 
nicht vergefien. Das Fatum muß nothwendig einen Feblariff 
in der Urne gethan haben, da ed dad Looß diefed Tages für 
Did zog: dad fatale Fatum! 


Du ftiehlt meiner eigenen Werkftätte von Gedanken 
etwas, wenn Du mir die Bemerkung machſt, daß um Das 
Große in den ſchönen Künften zu fallen, ein felbit groß und 
erhaben denkender Geift der Kritiker jeyn müſſe. Das bab’ 
ich fon immer gedacht, und, wenn ich nicht irre, Dir aud 
ſchon gefagt. Aber dad wad Du binzufeßeft, kann ich nicht 
ganz billigen. Ich weiß nicht recht, warum dad Erhabene 
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Dih eher zu Thränen rühren follte, ald dad Empfind— 
ame. Ad vocem Empfindfam, will ih Dir doch einen 
Zweifel und eine Bemerkung mittheilen. Ich bin nicht recht 
mit mir einig, wad man eigentlib Empfindeley nennen 
ſolle. Mir jcheintd am Ende blos affektirte Empfindung 
zu ſeyn; ich will Dir fagen, warıım. Gmpfindungdlofe 
Empfindfamfeitjpötter nennen oft etwas Empfindeley, was 
ın fih jchöne, feine Empfindfamfeit ift, und nur dann 
raliche Empfindung oder Empfindeley wird, wenn jemand 
es affektirt, zu haben. Ich jehe 3. B. nicht ein, warum der 
Borfaß, nicht aufs Feld gehen zu wollen, weil man da mit 
‚edem Tritt eine Menge Eleiner im Sonnenfchein fpielender 
Sefhöpfe vernichtet, — in gewiffen Situationen, auf eine 
kurze Zeitlang, nicht wahre, ächte Empfindung feyn follte. 
Sagt aber jemand, der an der Modefucht krankt, ſolche 
Dinge, und fehe ichs ihm an den unnatürlich verbrehten 
Augen an, daß er gern beliebte Paradora hervorbringen 
will, kurz, erfenn’ ih an ihm die Symptome der Affektation, 
jo würde ich jagen: er empfindelt. Denn an fich jehe ich 
nicht ein, warum ed nicht möglich ſeyn follte, bey allen 
Dingen unter der Sonne, unter gewiffen Um: 
Händen, etwad zu empfinden. Und wenn jemand in 
eine Stimmung verjeßt wird, daß er Empfindungen in fet= 
nem Bufen fühlt, in welchen er noch feinen Vorgänger ges 
habt, jo muß dieje feine Empfindung doch fir ihn wahr und. 
richtig feyn. Oder willft Du noch faljhe Empfindung und 
Empfindeley unterfcheiden? Ich habe mich verirrt und er= 
warte Deine Fadel in diefem Eleinen dunfeln Labyrinth. — 
Sey jo gut und belehre mich doch über dergleichen Anfragen, 
Dubia u. |. w., wenn Du Luft haft. — 

_ Um noch einmal zu Deiner Materie vom Erhabe— 
nen zurüfzufehren, jo ſcheinſt Du mir da etwas verwechfelt 
zu haben. Dab dad Erhabene Dich in eine Art von Wuth 
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d. i. in den höchſten Paroxismus der Begeijterung und Ent: 
zückung verjeßt, will id) glauben. Aber Thränen kann wohl 
nur dad Rührende entlocken, — und, — (wie wir es mündlid 
audgemad)t haben) — das Schauerliche, Schreckliche. 

Daß Schmohl durchaus Fein freiwilliger Diener der 
Mufen werden, nicht auf dem Altar der Grazien opfern will, 
wundert mid) doch. Sein fremdes, froftiged Betragen gegen 
Deinen vertrauten Freund Shafeöpear muß Dich wohl 
natürlid) beleidigt haben. Sollte Dein Geihmad denn gar 
nicht an feiner Denkungsart abfärben, wie an der meinigen? 


Bernhardt hab’ id in dieſer Woche einmal, Rambadı 
zweymal nicht zu Haufe getroffen. Daber hab’ ich mir von 
dieſem auch nod) nicht Deine Anna Boleyn geben laffen kön— 
nen, fo gern ichs gethan hätte. Es gejchieht aber noch: ich 
werde fie noch aufmerkſam lejen, und joviel ich kann, Dir 
darüber fagen, wenn aud nur in Kleinigkeiten. — Unter 
allen ven Abhaltungen, die mid an taujend Dingen verhin: 
dert haben, nur nicht an Dich zu denken und zu jchreiben, 
habe ich denn doch aud) eine höchit angenehme gebabt. Du 
weißt, oder weißt nicht, daß ich in Sachſen, bey Jena, einen 
Freund habe: erift eö wirklich, denn ich ſchätze ibn ſehr, 
und habe mich überzeugt, daß er zur Freundſchaft geichaffen 
it. Bor ein paar Fahren lernte ic) ihn bier kennen, und feit: 
dem habe ich meinen unterbrodyenen Umgang mit ihm durd 
Briefe fortzufeßen gefucht. Sein Nahme? Er beißt Schu: 
deroff und ift Prediger in Drafendorf und Zöllwig, 1 Meile 
von Zena, ein liebenswürdiger junger Mann, deſſen jugend: 
lichſchöne, feine Gejihtöbildung eine geläuterte Denkungsart 
und ein edled Herz ankündigt. Er tft zum Beſuch bier und 
fommt bey feiner Rückreiſe vielleicht durch Halle. Er iſt 
Kantijcher Philofoph, und hat neulicy Briefe über die mora: 
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liſche Erziehung herauögegeben, die ich itzt leſe und die recht 
ſchön find. Zweymal bin ich mit ihm im Thiergarten gewe— 
fen. Das friihe Grün tft da ganz zauberifch jchön. Die 
gewölbten Birkenalleen find das Tieblichfte Bild des Früh: 
lingd. Und weißt Du wohl was ic; geftern in der gefreuzten 
Birkenallee für eine Freude hatte? Du wirftd erratben. Ber: 
ſchwunden war die verdammte Statue ohne Kopf. Ich 
möchte wifjen, welcher gute Genius fie fortgefchleppt, oder in 
die Tiefen der Erde hinuntergefchleudert hat. Der Gang tft 
nun noch einmal fo ſchön. 


De 


Nom Theater willft Du etwad willen. Hier ift etwas 
fragmentarifches, jo viel ich Dir geben kann, — Bor einiger 
Zeit it ein neued Stüd von Jünger: die Geſchwiſter vom 
Lande, gegeben, dad nicht vorzüglich ſeyn ſoll. Die Hage: 
ftolgen und Arur werden oft wiederholt. Ein gewifler Liner 
jcheint hier zu bleiben; und ein andrer Schaufpieler, Garly, 
foll audy bier engagirt ſeyn. Dieſer foll eine jehr ſchöne Bil- 
dung haben und viel Anlage beſitzen. Diefen Mittwoch iſt 
Emilia Galotti aufgeführt: ein dDurchreifender Däne, Herr 
Preiöler, hat den Prinzen, und Garly den Marinelli ge— 
ipielt. Ob es wahr it, daß Czechtizky und Mattauſch noch 
wegkommen werden, weiß ich nicht. — (N.B. Seit dem Don 
Quan, der, ald Du in Frederödorf warft, gegeben ward, 
bin ich nicht im Schaufpiel geweſen.) 


Dank für dad Heine Gedicht von Deinem Freunde Toll. 
Es iſt ſüß und lieblih, und wird mir fehr werth bleiben. 
Sch werdd, wie Deine Briefe, ald ein Kleinod aufbewahren. 
— Verzeihe nur meiner Armuth, daß ich Dir jegt unmöglid) 
etwas mitſchicken, und meinem Mangel an Zeit, daß id) Dir 
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nicht etwas abjchreiben kann. Wollteit Du jo gefällig den- 
fen, die Länge meined Briefed ald einen Erſatz dafür ann: 
nehmen? — Unjre Korrefpondenz foll ih nun nicht wieder 
verwirren. Du bift wohl jo gut, und jchreibjt mir zueni 
wieder, wenn ich nicht zu viel verlange. Doch fchreib ie 
wenig oder jo viel Du Zeit haft; je mehr natürlich, je befier, 
aber nur bald. Doch beinahe möcht’ ich glauben, mit dieſem 
dringenden: Bald, Deine Delikateſſe zu verlegen, weil mir 
Deine 2 jchnell aufeinander folgenden Briefe eine ſehr hobe 
Idee von Deiner reizbaren Briefichreibethätigfett eingeflößt 
haben. Ich werde Dir dann gewiß bald antworten. Over 
hoff' ich zu vorjchnell, und bin ich unbillig wenn ich von Halle 
aud, wo Du in mehr Verbindungen und Gejhäfte kommſt, 
jo oft etwad von Dir zu lejen erwarte? — Aber was ſchwatz 
ich denn? Du bift mein Freund, und wirft jhon wiſſen, wad 
mir gut und lieb ift. So will id) denn mit feftem Mutb auf 
Dich hoffen, und mein Vertrauen allein in Deine Freund: 


ichaft ſetzen. 


Den 12ten May Sonnabend Mittags. 

Bon Denid eigenen Oden, Elegien und Fiedern muß ie 
Dir nody jagen, daß mir manches fehr darin gefallen bat. 
Am jchönften dünken mid die Gedichte zu ſeyn, Die er Kla— 
gen nennt: 3.98. über Gellertd Tod, über ven Mipbraud 
der Dichtkunft u. f. w. Der leßtere Gegenitand iſt vortrefflid 
behandelt... Da wirds recht mit lauten dreiften Worten umie: 
rer entarteten Dichterrepublif gefagt, daß nur Empfindume. 
Empfindung der Genius ſeyn folle, der dad Lied beleben 
fönnte, daß Witz ein verzogened Kind fen, dad nur jenfeit 
ded Rheind zu Haufe gehöre; und mehr dergleichen, maß, 
wie Du weißt, fchon lange meine Herzenömeynung geweien. 
„Sol Wis, fol Wig im Liede ſeyn?“ fragt Denis und ic 
fragd mit ihm. 
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Ich habe nicht länger Zeit, und muß Dir alfo ein herz: 
liches Lebewohl ſagen. Sag mir doch manchmal Deine Mey: 
nungen über meine Meynungen, die ich Dir fo in meinen 
Briefen äußre. Schreib mir nur ja bald, recht bald; ich 
antworte dann gewiß aud) bald. Sorge für Deine Gefund: 
beit und grüße Halle. O die liebe Reichard'ſche Familie! 
Menn ich doch Miekchen aud) fehn könnte! Grüße fie herz— 
lich von mir; auch Schmohl; auch die Heinen Mädchen bey 
Reichards, die ich nody alle bey Namen weiß. Wielleicht ver: 
ſucht meine Mufe bald wieder eine Kleinigkeit, ich ſchicke fie 
Dir dann. Schreib mir bald und bleib’ mein Freund. — 


W. H. Wadenroder. 


III. 
Montag, den Aten Juni. Abends. 


Eben leg' ich Deinen Brief wieder aus der Hand, den ich 
wieder geleſen habe. An meinen verlaßnen Freund Tieck 
ſoll ich denken? O ich denke oft, und mit ganzer Seele an 
ihn, — aber daß er verlaſſen ſey, — daß eine düftere Trau— 
rigfeit jich wieder wie ein Staar über das heitere Auge feines 
Geiſtes gezogen hat, — daß er in Halle noch nicht vergnügt 
geweſen ift, — dad, das hatte ich nicht erwartet. Schreibt 
Du doch faft grade fo, wie Wißmann, dem ich heute früh 
geantwortet und Troft einzufprechen gefucdht habe. Bon ihm 
abndete ichs; — aber von Dir, wahrlid), von Dir hatte 
ichö nicht erwartet. Sch glaubte, Du würdeft dort Did) zer- 
freuen, und — wenigftend in den Augen Deiner Freunde, 
und auch in Deinen eigenen, wenn Du nicht zu tief in Dich) 
bmeinblicteft, — einer frohen Heiterkeit genießen. O wehe! 
daß ich mid) getäufcht habe. Du bift in Halle noch gar nicht 
vergnügt geweien! Sch bitte Dich, lieber Tief! Du bift ja 
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lange hinweg über die Periode in dem Lebenslaufe empfin— 
dender Menſchen, da fie fi) alled zu Herzen zieben, um 
ihre üble Laune nur pflegen, und ed für Sünde balten nd 
aud ihren Klauen loözureißen! Du weißt ja über Di zr 
fiegen, Du haft ed midy ja gelehrt, fo daß ich auch mur 
wenigftend Mühe gebe, ed eben jo weit zu bringen. Aus 
Bülzig ſchriebſt Du mir jo heiter, daß ich mich recht freute. 
Mas foll ih nun jagen? Ich möchte mich ſchämen, daß ich 
bier nod) zufriedner leben joll, ald Du in Halle. Tieck, ich 
bitte Dich, wache auf Dich! — Und, was mid) in eim bitter: 
füßed Erftaunen jest, it, daß Du mich fo vermiſſeſt. O 
Tief, jo liebit Du mich denn mehr, ald ich je kühn genua 
war, und ſeyn Eonnte, zu erwarten? Es iſt ald bätteft Du 
mir meine Empfindungen gegen Did aud meinem Herzen 
geraubt und ſtröhmteſt fie nun auf mic zurüd. Du giebt 
mir wieder, alled was idy Dir geben fann? Ich beichwör: 
Dich, hör' auf! Es iſt die göttlichite Seligfeit, vie em 
menjchliched Herz zu faffen vermag, aud dem Munde eines 
Freundes fein Lob zu hören! aber dieſer Nektar möchte Gift 
für midy werden. Hör auf mit diefem MWiedergeben unt 
Wechſeln der Freundichaftsergebenheit, denn Du beraufcen 
mid, und wir maden und in unjrer jeßigen Lage (da kein 
Sprachrohr einmal dem einen die Worte ded andern über: 
bringen kann), nur noch unglüdlicher. Ich erichrecte aufs 
beftigfte, wenn Du mir in die Augen jagft: ich ſey Dir zum 
leben notbwendig! Noch einmal! Was ftieblt Du mir 
meine Gefühle, — warum verwecjelit Du die Rollen in dem 
ihönen Duodram, dad wir zufammen fpielen, und nimmit 
die meine? Tieck, ich müßte mid ja in den Staub legen 
und trauern, wenn ich wüßte, daß meine Entfernung Dir 
fo viel trübe Stunden brächte. Ich habe das nie jo geglaubt! 
Du haft mir dad nie fo deutlid) zu empfinden gegeben. O 
id) möchte verzweifeln, — idy weiß nicht was ich thun fol, 
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um Did glüdlich zu machen. Du nennft meine Spradye 
Schwärmerey. O wenn ih Did je weniger lieben könnte, 
— id) wäre der bedaurenswürdigſte Menjc unter Der Sonne. 
Und wenn ich je Deiner Freundichaft weniger werth jeyn 
follte, o fo erinnere Dich, daß Du mid) geliebt halt, und jey 
fo mitleidig, mic wieder zu Dir hinaufzuziebn; verachte 
mich nit! — Aber genug! Tieck laß die wilden Ströhme 
unjrer Empfindungen fanfter fließen. Wir jagen alles heiße 
Blut in unfre Adern und bringen und durch dieſe jchädliche 
Erhitzung in einen Franken Zuitand. 

Mie jehr muß ich ed bedauren, daß Schmohl mit Dir nicht 
mehr harmonirt. Ich hatte auch Das nicht erwartet. Gr 
ſcheint fich eher von Dir zu entfernen als fi) Dir zu nähern. 
Mad Du mir von Bothen ſagſt, Du fannit leicht denfen, 
wie auffallend und unvermuthet aud Das mir geweſen ift. 
Aber ih glaube ed, weil Du ed ſagſt. Wie Menſchen fid) 
Ändern können! Wenn Du zwiichen diefen beyden Dir hete- 
rogenen Köpfen bin und wieder ſchwankſt, jo kannſt Du frei: 
lich nicht in Ruhe jeyn. Aber — ah! Gott! eben wollt 
ih einen Troft für Did ausfinnen, und — Du wirft Dir 
meine Gedanfenftriche erklären können. Ja! es ift jchwer für 
mid, Dich zu tröften. Doch wohl Dir, wenn Du feines 
Troſtes bald mehr bedarfit; wenn der rajche Flügel der Zeit 
die Gewölfe vor Deinen Blicken zertheilt hat, wenn der all: 
mählige Aufenthalt Dir behaglicher wird, und Du Umgang, 
und in Dir jelbit Zufriedenheit findeft. Nimm Deine Kraft 
zujammen und erhalte Deinen Körper und Geift aufrecht und 
feſt. — Ach! ich jchreibe Eonfujed Zeug! Wollte Gott, Du 
wärjt glücklich. O Du wirft, Du mußt eö werden. 
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IV. 
Dienftag, den läten Juni, Abende. 


Mit naſſen Augen fang’ ich an, Dir zu ſchreiben. O Tied, 
Du haft mir ſchon manche Thränen auögeprebt; tauſend ſüße, 
für die ih alle Schäße der Welt nicht verlangte; aber auch 
bittere, herbe Thränen, die in meinen Augen gebrannt, und 
mic) zu einer melancholiſchen Sympathie erhigt haben. Du 
haft mich lange nicht fo erjchüttert ald durch Deinen legten 
Brief. Wenn Du weißt, wie heftig ein ſolcher Donnerſchlag, 
ein jolches Ungewitter, das dem Mohl eines Freundes drobt, 
in dem Herzen feiner anderen Hälfte wiederballen muß: 
wenn Du Dir voritellen fannft, wie jchredlich wahr und leb— 
baft alle Züge und Bilder vor mir ftehen, die Dein flüchtig: 
fühner Pinfel auf dad Papier wirft: o fo wirft Du empfin: 
den wie dad, wad Du mir zu erzählen wagit, den kälteſten 
Schauer über mein Gebein gegoflen, und alle meine Nerven 
gewaltjam durchbebt hat. Gütiger Himmel! auf welchem 
entjeglihen Rande haft Du geitanden! O Lied, — Gott 
möge verhüten, daß unfre Freundfchaft, die ein Beyſpiel der 
möglihen Menichenglückjeligfeit ſeyn jollte, keinen Stoff zu 
einem Trauerſpiel gebe. 

Um alled in der Welt willen, welder Dämon madıt nd 
denn ein Vergnügen, Dich unglücklich zu machen? Ich weiß 
nicht wie meine Zunge zu Dir jprechen ſoll; fie eritarrt. 

Aber ih muß, ich muß Dir laut zurufen auf Deinen ge 
fährlichen Srrwegen; Du möchtet, — Gott! wie hat eö denn 
dazu fommen müflen. Halt Dir Dein Ohr nicht zu, wenn 
ich jeßt mit ftarfer Stimme zu Dir ſpreche, ich muß. — 
Sprih? bin ich Dir denn jo nöthig, um Did) von Verirrun— 
gen und jchwelgerifchen, verderblicdyen Ausſchweifungen in den 
Genüſſen des Geifted zurückzureißen? Iſt Schmohl denn ſo 
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ein kaltes, jtummed, theilnehmungdlofes Marmorbild? Ich 
bitte Dich, um alled wad Dir heilig tft: wende ein Körnchen 
Deiner Vernunft an, und betrachte wad Du gethan haft. 
Welch ein entfegliched Unternehmen, 2Bände in einem Nach— 
mittage und einer Nacht hintereinander in einem Athem zu 
lefen! Nicht genug! Ein Bud, wad alle Phantafte aufs 
äußerjte umberjagt, über die Gränzen der Befinnung herum: 
jagt! Wie ift ed denn möglich, daß Du Dich felber nicht mehr 
fennft? Oder opferft Du einer lüfternen Begier, einem 
Kitzel, etwas außerordentlicyed Dir felbft vorzuthun, Deine 
Zufriedenheit auf, deren Zerjtörung Du vorausſiehſt? Tieck, 
ich ichäme, ich verdamme mich, daß ich ſolche Ausdrücke 
brauchen muß, aber ich kann nicht anderd. Dad Todte, Un: 
belebte des Buchſtabens mag der Nachdruck der Worte erfegen. 
Iſt Schmohl denn fo blutwenig um Did) beforgt? Wie ift 
ed zu begreifen, daß er Dir immer hat zubören, und, ald 
wärft Du eine Sprechmafchine, dabey einfchlafen, ruhig ein- 
ſchlummern können? 

Tief, ich wollte vieled aufopfern, wenn meine Freund: 
jchaft ein einziged von Dir verlangen könnte. Ic weiß, daß 
Du dad Leben nicht achteſt, daß Du Did) ald einen der Welt 
jchon abgeftorbenen betradhteit, der in einem gleichgültigen 
Mittelzuftande lebt, alles um fidy her wie aus dem Grabe, 
wie durd das Gitterfenfter eined düſtern Gewölbe anfieht; 
der ohne Meberlegung aud Laune feinem Körper und Geifte 
Pönitenzen auflegt, und ſich jelbit wie einen Nichtswürdigen 
behandelt, weil er nichtö an ſich verlieren zu können glaubt. 
Wann wirt Du von diefer unfeligen Krankheit genefen? DO 
daß ich alle Beredfamteit, die in allen Welttheilen je menſch⸗ 
liche Herzen gebeugt hat, zufammenrufen, und auf einen 
Punkt konzentriren und damit wie durch den Sonnenftrahl 
vom Brennſpiegel Dein verirrted Herz mit Wahrheitöglange 
‚bienden könnte! Tieck ich befhmwöre Did, bey allem wad Dir 
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heiltg ift, bey der göttlichen Kraft die die Welt befeelt, und 
deren Funken in Deiner Seele glüht; ich beichwöre, frase 
Deine übertäubte Vernunft um Rath. Unaufbörlich ftürmt 
Du auf die Geſundheit Deines Körperd und Deiner Seele 
los, — wie kannſt Du etwas anderd ald Mipbebagen fühlen? 
In einem Anfall fchreeflicher Melancholie würde der Gedankt, 
dad Innere des heiligen Geheimniffed, des Lebens, zu zer: 
ftören, zu welchem die Natur allein den Schlüffel bat, er 
würde in einem heiteren Lichte Dich umſchweben, und es 
würde Deinem Schooßkinde, der Phantaſie, gar herzlich 
fißeln, wenn fie die Vernunft wie eine weinende Bettlerin, 
vor ihrem Thron harren ſähe. Aber bier, bier ift es Zeit an 
Deine Liebe zu appelliren! Hier ftelle ih unfre Freundichaft 
Dir vor die Füße; diefe mußt Du zuvor umftürzen, ebe Du 
die abentheuerlichen, zauberbaften, erquictenden Freuden eines 
lebenlofen Lebend oder — des Nichtdaſeyns felbit foften kannſt 
O ſammle Dieb Freund, in diefen Augenbliden muß ih Die 
mit dem kühnſten Stolze angreifen, mit der geſpannteſten 
Empfindung Did in dad Geleiſe ded gemeinen Nachdenkens 
zurückbringen; — — doch e8 iſt Unjinn was id) fchreibe, Du 
baft fein Acht auf mih, Du börft mich nit. Soll ib Die 
feiner angreifen? Soll ih Dir im Spiegel der Zukunft die 
thränenvollen Tage, dad unglücjelige Schieffal zeigen, das 
mic verfolgen würde, wenn Du, aud Ungeduld der lang: 
famen Natur zu folgen, oder Luft ein großer Geift zu werden, 
Did) immer unglücklicher machteſt? Und bin ic) der einzige? 
Du weißt nicht, wie ſehr z. B. Bernhardi Dich liebt; ich 
weiß ed. Und Du, Du, Tief, Du fönnteft unbejonnen 
genug ſeyn, aud muthwilligem Humor, aus bloßem armſe— 
ligem Kitel, aus Sucht, Dir ein jchaaled Feined Vergnügen 
zu machen, etwas zu thun, wodurd Du Deine Freunde auf 
ihre Lebenözeit unglücklich machſt, Elend auf ihr beitered 
Leben fäelt, und durch fie auf die fie umgebende Welt auch 
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noch trübfinnige, melandyoliiche Gefühle verbreiten willft? Du 
denfit: „Sch möchte doch ſehen, ob ich das Buch in einem Abend 
ganz durchleſen könnte, — id) möchte doch wiſſen, ob id) ed 
aushielte, mehrere Nächte hintereinander oder in einer heftigen 
Geiftesipannung zu arbeiten, — ich hätte wohl einmal Luft, 
in einem Tage 14 Meilen zu gehn, — ich möchte gern aus 
Spaß einmal in einer ganz finftern Nacht auf den Giebichen— 
fteiner Felſen an den gefährlichiten Stellen heraufklettern“ — 
und taufend andre Sachen. Entſetzlich! Deine Laune, die 
durch einen elenden- Genuß einer angenehmen Stunde befrie= 
digt ſeyn will, Deine Laune foll der Göße ſeyn, an deſſen 
Altar Du die Freundſchaft, die Glücjeligkeit von wahren 
Menſchen ſchlachten willit, die Du zu lieben, über alled zu 
lieben vorgabft? Alle die hohen Gefühle, die wir Dir ges 
weibt haben, alle die Seligkeiten, die Dein wachlender, 
immer wachſender Geift und fünftig verſprach, ftößelt Du Die 
unter nichtöbedeutendem Lächeln, und mit abgewandtem Ge: 
ficht, in den furchtbaren Dcean ded Nichts? Tieck, ein Engel 
ruft durch mid Div zu: Erhaltz Did, ſchone Dich, made 
Did) glüklib um Deiner Freunde willen!! 

Pfui, daß ich fo abicheuliched Zeug habe jagen müflen. 
Lieh es ſchnell, und zerreiß' es, — zerreiße dad Papier und 
die Worte, — aber ven Sim, den ich Dir durch diefed Ge— 
wirre kraffer Ausdrücke ind Herz babe prägen wollen, ven 
präge hinein, — mit brennenden Slammenzügen. Alles, 
alles bezeugt meine innige Liebe zu Dir, und diefe, wenn 
Du mid kennſt, und mid; zu durchſchauen würdigſt, wirft 
Du aud) durch alle heftigen Vorwürfe, die ich Dir je gemadht 
babe, hell und glänzend durchſcheinen ſehen. — 

Ah ic hatte doch geglaubt, daß Du froher in Halle 
leben würdeſt; Deinen Rüdfall, was fag’ id, Dein Fort: 
ichreiten in der fürchterlichiten Schwermuth, hatte idy wahr: 
(ich nicht erwartet. Du flößeit mir eine tiefe Betrübnip ein. 
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Mir fommen wirklich wieder die Thränen in Die Augen: Tied 
— Du haft es jeßt nicht ganz vergeffen, daß Du vor — lan: 
gen Sahren einmal mit mir vergnügt wart? Oder erinnert 
Du Did, daß Du in Deinem Leben mehr ald einmal geladt 
haft? Um Gotteöwillen! Iſt die Trennung von mir, von 
Deinen Freunden die Urfad Deiner beflagenswürdigen Stim: 
mung? Willſt Du zu eben der Zeit, da ich Deine Lehren 
über eine weife Gleihmüthigfeit gegen die Kleinigkeiten des 
vulgären Lebens, auözuüben anfange, wieder mir Durch ein 
entgegenftehended Verhalten Anlaß zur Trauer geben? O 
Wehe, Wehe! daß ich in der That einen jhwarzen Trauer: 
mantel um meinen Freund, um meinen beiten, einzigen 
Freund anlegen möchte! Denn mein Freund ift — unglück— 
ih! O wenn mein heißed Gebet zum Himmel Erhörung 
berabzöge! — Tieck, ed muB beffer werden mit Dir, beiter 
jag’ ih, — Schiele nicht nach dem traurigen Pla um die 
Kirche hin, wo Hügel und Kreuze ftehn, und falber Wer: 
muth wählt, — nein! befjer in diefem Leben. ‚, Sollte der 
Himmel Dir einen erhabegen Geift blos zu Deiner eigenen 
Dual gegeben haben? Und willit Du, unter diefer Voraus: 
jegung, immer felbjt Deiner vermeyntlichen Beitimmung zum 
Unglüd, entgegenarbeiten? — 3 ift nicht möglich, Tieck! 
Du bift ein Engel! und Du jollteft ewig unglücklich ſeyn? 


Sonnabend, Mittaa. 


Auch Deine Antwort auf meine Zweifel wegen meiner 
Mahl einer Akademie, hat mid etwas frappir. So batte 
ich fie nicht ganz erwartet. Du überzeugft mein Herz, mie 
wehe ed dem Deinigen thun werde, Dich aud Deiner Situa: 
tion in Halle herauözureißen, und doc) ſetzeſt Du mit einer 
Kälte, mit einer Trodenheit, die mich erfchrectt bat, weil fie 
die Frucht einer verzweiflungdvollen Stimmung zu jepn 
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fcheint, hinzu, Du würdeft am Ende doch wohl nody mit 
mir nad) Erlangen gehen. Bedenke genau wad Du thuft; 
frage Dich) felber forgfältig um Rath, ehe Du hierüber etwas, 
vielleiht aus einer Uebereilung, die Du fpäterhin bereuen 
möchteft, zu bejchließen wagft. Zürne nit, und (wad noch 
taufendmal Ärger wäre) mißverftehe mid) nicht, argwöhne 
nichts, wad ich Dir verfchwiege, unter diefer Borficht verfteckt. 
Es ift died ein Punkt, über den ich mit der nadteiten Offen: 
beit mit Dir fprehen muß. Alfo nod) einmal: bedenke zuvor, 
ehe Du Dich entichließeit,; und glaube nur um Gotteöwillen 
nicht, daß ich aus einer gehäfligen Kälte und aud Vernünfte: 
[ey zu unrechter Zeit die Wirkung Deiner leidenjchaftlichen 
Liebe zu mir ftören will. Es ift zu Deinem beiten, was id) 
ſage. Du wirft in Halle bis Dftern gewiß immer mehr Be: 
bagen fühlen, wirft in angenehme Verbindungen verfettet 
werden und manchen ſchöͤnen Umgang anſpinnen. Nun 
prüfe Dich ſelber ja mit Strenge, ob Du ſtark genug biſt, 
alles dies aufzuopfern, um — einem einzigen Menſchen zu 
gefallen, von dem Du doch nach 1 oder 14 Jahr alsdann 
wieder getrennt wirft, 30 Meilen weiter in die Mitte von 
Deutſchland hinein zu ziehen. Es würde nichtd Eränfender 
für mid) ſeyn, ald wenn Du died mißverftändeft, und nur 
auf einen Augenblick verleitet werden könnteſt zu glauben, 
meine Liebe zu Dir wäre um einen Gran verringert gewor: 
den. Mein Bater meynt, ed würde Dir vielleicht nicht leid 
thun, mehr von Deutidyland gefehen und in Erlangen einige 
Zeit gelebt zu haben. Nun — vielleicht ift und der Himmel 
günftig. Vielleicht, daß ed möglich wäre! — könnte meine 
Gegenwart die Wolfen von Deiner Stirn ſcheuchen. Aber 
dann die Trennung wieder! Welch ein neuer Bliß für und 
beyde! — Nur feine Aufopferung von Deiner Seite, Tieck! 
Ich will feine Schuld auf mid) geladen wiflen! Und wenn 


ich künftig aud nur etwas weniger Deine Liebe verdienen 
Briefe an 2. Tier. IV. 13 
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follte, und Du auch nur etwad von Deiner heißen Liebe 
nachgelaſſen hättet, — — doch, wo gerath’ ich wieder bin. 
O, ift ed denn nicht vergönnt, daß wir zufammen glüdlic 
ſeyn können? Nun — vielleicht! Die Hoffnung foll mit 
nie verlaffen! Möchte fie Dir auch beyſtehen! 


Vergieb mir, wenn mein Brief heftig und fonderbar iſt 
Ich Füße Did zärtlih, und — veripreche, wenn es nur 
irgend angeht, Dir künftigen Pofttag wieder zu jchreiben. 
Gott jey mit Dir. 

W. H. Wadenroder. 


V. 
Berlin, den 18ten Juni, Montag Abent. 


Da ich verſprochen habe, Dir wiederzuſchreiben, fo kann 
ich unmöglid Deine Erwartung täufhen. Ich balte jold 
ein Berjprehen, Dir getban, für das fräftigfte Mittel, mic 
zu etwas zu zwingen, wenn das Geſchäft an Did) zu denken, 
dad mir dad füßejte tft, noch eined Zwanged bedürfte. Aber 
wahrlich, id) fühle ed, id) hätte Dir ganz gewiß, wenigitend 
ein Paar Zeilen geichrieben, wenn id) auch die zeitraubendften 
Abhaltungen gehabt hätte, denn ich weiß eö jelber gar zu 
gut, was ed beißt, vergeblich warten und feine fiheren Hof: 
nungen vereitelt fehn. Aber Abhaltungen und Zerftreuungen 
babe id) jegt doch bid zum abfcheulichiten Meberdruß. Es it 
ein großer Troft, den ich Dir geben kann, daß Du frey, nad 
Deiner eigenen Willführ, in jchöner Unabhängigkeit Deiner 
Zeit genießen kannſt; indeß ich durch Geihäftögänge, und 
durch überhäufte Vergnügungen, durch meinen trägen Kör: 
per, der eined eifernen Schlafed gewohnt ift, und durch die 
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neonvenienten Verhältniffe mit mandyen meiner Bekannten 
veftändig nicht nur an Beichäftigungen, fondern aud an 
elbitgewählten Erholungen und an beflerem Umgange geftört 
verde. Rambach und Bernhardi lieb' ich fehr. Letzteren 
enn’ ich bis jegt noch befier und bin ihm alfo auch nody mehr 
ugethan ald jenem. Ich habe mid) gewundert neulich, als 
r mir manden geheimen Winfel in feinem Inneren auf: 
eckte und mich mit allerhand fehr feinen Bemerkungen 
mterbielt, in ihm jo viel Aehnlichkeit mit Dir zu finden. 
Biffe, daß Du ein jehr lieber Gegenftand unferd Geſprächs 
it; und werde durch mich überzeugt, daß er Dich innig 
häßt, und von den Abenden, da Du mit ihm zufammen 
eweſen bift, mit einer lebhaften und frohen Erinnerung 
edet. Ich bin mit ihm feit ein Paar Wochen 2 mal im 
Theater gewejen, und babe beyvemal dicht bey ihm vorn in 
yer Mitte geitanden. Wenn id) fo einen Menfchen zu meiner 
Seite habe, von dem ich weiß, daß er alled fo tief fühlt als 
ch, — id weiß nicht, dann iftd mir immer fo wohl, und id) 
inde mid) in dem Gewühl der Menge Zufchauer fo glücklich, 
ils wäre ich allein auf meiner Stube mit einem Freunde. 
Stehe ich aber fo verlohren und einfam in dem lachenden und 
vißelnden und albernen Parterre, fo ift mir alled fo öde und 
vüft. Bey feinem aber, ald bey Dir, ift mir jened Gefühl 
o laut und deutlich geweien: faßte ich Dich unterm Arm, ſo 
vard mir fo wohl, ald wenn idy mid) nad) einer erfchlaffen: 
ven Ermattung ded Abends in mein Bett warf, oder ald 
venn ich mic) vor Winterfturm und Regen in mein fichered 
Ztübchen rettete. — Die 2 Stüde die ic) ſah, waren, — 
‚öre hoc) auf, denn ich fpreche große Worte: — Kabale und 
iebe, und Ifflands Elife von Balberg, Schauſpiel in 5 Auf: 
ügen. Iſt das lebtere, dad von Kennern für dad Meifter: 
verf des Berfaflerd erklärt wird, gedruckt, fo lied ed ja. Es 
nacht einen erhabneren, weniger rührenden Eindrud, ald 
13* 
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die Hageftolzen und hat eine weit, weit lebhaftere, raſchert 
Handlung. Nichts überfteigt dad Interrefje der Situationen, 
den originalen Stempel einiger großen Scenen, den Effekt 
den Kleine Züge hervorbringen, — und nichts übertraf, alö 
ih dad Stüd jah (ed ward zum erftenmale gegeben), des 
Spiel von Fled, der Unzelmann, Garly (kennſt Du Dielen 
talentvollen Anfänger?) u. ſ. w. Auch Czechtizky, auch di: 
Baranius ſpielten gewiß ſehr ſchön; auch Mattauſch über: 
trieb feine Gebehrden wenigſtens nicht. Als die unſchuldige, 
unbefangene Eliſe mit der Fürſtinn ſprach, als dad ungezierte. 
offene Mädchen Muth bekam, ihr Dinge zu jagen, die ein 
Kenner der Menjchen und des Hofd an diefer Stelle faum zu 
denken gewagt hätte, ald fie die Fürftinn überzeugte, Daß ne 
völlig rein, vom Fürften noch nicht befledt jey, und ihr dage⸗ 
gen ihre Pfliht ald Gemahlinn and Herz legte, und ihre 
Kälte, ihren anſcheinenden Stolz gegen ihn ihr vorbielt; de 
dacht’ ih an die Scene in Maaß für Maaß, wo auch das 
fhüchterne Mädchen in Gegenwart des Herzoges jo entbufad: 
mirt wird. Dad Stüd ift höchſt vollendet und auögearbeiter: 
der Gang höchſt natürlih. Und nody eined, was ich not 
nicht gejagt habe, feße ic) hinzu; die Feinheit und Delikateſſe 
in den Aeußerungen der Perjonen ift unübertrefflib, unnat- 
ahmlich. Beyſpiele liefern bejonderd die Abſchiedsſcene zwi: 
fhen Elife und Witting, und die Verföhnungdfcene zwoijchen 
dem Fürften und der Fürftinn. — Kabale und Liebe bat auf 
mic) gewirkt wie ed foll: ſtark, entſetzlich ſtark. Ich freute 
mid), dad Ganze beffer zu verfteben, als da ich ed vor eimi: 
gen Zahren lad. Ich weiß mid) der Zeit noch fehr gut zu 
erinnern, da id) diefe Verſe von Göthe: „Trocknet nidt, 
trocknet nicht, Thränen der heiligen Liebe! Auch dem balb- 
trocknen Auge ſchon, wie öde, todt ift die Welt!’ — gar 
nicht verftand. Aber, ald ic) dad Gefühl der Liebe, in jeinem 
Ihönften Aufblühen, in feiner reinften, ſich felbft nicht fen- 
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nenden Unfhuld, in dem Reiz, wie die edelften und füßeften 
Minnedichter ed fhildern, — ald id) ed empfand, — da 
empfand ih auch, was jene Verſe fagen wollten. So erwei: 
tert fi) allmählig der Kreid der Empfindungen, und wo vor= 
ber dad Herz kalt blieb, treibt ed das Blut nun raſcher und 
wärmer durd) die Adern. So gingd mir ohngefähr bey eini= 
gen Stellen in Schillers Stüd. Ic habe ed nun göttlich) 
gefunden: ed gehört mit zu den einzigen Triumphen, die den 
glorreihen Dichter zum höchſten Gipfel ded Ruhms erheben. 
Wer hat die Empfindung ftärfer gemahlt, ald er, in ber 
Scene, da der Vater die Geliebte ded Sohnes feinen Hän— 
den entreißen läßt? Diefe hat mich am ſchrecklichſten erjchüt- 
tert. Und dad Ende! E kann feine heftigere Spannung 
der Leidenſchaften geben! Ich fühlte ed, wäre ic) in Ferdi— 
nands Lage, — wahrlich, Tieck, ich hätte kaum anderd ge: 
handelt. Was meynit Du? Fleck, die Unzelmann, Herdt 
‚ und vornehmlidy auch Unzelmann ald Kammerdiener, fpielten 
herrlich. Kaſelitz hat nur wenig edled und ausdrucksvolles; 
‚ und die Engft jchien in den großen originellen, vielumfaſſen— 
den Charakter der Brittinn nicht ganz zu paflen. Ihr Mund 
will ſich immer nur zu einem leichten Kächeln verziehen ; ihr 
Auge immer unter den fchwarzen Augenbrauen mit ſchalk— 
baftem Muthwillen hervorblicen, ihre Stimme immer über 
anmuthige Scherze mit einem fanften Accente dahingleiten: 
und diejer ihr angebohrner Charakter, wie ed fcheint, ſchim— 
merte immer hervor, wenn fie fi) auch Mühe gab, mit ihrem 
Arm pathetiich zu geftifuliren und mit ihrer Stimme die tref- 
fenden Töne wahrer, erhabener Empfindung zu modulteren. 
Die ächt Schillerſche Sprache in dem Stück ift oft der fühnfte 
Schwung der Poefe. 

Ic habe Göthend Groß: Cophta gelefen, worin fehr viel 
artiged iſt. Auch habe ich Pfeffeld Gedichte durdhgelefen, Die 
zwar manche allerliebfte, anpafiende Fabel enthalten, aber 
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auch einiged, was nicht für meinen Geſchmack ift, ald: Roman: 
zen auf alte Leilten, vom gewöhnlichen Schlage; aemeint, 
alberne Erzählungen; kleine Erzählungen, die naft da ſtebt 
ohne Interefie, und man weiß nicht wozu, in eine gering 
Anzahl von Verſen zufammengepreßt find; endlich, mehrer 
fade oder läppiſche Wißeleten, die für Epigramme verkaut 
werden. Daß man ed fih doch nicht der Mühe verdrieher 
läßt, fogar jold allgemeined und gemeined Gourantgeld, alö 
die Epigramme find, zu verfälihen! — Uebrigens ſcheim 
mir Pfeffel der einzige blinde Dichter zu ſeyn, der im feimen 
Merken feine Spur von finftrer Phantafie zeigt, ſondern viel: 
mehr durdy feine heitere Laune fid) und andre aufbeitern will 
Wie fommt dad? Cs tit viel! 

Menn Burgsdorff wieder folider geworden tft, jo freut 
michs ſehr. Grüß’ ihn berzlid. — Die Geſchichte Deiner 
jelbit wird mir immer willfommen jeyn, und mir zu einer 
heiligen Unterpfande unjrer immerwährenden Freundicait 
dienen. 

Bernhardi denkt, wenn er irgend fann, in den Hunde: 
tagöferien nad) Halle zu reifen, und freut fih jehr zu Dir 
Er hatte ſchon auf einen Brief von Dir gewartet. Ich babe 
ihm Deinen gegeben; auch die an Deine liebe Schweiter bat 
ich abgegeben. Warum ſchreibſt Du ihr nicht öfter? Ber: 
fäume ja nicht, lieber Tief, an fie und Deine Aeltern p 
fchreiben. Hörft Du? Deine Schweiter verräth ein fo gutes, 
fanfted Gefühl, und fo viel Liebe und Zärtlicykeit für 
Dich! — 


— — — — — — 


Dienſtag Mittag. 


Ueber das Naive hab' ich noch nicht recht Muße gehabt, 
nachzuſinnen. Es iſt ein fo ſchwerer als intereſſanter Gegen: 
fand. Bernhardi hat jetzt Deine Anna Boleyn. Es gebt 
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ibm beynahe jo wie mir: ed wird ihm jchwer, etwas zu tadeln 
oder Verbeflerungen vorzufchlagen. Sc habe mir alle mög- 
liche Mühe gegeben ; aber glaub’3 mir, ich finde wahrlich nichts. 
Den 2ten Akt verfteh ich immer beffer, und find ihn immer 
fchöner und ſchöner. Ganz vortrefflich ift’8, daß die Anna am 
Ende vornehmlich nur ihrem Heinrid) zu Gefallen entfliehen 
will; nur ihm zu Liebe, damit ihre Gegenwart ihn nicht ftören 
fol. Aeußerſt feiner, trifftiger, rührender Grund! . 
Lebe wohl und jorge für Deine Gejundheit und Zufrieden: 
heit. Schreib mir bald, lieber Tieck. 
Dein 
| ewiger Freund 
W. H. Wadenroder. 


VI 


Freitag, den 20ten Zuli, 


Mein zärtlich geliebter Tied, 


Endlid hör’ ich einmal wieder etwad von Dir. Gewiß 
hätt’ ich fchon lange, wirklid lange ſchon wieder an Dich ge- 
jchrieben, wenn ich nicht fo viel Zerftreuungen gehabt hätte. 
Sch babe in der That allen meinen Berftand und meine 
Ueberredung, d. b. all mein Phlegma aufbieten müflen, um 
bey Deinem Stillihweigen, dad mic) fo lange beunruhigt bat, 
nicht zu unruhig zu werden. Da ich Deine Harzreife ahndete, 
jo war ich ungewiß, ob mein Brief Did) ſchon wieder in Halle 
antreffen würde; auch erwartete ich immer einen von Dir, 
heute aber am ficheriten, und — id) bin inniglich froh, daß id) 
mich nicht getäufcht habe. Aber glaube ed mir auf mein Wort 
ich hätte, wenn Du auf nod) längere Zeit geſchwiegen hätteft, 
ed doc, kaum über’d Herz bringen können, Dir Vorwürfe 
darüber zu maden: ich hätte ed wahrlich nicht gethan. 
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Seit Deinem legten Briefe habe id) oft mit fehr zärtlicher 
Rührung und reger Empfindfamfeit an Did) gedacht; und ich 
bin über alles glücklich, daß Du, wie ich ehe, auch an mich 
nod) immer mit einer Innigfeit denkſt, die ich erſt ſeit Deiner 
Entfernung aus Deiner Schriftiprache recht erkenne. 

Derzeihe ed meiner Freundichaft, wenn id) in meinem vor⸗ 
leßten Briefe dad demüthige Gefühl der Hochſchätzung, den 
meilternden Ton heftiger Vorwürfe angenommen hatte. Aber 
Du haſt mir ſchon verziehen. Ich weiß ed ja auch jelbit, wie 
übel diefer Ton mir fteht, und wie häßlich dabey meine Em: 
pfindungen verzerrt werden. Doc) der Fall, der dieje Diskur— 
fion veranlaßte, hatte mich zu gewaltfam erjchüttert, ald daß, 
— nun — möge ewige DVergefienheit darüber ruht. Daß 
grade jened Dein Mebelbefinden nicht eine Frucht der Tollkühn— 
beit war, die ic) fhon manchmal, wenigftend in Gedanken, an 
Dir gerügt habe, kann jeyn; daß Du aber die großſcheinende 
Schwachheit jonft gehabt haft, — (Tied, verzeib um’d Dim: 
meld willen, daß ich eö wieder Schwachheit nenne; ind Geſicht 
könnt ich's Dir wahrlich nicht jagen, ich weiß nicht, warum ich's 
mir vergebe zu ſchreiben? —) nun, dad geftebit Du felber ein. 
Und davon Did) abzubringen, (wohl Dir, wenn Du Did) ſelbſt 
ſchon geheilt haſt,) das allein war die Abficht meiner Invektive 
gegen Dich. Und o! wie erhaben dünk' ich mid) ald ein Glied 
der Kette, die Did) an dieſe Erde fefjelt. Ich glaube, ich babe 
meine Beltimmung in der Welt genugiam erfüllt, wenn id 
nur ein ftarfed Glied diefer Kette bin. Möchte fe nimmer 
zerreifien. 

Du beftrafit mich mit der größeften Belohnung, wenn 
Du zu meinem Einwand wegen Deiner Wahl von Erlangen 
blos fagit, ic hätte Dich mißveritanden. Wenn ich aber in 
einer Sache, wo Eigennuß, (doch der edeljte denk' ich,) mit der 
Beſorgniß für die Zufriedenheit ded Freundes kämpft, nicht jo 
nachſichtig wäre, wenn ic) ftrengere Beweiſe von Deiner Seite 
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fordern könnte, daß nicht dad Glück, was mir zu Theil werden 
foll, Dir abgehen würde, jo würde ich in der That Deine Er— 
Härung hierüber wenig befriedigend finden. Du hätteft in 
Halle keine Verbindungen, deren Auflöfung Dir wehe thun 
tönnte? Haft Du nicht die Reichardtiche Familie, Burgsdorff, 
und vielleicht noch andere? Haft Du nicht fhöne Gegenden, 
die Dich kennen und die Du liebft, Flumina nota u. ſ. w.? 
Bift Du Deinen Neltern nicht näher? — Doc; meine jelbit- 
füchtige Seele hält mir den Mund zu, da meine liebende Seele 
mid) fortfahren beißt. 

Scheine ich Dir nicht einem Kinde ähnlich, dad nur darum 
fich fo lange nöthigen läßt, ein Geichent anzunehmen, um ed 
nachher mit defto größerm Scheine des Rechts, mit defto be— 
gierigeren Händen ergreifen zu können? Ich will nicht entichei- 
den, in wie fern Du in diefer Vorftellung unrecht haben möch⸗ 
tet. Dennoch, — überlege: fieh auf Dich jelbit. Wenn 
dann unfer beiderfeitiger ſehnlichſter Wunſch erfüllt werben 
fann, wenn wir an Einem Orte die biumenreichften Sahre 
des Lebend zubringen dürfen: — o welche unausſprechlich rei- 
zende Audficht in die Zukunft. Zwey Wefen, von dem traus 
rigen Schwall und Wufte der Welt ifolirt, in einer Freiheit, die 
Götter beneiden fönnten, in einer Sorglofigfeit, die man ver— 
geblich an andern Orten der Erde und in andern Zeitpunkten 
des menjchlichen Lebens ſucht, — durch nichts an die Menſchen, 
blos an einander mit den unauflöglichften Banden gefettet: — 
jo jegen wir und dann mit Entzücken auf die Schaufel des 
Glückes, und laffen und zufammen von unferen Freuden in 
berrlihem Schwunge bis an die Sterne ſchleudern: Coetus- 
que vulgares udamque spernimus humum! — Aber id) 
ichweife wieder aus! Ach! diefe Seligkeit ſcheint mir zuweilen 
fo groß, daß, — foll ich nad) der bäurifchen Einfalt meiner 
dunkeln, ahndungdvollen Empfindungen ſprechen? — dab id) 
bange davor bin. Denn ich kann mich nicht überreden, wie 
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dad im Guten fo haushälteriſche Schickſal, das fo genaue 
Rechenbücher über die Freuden und Leiden hält, die ed ums 
zutheilt, mic mit einem fo großen Kapital beſchenken könnte, 
ohne mir nachher dafür die drückendſten Zinfen abzufordern. 
Doch ich trage diefe Befchwerden, wenn Du mid fo glücklich 
machſt. Und ich nehme Deine Wohlthat, die Du an mir thun 
willft, mit dem danfbarften Gemüthe an, wenn fie Dich nicht 
gar zu viel koſtet. Dabey bleibt’d. O ich habe heut ſchon 
berrlihe Scenen aus unjerer fünftigen Gemeinichaft ge 
träumt! — 

Du wirft es wohl abnden, daß ich den 2ten Theil ded 
Genius nicht ohne beforgliche Gedanken, und nicht ohne etwas 
dagegen eingenommen zu ſeyn, kurz nicht ohne fatale Neben: 
ideen zur Hand genommen habe. Aber daß der Berfafler ein 
origineller Kopf it, der die Epradye jo in feiner Gewalt bat, 
wie ein Schauſpieler feine Stimme, der dad Blut durch alle 
Adern jagen, der falte Thränen ded Schreckens aus den Augen 
preſſen, der die Seele in ein Meer der entzückendſten Gefüble 
eintauchen kann, dad iſt unwiderjprechlih. Um feinen Etvl 
zu ſchildern und zu loben, müßte man jelbit fchreiben wie er. 
Um nur der Charakterzeichnungen zu gedenken, die im 2ten 
Theil fo häufig vorfommen, weldye Meijterjtüde! Ich kenne 
wenigſtens feine höheren Mufter. Da find Ideen gehaſcht 
und in Worte gekleidet und hell vor die Seele geitellt, die max 
gewöhnlich nur in einem Nebel fieht, ohne fie ſich jelbit deut- 
lic) erklären zu fönnen; da find die feiniten Falten dad Her: 
zend aufgededt; da tft dad ganze Aeußere und Inpere des 
Menſchen in ein Gemählde von Worten gebracht, wo alle Züge 
wahr, bedeutend und treffend, und mit der jchönften Kunit 
audgeführt und vereinigt find. Die Scenen beym Einpedler 
find vortrefflich. 

Deine Bücherrefommandationen find mir natürlich immer 
ſehr willtommen. Den Taſſo werde idy mir zu verichaffen 
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fuchen. Wie beißt aber eigentlid) der Roman von Florian? 
Eitelle? Ich kann's nicht recht herauöbringen. 

Im Großfophta hab’ ich freilich aud nicht etwas außer- 
ordentliches, jo wie man ed von dem Verfafler des Werther 
gewohnt ift, entdeckt. — Der Charakter des Sefretärd it Dir 
in Gabale und Liebe zu abicheulih, und mebr ald Franz 
Moor? Mir fcheint felbit der letztere weit mehr zu entichul- 
digen zu ſeyn; wie wohl immer mehr Scharffinn, ald ich beſitze, 
dazu gehört, um dergleichen jeltene Ungeheuer im Drama zu 
rechtfertigen. Du weißt, daß fie mir leicht mit zu ftarfen Far: 
ben gezeichnet find, und daß ich auf der Bühne eine Perjon 
verabicheue, die gar nichts Menſchliches an fich hat, und nicht 
das gerinafte und auffordert, und mit ihr nur einigermaßen 
auszuföhnen, wenigitend unjern Abſcheu in dem Grade zu 
dämpfen, daß doch das Gefühl des Mitleids und ded Bedau- 
ernd dabey in unjerer Seele noch Plaß behält. Und freilich 
habe ich noch nichtö gefunden, was died bey der genannten 
Rolle veranlaßte. Ich ſprach vor einiger Zeit auch mit Bern: 
hardi davon. Mid; dünkt, daß er in der Anhänglichkeit an 
den Präfidenten, in dem Dieniteifer, ven fo ein teufliicher Die— 
ner gegen feinen Patron hat, etwas zu feiner Entihuldigung 
dienended wollte entdeckt haben. Aber ich fage fein Wort 
darüber. Denn id) möchte Bernhardi'n etwas falfched unter: 
jchieben, weil ich dergleihen Dinge nicht immer mit dem 
geichiefteften Handgriff zu faſſen weiß. 

Elife von Balberg wirft Du nod) tauſendmal vortrefflicher 
finden, ald ich bis it wenigftend im Stande gewejen bin, ed 
zu finden, da ich ed nur einmal gejehen habe ; und da Du die 
Schönheiten und Feinheiten dramatiſcher Plane und Situa— 
tionen Dir audeinanderzufeßen verftehft. Aber, o Himmel! 
was ift diefem Meifterftüce für ein Ding gefolgt! Hierony⸗ 
mus Knicker, Operette ın 2 Akten von Ditterddorf, tft ſchon 
Zmal gegeben, und ſcheint leider Beyfall zu finden! Nad) dem 
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was ich nur von foldhen, die nicht Willend waren, dem Dinge 
ihren hoben Benfall ganz zu verfagen, gehört babe, muß es, 
wad Muſik, Geift und Geſchmack des Gefanged, u. |. w. be: 
trifft, faft noch unter dem rothen Käppchen ſtehn. Es bat 
denn doch bis itzt noch alles fein Ende in diefer Welt erreicht: 
jelbft die verderbliche Dürre, die über 14 Tage gewährt bat, 
ift nun durdy ein Gewitter, wenigitend zum Theil, gebrochen; 
aber die unfinnige Operettenwuth der Berliner fcheint nur 
mit der Zeit immer mehr Nahrung zu befommen, und noch 
nicht den höchften Grad erreicht zu haben. Iſt diefer da, fo 
muß nothwendig eine Revolution erfolgen, fonft werden wir 
jo barbariſch in der Kunft ald — die Lappländer. — Fort mit 
dem Gedanken an diefe verdammte Seuche. Ich will Dir 
etwas beſſeres erzählen. Und das ift, daß ich neulich Diderots 
Haudvater und den Traftat über die dramatiſche Dichtkunft, 
der dad Stück begleitet, gelefen habe. O was tft dieſer Diderot 
für ein verehrungdwürdiger Mann! Wie weicht fein Ebaraf: 
ter, fein Geſchmack, doc) jo ganz von dem empfindungslofen 
franzöftiichen Geift ab! Was hat Er für Fülle ded Herzens, 
für alte Gutherzigfeit, für alten Edelmutb, (denn nach dem 
modernen Geſchmack fdyeint das nicht recht zu feyn.) Man 
follte ihn, wäre fein Name nicht franzöſiſch, für einen Deut: 
hen oder Engländer halten. Erinnere Did) an die herrlichen 
Grundſätze, Vorichläge und Aeußerungen, die in der Poetik 
vorfommen. Erinnere Did; jener herrlichen Stellen, die mic 
vorzüglich entzückt haben, und die fo jehr für Dich ald für mid 
ſchön feyn müſſen! 

Bon Deiner Harzreife ſchreibſt Du mir vielleicht künftig 
nod) etwas. Weißt Du denn fchon, daß Bernbardi Dich bald 
vielleicht befuchen dürfte? Aber rechne noch nicht fiher darauf; 
denn er hat mir gefagt, daß er noch nicht gewiß wäre, ob ed 
Zeit und Umftände erlaubten. Ich rathe ihm jehr zu. Seine 
Freundſchaft ift mir igt viel, fehr viel werth. Wir kennen und 
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ist genauer ald fonft, und ſprechen fehr vertraulich, ungleich 
vertraulicher ald jonft. Wenn Du wüßteft, wie jehr er Dich 
liebt! wie jehr er Deine ganze Gegenliebe verdient! Rambach 
feh ich feltener. Er ift gewöhnlich, oder doch oft nicht zu 
Haufe, wenn ich ihn befuchen wil. — Daß Du auf Michae— 
lis berfommit, it doch in höchſtem Grade wahrſchein— 
ih? — um nicht mit einem: Gewiß, Dir Einwendungen, 
wider meinen Willen, zu entlocden. Deine Schwefter und ich 
wir tröften und dadurd über Deine Abwefenheit, wenn ich fie 
ſpreche. Soll ich Dich bey Dir felber verklagen? Soll id) 
Did nicht auffordern, an Deine liebe gute Schwefter und 
Deine Aeltern öfter und länger zu jchreiben? Sie würden 
fich fehr freuen, wenn Du ed thäteft. — Dein Bruder ift ein 
paarmal bey Bernhardi geweien, der ihn zuerft wegen Deined 
Geſichts und Gleichheit im Aeußern liebgewonnen hat. — Ich 
lege einen Brief von Deiner Schweiter ein. Ich habe ed ganz 
vergeflen, es ihr eher anzubieten. 

Liebft Du mich, jo antworte mir bald, damit unjer Brief: 
wechjel in ordentlihem Schritte gebt. Ich für mein Theil 
werde alled dazu beytragen. — Die Zeit vergeht mir jeßt 
fchneller ald jemald, und deswegen werde ich verleitet, faft alle 
Tage ſchon an meine Abreife aud Berlin zu denken. Sie wird 
mid Thränen often; und käm' ich ohne Freund auf eine 
56 Meilen entfernte Univerfität, jo würde ich mid) gar nicht 
wohl befinden. 

Noch habe ich verfäumt, Dir vom Pere de Famille zu 
jagen, daß meine Erwartung hier einmal wieder um ein Fleined 
Haarbreit getäufht if. Der natürliche Sohn von Diderot 
hat mid) wegen der vielen jhönen Empfindung, die darin 
berricht, zu beißen Thränen gerührt, und thut dies bey wieder: 
boltem Leſen gewiß immer. Den Hausvater find’ ich ſchön, 
— aber — jo innig habe ich nicht Antheil genommen, fo eb: 
haft bin id) lange nicht erjchüttert, ald bey jenem Stüd. Liegt 
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beim Haudvater die Schönheit mehr im Plan? Vielleicht 
fühl’ ich fie bey wiederholtem Lefen tiefer. Der Sohn, der 
Haudvater, und die Geliebte des eritern, find herrlich gezeich— 
net. Aber ich muß geftehn, was z.B. die Pußhändlerin in 
ber 1. Scene deö 2. Akts thut, was diefe ganze Scene wirken 
joll, oder warum fie nothwendig war, fehe ih noch nicht ganz 
ein. Belehre mid, hierüber etwa einmal, wenn Du willft. 
In der Hoffnung, Dich auf Michaelis bier zu ſehn und 
baldige Antwort von Dir zu erhalten, bin ich 
Dein 
Madenroder. 


P. 8. Bernhardi fchreibt künftigen Pofttag, ob er noch 
nad Halle fommt, und ſchickt Dir Eleine Bemerkungen über 
die Anna Boleyn. 


VII. 


Montags. 


Mein liebſter Tieck! 

Wo bleibt mein Brief, den ich nun wohl bald erwarten 
dürfte? Wenn zu allen Deinen Fähigkeiten hinzukäme, Ord— 
nung und Pünktlicykeit zu beobachten, jo würdeit Du ein ganz 
vollfommned Wejen ſeyn, — vielleicht zu vollfommen für dieſe 
Melt. Ich freue mid nur über mid) jelbit, daß ich jene 
Schreibeträgheit und Nachläßigkeit im Korrefpondiren bey mir 
nidyt bemerfe; doch ich habe freilich faft lauter angenehme 
Briefwechſel. 

Lebſt Du denn vergnügt, geſund? Bernhardi hatte innig— 
lich gewuünſcht, Dich in den Hundstagsferien zu beſuchen, denn 
er ſehnt ſich nach Deinem Umgange ſehr und wünſchte ſich mit 
Dir recht aufzuheitern; aber einfältige Hinderniſſe ſind ihm 
in die Oueer gefommen. Wie ſchoͤn wär's nicht geweſen, 
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wenn er zu Dir gefommen wäre; hätt’ ich ihn dann begleiten 
können! Tieck! hätt’ ich Dich in Halle fehen können! — 

Meine Abhaltungen find dur neue Abhaltungen erjeßt. 
Der Vater meined Herrn Betterd mit feinem Bruder aus 
Stockholm, find ist auf ein Paar Tage hier; ic) fehe mit 
ihnen died und das, und gehe bier und dort hin: bald wers 
den fie abreifen, um eine Reife, die zum Theil Gejchäfte zum 
Theil Bergnügen zum Zwecke bat, durch Deutichland vorzus 
nehmen. Bon bier reifen fie nad) Wien, durch Sachſen. 
Himmel! was fagft Du, wenn ich fie begleiten könnte, und 
Did) vielleicht auf einen Augenblick wenigftend im Vorüber— 
reifen, umarmen! 

Mein Hauptlehrer, der Affeffor Köhler, ift verreift, auch 
nad) Wien; einige andre meiner Lehrer ſetzen ebenfalld ihre 
Stunden igt aus. Ich habe nur 2 Vormittage in der Woche 
befebt. Was werde ic) in diefen unerwarteten Ferien anfan= 
gen? Womit werde id) die Nebenftunden der Erholung aus— 
füllen, wenn ic) nicht einen Freund, einen einzigen, unaus— 
fprechlichegeliebten Freund bey mir hätte, oder eine Ferienreife 
nad Halle unternehmen, mit ihm auf die Feljen Elettern, und 
die Krümmungen der Saale in den wohlgebauten Fluren des 
Sachſenlandes beichanen dürfte? 

Ich habe noch heute an Wißmann gejchrieben. Da Bern: 
hardi, Du, feiner feiner Bekannten ihm fehreibt, will ich nicht 
der lebte Hartherzige feyn. Seine Mutter, die ich zuweilen 
befuche, ift eine geiftreiche, gefühlvolle, edle, gütige Frau. Ich 
bin ihr fehr gut. Sie wünſcht mich nad) Frankfurth zu ihrem 
Sohne. Ah! ich wünſche mich am erften zu Dir! zu Dir, 
Du Freund meiner heiteren entzücfend frohen Stunden, und 
meiner trüben launenvollen Aprilltage! Wann werd’ id 
Dich wiederfehen ??— Soll id Dir einen Heinen Schred 
einjagen? Ic kann Dich nicht länger täufchen und mit Vor: 
bereitungen bintergehn. Kehr' um und lied die Antwort: 
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Künftigen Montag! — 

Höre die Auflöfung ded Räthjeld. Ich bin vor Entzückung 
auffer mir; ich taumle in der feligften Hoffnung! 

Der Bater meined Herrn Vetters hat mit meinem Vater 
verabredet, daß id) ihn über — (Höre wie glücklich ich bin,) 
— über Wörliz, Deffau, Halle! Leipzig, Meiſſen, bis Dres- 
den begleiten ſoll. So kurz, fo ſchleunig ward diefer Entſchluß 
gefaßt, daß ich meiner eigenen Ueberzeugung von der Gewiß— 
heit nicht traue. Ich jehe Dich — diefen Montag — in 
Halle! Wer hätte gedacht, daß ich geboren wäre, um jo glüd: 
lich zu ſeyn! 

Aber ich eile Dir einige langweilige Betrachtungen vor: 
zupredigen, die ein Paar Tropfen Waflerd in dad Feuer mei: 
ner Entzüdung tröpfeln. Es wird nicht angehn, daß wir 
länger ald Einen Zag in Halle bleiben; denn unjre Zeit tft 
bejchränft. Ferner muß ich dort in Halle einen Beſuch für 
meinen Bater machen. Doc) fo viel ald das gütige Fatum 
mir Zeit übrig läßt, oder fo viel ih Stunden, Minuten und 
Sekunden von meinen Reifegefährten erbetteln kann, — jo lange 
leb’ ich ganz für Did. Doch verfteht ſich nicht das von felbit? 
— Aber ferner, wad Dich zwar nicht betrifft, aber wohl mid) 
und meine Laune: meine Neifegefekiichafter find, in dem engen 
Raume eined offnen Extrapoſt-Wagens: — mein Herr Vet: 
ter, die beyden Herren von —, und ihr Hofmeifter. Dies ift 
etwas, was vielleicht meine reine, hochgeſtimmte, volle Freude 
und Empfindung ded Wohljeynd zuweilen etwad dämpfen 
möchte. Aber fort mit den Ideen! Meine Reife ift vortreff- 
lich; ic) bin fo froh, Dich zu fehen, daß ic) feinen angemeſſe— 
nern Ausdruck für meine Freudigkeit finden kann. 

Donnerflag Mittag reifen wir: am Abend find wir in 
Potzdam: den folgenden Tag wird die Reife nad) Wörliz 
vollendet; am Sonnabend genieße ich die jchöne Natur und 
Kunft, an einem Orte, den Du betreten haft und mit dem 
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Du (dad thut mir leid, daß darin unfre Hoffnung fehlichlägt,) 
mid) zuerft befannt machen wollteft. Den Sonntag werden 
wir wohl nad) Deflau gehn, vielleicht und dort etwas umſe— 
hen und dann — nad) Halle, zu meinem Tied! fahren. Dod) 
it ed auch feine abfolute Unmöglichkeit , daß wir erit Montag 
früh binführen. Sm eriten Fall würden wir den Montag, 
im andern Montag Nachmittag und Dienftag Vormittag in 
Halle bleiben. So viel kann ih im Voraus fagen. Daß, 
fobald ich anfomme und ed angeht, ed jey Morgen, Mittag, 
Abend oder Nacht, ich nad) der Klaudftraße und nach dem 
Chirurg. Kern frage, ift jo gewiß, ald ich wünfche, Dich gefund 
und frob in der Stimmung zu finden, Deinen Freund zu 
umarmen. Der Montag wird einer meiner goldenen Tage 
ſeyn. — 

Noch eind! ich bringe Dir ein Paar ftumme Freunde mit: 
2 Briefe von Deiner Schweiter und von Bernhardi. 

Aber noch eind! Wenn ich wüßte, dab Du nicht auf Mi- 
chaelis nad Berlin kommen würdejt oder Eönnteft oder woll: 
tet, was doch der Haupttroft Deiner Aeltern u. ſ. w. iſt, fo 
würde ich mich auf ein ganzed Padet Bewegungdgründe ge: 
faßt machen, die aud dem Munde eined Freunded doch wohl 
einige Autorität haben müßten. 

Men ich außer Dir in Halle fehen möchte? Keinen als 
Reichardts! Diefe Familie liebe und ſchätze ich innig. — O 
ich ſehe ed ſchon im Geift, wie wir in ihrem romantischen Gar: 
ten wandeln, und vom Giebichenfteiner Felſen herab die Land: 
ihaft unter und liegen jehen! Dann meinen Arm um den 
Deinen und meinen Mund auf Deine Lippen, — jo kenn’ ich 
nichtö höhered! An dem Tage wollen wir die Zeit mit unferm 
füßen Geihwäß jo audfüllen, daß fein Moment ungenußt 
bleibt, — fo wie in einem wohlgefükten Raum von Menſchen 
fein Apfel zur Erde fommen kann. 


So lebe denn wohl, mein Theuerfter! Ich brenne vor 
Briefe an 2, Tied. IV. 14 
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heißer Sehnſucht, Dir an den Bufen zu fliegen! — Nur! 
— erwarte mid) nicht zu Ängjtlich zu einer gewiflen Stunde, 
— freue Dich nicht zu jehr auf einen vergänglichen Tag, — 
hört Du? — Doch ſey, wenn Du von meiner Hand berübrt 
wirjt, eben der gütige Freund, der Du in einer Entfernung 
von 20 Meilen geblieben biit. 
Mit entzücdtungdvoller Hoffnung ded Wiederfehnd — 
Dein 
Freund 
W. H. Wackenroder. 


VIII. 


Dresden, Montag Abends, 
nad) 10 Ubr. 


Mein liebfter, mein befter Tief! 


D Wehe! da bin id) wieder von Dir geriffen, und muß 
mid) in Gejellihaften berumtreiben, die gegen die Deine jo 
fehr abitechen, wie — die ſchöne Venus, die ich heute im Anz 
tifenjaale gejehen babe, gegen den Kerl im Leipziger Garten, 
der mit dem Schlag 15 fi den Doldy in die Schulter ftieß!! 

Dresdden iſt eine köſtliche Stadt, aber doch muß ich in die— 
ſer Geſellſchaft mich hüten, mich nicht zuweilen von unbehag— 
lichen Empfindungen betreffen zu laſſen, die das Fremde, Un— 
vertrauliche eines noch ungewohnten Drted, wo man nicht zu 
Haufe iſt, einflößt. Did am Arm, — jo wär' ich ſelbſt in 
Kalifornien nicht fremd. 

Ich werde nicht die heiligen 7 Tage vergeflen, Die ich mit 
Dir verlebt habe! Empfange meinen feurigiten Danf für 
Deine Freundichaft, mein zärtlich geliebter Tieck! 

Sonnabend, ald wir Abſchied nahmen, war mir natürlich 
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ſehr fatal. Wir aßen Mittag in Hubertöburg, wo ein altes 
und ein neuered Echloß ſich gut präfentiren; und Abends in 
Meißen (10 Meilen von Leipzig). Geſtern früh befahen wir 
bier auf dem Berge den Dom und beitiegen feinen Thurm, 
der von oben eine göttliche Auöficht hat. Der ganze Berg 
fiegt Außerit malerifh. Der Weg von Meißen bid Dresden 
(3 Meilen) verdient dad Yob, das ihm jeder giebt. Er zieht 
ſich beitändig längd den gelben Fluthen der Elbe hinunter 
und wird immer von grünen Weinbergen begleitet, aus denen 
taujend Heine weiße Häufer, Thürmchen u. f. w. hervorglän: 
zen. Ich genoß diefe Schönheiten in ftummer Stille, und 
hegte allerhand poetifhe Empfindungen dabey. 

Die Ausfiht von der Dresdner Brüde ift faft diefelbe, 
und daher mitten in der Stadt von unfhäßbarem Werth, 
Geſtern Abend haben wir die ziemlich ſchlechte Secondaſche 
Truppe geſehen, wie fie Liebhaber und Nebenbubler in Einer 
Perſon, aufführte. Herr Kordemann (vermuthlid der Ber: 
finer) jpielte den verkleideten Nitter. Heut früh haben wir 
die Antikenſammlung, die nächft der Kapitolinifchen, Vatika— 
nifchen und Florentintichen die erſte in der Welt ift, und heut 
Nachmittag die Bildergallerie bejehen, dod) jo, daß ich bey 
beyden faum Zeit hatte, einige wenige der vorzüglichiten 
Stüde nur flüchtig anzufehn. Gehtd irgend an, ſeh' id) bey: 
ded noch einmal. 

Sonntag oder Montag früb reifen wir weg. Dienftag 
oder Mittwoch find wir in Berlin. O dann fomm doch jo 
bald ald möglih!! Bin id in Berlin, fo jchreib’ ih Dir 
gleih. Schreib Du, je ehr je lieber! 

Dleib gefund: grüße Burgddorf, Neichardts, und — die 
Giebicheniteiner Felfen. Lebe wohl Du Theurer: Dein Bild 
fteht mir ewig vor der Seele; und die 7 Tage, beionderö den 
in Wörliß, vergefie ich nie. 

14* 
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Es wird mir ſchwer, mid; von Dir zu trennen, aber die 
Zeit will's! Leb wohl. 
Ewig 
Dein Dich liebenver 
W. 9. Wadenroder. 


In Berlin erzählen wir und noch viel. Da hörſt Du noch 
alled von Dredden. 


IX. 


Novb. 92, Sonnabend Vormittag. 
Mein geliebter Tied. 


Daß Du mir nicht fobald fchreiben würdelt, habe ich wohl 
gedacht, ich freue mid) nur, daß id) nun höre, daß Du gejund 
und auf Deiner Reife vergnügt gewejen und jet mit Göttin: 
gen fo zufrieden biſt. Ic) kannte aber in der That kaum mebr 
Deine Hand auf dem Kouvert, als ich den Brief befam; io 
lange hab’ ich nichtö von Dir gefehn. Indeß vermied ich, mit 
Aengitlichkett an Did) zu denken; und id bin nun nur ver: 
gnügt, daß id) mir Did) in Göttingen gefund und wohl vor: 
ftellen kann. Ich bin gejund gewefen, und habe mancherlen 
Zeritreuungen gehabt. Bernhardi und Rambach, (beiden Hab’ 
ic) zu ihrer Freude Deinen Gruß beitellt,) grüßen wieder und 
boffen auf Briefe. Bernhardt hab’ idy wenig jehn können 
bi ißt; aber Mittwochs find wir mehrmals zufammen in ein 
Konzert gegangen, wo ich mich abbonnirt habe, haben und 
zufammen in einen Winfel geftellt oder gefegt, und Gutes und 
Schlechtes nicht nur angehört, jondern auch, wie Du denfen 
fannft, vom Grund des Herzend bewundert, befritifirt, bediſ— 
putirt, beladht und bejpottet. Ich glaube, hätten wir unjern 
Willen, jo würde Er gleich ein Baumeifter, aud Liebe zur 
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Kunft, ich ein Mufifer, — wenigftend auf einige Monathe 
lang. Rambad hat mir neulich Etwas aus feinen Syraku— 
fern vorgelefen. Bernhardt und ich finden, daß er hierin fet= 
nem Styl eine Vollendung und feinen Gedanken und Em: 
pfindungen eine Würde und Wahrheit gegeben hat, die er bey 
feinen vorigen Fabrifwaaren, aus leidigem Zwange, verläugnen 
mußte. Er felbit geſteht, daß er Died mit ungleich mehr Be— 
fonnenheit und Neberlegung gefchrieben. Ic habe gefehen, 
wie viel er vermag. 

Es hat mid) gefreut, daß Du in Leipzig wieder an mich 
gedacht haſt, aber leid gethan, daß dieſe Erinnerungen Dich 
einen Tag trübe gemacht haben. Die Truppe „wobey Herr 
Kordemann Hauptrollen ſpielt“ habe ich in Dresden geſehen. 
(Herr Kordemann machte den Ritter in Liebh. und Nebenb. 
in Einer Perjon.) Es ift wahr, daß die Komödianten alle 
an einer unglüclichen Mittelmäßigfeit oder gar Schlechtheit 
laboriren. Der Herr Geiling ift im Komiſchen nod) erträglich, 
aber doch Karrifatur und hat, wie Du an allen wirft be 
merft haben, ein abſcheulich häßliches und widriges Geſicht. — 
N.B. Vorige Woche find: „Die heimlichen Vermählten,“ 
die wir in Leipzig mit fo vielem Vergnügen ſahen, bier auf: 
geführt — aber — wie Du vielleicht ichon zur Ehre und gro= 
ßem Ruhm aller Ohren des Berliner Publikums ahnden wirft, 
mit großer Gleihhgültigfeit aufgenommen. Doch mag dad 
dazu beytragen, daß man bier die Muſik nicht mit dem Feuer 
und der Lebhaftigfeit fpielt wie da, (fo habe id) gehört, ic) 
bab8 hier noch nicht fehen fünnen,) vornehmlich aber, daß — 
Du wirft erſchrecken — die Stelle ded jungen Menfchen, über 
deſſen unnachahmliche Leichtigfeit und Natur und Anmuth 
in Geberden und Gejang wir und fo freuten, bier von dem 
fteifen, hölzernen Herrn Franz erjebt wird, der blos — gut 
fingt. Lippert mag jenem Staltäner in affeftirten Arm: 
ſchleuderungen nichtö nachgeben. Das artige junge Mädchen 
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wird von der M. Müllern gefpielt. Die Wittwe ijt die Ba: 
ranius; die andre die Unzelmann. Gr, Unzelmann, der den 
komiſchen Alten fpielt, ſoll, wie leicht zu erachten, das Stück 
bier allein noch heben. Heut ift wieder ein neues Fleines 
Luſtſpiel von Babo, „die Mahler. 

Deine Gaſthofs-Arbeit it freilih im Ganzen nichts Au: 
perordentliched. Aber ic bin dabey auf die Gedanken gefom: 
men, daß ein Menjch, der poetifche Natur dur Uebung und 
Kritik gereinigt und geläutert und gebildet hat, einer, der eine 
Anna Boleyn jhreiben kann, (wenigftend anfangen kann — 
verſtehſt Du?) auch in der kleinſten Armjeligkeit, die er hin— 
wirft, nicht durchaus, nicht gänzlich ſich fo berablaflen kann, 
daß fein Funfen von feinem Talent erkennbar ſeyn follte. Ich 
habe immer geglaubt, daß der größte Kopf auch einmal, aus 
bunderterley möglihen Beranlaffungen, dad fadeſte Zeug 
ſchreiben kann; allein idy halte dafür, daß auch in diefem elen= 
den Zeuge, immer etwad it, wär's aud nur ein Einziges 
Mort, dad im Eleinen ein Mintaturbild feined Genies tft, und 
daß ihm vielleicht fo zu fagen wider Wiffen und Willen ent: 
ſchlüpft iſt. — Die legte Strophe Deined Gedichts iſt recht 
ſchön. Im den andern ift Manched, was mir nicht gefällt. 
Schiefes und Duered und Reimzwang. . Aber erfläre doc, 
die (ganz befannt ſeyn mögende, mir aber immer etwas räth— 
felbaft gewejene und gebliebene) Phrafe: nad Thränen, 
Seufzern und dergleihen die Stunden zählen! — Uebrigens 
muß ich Dir in allem Ernft jagen, daß jedes kleine Geſchöpf 
Deiner Mufe, ed mag jo roh jeyn ald ed will, mich doch 
immer leichter in den poetiſchen Humor ftimmt, als ſonſt etwas. 
Aber überhaupt habe ich gemerkt, wenn ich von Dir nichts 
höre und ſehe, — jo feiert meine Mufe, ich vergefle fie. Iſt's 
doch, ald wäre Dein Geift ein Theil von ihr, als zöge ſie aus 
ihm nur Nahrung, ald wäre fie nichtd ohne ihn. Es iſt mir 
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gar auffallend, daß, fobald ich was von Dir leſe oder, noch 
befier, mit Dir mündlich in dad Feld der Poefie hineinjchweife, 
mein Blut ſich erwärmt, und ich meine lebhaftern Empfindun: 
gen in Rhythmen daher ftröhmen zu laffen verfucht werde. 
Jetzt habe ich wenig Zeit; allein jollte icdy etwas dichten, fo 
ſchick' ichs Dir. Doch zweifle ich, bald. 

Viva vox docet, iſt ein Sprüchwort, was mir bey ſehr 
vielen Wiſſenſchaften, bey hiſtoriſchen z. B., wenig Kraft zu 
haben ſcheint. Aber daß die viva vox eines Freundes nöthig 
ift, um dem Freunde Geift und Frohſinn in die Adern zu gie— 
Ben, das fühl’ ih. Täglicher Umgang, wie ich ihn habe, 
erichlafft und verdirbt. Doc) ed wird anders werden. 

Grüße Burgödorf von Herzen. Was macht fein Garne: 
val, und Karl und Montmorin? 

Bernhardt lachte jehr, ald ich ihm Dein Urtheil von Hey: 
nend Kollegium jagte: er glaubtd gern. Ich? aud! Aber 
kurios iſts um die Fama, diefed großfprecheriiche Geſchöpf mit 
aufgeblajenen Baden. — Sollteſt Du in Göttingen einmal 
den Profeffor Forkel, der eine Geichichte der Mufik, eine 
muſikal. Eritiihe Bibliothek u. f. w. gefchrieben, und ein 
vortrefflicher mufikalifcher Kritiker ift, kennen lernen, fo jehreib 
mir von ihm. Schreib mir doch ja, ob er Kollegia über die 
Mufik it lieſt? Er tft mir ein interefjanter Mann. 

Ich habe nicht mehr Zeit. Bald mehr. Sey nur 
hübſch orvdentlid im Schreiben. Ja? Schreib recht bald, 
An mir ſoll's nicht fehlen. Leb' wohl und vergiß mid) nicht. 

Wackenroder. 
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X. 


Berlin, den Aten Novembir, 
Dienftag, Abends. 1792. 


Mein innigftgeliebter Tieck! 


Es fieht zuweilen wohl jo aud, ald wenn ich ohne Die 
eine Zeitlang jo nothdürftig vergnügt leben könnte; aber im 
Grunde iſts doch nicht wahr, und idy betrüge mid) felbir, 
wenn ich mir jo viel zutraue. Du kannft verfidhert ſeyn, dat 
id) in diefer Stunde aud wahrem Bedürfnik an Dich jchreibe: 
eö ift mir, um dieſen Abend nody mit Ehren und guter Manier 
zu erleben, jo nothwendig, ald Dir, etwas Theatralifches zu 
dichten. Wo find die jchönen Zeiten, da ic) feinen Nadhmit- 
tag oder Vormittag rubig ſeyn konnte, wenn ich Dich nicht 
aejehn hatte; da ich an jedem Tage mit Dir 1 oder 2 Stun— 
den zulammen genoß und unfre Seelen fidy einander umarm: 
ten? Wie oft ftrichen wir gegen Mittag, wie oft zur Zeit 
der umtergehenden Sonne im Thiergarten herum, den ic 
nun wohl über einen Monat nicht gejehn babe! Und wenn 
wir Abſchied nahmen, tbaten wir eö nie, ohne voraus zu be: 
ftimmen, wann wir und wiederſehen würden. Einſt, da id 
Dich an einem Sonntag Nachmittag aufiuchen wollte, lief 
ich Die Stadt herum, fuchte vorm Komödienhauſe und 2 mal 
vor Deiner Thür, fehrte zurüc und gieng in meiner Stube 
eine halbe Stunde auf und nieder und weint. O wenn Du 
wüßteſt, ja fühlen fönnteft, wie diefe Thränen für Dich voll 
Monne waren! — Uber was hilft mir die freundichaftliche 
Unfreundlichkeit, Dich an dieſe Bergangenbeiten zu erinnern! 
Ich war gerade in einer jo weichen Stimmung. 

Und ich merfe, daß ich fie nicht fogleich verliere, weil 
fie mir fo ſüß ift. 

An Rambach und Bernhardi hab’ ich Deinen Gruß be 
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ftellt: fie freuten fich fehr darüber. Lebterer hat auch Dei: 
nen Brief mit großem Vergnügen gelefen; Er, der einzige, 
dem ich mid) jeßt vertraulich mittheilen, und aus deflen Geiſt 
ich) Nahrung jhöpfen kann (denn bey meiner täglichen Geſell— 
ſchaft muß er gewöhnlich die Faften obſerviren). Er iſt auch 
fo gebunden ald ich und feine Zeit ift eingejchränft. Arbeiten 
fürd Seminarium haben ihn gehindert, daß ich ihn feit eini— 
ger Zeit in 8 Tagen etwa nur einmal gefehen habe. — 

Aber ich will nicht Hagen. Was find dad alled auch für 
Kleinigkeiten gegen die Zukunft, die mich fo unendlid) beloh: 
nen fol? 

Mas mit Diefer Zukunft zuſammenhängt, will ich Dir doch 
zuerft melden. Der Prediger Schuderoff hat neulich an mei= 
nen Bater und mid) gejchrieben, und auf meine Anfrage mir 
mit heitrer Miene und freundſchaftlichem Händedruck geant- 
wortet, daß er und beyde mit offenen Armen auf Oſtern auf: 
nehmen wolle. Oder vielmehr nah DOftern, denn in den 
Feittagen felbft ift er mit Predigten u. f. w. fo überhäuft, daß 
er blos für fein Amt leben fann. Mit inniger Freude hat er 
und zugleich befannt gemacht, und mit der wärmften Theil: 
nehmung haben wir eö angehört, daß er im Januar ein herz: 
lich guted Mädchen aus der Nachbarſchaft heirathen wird. 
Er hat mir mit der lebhafteften Freude gefchrieben, wie er 
und mit feiner Künftigen, und mit den herrlichen Gegenden 
worin er jo glücklich lebt, und mit den benachbarten Städten - 
u. ſ. w. befannt maden, und und wohl gar auf ven Weg 
nad) Erlangen bringen wolle. Und es ift ihm fehr lieb, Dich 
zu ſehn und zu ſprechen, da ich ihm fchon mehrmals von Dir 
erzählt habe, wie das denn natürlich ift. Er kann aud) ſchon 
recht artig Deinen Namen ſchreiben. Seiner Braut hat er 
auch ſchon gejagt, daß wir fommen würden. Kurz fein Brief 
ift jo voll Zärtlichkeiten, daß ich meiner Hoffnung nit ein 
befiered Feſt zu geben weiß, ald fie auf künftige Oftern bins 
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zumeifen. Ic denke, wir werden dann ſehr glückliche Tage 
haben. — 

Sieh einmal, wie ih immer in die Ertreme falle! Mit 
dem Bergangenen fieng ih an! — Ein Eprung, ein paar 
Zeilen Eoftet er und ich bin in der Zukunft. Soll ich einmal 
wider meine Natur (contra naturam meam et indolem) mid 
auf die goldene (vielmehr nur vergoldete) Mittelſtraße bege- 
ben und von der Gegenwart jprechen? — (Bon der ich, im 
Vorbeygehen jey es gejagt, noch diefen Sommer ein merk 
würdiged Gegen-Argument aufgefunden, indem idy in Dem 
Dorfe Falkenberg, 1 Meile von Berlin, im berricbaftlichen 
Garten, eine hölzerne Brücke mit eigenen Augen gefeben, mo 
die goldene Mittelftraße ficher ind Wafler führte, und man 
fih nur den Ertremen der Seitenpfoiten überlaffen mußte, 
um fein Leben zu friiten. Wer weiß, ob bey der berühmten 
und berufenen Bittermanntfchen Hünerftall-:Brüde die Ercel: 
fenz nicdyt blos darum das Malheur gehabt, weil jie jener elen- 
den Schulregel gefolgt it? Site fieht mir indolent genua 
dazu aud, mit allen Phlegmatifern ein Anhänger diejed ge: 
meinen aber nidytd weniger ald allgemeinen Gemeinplaßes 
zu ſeyn. Und, quae cum ita sint, um, Kürze halber, von 
dem zweifelhaften: Wer weiß, jogleidh zur Gewißheit über: 
zufpringen; weil dem alſo ift, jag’ ich, jo tft handgreiflich, 
daß die verdammte Mittelftraße aud im Drama den größten 
Schaden anrichtet. Denn wenn die Ercellenz nur ein wenig 
mehr Genie gehabt hätte, jo hätte fie fidy an die Ertremitäten 
ded Seitengeländerd gehalten, hätte ſich in ihrem Leben nicht 
jo blamirt, den Rod vor dem honorablen Publiko auswäflern 
zu müffen, und, worauf id) bier beſonders ziele, hätte nicht 
die Sünden der Autoren vermehrt durch Hinzufügung des 
1000 ten fchledhten Tragddienpland zu den bereitö vorbande: 
nen 999.) Ich will ed einmal thun. Geſuche die vorige 
Seite, wenn Du wiffen willft, worauf dies gebt.) 
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Ic weiß aber nicht, wie ich in Diefen Ton falle. Es läßt, 
ald ſollte Died eine Probe von meinen fünftigen wißigen 
Schriften ſeyn, zu denen doch, bild’ ich mir ein, in meiner 
Seele nie ein Embryo lag. Ich thue Dir vielleicht in dem 
Augenblice, da Du dies lieft, einen ſehr jchlechten Gefallen 
damit. Dody Du mißverftehft mich doch nie, und erfennft, 
ald ein recytichaffner Botaniker, den Grund und Boden au 
aus den jeltenen Gewächſen (N. B. neuli fand ich in 
einem alten Muftfalienfatalog: „Koncert-Gewächſe!!!“), vie 
ſich darauf befinden, 

Ich wollte von der Gegenwart reden. Dahin gehört, daß 
ic) neulich 2 mal in der Komödie gewejen bin. Zuerit hab’ 
ic) die Räuber geſehen. Fleck ftrengte fih diesmal jehr an 
und zeigte ſich ald ein Genie: vornehmlich in dem ächten 
Ausdrud der Wuth und in der Natur abgeftoßner leidenſchaft— 
licher Interjektionen. Gzechtizty, bey dem eim verzerrter 
Mund, wolfsartig gewiejene Zähne und ein aus dem Hinter- 
halt hervorglogendes Auge Univerjalzeihen für alle Leiden: 
fchaften find, wie er ed mit denen, die ihn applaudiren, 
verabredet zu haben jcheint, daß fie ed jeyn follen, — vers 
läugnete ald Franz, wie man denken kann, jein Charaftert= 
ftifched weniger ald je. Einige Stellen gelangen ihm viel 
feiht. Aber ich kann nur oberflächlic) varüber urtheilen, weil 
mein Platz mir nicht zuließ, jtrenge Acht zu geben. Die Herdt 
ald Amalie ift ein Mufter zu allem, was zu einem elenden 
Spiele gehört. Die Räuberfcenen werden immer abjcheulich, 
bejonderd durch Kafeliß, wenn er im Hemde erſcheint. 
Garly fpielte den Kofindfy mit jehr gewählten und ſchön 
in einander fließenden Gebehrden, die nur nod) etwas zu jehr, 
wie mid dünft, den gebildeten Hoff Acquis verriethen. 
Franz fah ald Grimm wie der nieverträchtigite und ruppigite 
Schubflider aus; und Berger verdarb eine andre Räuber- 
rolle, 
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Das zweytemal dad ich in der Komödie war, hab’ ich bie 
erfte Wiederholung eines hervorgeſuchten alten Stückes: 
Athelftan, nad) dem Engl., Trauerfpiel in 5 Akten, geſehn 
In langer Zeit ift mir fein fo plump anfängermäßiges und 
ſeichtes, ſchwaches Stück vorgefommen, wo jeded Wort, jeder 
Gedanke von der Heerftraße genommen it (nach Deinem 
artigen Ausdrud); Du wirft ed wohl fennen. Aber wad mid 
entichädigte, war Flecks unendlich ſchönes Spiel. Sein Atbel- 
ftan brachte mir feinen König Lear fehr lebhaft ind Gedädt- 
niß. Er griff ſich ſehr an und traf wieder mit den glüdlid- 
ften Gebehrden, mit dem wahrften Accente des Tond, das 
Heftige, dad Ueberftröhmende der Leidenſchaft. Es ift mir 
jo erfreulich als überrafchend geweien, ihn 2 mal binterein- 
ander in folden großen Rollen fo glänzen zu jehn. Für's 
eritemal kann ich Bernhardi ald meinen Zeugen anfübren. 
Berger iſt mir übrigend nie unauöftehlicher geweien, wie er 
mir ald König Harold geweien tft. Keiner ald Du kann ibm 
den verdammt fingenden und abgleitenden und ruckweiſe von 
pianissimo zum fortissime übergebenden Ton feiner Rede ie 
aut nachahmen. Alles Aftektoolle wird durd dad Manierirte 
feiner Sprache verwiſcht. — Beym Athelſtan gebrauchte man 
zum Füllftein dad Milhmädchen oder die beyven Jäger. Sch 
fah dies Fleine Ding, was ſich (mit Vorbehalt meiner alle: 
maligen Grundjäße über die Operetten‘, ſey es gefagt) recht 
artig und nett auönimmt, zum erftenmale; ſah zum eriten: 
male den Herrn Greibe erftarren, hörte zum erftenmale 
(mirabile auditu) jein Herz im Leibe fnarren. Greibe 
fpielt wirklich fein Komiſches mit einer recht edlen Simpli: 
cität. Lippert ift oft gemein. Die Baranius bat einige 
Arien, die mir ſehr wohl gefallen haben; wie ich denn über: 
haupt von der angenehmen, paßlichen und einfahen Munf 
viel Vergnügen gehabt habe. 

Vielleicht hab’ ichd Dir aud) noch nicht einmal geichrieben, 
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daß ich aud) vor einiger Zeit den Barbier von Sevilla gefehn 
babe. In der Mufik ift viel Schöned; Kafelik und Unzel: 
mann fpielen allerliebft; u. f. w. u. f. w. Du bift doch wohl 
nachgerade jo weit gefommen, meine (unmaaßgeblicyen) 
Urtbeile fuppliren zu können? 

So viel von Theaternachrichten. — 

Es wird Di) wohl nit befremden, wenn ich von 
Schmohls Briefen weiß. Gütiger Himmel, eö ift eine trau: 
rige Erfahrung, daß ſich Menſchen jo fürchterlich ändern und 
fo räthfelbaft werden! Ich mag fein Wort weiter drüber 
verlieren. Aber dad wünjchte ich, dazu beytragen zu können, 
daß Du Did) beruhigeſt. Du kannit ed Dir ja wohl vorftel- 
fen, daß Deine liebe gute Schweiter Deine Aeltern und ſich 
ſelbſt mit den natürlichiten Gründen gegen jene mir unbe: 
greiflichen Niederträchtigfeiten bejänftiget hat. Gottlob daß 
Du fort aud Halle bilt. Schreiben wirft Du ihm doch gewiß 
wohl nidt. Sch wünfhe von ganzer Seele und bitte Dich 
inniglih, ihn und. feine ſchlechten Streiche jo bald ald mög: 
(id) zu vergefien. Ich mag nichtd mehr davon jagen, 
über diejen unerhörten Borfall. Ich bitte Dich) nur, Dich zu 
berubigen, lieber Tied! 


Donnerftag, Abends. 
Geſtern war ich mit Bernhardi in dem Koncert, wie ge— 
wöhnlich ded Mittwochs. Weil id da gewöhnlich jehr auf: 
merkſam bin, fo it ed mir beionderö auffallend, wie müde 
die Mufit mic) immer macht: ich fühle eö wirklich jehr, wie 
die Töne, wenn man fie mit ganzer Seele aufnimmt, die 
Nerven auödehnen, fpannen und erichlaffen. | 
Bernhardi grüßt Did) herzlih, wird Dir bald antworten 
und macht fich zu einer recht fleißigen Korrefpondenz mit Dir 
im Winter Hoffnung. Du haft aud) an Rambach gejchries 
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ben? und an Deine Schweſter? Wir wundern uns alle, 
aber nicht ohne herzliche Freude, über Deine Sorgfalt und 
Aemſigkeit im Schreiben. Ich höre Du biſt jo fleißig in ©. 
und lebit vergnügt. Bleib geſund und arbeite nicht zu viel, 
damit ich Did auf Ditern wohlauf ſehe. 

Du glaubit nicht, wie lebhaft ich geftern Abend, am Ente 
des Konzerts, ald ich im Winkel ſaß, an unjre berrlicen 
Tage auf der Reife, bejonderd an den in Wörliß dadhte. 
Gott wad war dad für ein Vormittag! Spealticher hab’ ic 
nie einen erlebt. Erinnerft Du Dich ded halben Stündchens, 
da wir in dem Feljengemade auf den Steinen jaßen, unt 
durch die Oeffnung auf den ruhigen Kanal berunterjahn? 
Mie lachte alled um uns ber, wie milde leuchtete Die Sonne, 
und in welch lieblihed Blau hatte ficdy der Himmel gekleidet! 
Bey allem dem aber bin ich faft überzeugt, daß ich mir dieſen 
Morgen jegt noch ſchöner vorftelle, ald er in der That war; 
und ich alaube, daß ed mir mit allen meinen vergangenen 
angenehmen Schickſalen jo geht. In der Erinnerung fondert 
die Phantafie alled Heterogene von jelber ab, ſcheidet alles 
ftillichweigend aud, wad nidyt in den Hauptcharafter des Bil- 
ded gehört und giebt und für das immer nody mangelbafte 
individuelle Bild ein Ideal. Noch eigentlicher it Died Das 
Geſchäft ver Hoffnung. Ueberhaupt glaub’ id, daß in der 
Melt nichts fo ſchön fey, daß man fidhd nicht nom jchöner vor: 
ftellen könnte, und daß aljo der jo gemeine Auöruf bey einer 
ſchönen Gegend: man fann fie fidy nicht ſchöner voritellen, 
grundfalſch iſt. Einen Straudy bingejeßt, wo ein dürrer 
Fleck, eine Lüde in der Landſchaft war; eine hervorſtehende 
Felsmaſſe, die eine reizende Ausficht verdeckt, weggenommen; 
und dad Ganze gewinnt unter unfrer ſchöpferiſchen Hand 
unendlih. Doc das ift wohl leicht einzufehn. 

Neulich hat ver Vater von meinem Herrn Vetter gejchrie: 
ben. Ich kann ed ihm nicht verbenfen, daß er ed etwas übel 
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genommen bat, wenn idy mid) von jeiner Gejellichaft jo ent: 
fernt bielt auf der Reife. Doch, einerley. Sein Sohn 
wird in Erlangen, vermuthlich mit feinem Better, der ſchon 
da ift, zufammenziehn. An dieſen werde ic) fchreiben, um 
mir Quartiere für und, in Einem Haufe zu beftellen. Mic) 
dünkt, Du haft mir aud) jonft gejagt, lieber in andern Häu— 
fern ald in Profefiorhäufern. — Ih wünſche von ganzer 
Seele, daß Du mid nicht allzu fade wiederfinden mögeft. 
Sch bin ſonſt jebt in der ſchönſten Schule, ed zu werden. 
Aber noch ein Wort über den Umgang mit meiner täglichen 
Gefellihaft. Ich kann mich nody immer nicht überzeugen, 
und werde ed auch ſchwerlich, daß man bey dergleichen Leuten 
feinen Charafter jo ganz offen zeigen, und bey jeder Gelegen= 
beit, wenn auch nicht feine ungewöhnlichern Meynungen mit 
Sndiseretion aufdringen, doch fie ganz rund herausſagen 
müffe, wenn man dazu veranlaßt würde. Meine Meynung 
it: faq’ ich fo einem Menſchen Einen Satz aud meinem 
Spitem, äußere id) ihm Eine Behauptung aud meinem eigen= 
thümlichen Vorrat) von Grundjäßen, jo weiß er dad ganze 
Syſtem, ſieht gleich, daß ich in die Klaſſe der Sonderlinge 
gehöre, und ic fomme immer in Kollifion mit ihm. Gage 
ich ihm 3. 3. der oder jener ſcheint mir fade, jo kommt den 
Augenblic eine Gelegenheit, wo er mit diefem einerley Mey: 
nung ift, mit ihm glei dumm gejprocyen hat. Oder man 
fieht mic) immer ald einen Menſchen an, der alled befjer wiſ— 
jen will (wenn ich aud) mit aller Beicheidenheit Paradora 
vortrüge, — und ein Paradoron iſts ja felbit, Daß — die Hages 
ſtolzen ſchöner find ald Don Suan); man nimmt wohl zumei- 
len zu meinem Richter - Ausiprudy als zu einem Drafel, feine 
Zufludt, aber man hält ſich auch Hinter dem Rücken über 
mic) auf. Ueberdies traue ich mir nicht zu, Diefe Rolle be- 
ſtändig und ununterbrochen zu jpielen: und eine Rolle ift 
wirklicd mein eigener Charakter bey Leuten wie jene; — id) 
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bin zumeilen auch menfchlicher, finnlicher, luſtiger, gewöbn: 
licher; was fann mehr auffallen ald diefe Ungleichheit? Man 
wird ji ruhig zurücziehn und kalt gegen midy ſeyn, aud 
wenn ich mid) recht herzlich über das ſchöne Wetter freue, oder 
über eine [uftige Anefoote vertraulich mitladhyen will. Mid 
dünft (wenn meine Worte meine Gedanken jet im Augen: 
blick audy nicht paffend und glüclic genug audgedrüdt haben), 
Du kannft mir in diefer Sache den traurigen Ruhm mehrerer 
Erfahrung wohl zugeitehn! — Wenn id Dir nur nod Ber: 
ipiele geben könnte. — Aber mir wollen feine bevfallen. Ge: 
nug, id kann meinen wahren Charakter nidht ganz zur 
Schau ftellen; ich würde ihn felbft dadurch vielleicht verder: 
ben und ihm eine falfche Richtung geben. Ich überdede alio 
feine vielleicht anftößigen Stellen. Nun aber glaube ja nidt, 
umd Himmeldwillen nicht, daß ich mid) fo erniedrige, meine 
Hauptgrundfäße zu verläugnen. Nichts in der Welt ift mir 
gehäffiger und würde mid jelbit mehr mit Schaamröthe be: 
ziehn, ald wenn ich's auf ähnliche Weije wie ein Muſiker in 
Berlin machte, der, um nicht anzuftoßen, in jeder Geſell— 
fchaft, wenn man ihn nad Aleffandri’d Muſik fragte, vor: 
trefflich, vortrefflid autwortete, ohne ihn je innerlich Teiden 
zu fönnen. Meine Univerjalmedicin, mein Arkanum, was 
ich ſchon fo unendlich oft in jo unendlich manniafaltigen Fäl: 
len mit Vortheil angewandt babe, iſt — dad Schweigen, 
oder auch, was fait eben fo viel ift, eine ganz allgemeine, 
ganz unbeftinmte, ganz unbefriedigende Erklärung, die 
eigentlidy die Antwort mehr von fid) ablehnt, ald wirklich 
antwortet. Audy) hinter jpiäfindige Zweydeutigkeiten verſteck 
ih mich nicht nern. Folgt’ ich nicht diefen meinen Regeln, 
fo würde ih (Du kannſt wirflih dad nicht ſo ganz ein: 
jeben als ich) jeden Moment anjtoßen. Langeweile, ſchlechte 
Geſellſchaft, Geſchmackloſigkeit, und wer zählt alle die Gegen: 
ftände die bey ſolchen Herren im Geſpräch anzüglich ſeyn 
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fönnen? Du fagft ſehr richtig, daß ich mich vor ihnen nicht 
zu zwingen und zu geniren brauche. Aber was hilfts mir, 
Streit und mißvergnügte Stunden zu haben? Ich fehe 
fein ander Mittel, ald mid ihnen (hoffentlid weißt Du 
nun in welder Hinficht) etwas zu nähern. — Freilid) kann 
ich nicht Täugnen, daß ich mich zumeilen wohl etwas zu 
weit erniedrige, nur um durch einen Einfall fie zu amu— 
ſiren und mich vor der Langeweile zu bewahren; allein 
welche Uebereilung, welche Schwachheit wäre in einer müh— 
feligen Prüfungszeit von 365 Tagen und nod) halb 365 Ta— 
gen, nicht verzeihlich? Und verfihern kann ich auch, daß 
ich wohl öfter noch, auf der andern Seite, etwad zu jehr 
in die mir natürlide Hiße fomme, wenn id) jehe, daß man 
gar zu albern jpridt und urtheilt. Doch ſchweig' ich bald, 
fo gern, jo jehr gern ich auch oft meine Leidenjchaft aus: 
ließe (Du kennſt mid). Beide Ertreme mußt Dir aber 
nicht zu übertrieben vorftellen. (Doc, abermald: Du fennft 
midi; — ih babe ganz aufrichtig geichrieben, wenn aud) 
nicht immer mit den pafjenditen Worten) Was meynit 
Du nun? 

Rambach, der mir heut wieder eine vortrefflide 
Stelle aud feinen Syrakuſern (Iſt: Hiero und feine Fami— 
lie genannt) vorgelefen hat (Bernhardi, mit mir, haltens 
für fein vollendetited Werk), fragte mid) heut auch, ob id) 
nichtö für mic ſchriebe? Ic habe feine lebendige Auf: 
munterung; die Hälfte meiner Seele ift von mir geriffen! 
Und meine Zeit wird von oft nicht würdigen Dingen und 
Zerjtreuungen bejeßt. Ach! die Juriöprudenz! Wann werde 
ich mic überwinden fönnen, nur mein Gedächtniß mit der 
Terminologie, Definition, Diftinftion u. |. w. zu bemühen! 
Was ift dad Nömifche Recht für ein ſeltſam Gewebe von 
Worten und Worten und Worten, womit die einfachften 
Sachen umfponnen find! Und was führt ein Richter für 
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ein Amt! Eine Begebenheit, die Herzen zerfprengen um 
Köpfe wahnfinnig machen kann, eine Sache der Leiden: 
fchaft, der menſchlichen Seele, wie fiebt er fie an? & 
ſucht unter den verſchiedenen barbariichen Namen, welt: 
die Römer den Klagen gegeben haben, den aus, ver für 
ven Fall paßt; und nun wird dad Uhrwerk aufgezogen; ei 
gebt feinen Gang und läuft ab. Es ift grade jo, ald wen: 
der Knabe, der rechnen lernt, auf feinem. ſchematiſch aut: 
gefegten Einmal Eind oben 4 an der Seite 5 aufjucht, um 
mit beyden Fingern zufammenfährt, bis er auf 20 trifft 
Ehe diefe Sache zu Ende ift, find ſchon 100 neue einge 
laufen: dad Räderwerk geht immer und ewig, — jmt 
Menſchen trogen aller menjhlihen Empfindung, nähre 
fi) von Blut und Thränen; — o man kann fi das Bil 
ſehr ſchrecklich machen! — Aber freilich ſprech ich wohl etwas 
einfeitig. Ich jelbft indeß mag nie Richter, nie ein große 
Juriſt ſeyn. — — 

Du biſt von mir immer dad aufrichtigſte Urtheil gewohn 
geweſen. Died und nichts mehr mag die Einleitung base 
jeyn, daß id) Dir geftehe, in Deinem Adalbert und Emma, 
dad ich heut Abend durdigelefen habe, wenig Vortrefflices 
gefunden zu haben. Dad meifte ift (ich fpredye unmer von 
Dir, und in Bergleihung mit dem wad Du vermagjt) jebr 
gewöhnlidh, und trägt die deutlichiten Epuren der Flüd— 
tigfeit an ih. Warum müffen doch Leute wie Du, ie 
ſchnell jchreiben! Die Züge, die Du an 10 verſchiedenen 
Drten unter 100 weniger ſchönen hinwirfſt, könnten, zu: 
fammengeftellt, Meiflerjtüdte geben! Wenn dody mehr voll: 
fommene, wenigftend mehr ausgearbeitete Werte erjchienen. 
— Doch died paßt hier nit. — Im Ganzen bleib’ ih 
bartnädig bey meinen Gedanken, daß dad Charafteriftifce 
des Ritterfoftumd im ganzen Geifte nicht fo recht dargeſtellt 
ift. Uber darüber ein andermal. Dann kommts mir jo vor, 
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ald wenn nicht die einzelnen Umftände unter Deiner Hand 
fi Dir dargeboten und fi) zu Deinem Zwede hingeneigt 
hätten, ſondern, ald wenn Du fie immer felbft hätteft zufanı: 
menbolen und zum Ziele bringen müffen. Ich meyne, man 
fieht zu jehr immer dad Bedürfniß ded Verfaſſers; es tft alled 
zu ſchwach. Auch find Deine Schilderungen Dir zu häufig 
entfahren. Ich fönnte Dir viel Belege und Beyſpiele zeigen, 
aber dad ift zu weitläuftig. Die Schilderung, wie Gmma 
ihren Adalbert nad) und nad) vergißt, und Friedrich hingegen 
dad Gegentheil, it ſehr gut. Aber dadurch daß Emma 
nachher gleich zwiichen Wilhelm, den fie zum erftenmale fieht, 
und Adalbert, einen ehemaligen wahren Geliebten, defien Ge- 
daͤchtniß in ihrer Seele ſchlummert, gleich eine jo grelle 
Vergleihung anftellt, ift Höhft widrig. Die einzige Acht 
genievolle Etelle, die mir fi aufgedrungen hat, ift die 
ı Schilderung von Adalbert's Hinreiten zur Friedens-Burg, am 
Ende: dieſe it ſehr erihütternd. Die Idee in den letzten 
: Berjen am Ende ift jehr artig. Die Stelle: Ald er am 
Morgen aufwahte, war Adalbert und fein Verſprechen, fein 
Erſter Gedanke: tft ganz aud der menihlichen Seele ge: 
ſchöpft. 
Sonnabend. Geſtern Abend hab’ ich Deiner Schweſter 
ı ven neuen Theil ded Stüdd ganz vorgelefen und mich über 
ihre Urtheile ſehr gefreut. Sie ftimmten faſt durchaus 
mit den meinigen überein. Sie fagte ſehr richtig bey 
jener widrigen Stelle: Eine neue heftige Leidenſchaft ver— 
liſcht aänzlih die Erinnerung der alten. In 
Löwenaus Entihuldigung vor ſich ſelbſt find aud) viel wahre 
und ſchoͤne Stellen, nur zeritreut. 

Meinen herzlichen Gruß an Deinen Burgsdorf. Wiß— 
mann läßt Didy grüßen. Ic freue mic unendlich auf Dftern 
und auf die Zeit nach Dftern! Ich beftelle Dir nod eine 
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Stube und eine Kammer? — Schreib mir bald, mein lie: 
fter, einziger Tieck und bleib’ gefund. 

W. H. Wadenroper. 


XI. 


Dienſtag. 


Mein lieber, beſter Tieck! 


Unſre Briefe haben ſich begegnet, und mit ihnen unit 
Seelen. Sollte mein etwad didleibiged Schreiben ja dai 
Unglüc gehabt haben geöffnet zu werden? Nun, was tbute: 
Mad wird man gelacht haben über meine gereimte Verzweif— 
lung, die idy Dir geſchickt habe! 

Es trägt fehr viel zu meinem Vergnügen, ja zu meinen 
Leben bey, dab ih Did in Göttingen jo glücklich wei 
Möchte fih dad nie ändern, fo lange Du dort bift, und möt: 
teft Du eine eben jo ſchöne Zukunft erwarten und finden, 
wenn ich Dich in meine Arme wieder aufnehmen werde. Id 
freue mich ſchon darauf, wie Du mir in Erlangen da 
Shakeſpeare erfären wirft. Da ich wenig geiltvollen Umgang 
babe, jo thue ich itzt auch, jo viel ich auf gute Weiſe kann. 
Du haft vielleicht fchon aus meiner neulichen Anführung aut 
einem altdeutichen Gedichte, erſehen, womit ich mich jegt be 
ihäftige. Ic) höre bevm Prediger Koch, der in der That ein 
äußert gelehrter, fenntnißreicher und eifrig thätiger Mann 
it, ein Kollegium über die allgemeine Literatur Gedichte, 
vornehmlich über die fhönen Wiſſenſchaften unter den Deut 
fhen. Da bab’ id denn mandye jehr intereflante Bekannt: 
ſchaft mit altdeutſchen Dichtern gemacht und gefehn, daß die 
Studium, mit einigem Geift betrieben, fehr viel Anziehendet 
bat. Ic habe mir auch einige Stücke abgejchrieben un 
ſchmeichle mir jeßt öfterd mit der (wenn auch findifchen, doch 
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‚ ergößenden) Hoffnung, einmal in dem Winfel mancher Bi: 
bliothef, Entdectungen in diefem Fach zu macjen, oder wenig- 
‚ Itend ed durch Feine Aufflärungen zu erweitern. Schon 
- Sprade, Etymologie und Wortverwandichaften (befonderd 
auch dad Wohlklingende der alten Oftfränkifchen Sprache) 
machen das Leſen jener alten Meberbleibiel intereffant. Aber 
aud) davon abftrahirt, findet man viel Genie und poetifchen 
Geiſt darin. Du wunderſt Dich vielleicht, wie ich auf Diele 
Sachen falle; allein Beſchäftigung it jeßt dad Beßte für mid, 
‚ und zu gelehrt werd’ idy wahrlich nicht werden. 
| Nächſt diefem aber hab’ ich noch ein andered Lieblingö- 
fudium, was ich, wär’ id an dem Drte wo Du bift, mit 
- ganzer Seele umfaffen würde, und das ift die Archäologie. 
Ich beneide Dich: wie wollte ich die Göttinger Bibliothef 
‚ außen! Beſiehſt Du etwa aud) died oder jened große Werk 
. darin über alte Kunft, fo gieb mir dod Nachricht davon. — 
, In Erlangen hoff’ ich meinen Lieblingsneigungen aber mit 
wahrerer Muße nahhängen zu können, als bier. 
Ein paar Neuigkeiten. Im 2ten Stüd des 110ten Ban 
des der Allgemeinen deutſchen Bibliothef hab’ ich ganz vor 
Kurzem Rambadıd Thefeud auf Kr. recenfirt gelefen. Man 
hat ihm nur etwa 14 Seite gegönnt, und darauf ftand weiter 
nichts, ald: daß der Plan jchlecht ſey, daß man lange nicht fo 
bolprige, unmufifaliiche Berfe gefehn, und daß die Schreib: 
art in Profa höchſt affektirt jey. Die beyden letzten Punkte 
waren mit einigen Beijpielen belegt. Wieder eine Beftäti- 
gung meines Urtheild. — — Moritz hatte neulich gebeirathet. 
Siede (der abſcheuliche Menſch) ift mit Morig’d Frau davon- 
gegangen? aber man bat fie eingeholt, und Siede figt im 
Arreſt. — Bey Moritz fällt mir noch eind ein. Sage mir, 
erkläre mir, wie fommt ed, daß er, allem Anfchein nad), jet 
einen fo fonderbaren Charakter annimmt: ſchon fett einiger 
Zeit hab’ ich von glaubwürdigen Leuten gehört, daß er 


230 


fh gegen den Grafen Herzb. auf der Akademie mit der 
friebenditen Schmeicheley bezeigen ſoll. Das tft mir 
doch noch ein wenig umerklärbarer, ald daß er Grammatifen 
ſchreiben konnte. Erfläre mir, wenn Du fannit, ich bitte 
Did; recht jehr, dieſe rätbielhafte Erſcheinung an Deinem 
Zwillingöbruder. Dad Faktum varfit Du in der That nit 
bezweifeln. 

Ueber Adalbert und Emma haſt Du mein Urtbeil. Na: 
türlih ward nur ein flüchtiger Auflag, wie Du nun auch 
ſagſt. Daß Emma verächtlich wird, jcheint Dir alfo Doch aut 
jo fehlerhaft? Nun wir find ja immer einig. Deine Schwe: 
jter wußte mir, als icy’8 ihr vorlad, zu meinem Vergnügen 
viele Parallelftellen aus Deinen älteren Gedichten anzufüb- 
ren. — Ueber Burgsdorfs Stüd hab’ ich Deinen Auftrag be- 
ſtellt. Warum wirft er's um? — Und warum verläßt Dr 
Deine arme Anna B. im Tode? frag’ ich Did) ſehr ernit- 
ih. Es jollte mir jebr leid thun, wenn der Gegenitand dad 
Intereſſe für Did) verlohren bätte! 

Mad urtbeilt Du von meinen neuliben Bruchſtücken 
einer Theorie ded Umgangs? Es liegt mir etwad daran, es 
zu willen. Ich könnte noch manche Nachträge dazu machen, 
weil in der Eil mir nicht alled beygefallen ift, meine Meynung 
ganz audeinanderzujegen und jie gegen mehr ald Eine Seite 
für Einwürfe zu fthern. 3.8. daß mein Vorſchlag freilic 
nur dad leßte Refugium iſt und es auch fein Widriges bat, 
wenn man fi) etwad dumm oder vielmehr zurückhaltend 
ftellt; daß in Gefellihaft mehrerer Menſchen von ganz ver: 
ſchiednem Werth man freilich nicht jo ganz offen jeine Liebe 
und Neigung dem einen Theil bezeugen kann, wenn man 
feine Rolle gegen den andern nicht verpfujhen, und dad Rei- 
zende eined ftundenlangen interefjanten Umgangd, durch die 
unangenehmen Folgen erfaufen will, die bey dem nachber 
immer fortgejeßten Umgang mit jenen andern die Ummande: 
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lung ded Charafterd und dad Bloßgeben feiner wahren Ge: 
finnungen nad ſich ziehn. Mir fällt noch ein Beyſpiel ein. 
Wenn ich einmal von Erziehung ſpreche und mit allem Eifer 
dad Abgeichmadte der gewöhnlichen Erziehung beftreite, be— 
baupte, daß ed ein Gift für Kinder ift, wenn man fie im 
4ten Jahre ſchon mit Strenge zur Schule treibt, fie mit 
Kenntniffen aller Art vollpfropft, und zu Haufe will, daß fie 
die Zeit jo vernünftig eintheilen, und mit ihren Sachen jo 
dkonomifch umgehen follen wie, — ein vielleicht bald 70 jäb- 
tiger Herr Arnoldt bey und; — wenn id) mid) in dergleichen 
Diökurfe mit Lebhaftigfeit (und ohnedem kann ichd nicht) ein- 
laffe, — io erzäblt mir den Augenblick darauf mein Herr ®. 
daß er auch feit dem 4ten Jahre in die Schule gegangen ift, 
mit der größten Trodenheit (denn irgend etwas, was er weiß 
oder denkt, doch wiſſen ift dad rechte Wort, dad würde ihm 
unmöglich, — wad ſag' ich! ich glaube er würde frank, wenn 
er es bey ſich bebielte —), genug ich bin dann, zumal wenn 
meine Aeltern dabey find, aufd Maul gejchlagen. Iſts nun bier 
nicht hundertmal beſſer, wenn ich fage: „Sch halte eine gute 
Erziehung für äußerft ſchwer und weiß nicht, wie ich fie am 
Beften einrichten ſollte.“ Und was vergebe ich denn da mei— 
nen eigentbümlichen Meynungen? Was fchiebe ich mir denn 
aus Höflichkeit oder Gefälligfeit für Grundfäge unter, Deren 
th mich zu ichämen hätte? — Ich weiß durchaus feine andre 
Methode alö die meinige. Daß fie die bequemfte ift und ic) 
fie deswegen jchäße, darfit Du wahrlich nicht glauben; denn 
ed würde mir oft weit leichter feyn, mich der drückenden Laſt 
meiner Gedanken und Empfindungen zu entladen, als fie in 
mir zu unterdrücken. — Doch ich will erſt Deine Einmwürfe 
gegen dad was ich fchon gejagt habe, hören, ehe ich mehr 
ſage. Du wirft verzeihen, daß ich fo weitläuftig in bieler 
Sache bin: ich wünſchte, daß wir und auch über diefen 
Punkt einmal einverftändigten, unſre gegenfeitigen Meynun⸗ 
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gen mit einander mifchten und im Eine Maſſe Eneteten, die 
fünftig alödann ein Eigenthbum von und beyden würde, wie 
wir ed ſchon öfters bey andrer Gelegenbeit gemacht haben. 

Die übertriebene Reizbarfeit meiner Nerven, für die it 
feinen Namen habe, und auf die ich in der That nicht fol; 
feyn darf, it mir bey jenem Umgange au ſehr zur Yatt. 
Jedem andern würde ic Räthſel jprechen, aber Du wirft in 
meine Seele eindringen, wenn ich Dir jage, daß der bloße 
Anblick eined Menſchen wie — mir im eigentlichen Veritand: 
wehe thut, mir Schmerzen macht. Blos ihn anfeben, madt 
meine Bruft fo beflemmt, daß ich nicht frev Athem bobfen 
fann. Ja was mehr ift, ich kann ihn faum anfeben, obne ir 
mir die unbebaglichite Empfindung des Widerwillend und der 
Abneigung zu fühlen; eine Empfindung, die gewiß, öfter wie: 
derbolt, einen nachtheiligen Einfluß bat, den Kopf abſtumpft 
und — dad Herz verdirbt. Jede Fröhlichkeit, jede Liebe, jet: 
Zuneigung veredelt und, ift jelber Tugend; jeded Gefühl, wo: 
von Haß die Wurzel tft, verſchlechtert und erniedrigt uns. 
Died find Grundfäße, von denen ich tät vollfommen überzeugt 
bin. Aud) verftebe ich it ungleih mehr, als jonft, was Du 
mir einft fagteft: daß der Anblick eines ſchönen und ausdruds: 
vollen Gemäbhldes, ja der Genuß ded Schönen in allen jchönen 
Künften, ganz unmittelbar dad Herz veredelt und die 
Seele erhebt. Ic fühl’ es fo deutlih, wenn id nur Dein 
Geficht anſehe, fo bin ich gut, aber jein Gefidht, dad verftiummt 
ganz und gar die harmoniſchen Saiten meiner Seele. 

Noch eine Probe meiner Reizbarkeit mußte ih neulich 
erfahren. Des Abendd ward bey Tiihe aud einer neuen 
Seereife, die rührende Geſchichte eined Schifföfapitänd erzählt, 
der von feinen rebellirenden Leuten auf ein Boot auögefegt, 
und mit der größten Lebensgefahr und unter allaugenblicklicher 
Furt vor Hunger zu fterben mit wenigen feiner treuen Ge: 
fährten von Dtaheiti nad) England zurüdgelommen war. 
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Died machte mich jo mißmüthig, daß ich gleich zu Bette gieng. 
Ich hatte eine Empfindung, ald wenn mir vor mir felber 
efelte, daß ich hier jo ruhig und glücklich ſäße; es war mir, als 
hätt’ ich Unglüc mit Gold erfaufen fönnen, und meinen Kör— 
per geißeln und Eafteien. Dabey fam id) aber nachher auf die 
Idee, diefe Empfindung in eine Ode zu bringen, und über: 
haupt, eine ganz eigne Art von Oden einzuführen: Eine Art, 
die ic} lyriſche Gedichte xar' 255y7v nennen würde, und die 
immer meine Lieblingögattung geweien find. Es follen treue 
Gemählde der Empfindung und Leidenichaft ſeyn, ganz indi— 
viduell und ganz nad der Natur gemalt. Sie jollen den 
ächten, wahren Ausbruch der Leidenſchaft daritellen, ihren 
Keim, ihre Duelle andeuten, auf ihre Folgen führen und jo 
dazu dienen, Menihen Menjchenherzen fennen zu lehren, 
Menſchen Menichen zu erflären und zu entveden, und Men— 
fchen vor Menjchen zu vertheidigen. Sie follen zeigen, wie 
der Glüdliche und Unglüdlihe durch dad Uebermaaß feiner 
Empfindung zu Verbrechen geleitet werden kann; fie jollen 
den kälteſten Hörer erwärmen und mit ſich fortreißen, daß er 
am Ende jelbit erichrickt, wohin er ſich geftürzt fieht, aber eben 
dadurch aufs Fühlbarfte lerne, wie er von eınpfindenden Men: 
jhen urtheilen fol. Einige Oden von Stollberg find ganz 
in diefem Charakter. Schillers Oden find die unerreihbaren 
Mufter diejer Gattung. Sieh dagegen Ramlerſche Oden an, 
und — horaziſche! Der Leſer it immer außerhalb der Welt 
ded Dichters, und kann nur Kritik ded Pland anwenden. 
Wie anders ift dad dort? Man mag nachher freilid auch 
den Dichter ald Dichter betrachten und bewundern, man 
mag feinen Plan analvfiren: allein, was it bied aud) für 
ein Plan? Kein Plan! es it der feurige Strom der 
Leidenfchaft, der wie die Lava vom Aetna ftröhmt, wo 
nicht die Frage ift, warum diefe Welle auf jene folgt, 
warum jene größere alle Heineren vor fid) verichlingt! wo in 
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der Natur, im Original alled Beweiſen der Bolltommenbet 
ded Stücks liegt! Hier muß man ganz zur Perfon der Ode 
werden, ganz felbit empfinden, jelbft Dichter jeyn. Ber 
Ramler hingegen muß man feinen Scharflinn anftrengen, 
um die fünitliche und audftudierte Kombination feiner Ideen 
und Eugen Gedanken zu faflen und zu ſchätzen. Ich hoffe, 
Du wirft mich ganz fo verftehn, wie ich mich felbit veritebe. — 
Die Ode, die ich Dir neulich ſchickte, follte ein Heiner Verfuch 
in diefer Art jeyn. In der, wovon id Dir vorher faagte, 
wollte ic) die Empfindung eined Menjchen jchildern, der von 
dem taufendfadyen Elend der Menfchheit bey eigener Zufrie— 
denheit jo niedergedrüdt wird, daß er fich in einjame Müften 
jtürzt, und in wahnfinniger Schwärmerey auf die Spee fommt, 
fich allerley Pönitenzen aufzulegen. Sollte eine foldhe Ode 
nicht ein helles Licht auf jene jchwärmerifchen Eremiten des 
Mittelalterd werfen, und den Weg, wenigitend Einen Wer 
zeigen, auf welchem die Menſchen zu Handlungen fommen, 
die den meiiten fo widerfinnig und abgeſchmackt ſcheinen, das 
fie jene für ganz vernunftlofe, faft nicht zur Menichheit gebö- 
rende Weſen halten? nicht zeigen, daß ed grade dad Gefühl 
ihrer Menjchbeit war, die jie zu ihren paradoren Ideen leitete? 
Ich babe jchon mehr dergleihen Entwürfe im Kopf, aber bis 
ist, bey taufend Hinderniffen und Störungen noch ganz um: 
möglid) Zeit gebabt, einen auszuführen. — Was meine Elei- 
nen lyriſchen Gedichte überhaupt betrifft, fo find fte alle mebr 
empfindungs= ald gedanfenvoll, weil fie mir weit mehr lyriſch 
auf jene Art, ald auf diefe jcheinen, umd diejenigen, (welche 
die meiften find,) die ein Ausbruch meiner eigenen individuel⸗ 
len Empfindung waren, werden einen Beitrag zur Gejchichte 
meined Geiited auömachen. 

ALS Suriften, wenn ich je einer werden jollte, wird meine 
Empfindfamfeit mir aud) eine wahre Bürde jeyn. Ein paar 
Abende hat mir mein Vater Akten eined Heinen Prozeſſes ge: 
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zeigt und fie mic ganz durdhlefen laſſen. Es ift wahr, zur 
rechten Daritelung der Hauptumftände ded Faktums, zur 
Beurtheilung defielben, und zur Anwendung der Geſetze darauf, 
gehört eine gewiſſe Kritik, die allerdingd den Berftand beichäf: 
tigt und ichärft, wenigitend bey etwas jchwierigen Sachen. 
Und alle Kritik tft, wie ich jeßt ganz wohl einjehe, eine jchäß- 
bare und liebendwürdige Thätigkeit ded Geifted. Aber ab: 
gerechnet, daß fie in der Juriöprudenz oft höchſt unficher iſt, 
daß ihre Freiheit durch pofitive Geſetze, Gewohnheiten und 
taufend Kleinigkeiten eingeichräntt wird, und daß es fein jehr 
tröftliher Gedante jeyn kann, fich mit feinem guten Gewifjen 
allein zu beruhigen, und gänzlich ungewiß zu ſeyn, ob man, 
weil der Menjc nicht allwiffend ift, und Prozeffe doch ein 
Ende haben müfjen, wirklid) nad) der Gerechtigkeit entſchieden, 
oder, getäufcht, wer weiß wie viel Menfchen unglücklich gemacht 
habe: — das alled abgerechnet, ift ed fchon eine mir äußerſt 
widrige Audficht: daß ich meinen falten Verftand brauchen 
joll, wo Herzen gegeneinander ftoßen; daß ic) dad Feuer der 
Leidenſchaft mit Waſſer erſticken, — den Knoten ded mannig: 
faltig verſchlungenen Intereffed fo vieler zerhauen, — einen 
Borfall, über den ich, wenn ich ihn auf der Bühne dargeitellt 
jähe, von dem innigften Mitleid durchdrungen, in Thränen 
zerflöße, einen ſolchen Vorfall — wie eine Variante einer ges 
meinen 2efeart anjehen, und überlegen, ausrechnen ſoll, ob er 
in den Zufammenhang paßt oder nicht. Freilich ift eine Ju: 
riöprudenz im Staate nöthig; freilich ift ed nöthig, daß der 
Richter, (ich kann nicht anders fprechen, weil ich durchaus nicht 
ſehe, wie dad Gegentheil ſeyn könnte), dab er menſchliche Em- 
pfindung verläugnen, und ſich zu einem kalt die Handlungen 
der Menfchen abwägenden Wejen über die Menfchheil erhöhen 
muß; freilich! — Nur ich! — Und, um wider auf Kritif zu: 
rüdzufommen, fo geftehft Du mir gewiß leicht ein, daß fie 
nicht das edelfte Beftreben, und das höchſte Verdienft bed Men⸗ 
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hen feyn kann. Sie befteht immer nur in WVergleichuma, 
Zufammenfeßung und Trennung defien, was fchon da ift, im 
Verwandeln ded jchon eriltirenden. Nur Schaffen brinat 
und der Gottheit näher; und der Künitler, der Dichter, iß 
Schöpfer. Es lebe die Kunft! Sie allein erbebt uns über 
die Erde, und macht und unferd Himmeld würdig. — 

Mein Freund Schuderoff bat und wieder geichrieben. 
Die Freude über eine Braut, die.ein Außerft liebenswürdiges 
Mädchen ſeyn muß, bat ihn in einen auögelaffenen Taumel 
von Freude verſetzt. Er jchreibt mit der muthwilligſten Laune 
Er will und mit offenen Armen erwarten, und gar nicht ein: 
mal mit 14 Tagen zufrieden jeyn. Wir werden göttlich ber 
ihm leben. 

Schreib mir, wenn Du fannit, litterarifche und archäole: 
giſche Neuigkeiten und Alterthümer, — von den Göttinger 
Gelehrten Etwas u. ſ. w. Forfeld Geſchmack thut mir leid 
— Bleib gefund. Keinen Augenblid länger Zeit! Grüf 
Burgdorf! Schreibe bald. 

W. H. Wadenroder. 


XII. 
Im Januar 1783. 


Lieber, beſter Tieck. 

Eben komm' ich vom Hofjäger zurück, wo ich mit Bern: 
bardi den ganzen Nachmittag im Saal gefeflen babe, um beym 
Kaffee, ich meinen herrlichen Brief von Dir, Er den jeinigen 
und einen Theil des kleinen Trauerfpield zu findieren. Er bat 
mir eben aufgetragen, Dir zu danken, daß Du ihm heut einen 
fo ſehr angenehmen Nachmittag gemacht haft. Auf dem 
Rückwege war er jehr heiter und laut, und bat mir lauter 
Stellen aus Arur vorgefungen, die ſich ihm unausdlöfchlic 
eingeprägt haben, und die ihn außerordentlich entzücen. Ic 
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danfe Dir, daß Du ihm die Freude gemacht, mir einen fo 
folofjalen Brief zu bringen; denn, da ich heut Mittag feinen 
erhielt, kam er mir ganz unerwartet. Es ift fonderbar, daß 
ich erit heute durd) Deine Antworten auf unfre Briefe erfahren 
babe, daß er wieder hypochondriſch ift; gegen mid, hat er fi) 
nichts merken laffen, und ich bin fo glücklicy gewejen, aud) nichts 
an ihm zu merken, wie ich mich denn bey vergleichen VBorfällen 
oft leicht täufchen kann. Ich follte nicht denfen, daß er zu viel 
arbeitete, und Bewegung macht er fich auch gewiß hinlänglich, 
denn er gebt ist alle Nachmittage zum Hofjäger und trinkt 
dort Kaffee. Zerftreuungen hat er doc auch fonft genug, follt’ 
ich meynen. Er iſt nicht mit fich felbit zufrieden, er fühlt Miß— 
behagen in feiner Lage, wie er mir heut geitand. Unglückſeli— 
ger Zuftand! Welches Mittel vermag etwas gegen dieſes Uebel, 
zumal wenn man ed fo forgfältig in feinem Bufen verſchließt 
und da veralten läßt, wenn man ſich mit der heitern Aufjen= 
feite verjtellter, erzwungner Fröhlichkeit gegen jede Arzeney, 
gegen alle zuvorfommende Hülfleiftung waffnet. Aber id 
denke, Bernhardi wird bald beſſer. Deine melancholiſche Träus 
merey, mit der Du Did) wohl jchon ein Jahr getragen haft, 
daß Du ihn nicht wiederfehen werdet, ift eine Grille, von der 
ic) durchaus feinen Grund jehe, und wobey Dein Ahndungs— 
geift ganz zuverläßig Did, betrügt. Ich begreife gar nicht, 
wie Du Dir ſolche aud der Luft gegriffene Ideen in den Kopf 
jegen kannt. — Es freut mi, daß Du Bernhardi fo liebft, 
denn er verdientd und liebt Did, außerordentlih. Ja wohl 
it er ist bier mein befter, mein einziger Freund. Wen hab’ 
ich denn aud) font? Wen hab’ ih? — D wie glücklich preife 
ih Di) in Deinem gelehrten Eirkel! Ic kann ed Dir bey 
diefen Umständen kaum verdenfen, daß Du mir mit lächelnder 
Miene jchreibft: ich behandelte die Materie über meinen bie: 
figen Umgang und mein Verhalten dabey wohl zu ernſthaft; 
dab Du Dich weiter gar nicht über meine, aud den Wunden 
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eined kranken Herzend fliefjende Klagen ausläfleft; und mit 
mit einem Paar allgemeiner Säbe abfertigeft, vie eine jo = 
beſtimmte Mittelftraße angeben, als nur irgend ein Gemei 
plaß eined pflegmatiſchen Moraliften thun kann. Das ewige: 
Nicht zu viel und nicht zu wenig! Die allgemeinften Au 
brüde, die fich erdenfen lafjen! Die vageiten Begriffe, fo m 
praftiich, jo unbefriedigend! Wie gejagt, man fann es Dem 
Glüclichen nicht verargen, wenn er den Mangelleivenver 
aus lauter Sutwilligfeit mit einem Troſt abipeift, der aar 
nichts tft; weil — er den Mangel nicht kennt. Er verftebt 
nicht befier. In dem Fall bit Du. Mein Geſchwätz muf 
Dir freilich fremd und unverftändlich vorgefommen fjeon; Du 
mußt freilich glauben, daß die Gedanken, die ich äußere, über- 
trieben und überfpannt find; daß ich viele Sachen viel zu ernit- 
haft faſſe, fie viel zu unverhältnikmäßig würdige, ihnen einen 
viel zu großen Einfluß zuſchreibe; blos weil Du fie nicht genug 
fennft und Did in die Umſtände nicht genug hinein denken 
fannit. Ich kenne das! Aber ic) verfichere Dich, daß es nicht 
fo iſt, ald Du wähnft, nicht ſo ſeyn kann. Glaube mir auf 
mein Wort, daß Du feinen Tag lang die Situation balten 
fönnteft, die Aufopferungen, den Zwang erdulden könnteft, 
dem ich tigt auögefeßt bin. Du kannt Dir nicht vorftellen, 
wie ich nach Freiheit lechze. Gott, wie verzeihlich ift es, fie zu 
mißbrauchen, wenn man jo lange gequält it. Im Erlangen 
ſoll auch nicht Eine Menfchenftimme mid) geniren! Und in 
diefer Rückficht ift mir der Abſchied von Berlin fait noch will 
fommmer, ald er mir in anderer ſchmerzhaft it. Je länger 
id von Dir entfernt gewejen bin, defto mehr hab ich Dich ver: 
mißt. Ach Gott, ich fühl es leider jo lebhaft, — wär’ id 
länger nod) von Dir getrennt, fo würdeſt Du einen ganz an: 
dern Menſchen wiederfinden. Auch nicht Eine halbe Stunde 
voll Enthuſiasmus und Freundſchaftsſeligkeit, — Himmel 
ſonſt beraufchte ich mic, jeden Tag mit diefen hohen Gefühlen, 
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— auch nit Eine hab’ ich in Deiner Abweſenheit verlebt, — 
wenigftend nicht mit einem andern. Es wäre fein Wunder, 
wenn ic) it die Heraldik ftudierte, — doch nein! Vielleicht 
ſchreib ich grade in einer trüben Stunde. 

Sey doch nicht bange, daß ich mit der altdeutfchen Poefie 
meinen Geſchmack verderbe. Was foll ich anders thun, als 
mid auf Dinge legen, die meinen Geift mit weniger erhabe- 
nen Ideen nähren! Die helfen mir jegt nicht; fie laffen mir 
Deinen Mangel defto deutlicdyer fühlen. Was hilft ed mir 
ist, den Shafjpeare zu Iefen? Was hülf's mir, ein noch fo 
ſchönes Gedicht zu jchreiben? Ich müßte mich auslachen! 
Du fennit übrigens ſehr wenig von den altdeutſchen Litteraten, 
wenn Du blos die Minnefinger fennft. Ueberhaupt ift fie zu 
wenig befannt. Sie enthält jehr viel Guted, Intereffantes 
und Charakteriftiiched, und ift für Gefchichte der Nation und 
des Geiſtes jehr wichtig. 

Id) habe mich ſchon lange gewundert, daß Du mid) nicht 
gefragt haft, was ich von den Franzojen denke. Ich denke 
ganz mit Dir glei von ihnen, und ſtimme von ganzem Her: 
zen in Deinen Enthufiadmusd ein, dad verfichere ih Dich. 
Aber ic} kann mic) nicht enthalten, Dir folgende zu fagen. 
Sc fpreche bier durchaus mit feinem Menjchen von den Fran: 
zofen; und zwar darum, weil jeder von ihnen jpricht, ihre 
größten Thaten immer mit einem Lächeln erzäblt, ald wollt 
er jagen: Was die närrifhen Leute nicht für Dinge thun! 
Und wer mit diefem Lächeln Davon fpricht, dem möcht ich gleich 
eine Ohrfeige geben. — Aud) denf ich jehr wenig über die 
Angelegenheiten nach: — ich weiß ſelbſt nicht, wied kommt. 
— Auch leſe ich die Zeitungen nicht, weil ich nicht Zeit habe, 
und alled von andern höre. — Endlich würd ic), wenn ic) ein 
Franzoſe wäre, jo ftolz ich auf mein Vaterland und meine 
Nation ſeyn würde, doch gewiß nicht Soldat werden und den 
Säbel oder dad Gewehr in die Hand nehmen, weil id) mein 
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Leben und meine Gejundheit zu ſehr liebe, und zu wenig för: 
perliben Muth beſitze. Ic weiß, daß Du Did über meine 
Dreiftigkeit, Dir meine fraffeiten Grundſätze jo naft darzu: 
jtellen, wundern wirjt; daß Du nicht wirft begreifen fünnen, 
wie man in der That von diefer Sache begeiitert ſeyn kann, 
ohne auch Muth genug in fid) zu fühlen, dabey jelbit mitzu: 
wirken; ich weiß, daß ich durch mein offenherzigedö Geftändnis, 
wenigitend auf ein paar Stunden, Deinen Zorn auf mid) fade. 
Allein bedenke nur: kannſt Du von irgend einem Menſchen 
Heldenmuth und Tapferkeit verlangen, die er nicht hat. Ich 
bin ſehr davon zurücgefommen, dieje förperliden Tugenden 
gering zu achten: aber, — id) habe fie nicht ; und ed tft unmög- 
ih, daß Du mir das zur Sünde maden fannit; ich tbue 
Verzicht auf diefe Größe. Auch bin ich einmal jo eingerichtet, 
daß die idealiſche Kunftichönbeit der Lieblingdgegenftand mei: 
ned Geiſtes tft; ich kann mid, unmöglid) von lebhaften In: 
terefle bingeriffen fühlen, wenn ich in den Zeitungen lefe, daß 
die Preußen it dieſen, die Franzoſen ißt jenen Ort eingenom: 
men haben, und was dergleichen Partikularia mehr find; alles 
ift mir etwas zu fern, — zu wenig ſichtbar, geht mir zu lang: 
jam, ſtimmt nicht mit dem idealischen Gange meiner Phan— 
tafie, macht mich unruhig, befriedigt mich nicht. Vieles kön: 
nen die ungewaſchnen Urtheile bey mir gethan haben. Soviel 
ist davon; mündlid mehr. Ich werde nur zu aufrichtig gegen 
Did) gewefen jeyn. 


Sch muß nur Deinen Brief nad) der Reihe beantworten, 
daß ic) nichtö vergefle. 

Mein Freund bey Jena beirathet igt im Januar, und 
wird mir, hoff' id), bald ſchreiben. Wir werden wohl grade 
um DOftern, oder ein Paar Tage vor oder nad) Oſtern, von 
bier abreifen. Ic muß Did) alfo ernſtlich bitten, daß Du bev 
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guter Zeit hier bift, dad heißt, 8, oder über 8 oder 14 Tage 
vor Dftern. (Oftern ift ven 31. März.) In der That, Du 
mußt über 8 Tage vor Ditern ſchon hier jeyn. Und warım 
jollte das aud) nicht gehen? Durch die Kollegia wirft Du Di 
ja nicht abhalten laffen. Wenn Du nur erjt bier wärft; und 
bift Du hier, jo werd’ ich gewiß wünfchen: wenn wir nur erft 
fort wären. Wie wird ed aber mit unfrer Reife werden? 
Das liegt mir noch alleö zu jehr im Dunkeln. An einem Abend, 
als ich bey Dir war, entwarfen wir zwar in größter Gejchwin- 
digfeit einen fehr artigen Plan, allein ich zweifle igt beinahe, 
daß er ſich ganz wird ausführen lafien, wie ed denn oft den 
guten und frommen Wünfjchen, deren und in Einer Biertel: 
ftunde oft 10 aufitoßen, ergehen muß. Fürs erfte wird unfre 
Zeit ſehr kurz ſeyn. Mein lieber Prediger macht mir ſchon in 
jeinem Briefe ein Geficht dafür, daß ich nur von S—14 Tagen 
ſpreche; und neulich wollte man mid) ſchon verfichern, daß die 
Kollegia in Erlangen in der Mitte des April angiengen. 
Indeß mag dad nun ſeyn wie ed will, unfre Zeit wird immer 
fehr kurz ſeyn. Ueberdies darf man der Jahrözeit jo wenig 
. trauen, daß wir von einem Aufenthalt in Wörlig vielleicht 
wenig Vergnügen erwarten dürften. Und wie jollten wir und 
aud) bequem dort aufhalten fünnen, wenn wir, wie ed doch 
ſeyn wird, mit der Poft reifen? An Ereurfionen von Halle 
aus will ich gar nicht einmal denken. Das fürzefte und zweck— 
mäfligjte wäre immer wohl, in Einem Strib nad) Iena zu 
reifen. Und dazu würde ich aud) in den eriten Tagen weit 
eher aufgelegt ſeyn, ald in Wörlig zu luſtwandeln, wozu ich 
eben nicht Laune haben möchte. — Bei allem dem würde ed 
mir doch berzlid) leid thun, wenn Deine Schweiter dadurd) 
einer angenehmen Kleinen Reife, worauf fie ſich gefreut hat, 
verluftig geben follte. Lange wenigftend, und an vielen 


Drten könnten wir und wenigjtend nicht aufhalten. 
Briefe an 2, Tied. IV. 16 
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Vom Theater. Daß id) jebr leicht von einem Extrem 
aufs andre falle, it nur zu wahr. Aber bey Menſchenhaß 
und Reue ift dad nicht mein Fall, und ift ed nie geweien. Ich 
Ihäße die ſchönen und rührenden Scenen fo ſehr ald jonft, und 
babe nur eingefehen, daß die komiſchen Perfonen, die mir ſonſt 
fo weije angebracht fchienen, ziemlih ungeſchickt angebracht 
find u. f. w. — Dein Enthuſiasmus über die Räuber und 
über Echiller ift einmal wieder ganz aus meiner Seele ge= 
ftohlen. — Du begreifit nicht, wie Fleck in einem jchlechten 
Stüd ſchön jpielen könne? Du haft Recht; ich babe mich nur 
falih audgedrückt, wie ed Öfterd gebt, wenn man feine beion- 
deren Erfahrungen und Beobahtungen einem Abwejenden 
mittheilt, der alödann manches undeutlih und unbeitimmt 
findet. In einer ſchlechten Rolle kann ohnmöglid ein Schau: 
ipieler qut ſpielen. Allein — doch läßt ed fih in gewiſſem 
Veritande gedenken. Dad heißt, gewiffe Empfindungsaus: 
drücke, die leicht zu finden und allgemein gebraucht find, die 
Audrufungen, das Ah und dad Wehe, die Lücken, Die Der 
Dichter läßt, daß fie durch ſtummes Mienenfpiel oder durch 
ſchöne Gebehrden auögefüllt werden follen, — bier iſt der 
Drt, wo fid) der Echaujpieler nod) immer zeigen kann; bier in 
einzelnen Stellen, im Ganzen freilich nicht. Und jened mepnte 
ich audy nur. — Ueber Kafeligend Spiel in dem Barbier von 
Sevilla bin ich ganz mit Dir einig; und aud wad Du über 
die Karrifaturen jagft, unterjchreibe ich von ganzer Seele. Es 
it viel wahres und treffended darin. — Neulich bab’ ich ein 
neues Stück: Die faljhen Entdedungen, Luſtſpiel nad) Dart: 
vaur in 4 Akten gefeben; ein Stüd was äuſſerſt artig iſt, und 
voller Empfindung und Feinheit. Die leßtere wird vorzüg- 
lic) durch dad unnachahmliche Spiel der Engit gehoben. Auch 
Unzelmann fpielt vortrefflidy drin. Er ift jebt ganz und gar 
mein Liebling, und ich halte ihn fait für den vollkommenſten 
Schauſpieler vom biefigen Theater; und fait möchte ich auch 
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died Faft noch ausſtreichen. Er fpielt im Ganzen, immer gut, 
in den verfchiedenften Rollen. Bey jenem Stück jah ich noch 
ein andred neued: Der Richter, Luftipiel in 2 Aufzügen nad 
Mercier; fimpel, aber voller Wahrheit, worin Fleck einen alten 
Bauern fpielt. — Seitdem habe ich die Nina wiedergefeben, 
und bin von der ausdrucksvollen Mufit und von dem Gefange 
der Unzelmann, worin nichtd ald ächtes Gefühl ift, beinahe 
bis zu Thränen gerührt. — Am Mittwoch war zum erften: 
mal: Ludwig der Springer, Rittertrauerjpiel von Hageman 
Akteur in Hannover), zum Beneftz für Herdt. — Neulich) 
babe ich die neue Oper von Righini (aud Maynz) gefehen. 
Die Muſik ift in einigen Stellen, bejonderd in ZTerzetten, 
Duetten u. f. w. voll Gedanfen und Geift, und wird bier ſehr 
bewundert. Nur fieht mir zuweilen der Staliäner mit feinen 
jangbaren und einfachen Melodieen, wie fie ſeyn follten, die 
aber nur zu fehr an befannte und gemeine Lieder-Weiſen und 
Zanzmufif gränzen und etwas zu gewöhnlid find, durd. 
Da ih Dir von den Schönheiten nichts zur Probe geben 
kann, fo muß id) jo undanfbar feyn, Dir eine abgeſchmackte 
Idee ded Komponiften mitzutheilen, welche beweilt, daß Leute 
ih in Genieftreihen oft gewaltig täuſchen können. Er hat 
ſich vermuthlich auf feine Originalität etwas zu Gute gethan, 
wenn er dad Drafel, dad 6 oder 8 Verfe find, beitändig in 
demjelben Zone fingen läßt. Allein um es noch origineller 
zu mahen, bat er, — fann man fidy etwas widerjinnigers 
denen *—haterdiejen Einen ſtets auögehaltenen Ton von nicht6 
weiter als von den künftlichiten Bravourpaffagien in den hohen 
Regionen der Violine begleiten laffen. Es iſt ein Erempel über 
alle Erempelvon verdorbenem Ausdruck! Trompeten oder andre 
Blasinftrumente müffen ihm zu gemein gewejen ſeyn. — Noch 
von Einem Theaterproduft muß ich ein paar Worte jagen, und 
Du follteft wohl nicht den Verfaffer rathen: Es ijt Bernhardt. 
Er wird Dir eheſtens ein Nachſpiel ſchicken, dad er ſeit Michaelis 
16* 
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beinahe jhon, im eigentlihen Verſtande, verfertigt bat. 
Du kennſt meine Langſamkeit und Selbſtkritik im Schreiben; 
aber gegen ihn bin ich hierin nod) jehr zurück. Er bat alle 
Zeit und Mühe darauf verwandt, und weißt Du, was feine 
Abſicht it? Was fein Lohn ſeyn joll? Ein Freybillet in der 
Komödie. Ic) gönne e8 ihm herzlich. Cr hat eine Abjchrift 
neulich an Hagemeijter gegeben, weil er eö nad) einiger Ueber: 
legung am Ende fürs beſte gehalten hat, ed durch dieſen Weg 
zu Engel gelangen zu lafjen. Er ift ſehr ängitlih und oft 
fürd Auspochen bange gewejen, weil er dem groben Gejchmad 
ded Publikums nicht ganz Genüge gethan zu haben glaubt. 
Indeß will er fih, auch im Fall, daß feinem Kinde etwas 
Menſchliches begegnen follte, mit dem Gedanken berubigen, 
er habe ed nicht beffer machen fönnen, und wiffe nun woran 
er iey. Wenigftend fagt er dad; wenn ed aud) feine wahre 
Meynung wohl nicht feyn kann. Denn fo ruhig ift nicht leich- 
ter einer über dad Schickſal feiner Produkte, (ald Du,) am 
mindeften Er, der ſich jo gern den Schein diefer Gleihmütbig: 
feit giebt. — Du fiehft mid) an und frägſt nad) dem Gehalt 
des Stüdd? Es ift ein artiged kleines Intriguenftüd, worin 
viel Bernhardiſche Feinheit, aber fein Gentezug ift. Kein 
Mort fteht umſonſt da; er bat dad Ganze wol ein halbes 
Dupend mal, und dad Detail wohl nod) öfter umgearbeitet, 
und fein wiederholted Abjchreiben geſcheut. Plan, Knoten, 
Auflöfung, Einleitung und die ganze fünftlihe Baumetiter: 
Arbeit am Stüd, ift Lineal und Winfelmaaß, nad) richtigen 
An: und Ueberſchlägen, Kalkulen und Entwürfen, audgearbei: 
tet. Und wirklich haben eine Scene, worin viel Empfindung 
tft, einige komische Züge und einige Bernhardifche Delikateſſen 
mir ſehr wohl gefallen und mir ein Intereffe für dad Stüd, 
bejonderd für einzelne Scenen abgewonnen. Doc) aber glaub’ 
ich, Daß dad Publikum, wenn ed nicht grade geftimmt ift, etwas 
ernfthaft zu feyn und Acht zu geben, zuweilen — Langeweile 
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fühlen könnte, — dad Berliner Publitum nämlih. Du fannft 
Dir bey dielen Umftänden denken, wie mißlidy meine Lage 
gewejen fey, wenn er mich um mein Urtheil befragte, da ich 
feine Abficht bey dem Stücke wußte. Ich habe mic) fo hie: 
(ich ald möglich zu nehmen geſucht. So viel davon. Nun 
magſt Du ſelbſt urtheilen. Das Launige, Komifche hat er, 
da died nicht in feinem natürlichen Charakter liegt, mit Mühe, 
— — aber ih will nichts weiter davon fagen. Genug, — 
ed iſt fonderbar, wie auffallend die Manier von der Deinigen, 
jelbit in der hingeworfenen Probe eined Nacyipield, die Du 
mir in Berlin auf Michaelis vorlafeit, ift. Allein ed ift den— 
nod viel Gutes darin, und macht Bernbardi ald ein Werf feiner 
Beharrlichkeit und feiner Kritik, wie ich glaube, Ehre. — — 
Doch noch Eind, was bieher gehört. Wie kommt's, daß Du 
mir gar nichts von dem Heinen Drama jchreibit, dad Du an 
Bernhardi geſchickt halt? Es gefällt ihm fehr; ich habe es 
aber noch nicht lefen können, weil er es einem neuen biefigen 
Buchhändler, Naufe, zur Probe Deines Stylö geliehen hat, 
welcher, wie er mit ihm verabredet bat, Deinen Abvallah 
drucken wird, und Dir für Deine 24 Bogen 96 Rthlr. ver: 
ſpricht. Bernbardi hat mir vieled aus feinem Briefe von Dir 
vorgelejen, jo wie ich ihm vieled aud meinem: aud jenem haben 
wir beyde mit Vergnügen Deine Kühnheit und Dreiftigfeit 
in Autorplanen erſehen. Es iſt in der That ist der bepte 
Meg, zu einem gemächlichen Leben zu gelangen, daß man 
drucken laſſe. 

Varia. Um noch einmal auf meinen jetzigen Hang zur 
altdeutſchen Poeſie zurückzukommen, fo kann ichs mir ſehr wohl 
denken, daß ich, wenn ich wieder in Deinen Umgang und in 
Deiner Lieblingsdichter Umgang hinein komme, ſie ganz ver— 
geſſe, und ihr Studium vielleicht mit der Diplomatik und 
anderen dieſes Gelichters in Eine Klaſſe ſetze. Aber jetzt häng' 
ich daran, weil ich — dem Himmel ſeys geklagt, — an kein 
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menſchliches Herz hängen kann, dad meinen Geift ganz alüd: 
lich machte. Den Geſchmack und den Gaumen, denf’ ich doch, 
werd’ ich mir nicht verderben. Wer fann immer fo ängitlic 
wählen, was ihm grade am beilfamften it? Man ißt au 
einmal harte Epeifen. — Die Minnefinger find, fo viel ic 
fie kenne, freilich einförmig. — Die Beobachtungen für die 
alte Spradye, und ihre Berwandtichaft mit der andern, find 
auch oft intereffanter ald dad poetiiche Verdienft. Aber dies 
ſucht man dody ſehr oft nicht vergeblih. Sehn wir uns, fo 
fann ih Dir manches Schöne aud dem Heldenbuche mittbei- 
len, dad ich itzt gelejen habe. 

Schmold fonderbared Benehmen bey einem Abentbeuer, 
das er ſich felbit, wie ein Don Duirotte fingirt bat, ift jo aben: 
theuerlicy wie möglih. Ic kann gar nicht faflen, wie ein 
vernünftiger Menfch, und der fchien er mir doch wenigſtens 
vor ein Paar Fahren, fo unvernünftige Dinge angeben kann. 

Es Fränft mi, daß Du Dich fo gewaltfam von Deinem 
jonftigen Zwillingöbruder Mori loöreifjett. Es ift, nad) der 
Parallele, in der ih Dich und ihn fonft betrachtete, und mit 
Recht, da Du mid) felbft darauf geleitet, fat nicht möglich, 
daß er ſich ibt fo weit von Dir entfernen follte. Es iſt jehr 
übereilt, fo raſch, — darf ich hier nicht im allereigentlichiten 
Sinne jagen: von Einem Ertrem aufd andre zu fallen? Es 
fann mir nichts Eränfender ſeyn, ald eine ſolche Beobachtung 
beftätigt zu ſehen. 

Du verlangft, daß ich nicht nad) Erlangen wegen einer 
Wohnung fchreiben foll? Aber, vemohneradtet, hab ichs 
doch, und grade mit diefer Poft gethan. Meine Aeltern wol: 
lend, der Sicherheit wegen. Indeß, fol dad Quartier, nur 
auf l Monat oder höchftend 1 Viertel Jahr gemiethet werden, 
damit wir im Nothfall audziehn können ; — und, wenns irgend 
angeht, aud 2 Stuben und I Kammer dicht nebeneinander 
in Einem Haufe, beitehn. Iſt Dir died recht? — In der That 
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viel, daß Schwieger fich entichließt, heimlich mit Dir nad) Er: 
langen zu geben. Sag mir, wie ijt er jet? 

Deine gelehrte Geſellſchaft iſt vortrefflih. Das glaub’ ich, 
daß jo etwas zur Thätigkeit anfpornt und zum vergnügten 
Leben viel beyträgt. — Du gehit ja mit lauter Edelleuten um! 

Ich muß bedauern, daß Deine fcharffinnige Hypotheſe 
über die Geneſis meined kleinen Gedichts, — ein Feblihuß 
ift. Die VBeranlaffung war feine andre, ald daß einige Frauen, 
die ich gefannt und geſchätzt hatte, Bekannten von meinen 
Aeltern, kürzlich hintereinander geftorben waren und traurige 
Männer binterlafien hatten. (Die Frau in dem Gedicht joll 
alſo nicht ermordet, fondern natürlichen Todes geitorben jeyn.) 
Du wirft hieraus, wad in dem Dinge unnatürlich ift, erklären 
können; denn ich fehrieb aus meiner Seele und wollte mid) 
doch in eine fremde verfeßen. Was Du vom zu Individuellen 
diefer lyriſchen Poefie ſprichſt, muß wohl wahr jeyn; aber ed 
ift ganz fonderbar, daß ich igt in diefen Fehler verfalle, 
Mündlich mehr darüber. Ich weiß nody gar nicht, wig dad 
fommt. Ich foll bey Deiner Poeſie nicht denken ftatt zu em: 
pfinden. Sehr gut. Aber thuſt Du's nicht aud) zuweilen? 
Ifflands Elife von Balberg haft Du mir mit einem jo gleich: 
gültigen Tone getadelt und befrittelt, ald wäre nichts oder 
wenig Schönes drin. Behüte, daß ich die Kritif verachten 
jollte! Aber dad Gefühl gebt doch bey einem ſolchen Stücke 
vor, und ich kann mic) ärgern, wenn man von hinten anfängt: 
einzelne Fehler in der Defonomie ded Stüdd rügt, ehe man 
fi) von den in die Augen fallenden, vortretenden Schönheiten 
in der Behandlung der Scenen und Charaktere entzücken 
läßt. Doch ſehr vermutblich rede ich einmal wieder in die 
Luft, und treffe Dich nicht, oder habe Did) damals nicht recht 
gefaßt. 

Ramler war in meinen Augen der größefte Dichter, als 


id) nod) feinen andern fannte. Aber aud) in Anfehung feiner 
bin ic) wirklich nicht aufs andre Ertrem verfallen. 

Ich muß geftehen, fo ganz habe id Dich über dad Ideali— 
jiren nod) nicht gefaßt. Mündlich mehr davon. Du wirft 
mir wieder ächte Begeifterung geben. — Ih muß wohl auf 
einem falihen Wege gewefen feyn und bejonderd in die dra= 
matiſche Poefie einen Eingriff gethan haben. In der That, 
id) befenne, ic) hatte neulich die Idee, daß dergleichen Stellen 
wie der Monolog Seyn oder Nichtſeyn, u. ſ. w. die ſchönſten 
Igriihen Gedichte geben würden; aber id) ſehe it jo viel ein, 
daß fie alled Interefje verlieren würden. 

Was Du nun wieder für Zeug machſt? Deine Anna Bo— 
leyn Tiegen zu laffen. Es wäre mir ſehr leid, wenn auf 
immer. Was haft Du denn wieder dran zu Eritteln? 

Mie jehr freut ed mich, daß Du frob, heiter und leichteren 
Blutes in Göttingen geworden bift. Wirklich nody vor went: 
ger ald einem Jahre hab’ id) dad nicht von Dir erwartet. 
Und wenn Du Di zurücerinnerft, wirft Du Dir von Dir 
jelber ein Gleiches geſtehen müſſen. Wie der Menſch, — wie 
jelbit ein Menſch wie Du ſich doc Ändern kann! — Himmel, 
it ed wahr, daß Du nicht mehr jener unglückjelige melancho— 
liſche bift, ven die Welt anefelt, ver Du doch an jenem trauri= 
gen Abend wart? Sieh, id) jagte Dir damals ſchon, ed wäre 
unmöglich, daß Du ed immer jeyn und bleiben könnteſt, und 
Du, mein Lieber, mein beßter Tief, Du meynteſt, daß all 
Dein Frohſinn nur täufchender Ueberzug über ſchwarzen Miß— 
muth ſeyn könne. O Dank dem Himmel, Dank Dir, wenn 
Du ed nicht mehr bit. Wohl mir, wohl! Der Erde tft ein 
Weſen wiedergegeben, daß mehr ald irgend eind, Glückjeligkeit 
verdient! Ein Engel, ein Gott hat Did gewandelt! Dein 
Lächeln tft feine Grimafje mehr! Ich darf nicht mehr zittern, 
wenn Du froh bift, daß in Deinem Herzen taufend Stacheln 
die Freude zerreiffen. Wohl mir, Du wirft aud) gegen mid) 
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fünftig immer jo nadt, jo wahr erjcheinen ald Du bit, 
aud nicht eine Minute lang einen trüben Gebanfen er- 
ftiden, eine Falte vom Gefiht wegzwingen. Die Welt hat 
Did wieder. Dein Freund darf Dich ald ein ihm gleiched 
Geſchöpf, nicht ald einen fremdartigen der Erde nicht zuge— 
börigen Geift, an feine Bruft vrüden, und mit Dir, an 
Deinem Arme alle Seligfeit genießen, die die Phantafie in dies 
ſem Leben und vorzaubert. — Du fiehft nod) immer mit einem 
wehmüthigen Lächeln meinen Freundſchafts-⸗Enthuſiasmus an. 
So lange diejer Geift in mir athmet, wird er nicht erlöjchen, 
oder ich müßte ein ganz andrer Menſch werden. Ich kann 
ihn nicht unterdrüden. — O wir wollen fünftig zufammen 
wie im Himmel Teben! 


—— —— —— — — 


Schreib' mir ja bald, wenn Du kommen wirſt. 
Ich erwarte, 14 Tage vor Oſtern. Das wäre 
vortrefflid. — 

| Dein Freund 
W. H. Wadenroder. 


XI. 


Berl., San. 98. 
Mein Liebiter Tied! 


In der Hälfte Deined Eleinen Briefchend fagft Du mir 
auf 10 verſchiedne Arten, daß ich Dir nicht jchriebe und daß 
ich Dir fchreiben folle, belegſt mich auch mit dem ehrenvollen 
Titel eines fleißigen Briefichreiberd. Den will ich auch nicht 
verjcherzen. Unſre Briefe haben ſich wieder begegnet. 

Den Roßtrapp habe ich Deiner Schweiter gegeben. In 
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Anfehung diejed und Deiner übrigen Arbeiten fürd Publikum, 
mögen Rambach und Bernhardi Dir dad Weitere jchreiben, 
und diefe Autorgefhäfte mit Dir betreiben. Allein, was fol 
ich zu dem Gedichte felber jagen? Fürs erite, jo dünkt mid, 
daß ed immer etwas, wo nicht viel, verdirbt, wenn man 
viele Sachen fo flüchtig und nachläßig arbeitet; und ich 
münfjchte nicht, daß Du hierin Rambachs Nachfolger werden 
möchteſt. Es tft zwar eine blendende Einbildung, daß man 
dadurd mehr Fertigkeit, mehr Reichthum an Ideen und 
Mendungen erhalte; allein eö ift wenig mehr ald Einbildung. 
Denn man verwöhnt fich durch diefe Art zu jchreiben gewiß 
am Ende fo jehr, daß man nachher nicht mehr etwas Yang: 
famed, Durchdachtes, in allen Theilen jo viel ald möglich 
Vollkommenes, zu Stande bringen fann. An hundert Orten 
bringt man zerftreut jehr artige Gedanken und Bilderchen an, 
und in allem was man bervorbringt iſt ein Etwas, aber 
nichtd Ganzes von Schönheit, und fo verliert man die Kraft, 
die Stärke und die Beharrlichkeit, ein Werk zu jchaffen, worin 
man nad) Gewiffen jeden einzelnen Theil, bis auf Kleinig- 
feiten, fo auögefeilt und der Vollkommenheit jo nabe zu brin— 
gen gejucht hat, daß man das Ganze ein Produkt feiner höch— 
ften und edeliten Anftrengung nennen darf. Und im Grunde 
jollte jeder Dichter und Künftler Doc) bey jedem Werfe wenig- 
ftend den Vorſatz haben, es fo zu vollenden, wie ed feine 
Kräfte, in ihrer wirkſamſten Thätigfeit, nur immer erlaubten. 
Ich glaube freilich weniger, daß meine Bejorgniffe bei Dir 
wirklich eintreffen möchten, ald ich diefe Gedanken für andere 
(3. B. Rambach) treffend glaube. — Dein Roptrapp ift gar 
nicht fonderli und hat die Ehre, nody ziemlich unter der 
Emma und Adalbert zu jteben. (Das ift doch freymütbig 
genug?) Die Erfindung? könnte, dünkt mid), weit befler 
feyn. Daß ein Mädchen auf einem Pferde über den tiefen 
Abgrund einmal herübergefeßt hat, weil fie von einem Rie— 
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fen verfolgt ift, iſt eine triviale Fiktion, die — id) audy hätte 
erfinden fünnen, und die durch die Ausführung in ein nod) 
dürftigered Licht geftellt wird. Die ganze Erzählung hat gar 
feine Haltbarkeit, kein Interefie, kein Leben: warum verfolgt 
der Rieſe das Hirtenvölthen? Was will das Geifterweien 
eigentlicd) jagen? Warum jhüst dad Diadem vor dem Rie— 
fen? Warum ziehen die Geiſter und Alles am Ende von dem 
Drt weg? Das liegt alled im Nebel. Und dann haft Du 
wohl in der Mitte den Eingang vergefien: ein Minnefinger 
kommt in die Harzgegend (der Anfang in Proſa enthält nod) 
die meifte Kraft und Phantaſie), beichreibt ſich jelbit (doc) 
etwas steif, ald wenn er dem Landſchaftsmaler abgerifjene 
Ideen angäbe), die Gegend, und fängt hierauf zum Zeitver: 
treib an, fi in Verjen, die er, wenn ed ihm zu unbequem 
wird, aud ohne Reim vorlieb nimmt, ein Geidhichtchen vor: 
zufingen. Ein kurieuſer Minnefinger! Er muß närrtfche 
Launen gehabt haben! Ich hätt’ ihn fehen mögen, wie er da 
in der einfamen Gegend fißt und fi ein Mährchen fingt! — 
Warum iſt nicht dad Ganze Ein Auöfluß der Phantafie von 
Anfang an in Verſen? warım läßt Du ibn nicht in einem 
lyriſchen Gemählde die Gegend befingen, in lyriſcher Begei— 
fterung die Begebenheiten der Vorzeit ihn ald gegenwärtig 
feben? Und dann die Bere! Ganz gewiß baft Du das 
Stüd nie laut gelefen, oder Du müßteft es denn in der Ab: 
ficht gelefen haben, um Dir felber Spaß zu maden; jonft, 
wenn ed Dir wieder etwas Neues jeyn jollte, will ich Dir ein 
fleined Pröbchen zum beiten geben: 

Die Mädchen: 

Das Glüd 

Mit holdem Blid 

Wohnt 

Hier und ſonnt 

Im Buchenbain 

Sich im Früblingsicein. 
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Und mehr dergleichen Verſe, die in der That wahre Knit— 
telverje find. — Auch Bilder, wie: der Donner ftößt ſich an 
den Klippen wund, haft Du wohl nur Spaßes halber hinge— 
jhrieben. Du ſiehſt wie beredt ich bin, wenn Du einmal 
etwad Mittelmäßiged oder Schlechted hervorbringf. So 
machens die kleinen Geilter, welche die größern weit zu über: 
jeben glauben, wenn fie im Stande find in den Baitard: 
geburten ihres Geifted Fehler zu entdecken, die fie jelbft nicht 
einmal zu machen vermögen. Bey Meifterftücen ſchweigen 
fie ftill, und wifjen nicht was fie fagen follen, weil fie viel zu 
eingefchränft find, Die verborgene Duelle der Schönheiten auf: 
zufpüren, und nad Verdienſt die Schönheiten zu würdigen. 
So mad) id auch! 

Neulich hab’ ich dad neue Ritterſtück: Ludwig der Sprin: 
ger gejehen. Ein dürftigered, anfängermäßigered, bedauern: 
werthered, nüchternered, fadered, unbedeutendered, nidhtö- 
fagendereö, gemeinered, gewöhnlichered, — (aber ich komme 
außer Athem!) Stüd kenn' ich gar niht. So ohne einen 
Funfen, ohne einen Schatten von tragifchem Geiſt, Empfin— 
dung, Durhführung von Charakteren und Situationen ge 
ſchrieben? Es ift jo kurz, daß die Hauptperfonen nur grade 
jo viel Zeit haben zu fprechen, ald um die Geſchichte die zum 
Grunde liegt, zu erfahren nöthig it: alled nichts ald ein 
dialogifirted hiſtoriſches Compendium. Alled nur Skelett, 
Thema zur Ausführung Nicht eine einzige Rolle, nicht 
eine einzige Scene, wobey dad Herz warmen Antheil näbme. 
Der Plan: wie ein Epinnengewebe Born ein Sande 
Panfa, der den Spaßmacher fpielt. Wenn die Hauptper: 
fonen den Gang der Handlungen fortführen follen, werden 
ein Paar Gefangenwärter, oder dergleichen Geſindel einge: 
fchoben, die und indeß mit den trivialften Epäßen die Zeit 
vertreiben. Die Baraniud hält im Gericht die Feuerprobe 
aud und dad Ende ift ein Rittergefecht: beydes iſt inter: 
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efjanter anzufehen ald dad ganze Stüd zu hören; denn die 
fehr genau beobadhteten, ftummen Geremonien eined heim— 
lichen Gerihtd, und der Pomp der Turnierrüftungen verfehlt 
nie den Eindrud. Won der fchönen edlen! Sprache eine 
Probe: „Da müßt ihr Pferde anfpannen laflen, wenn ihr 
mid) von der Stelle bringen wollt,“ fpricht Ludwig im höchſten 
Zorn. Der leibhaftige Fuhrmann, der in der Trunfenheit, 
den Hut auf einem Ohr, die Hände in die Seite feßt. Doc) 
dad ganze Ding verdient nicht, daß id) ein Wort mehr dar: 
über age. 

Bernhardi hat igt fchnell den Entſchluß gefaßt fein Nach: 
fpiel jelbit an Engel zu bringen. Vorher hat erd Hagemei: 
ftern gewiefen, der ed gelobt hat. — Neulich ift eine neue 
Dperette: die unruhige Naht, nad) Goldoni, Mufif von 
Laffer in Münden, 2 Tage hintereinander ausgepocht worden. 

Aber was heißen alle diefe Neuigkeiten gegen die, welche 
ih Dir ifo vortragen will. Lege Dein Gefiht in Falten, 
bereite Did) auf einen großen Gedanken vor, und jeße Deine 
Seele in eine gemäße Stimmung. Triumph und Viktoria, 
3 mal und 4 mal! mein Glück, mein Heil it gefommen; 
ich bin emporgehoben aus dem Staube, und ftoße an den 
Drion mit meinem Scheitel. Nun erjt wag’ id) ed, Did 
brüderlicy zu umarmen und mit Dir vereint dem Tempel 
der Unjterblichfeit zuzufliegen. Fort mit allen Phantafien, 
die itzt vielleicht wie fhwarze Wolfen Deinen Kopf durchzie— 
ben; fie find nichtd gegen dad was Du hören wirft! Gebiete 
den Eleinften Gedanken Deiner Seele eine feierliche Stille, 
und laß in diefer erhabensmajeltätiihen Paufe Deine Gei- 
jtesthätigfeit Dir Die goldenen, bimmlifhen Worte Deine 
beyden Ohren füllen: Sch bin Schriftfteller, und abermals: 
ich bin Schriftiteller. — — — Allein ich muß mid) wohl von 
meiner ſchwindlichten Höhe herablafien und Dir in der 
Sprache der Menſchen in aller Kürze erzählen: Cur, quo- 
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modo, quando. (N. B. Alles wad Du jebt hörſt find Die 
tiefiten Geheimniffe, nur für Dich, mich und Bernhardt offen.) 
Bernhardt ift zum Mitarbeiter an einer neuen Monatbs: 
ihrift engagirt, die Rambach und Heydemann (vielleicht 
auch von Zöllner, Jeniſch, Eihenburg und Beit Weber unter: 
ftüßt) bald herausgeben wollen. Nun bat er mid) fo drin: 
gend und unabläßig, ihm meine Ode an die Zeit, die ich ibm 
einmal vorgelejen, bier zum Drude anzuvertrauen, daß id 
ed ihm in der That nicht abichlagen konnte. Er wollte durch— 
aud die Gründe meined Weigernd wiflen, und da fait der 
Hauptgrund war, daß ich in einer zum Theil Doch etwas 
verbächtigen Gejellihaft, und in einem jo ephemeren, verad- 
teten, plebejen Werkchen mic) in der Welt nicht zuerft produ- 
ciren wollte, jo mußte ih, da ich ihm diefen Grund nicht gut 
jagen konnte, ihm feinen Grund zu haben ſcheinen. Genua, 
ich mußte ihm, halb gezwungen, die Dde (mit einigen Ber: 
änderungen) geben: nur ließ ich mir ftrenge Berjchwiegenbeit 
von ihm veriprehen. Nun bat er fie an Rambach und 
Heydemann vorgelefen, aber in einiger Entfernung, damit 
fie meine Hand nicht erkennen follten; fie bat Befall gefun: 
den und wird num wahricheinlich gepruct werden. Was das 
fomifcheite aber ift, jo bat Bernhardi Rambadıen im Ber: 
trauen geiteckt, die Dde wäre von feinem Freund Schmiedecke: 
und freut ſich jchon im Voraus auf die komiſche Scene, die 
dadurch zwiichen diefem und Rambach entitehn wird, da obne 
Zweifel Schmiedede, wenn ihm der geihwäßige Rambadı die 
Ode auf den Kopf zufagt, den Unwiffenden beffer ald irgend 
einer jpielen wird. Ob Bernhardi an der Scherzlüge Flug 
gethan bat, und ob Rambach bey feinem Glauben bleiben, 
oder nicht doc) auf mich argwöhnen wird, welches mir nicht 
lieb wäre, weiß ich nicht. Unter die Ode babe ich den 
Namen Agathon gelebt, weil dad mein Lieblingdname iſt. 
Ic habe eine Bitte an Dih. Da Du im vorigen Früb- 
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linge Matthiſons Mutter gefprochen haft, jo kannſt Du 
mir vielleicht jhreiben wo, wann er gebohren, wo er ißt ift, 
und wad Du jonit von feiner Jugendgeſchichte und feinen 
Lebensumftänden weißt. Vergiß ed nicht in Deinem nächiten 
Briefe. — Halt Du noch die fibiriihe Anthologie von 
Schiller? — 

Du willft mid) gern den Roßtrapp auf Oftern in Natura 
ſehn laſſen? Aber die Jahreszeit, dad Wetter und unfre 
eingejchränkte Zeit! Es it wohl faum möglih. Sch muß 
Verzicht darauf thun. Wir werden unfre Reife jo fimpel und 
aufenthaltlos ald möglid machen müſſen. Auch bitte ich 
Dich, jo viel ich bitten kann, lieber Tieck, dab Du fo fchnelll 
als möglich, auf dem fürzeften Weg, und fo bald ald mög: 
lid) bier bilt: und ed, wenn auch nur auf ein Paar Tage 
(damit Du und nicht wieder in Sorgen feßeft) im Voraus 
beitimmit, wann Du anzukommen gedenfftt. Wie dringend 
wünjchte ich Dich 14, oder Dich doc zwifchen 8 und 14 Tage 
vor Ditern (dem lebten März) bier zu jehen! Deine Schwe— 
fter jtimmt ganz in meine Wünſche ein. 


Du wirft wohl ſehen, lieber Tieck, daß ich biö hieher 
noch nicht Dein Trauerfpiel: der Abſchied, gelefen hatte; 
denn wovon hätte ich Dir font zuerit jchreiben können, ald 
hiervon? Und wie it es möglich, daß in Deinen Briefen an 
mid) nichts davon ſteht? Himmel Du baft mir wieder eine 
ſehr glückliche Stunde gemacht, haft mid) ganz hineingezau— 
bert in die Zeiten, da wir noch hier zufammen lebten und zu— 
fammen empfanden. O es iſt nicht wahr, daß id) die Schön- 
beiten bier nicht bis auf die allerfeinite fühlen follte! Ich 
fühl’ es, ich fühl’ ed, wie alled aus dem Strohm der Empfin= 
dung eined vollen Herzend geſchöpft if. Wovon foll id) 
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anfangen? Es hat mich gerührt, entzückt! Ganz in dem 
Göthen'ſchen Geiſt des Werthers, der Stella, gedichtet! 
Ganz Gemaͤhlde, treuſtes Gemählde der erhabenen, ätheri— 
ſchen und ſchwärmeriſchen Gefühle, die wir ſo manchesmal 
in den Stunden der Seligkeit mit einander wechſelten. Haſt 
Du bey der Stelle, wo Luiſe das von ihrem Geliebten kom— 
ponirte Lied: „Wie war ich doch ſo wonnereich,“ ſpielt, an 
mich gedacht, ſo dank ich Dir: glücklich fühl' ich mich, wenn 
mein Andenken Dich in ſolchen Stunden umſchwebt. Wie 
lautere Natur iſt Ramſtein! Ich wäre außer mir, wenn ich 
ihn einmal, Du den Weller, ſpielen könnte! Wie unnach— 
ahmlidy die 2 Scenen zwiſchen Luife und R.! wie wahr der 
glühende und kochende Ehemann! wie wahr die lenfbare 
Schwachheit des weiblichen Charakters! Ueberall die fein: 
ſten Züge verſtreut! Es iſt mir nicht möglich, Dich itzt auf 
Einzelnes aufmerkſam zu machen; Du wirſt Dir die Stellen 
hinzudenken, worüber ich jo vorzüglich entzückt ward: viel: 
leicht hätte dad Ende etwad beffer auögearbeitet ſeyn können; 
und noch gewifler wage ich zu behaupten, daß zuweilen der 
Dichter die Perfonen noch immer mehr von ihrer Empfin: 
dung fprechen, ald fie, ihrer Empfindung gemäß, ſich au: 
drücken läßt. Doch der Glanz ded Ganzen verſchlingt dieſe 
Fleden. Wärſt Du bier, wir wolltend zufammen leſen, und 
jeden Augenbli würde idy Dir mein Entzücken zu erkennen 
geben. Aber fo kann ich nichts auszeichnen, es iſt zu viel, 
und id) bin zu voll. O laß doch die Reimerey ſeyn! Hier 
ift Dein Wirkungskreis, im Feld ded Tragifchen und der trü- 
ben Melancholie. Wie glüdlid wär id), wenn id) etwas 
ähnliches dichten könnte! Diefe Gattung würde meine Lieb: 
lingögattung ſeyn! Ic danfe Dir inmiglich, mein lieber, 
mein befter Tieck, für das fühe Vergnügen, wad Du mir ge 


macht haft! 
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Warum bearbeitet Du den „Dreft in Ritterzeiten‘ 
nidht? — 
Schreib’ mir bald, — ſchreib' wann Du kommſt. 
Dein 
Freund 
W. H. W. 


XIV. 
Berlin, Febr. 1793. 
Mein liebfter, beſter Tied! 

Länger kann ichd kaum auöhalten. Grade 3 bid höch— 
ftend 4 Wochen finds noch hin, daß Du bier ſeyn wirft und 
Du fchreibft mir noch nicht, wann Du fommen wirft; lebit 
luftig und vergnügt in Göttingen oder in Kaflel, wohin Du, 
wie Deine Schweſter fagt, haft reifen wollen; indeß ich hier 
in einer Duaal lebe, von der Du feine Idee haft. Alles ver: 
läßt mich, ich bin in der ärgerlichiten Ungewißbeit, da ich am 
eriten etwad Beitimmted über mande Umftände bey meiner 
künftigen Lage erfahren möchte. Keine Briefe von Dir; 
feine von meinem Prediger; Feine aud Erlangen. "Und die 
Zeit it vor der Thür. 


Bon Dienftag zu Sonnabend und von Sonnabend zu 
Dienitag hab’ ich gewartet; heut tft wieder Sonnabend und 
nod fein Brief. Ich bin immer noch glüclidy genug, mir ein: 
zubilden, daß Did) nichts anderd ald Nachläßigkeit oder Ver: 
gnügen, feineöweged aber Krankheit abgehalten hat. Mein 
Prediger hat nun endlich geichrieben. Die Hochzeit ift vor: 
bey; er lebt äußerſt glüclic in feiner neuen Verbindung und 


erwartet und mit offenen Armen nad Ditern. 
Briefe an 2, Tied. IV. 17 
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Ic bitte Dih um unfrer heiligen Freundjchaft willen, 
ſchreib' mir doch nur mit ein paar Zeilen, ob Du nit 14 
oder ſpäteſtens 8 Tage vor Ditern bier jeyn fannft. Je län: 
ger ich in meiner unglüclichen Lage bier eingezwängt bin. 
deito ungeduldiger und mißmüthiger madt ſie mich, un 
bringt mic) zuweilen zur Verzweiflung. Ich ſchleppe mank: 
Tage wie ein Eſel hin. Mein aufihwellender Geiſt ſchrumpft 
ein, jeine Flügel find gelähmt, feine Schnellfraft erichlaft. 
Ich fühle nichts deutlicher ald das: An Verſtand und Her 
bift Du ſchwächer, Du bift fchlechter geworden; Died nagende 
Geſtändniß bringt mir jeder Pulöichlag. Aber ich ſchwör' eö 
Dir bey den Seligfeiten, die ich je in den erbabenften Stun: 
den von Deinen Lippen geküßt und aud Deinem Auge getrun: 
fen babe, ich ſchwoͤre ed Dir: noch fühl’ ih Kraft genug in 
mir, jobald nur ein paarmal die Sonne über und an Einem 
Drte auf: und untergegangen tft, fo ſchwing' ich mich wieder 
ganz zu Dir hinauf, fo hat der Zauberdrud Deiner Hand 
und der Zauberblid Deined Auged und der Zauberton Dei: 
ner Stimme mid) wieder mit entzückender Begeilterung durd- 
drungen, und Coetusque vulgares et udam sperno humum 
fugiente pennä. — 

Hätt’ ich Zeit fo wollt! ih Dir nody allerhand erzäblen: 
wie ih mid im Theater über Betrug durd Aberglauben 
geärgert, und über Arur abermals gefreut habe; wie, zum 
Gritaunen der vernünftigen Welt, Bernhardi’d Julius von 
Tarent auf unferer Bühne gegeben ijt, und wie mich die 
unübertreffliche originelle Diktion dieſes Stücks entzückt bat; 
wie ich neulich, bey Czechtizky's Tellbeim, aud feinen Fun: 
fen der feinen Empfindung in dem Charafter gefühlt, jondern 
eine ganz andre Rolle zu jehen geglaubt habe; vornehmlid 
aber, wie id von Reichards Erwin und Elmire im Konzert 
neulich bezaubert bin, wo jede, jede Arie, den innigiten Aus: 
brud, jeder Ton Liebe oder erhabne Empfindung, oder 
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romantifche Schwärmerey athmet. Aber noch eind: ich habe 
eine Befanntihaft gemacht, die mir nicht erfreulicher ſeyn 
Eonnte: mit einem jungen Architekten, Gilly, den Bernhardt 
fennt. Aber jede Schilderung ift zu [hwah! Das ift ein 
Künftler!! So ein verzehrender Enthufadmus für alte 
griechiſche Eimplicität! — Ich habe einige ſehr glüdliche 
Stunden äfthetifcher Unterhaltung mit ihm gehabt. Ein 
göttliher Menſch. 


— nn — — “—— 


Und nun beſchwöre ich Dich noch einmal, mein ewig: 
geliebter Tieck, ſchreib mir, tröfte mich bald. O Tief! wol- 
len wir in Erlangen nicht glüdlic wie im Elyſium leben? 
Wir müffen!! Meine ganze Seele erbißt fi) jeden Augen: 
blick itzt bey dem Bilde diejed zukünftigen Himmeld. Aber 
jchreib mir den Tag, wenn Du fommit; komm dod) fo bald 
ald möglich — was hindern Kollegia Dih? — Den erften 
Poſttag nad Dftern, werden, müflen wir vermuthlid) 
reifen; und Oſtern ift 31. Marz. 

Schreib mir doch an demfelben Tage, da Du diejen Brief 
befommit, wennd irgend angeht: — nur dad Nöthige, nur 
ein paar Zeilen. 

3c hoffe und wünſche, daß Du gefund und vergnügt bift. 


Ewig Dein Freund. 
W. H Wackenroder. 


XV. 
Eonnabends, 
den 2ten Mär; 1793. 


Mein befter Tieck. 
Gottlob, daß ich doch einmal wieder ein paar Zeilen von 


Dir am Montag erhielt. So wenig es war, fo madıte ed 
11° 
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mich doch ganz außerordentlid froh. Du bift nad) Kaflel 
gereift; deöwegen fchrieb ich Dir nicht am Dienftag; nun 
wirft Du wohl zurüd feyn. Deinen Abdallab kann ich erft 
in den folgenden Tagen lefen; ich habe ihn Deiner Schweiter 
geliehen gehabt. 

Seit vorigen Oftern hab ich Dich nie fo vermißt, hab ich 
nie fo ungeduldig den berzerhebenden Umgang mit Dir 
zurüdgewünfcht, ald in dieſen legten Monaten. Zumeilen 
habe ich indeß, ich muß ed geſtehen, einige fehr vergnügte 
Stunden; allein ih kann ed mir nicht verbergen, daß ich 
bey Dir ein ganz andered, höhered Vergnügen empfinden 
würde. 

Bon Erlangen hab id) Antwort; wir haben eine Wo: 
nung von 2 Stuben und 1 Kammer neben einander, bev 
einem Schneider. Sie foll jehr gut jeyn und in auter 
Gegend liegen. Die Gegend um Erlangen, im Anfpachichen 
und Baireuthichen ꝛc. 2c. wird fehr gerühmt; Crlangen jelbit, 
nicht von allen. Der Himmel gebe, daß Du Dich dort alüd: 
lich finden mögeft. Nur wirft Du den Umgang mit fo vielen 
intereflanten Köpfen, wie in Göttingen, dort leider wohl 
vermiffen. — Aber ich fann Dir unmöglid mehr ſchreiben, 
Du mußt Alled übrige mündlid von mir hören. 

Ic wiederhohle meine dringenden Bitten, und bald au 
fhreiben, wenn Du kannſt, und — in ein Paar Wochen zu 
fommen. Hier mußt Du dann vornehmlidy für Deine liebe 
Schweſter leben. Ich mache wenig oder gar feine Anſprüche 
auf Dich, weil id) dann — (welche herrliche Ausficht) fo lange 
genieße. — Alled übrige mündlih. Komm nur in 14 Tagen. 
Sa? 

Mit zärtliher Sehnſucht fieht Deiner Ankunft entgegen 

Dein 
Dich ewig liebender Freund 
DB. H. Wadenroder. 
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XVI. 


Dienſtag, d. 5ten März 1793. 


Lieber, beſter Tieck. 


Geſtern (Montag den Aten März) hab' ich am Mittag 
Deinen Brief bekommen. Deine Schweſter läßt Dich herzlich 
wieder grüßen. Sie befindet ſich itzt recht geſund, und wünſcht 
nichts inniger als Dich bald hier zu umarmen. 

Den Abdallah habe ich geleſen. Wenn Du Dich erin— 
nerſt, ſo haſt Du mir ihn im vorigen Winter ſchon einmal des 
Abends in meiner Stube vorgeleſen. Da er alſo ſchon vor 
einem Jahre geſchrieben, dieſer erſte Theil naͤmlich, ſo paßt 
dad nicht, was Du ſagſt, er trüge die deutlichen Spuren Dei— 
ner alten Laune. Schon damald habe ich Dir meinen Bey: 
fall wegen des Stücks gejchenft, und ich wiederhohle Died igt 
noch zuverfichtlicher. Ueber den Plan ded Ganzen fann man 
noch nicht urtheilen, weil bis igt erft ein Theil deö geheimniß⸗ 
vollen Gewebes von natürlichen Begebenheiten und von da= 
zwifchentretenden Zaubermächten vor Augen liegt. Weber die 
Kompofition der Erzählung, die Anordnung der Kapitel und 
der einzelnen Haupttheile in denjelben, wünfchte ich urtheilen 
zu können; allein ich verftehe ed nicht recht, weil ich noch nicht 
viel darüber nachgedacht habe; es ift aber eine wichtige, ſehr 
wichtige Sache, welche von taujend Romanfchpreibern, die nur 
von ſchönem blühenden Styl gehört haben, und diefen oft in 
nichts ald in Wißeleien und unaͤchte Blümchen feßen, vernach⸗ 
läffigt werden mag. So weiß id) 3. B. nicht, ob die ifolirte 
Charafteriftif ded Sultand, die den Anfang madıt, da an ihrem 
rechten Drte fteht u. f. w. Uebrigens find in diefer wie in den 
übrigen Eharafterfchilderungen viele wahre, treffende Natur: 
züge. — Die Phantafie, die dad Ganze durchſtröhmt, ift 
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feurig, groß und erhaben, und vermiſcht ſich oft ſo innig mit 
der Vernunft, daß man ſie nicht davon ſcheiden kann. 
Deine Schweſter hat aber gegen mich ſchon ſehr richtig 
geäußert, die Dir fo gewöhnliche und fo leichte Bilderiprad: 
"wäre zu fehr verfchwendet. Sn der That, läßt fich wohl ein 
vollfommenes, ein Schönes Gedicht erwarten, wenn der Dichter 
jedes Bild, das feine üppige Einbildungdkraft im Schreiben 
ihm darreicht, ergreift, und weil er in diefem Augenblicke ver 
poetischen Begeifterung es deutlic) faßt, ed fo hinwirft, wie et 
ſich ihm darbietet, ohne die Verbindung, in die ed gejeßt wird, 
ohne den Plan ded Ganzen vor Augen zu haben? Geſetzt 
auch, daß alle Bilder die Kritif auöbielten, (und tft Died beym 
Abdallah und vielen Deiner übrigen Arbeiten der Fall?) fe 
wäre died nicht weniger ald ein Beweis für ihre Rechtmäßig— 
feit an diefem Orte. Wahrlich, eine Schreibart, wo der von 
Empfindungen, von Bifionen der Phantafie überfließend: 
Dichter von einem Bilde zum anderen überipringt, und eine 
in dad andere hineinzieht, iſt nicht viel beffer ald ein Stel 
worin eptgrammatifche Laune berrichen joll, wo eine Wikeler 
die andre, ein Mortipiel dad andre jagt. Doch dies gilt kei— 
nedwegd ganz von Deinem Abdallah. Allein daß man zu: 
weilen feinen Beritand anftrengen muß, um die, — ich kann 
ed doch nicht anderd nennen, ald wißigen allegoriichen 
Bilderchen, die hintereinander von ganz heterogener Art aus: 
gefäet find, zu faffen, und wenn man mit dem Einen fertia 
ift, gleich fich wieder in eine andre Welt von Bildern, im eine 
andre Metaphernſprache zu werfen, die den Schlüflel zum 
folgenden Bilde giebt, dad fcheint mir unläugbar. Deinem 
erhitzten Geifte mag diefe Fülle ſehr natürlich geweſen ſeyn; 
aber ſchön ift fie darum nicht. — Dagegen könnte ich Dir aud 
viele der vortrefflihen Stellen zeigen, wenn ich Dich bier 
hätte. So aber muß ich nur beym Allgemeinen bleiben. — 
Die philofophifhen Hypothefen ded Omar find meiiterbaft 
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dargeftellt, und haben mid ganz in jenen wunderbaren und 
überirdifhen Abend zurüdgezaubert., Aber (und dad wird 
wohl unfre beyderfeitige Meynung ſeyn) zerrüttet wird der 
Geiſt, für Freuden der Erde und angenehme Eindrüde ver: 
jtimmt, felbft für Freundichaft und Liebe verdorben, zu ewigem 
Mismuth, zu trauriger Unthätigfeit verdammt, wenn er ſich 
diefen wunderbar fürdterlihen Träumereien überläßt, und 
fie nicht wenigitend im Gejpräde mit dem Freunde des Her- 
zend, im Mondichein, verbannt, daß fie am Morgen mit der 
milden Sonnenbelle aus jeinem Buſen verfcheucht werden 
und ihm ald nichts mehr, als was fie find, ericheinen, — ald 
Traum. Die Einjamfeit, die zu weit tröftlicheren, Herz erhe— 
benderen Gedanken und Phantafien infpiriren kann, und der 
Tag, der unfere Thätigfeit des Geifted für und und uniere 
Neben-Menſchen fordert, — bleibe von diefem verzehrenden 
Gifte Frey, das unfere Seele vor der Auflöfung ded Körperd 
verwejen läßt. Aber, o wehe! dieſe felfenfeite Wahrheit ift 
Dir ja leider nur zu befannt, — und der Himmel wird mei- 
nen ſehnlichſten Wunſch erhören, — nidyt vergebens befannt. 
— Rir wollen frob mit einander leben, Tieck; — froh, aber 
weile; froh, und nicht in eitler Melancholie vergraben. Nicht 
wahr? — D ja, o ja! und der Frobfinn, der weijere Frohſinn 
wird allmählig in Deine Natur, in Dein Wejen übergehen! — 
Du biſt noch immer der Alte, mein lieber beiter Tief! Auch 
ich bin, wie ich war! Wollte Gott, daß Du’d nur hierin nicht 
mebr wärft. — Aber ftill davon, ftill! 


Es bleibt dabey, Dein Drama: der Abichied, ift ſchön, fehr 
Ihön. Bernbardi hat ſich nie der von Dir erwähnten Lift 
bedient, eö für fein Werk auszugeben. — Aber es bleibt auch 
dabey: Dein Roßtrapp ift chledht, und ich habe ihm, glaub’ 
ih, eben nicht Unrecht gethban. Wie Burgddorf ihn dem 
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Adalbert und Aladdin vorziehen kann, ift mir durchaus fr 
unerflärbared Raͤthſel! Und daß Du ihn mehrmals geander 
haft, wird’ ic) denn doc) auch gegen jeden andern abgeidme 
ren haben, wenn Du mird nicht fagteft. Der Sach en itzt 
geſchweigen, jo find Einkleidung, Verſe, Styl, Bilder, Web: 
fang jo, daß fie mid) beleidigen. Du und Burgädorff, & 
veriteht euch auf erhabene große Gefühle, dramatiſchen Gem: 
x. taufendmal beffer ald ih. Ich hingegen behaupte drei 
daß ich über Versbau, Wohlklang, Rhythmus, Ausfeilung ve 
Perioden, Ausbildung der Metaphern, Feinheiten der Sprat: 
und was dergleichen kleine Sächeldhen mehr find, ungleit 
treffender urtheilen kann als ihr beyde. 

Die Hinrihtung ded Königd von Franfreih bat gar: 
Berlin von der Sache der Franzofen zurüdgeichredt; abe 
mic) gerade nicht. Ueber ihre Sache denke ich wie ſonſt. De 
fie die rechten Mittel dazu anwenden, verſtehe ich micht zu br 
urtheilen, weil ich von dem Hiftoriichen ſehr wenig weiß. 

Wie Rambach mit Heidemann jo vertraut jeyn fann, wer 
ich felber nicht, Fannd Dir aljo auch nicht erklären. — 

Du fehreibft mir nie, wann Du fommit. Du ſehſt inch. 
wieder voraud: zu rechter Zeit?? 

Du mußt in 14 Tagen bier jeyn. Wir werde: 
Mittwoh nad Ditern reifen müfjen, dann bit T- 
14 Tage etwa in Berlin. Darin muß Deine Schweiter Dit 
mehr ald fonft wir genießen. Sorge für Deine Gefundbet. 
lebe wohl mein liebiter, beſter Tieck. 

Dein 
W. H. Wadenroder 
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Wagner, Gottl. Heinr. Adolph. 

Geb. zu Leipzig 1774, geftorben am 1. Auguft 1833 zu Gropftäbteln 
bei L. , 

Zwei Epochen der modernen Poefle, dargeftellt in Dante, Petrarca, 
Boccaccio, Goethe, Schiller, Wieland. (1806.) — Theater und Publi- 
fum. (1826.) — Lebensbefchreibungen der” Reformatoren, 6 Bde. 
(1800—4.) — Grammatitalifhe und andere philologiſche Werke. — 
Vortreffliche Weberfegungen aus dem Engliſchen und Italieniſchen ıc. 

Ein reiher Schatz an Gelehrfamteit, Scharffinn, heiterer Laune, 
bingebender Freundſchaft und übermenſchlichem Fleiße ift aufgehäuft in 
den vielen, vielen Briefen Wagner's an Tied. Wir hatten mit Sorgfalt 
eine umfalfende Auswahl getroffen. Doch zeigte ſich bald, daß der vierte 
Band diefer Sammlung das noch übrige Manuffript nit mehr fallen 
fönne, und wir fehen uns leider gezwungen, neuerdings bedeutende Ein- 
Ihränfungen zu treffen, denen aud die W.ſſchen Briefe unterliegen 
mußten. 


Leipzig, 13. Aug. 1822. 


Nenn ich Shnen, verehrter Freund, für den während 
meined Aufenthaltd in Dredden gegönnten Genuß Ihred 
Umgangd danfe, jo thue ich damit freilich wol nicht viel mehr, 
ald mandye andere wol auch, mag doch aber gern wenn aud) 
nur einem Momente einer, jo lange ich Sie ald Dichter kenne, 
in mir ununterbrochen fortwaltenden Stimmung Worte let: 
ben. Mehr ald diefe, deren ich überhaupt wenig zu machen, 
joll ich jagen glücklich oder unglücklich genug bin, nämlid) 
meine herzliche Achtung und Liebe hab ich Ihnen ſchon fo früh 
geihenft, daß ic) fie Ihnen jezt nicht nody einmal, ohne zu: 
dringlidy zu fcheinen, ſchenken könnte, wenn überhaupt in 
zärtern Gemüthöbezügen Nehmen nicht vielleicht feliger wäre 
ald Geben. 

Für meinen biefigen Einzug habe ic um fo mehr mit 
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Unmufternheit Einftand geben müſſen, da ſich vieles gebäuft 
hatte, womit id mir den Genuß in Dreöden entweder nicht 
verbittern oder doch nicht verfümmern wollte. Denn Genuß— 
verfümmerung ſteht wenigitens zu bejorgen, wo aus Yumpen 
Geiſt, fei ed ald Educt oder ald Product, gezogen werden 
foll, weil, wie Einige behaupten wollen, dieſer Procek zu: 
weilen jo mißlich ift, daß man an dem Vorhandenſeyn feines 
Princips, des Feuerd, inwiefern deſſen Pole zwei Elektrici— 
täten find, verzweifeln muß, ja wol gar das beraflitiiche 
Wort „die trodene Seele ift die beſte“ miözuveriteben ver: 
ſucht wird. So etwas tft zum Glüd von denen, die jezt vor 
mir liegen, wie Schleiermachers Glaubenslehre Zr, Rimere 
Geſchichte der Philofophie Ir und Möllerd Glaube, Wiſſen 
und Kunft der Hindus Ir nidyt zu bejorgen, von welchen 
allen ich mir vielmehr reihe Ausbeute verfprede. Aber die 
ächt beraflitiiche trodene, d. b. die Feuerfeele, die den Wea 
nad) oben madıt, führt mid wieder darauf, wie Gato immer 
fprad) „Caeterum Carthaginem delendam esse censeo,“ io 
Ihnen mahnend zu fagen „Caeterum opus de Shakspearii in- 
genio edendum esse censeo.“ Denn ed will verlauten, daß 
ein gewifler Franz Horn in feinem bei Brodbaud ericheinen- 
den Werke über Sh. fih mit Ihren Federn ſchmücke, was bei 
der freiedlen Mittheilung Ihrer Anfichten wol möglich wäre. 
Miewol nun Federn den Vogel jo wenig machen, alö ein 
Bud, jo wäre doch ſchon um der Sache willen zu wünicen, 
daß Sie bervorträten. Möchten Sie dies ald Bitte aller 
Shrer und Shaföpeare’d Freunde anjehen und endlich ae: 
währen! 

Ihre Aufträge an Wendt hab ich beforgt; ob er fie voll: 
zogen, weiß ich nicht. Ich will aber biemit mein Verjprechen 
löjen und Ihnen meine Ausgabe ded Bailey jenden, die Sie 
gütig, wie Sie pflegen, aufnehmen mögen, ald wenigitend 
einen Schritt näher zum Ziele, wenn gleich bid zu einer Einf: 
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tigen Auflage ich, oder mein Nachfolger, noch manchen zu 
thun haben, wie denn mein Handeremplar jchon durdy man: 
cherlei Nachträge beweifet. Ed war zuvörderit hauptjächlich 
darum zu thun, daß die Wörter ihre Fühlhörner außftredten 
und den Sprachmeiſtern damit ihr Leben bemerklich machten. 

Mit Achtung und freundlichen Grüßen an die Frau Grä- 
fin und die lieben Ihrigen ftetd 

Ihr 


ergebener 
Adolf Wagner. 


II. 
Leipzig, 9. Nov. 1823. 
Verehrter Freund! 


Unfer Quandt bringt Ihnen biemit die vier legten Bände 
ded Ben Jonſon zurüd und ich danfe Ihnen herzlich für die 
gütige Mittheilung. Denn wieviel ift nicht an diefem lite: 
rarifchen Behemot zu lernen und zu bewundern, zu loben 
und zu tadeln! Mein, irre ich nicht, jchon früher geäußer: 
tes Urtheil hat ſich mir num beftättigt und gerechtfertigt. Zur 
Würdigung des ſhakspearſchen Styls (natürlih im höhern 
Sinne des Worts) iſt er unſchäzbar und unvergleichlich, in— 
wiefern in ihm, als einem in feiner Sphäre eben auch Tüch— 
tigen, die Bildungdfeime eined Lyly, Decker, Marlow ıc. auf: 
genommen und aufgegangen jcheinen zu einer eigentlichen 
Kunftihulbildung, über welde Sh. fo einzig und göttlicy ald 
Naturvichter, Prophet, Seher, oder wie Sie den nennen 
wollen, der, nad) Plato, nit durch Kunſt, fondern ald 
Begeifterter und Beſeſſener dur göttlihe Schickung und 
Eingeiftung Schönes daritellt, erhaben ift, und welche durch 
dad ganze Gebiet der engliihen Poeſie von ihm an ſich zieht, 
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immer mehr und mehr zur Technik und Schulenkunſt aus: 
gemergelt. Dieje feine tief geſchichtliche Bedeutſamkeit in fo 
reicher, plaftiicher Zeit, wie Gifford fie recht gut gejchildert, 
bebt ſich um fo heller hervor, da er, Fülle und Frucht einer 
Sphäre jeiner, und zugleih Same einer künftigen Zeit, doch 
and) wieder Gegenfaz zu einer höhern Sphäre (Shaföpeare) 
wird, die ihn in fih, ald die höhere, aufnimmt. Im dieier 
ftarf und breit gezeichneten Doppelheit der Selbftändigkeit 
und Hingegebenheit, ald Kind der Zeit und dody ihr Ankläger 
und Rügemeifter, offenbart er ſich ald überwiegend ri: 
tiſche Natur, mißt demnach feine Zeit, deren er fich nicht 
erwehren kann, an der untergegangenen alten, zürmt ibr 
ftolz, wo fie diefen Maasſtab verwirft und wird, indem er 
fie verfpottet, höhnt, geißelt gewiffermaßen fein Selbfteiron. 
Bei dem allem darf der doch wol am erften zürnen, ber jo 
tüchtig, kräftig und fleißig fidh ein Organ für die Welt ge: 
bildet hatte, wenn und weil er ed nicht immer gebrauchen 
fonnte. Died leßtere zeigt außer feiner Hellenomante (die ja 
unfere Zeit auch überftehen mußte) und Stalomanie, der 
Mangel an Athem und Haltung, ein Ganzed durchzubilden, 
zu durchweben und zu tragen, wo nicht jelten die Technik 
audbelfen muß, wie in feinen Trauerjpielen, in welchen nur 
Hazlitt allein ihn vorzüglider finden mag, und in den drei 
fünftlih) auögeflügelten Every man in his humour, Ev. m. 
out of h. h., und The magnetic lady or Humours reconciled. 
Wie glücklich, zart, tief, reich und zierlich ift er Dagegen in 
vielen Eleineren lyriſchen Gedichten! Wie ſcharf und weit if 
hinwieder jeine Beobachtung der gleichzeitigen Welt, wie fed, 
derb, ſicher jeine Gharakteriftit von Höflingen, Raufern und 
Eifenfrefiern, Yuritanern, Aldhemiften und Roſenkreuzern, 
Neuigkeitöfrämern, Geizigen, Sahwaltern, Beamten ı.! 
Gewiß eine herrliche Gallerie von Zeitz und Zerrbildern, ſoll⸗ 
ten fie auch nicht immer jo harmlos hingeworfen feyn ald die 
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Bewunderer meinen; follte aud auf Koften individueller 
Geftalt die Allgemeinheit des Begriffd mehr hervortreten, ftatt 
der Charaktere nicht jelten nur Züge, und im Ganzen eine 
gewifle Monotonie, endlich, was dad Schlimmite ift, überall 
die Abficht ich fund geben, to strip with an armed and resol- 
ved hand the ragged fellows of the time, naked as their 
birth, and with a whip of steel to print wounding lashes 
in their iron ribs, oder to see their folly raked up in their 
repentant ashes, wie eö in Every man out of his humour 
beißt, und überhaupt die pedantiſche Verſeſſenheit, nügen zu 
wollen und zwar durch antike Form und Zufchnitt feiner Dra— 
men, jo daß man oft nur mehr den marktſchreieriſchen Bau: 
und Zimmermeijter vor feinem Riß, ald dad Gebäude jelbit 
fiehbt. Wo er dieje gleichſam fire Idee vergißt, wie im Vol- 
pone, Alchemist, Bartholomew fair, The devil is an ass und 
the staple of news zum Theil, da jchlägt aud) feine edlere 
Kraft durch und man bedauert nur, daß er vor lauter Anftal- 
ten nicht zur Sache fommt, daß der Vielbelefene aud feinem 
Heſiod fid) nicht erinnerte, wie viel mehr oft die Hälfte werth 
fei, denn dad Ganze. Wie viel Störenved an Chor, Para: 
bajen u. dgl. wäre dann jchon weggefallen! Wie viele Mofaif 
würde er ſich erfpart haben! Darum liebe ic) ihn, die obge- 
nannten Komödien mit eingerechnet, mehr in feinen Iyrijchen 
Stüden und in den Masken. Dieſe letztern jcheinen mir 
überhaupt, wenn ed feine Würdigung gilt, weit mehr Auf: 
merkjamfeit zu verdienen, ald man ihnen angedeihen ließ. 
Es find zuweilen wahre Pradt: und Glanzitüde, worin 
ibm dad Leben und er dem Leben näher trat, wie Hyme- 
naei, The vision of delight, Pleasure reconciled to Virtue, 
News from the new world discowered in the moon, Gipsies 
metamorphosed. Da weiß er die Gelegenheit und einzelne 
Züge jo gut, fo gewandt und zart zu nüßen, daß man ihn 
{und feine Gelehrfamkeit dazu) recht lieb gewinnen muß. 
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Masken mir merktwürdig geweſen, ‚weil fie einen Reichthum 
an Theatermafchinenkunft oder Skenopdie auslegen, wobei 
man mit der von den fhaföpearefhen Audlegern enſchul— 
digungöweife bemitleideten Armieligkeit, Unbebolfenbeit und 
Rohheit doch etwas ind Gedränge zu fommen ſcheint. Mag 
dod) immerhin nicht jeder Majchinenmeifter ein Inigo Jones, 
ald Hofbaumeifter, geweſen jeyn und mag ihm B. Jonſon's 
beleidigter Stolz fpäterhin wieder nehmen wollen, was er 
ihm früher gegeben — es ift doch viel, ſehr viel geleiftet wor: 
den — wie ſchon diejer entzündete Neid und Streit bemweiiet. 

Wie die Elemente der Natur Ben Fohnfond gejpannt waren, 
und ihr Streit nicht in feinen Producten erlöſchen und aus— 
geglichen ericheinen Fonnte, jo muß man ibm auch jeine Eifer: 
ſucht auf Shakeſpeare verzeihen, weil man dod aus jeinem 
To the memory of my beloved Mr. W. Shk. und einem Den: 
jelben betreffenden Stüd feiner Discoveries erfiebt, Daß er 
gefunden Verſtandes genug, ja jogar Beicheidenbeit und Liebe 
neben allem Hochmuth und jetoppiiher Schmahſucht batte, 
Diefen sweet swan of Avon, dieſe soul of the age, theapplause, 
delight, the wonder of our stage, who was not of an age, 
but for all time anzuerfennen, though he had small Latin 
and less Greek, from thence to honour himself — was mir 
beiläufig ein köſtlich komiſcher und ironifcher Zug iſt. 

Aber, mein Gott! wad hab’ ih da meinem berzlid 
geliebten Freunde vorgeplaudert! Sieht ed nicht aus, als 
wollte id), der Schüler, den geehrten Meifter und tiefern Ken: 
ner, ver mich erſt dort einführt, wo er ſchon längit heimiſch ift, 
belehren oder mich ſpreizen? Doc; nein, lieber Freund, Sie 
werden wol in dem Gejagten nur den Gelehrigen, nicht den 
Lehrbaften, nur den ſehen, der Ihrer gütigen Mittheilung nicht 
unwertb if. Darum erinnere ih Sie an Ihr Verſprechen 
mir ferner mitzutbeilen, was auch mich, joweit eben meine 
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ſchwachen Kräfte reichen, in jener alten Welt einheimifcher 
maden kann, An Fleiß, Treue und Streben foll ed, will's 
Gott, nicht fehlen, nod) fehlt ed daran; denn vor Arbeit er: 
ſchrecke ich nicht. Ich überlaffe mich dabei ganz Ihrer Leitung 
und wünſche nun, daß Sie mir, wo ed geht, einen Gicerone, 
wie Gifford, mit auf ven Weg geben. 

Ernft Fleiicher druckt, wie Sie wiſſen, einen im Subferip- 
tionspreiſe wenigftens, beijpiellod wohlfeilen Shafefpeare ganz 
und vollitändig, und, wie ich gefeben habe, jehr fauber und 
anftändig in großem Lerifonformat in gefpaltenen Kolumnen 
ſchön und deutlih. Kaum getraue ich mich, wie id) ed denn 
zuvörderſt Ihnen nur vertraue, den mir gemachten Antrag, 
ein Glossary für einen zweiten Theil zu fchreiben, anzuneh— 
men; weßhalb ich aud) das Nähere über Zwed, Umfang, 
Art x. nody nicht mit ihm beſprochen habe. An Mitteln dazu, 
vente ich, würde er ed wol nicht fehlen laffen, und fo lacht 
der Antrag wol an, wenn nur meine Kräfte binreihen. Woll: 
ten Sie mir hier, foweit ed Ihre Muße und Luft erlaubt, 
einmal Ihre Anficht und Ihren Beirath gütigſt ertheilen, jo 
würden Sie, nicht zwar mic) mehr verbinden, ald ich ed bin, 
ſondern eine löbliche Abficht in einem Kreije fördern, worin 
ich eigentlicdy nur Sie ald Richter und Gefezgeber und Ordner 
anerfenne. Darum fchelten Sie mid nicht zudringlidy! 
Könnte ich nur Fleifchern beftimmen, nachträglich auch das zu 
liefern, wad Sie aud Gründen der höhern Kritit Shafefpea= 
ren zuſprechen, und was id) Sie mir anzuzeigen bitten würde, 
fo wäre ſchon damit etwad Verdienftliched geleiftet. Aber 
bitte, bitte, lieber Meijter, fchelten Eie den Dreiften und den 
Biftfteller nicht; weiſen Ste ibn lieber fanft ab, wenn Sie 
meinen, daß die Sache leidet! 

Und num genug! Ich erſchrecke über das lange Schreiben 
und wünſche, daß Sie foviel Geduld damit gehabt haben 
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mögen, ald id) dabei Liebe hatte. Laſſen Sie mic) immer ein 
wenig in gutem Andenken bei Ihnen leben, und grüßen all’ 
Ihre Lieben von 
Shrem 
, Freund 
Adolf Wagner. 


II. 


Leipzig, am 24. Ian. 1830. 


Mein verehrter Freund! 

Wie freue ih mid, daß mir Gelegenheit ward, Ihren 
durdy Hintertreibung einer Nichtswürdigkeit, meine Liebe zu 
bethätigen! Auch wollte id) Ihnen nicht eher wieder jchreiben, 
zumal da die Landtagftaare gewiß truppweiſe auch bei Ihnen 
einfallen, ald bi8 id) Ihnen den Sprud) in der faubern Sache, 
die alle ehrbare Männer entrüftet, mittheilen fönnte. Aber 
die Schöffen haben noch nicht gefprochen, und mittlerweile ift 
ein Brief von B. eingegangen, der, wabricheinlid auf 
den Rath und die geäußerte Beforgnid Schedes, an Reimer 
geſchrieben und gebeten hatte, alled Mögliche zu thun, um Die 
Papiere aud den Händen ded elenden X. zu retten, den er 
ganz verläugnet. Dazu kam, daß Lezter in einer Bernehmung 
Zagd vorher auf B.'s Bewilligung provocirt hatte; 
welches ihm denn damit zur Steuer der Wahrheit, zu Wafler 
gemaht ward. Wenn damit aud B.'s Galgenangit mehr 
in’d Licht gejegt wird, ald feine Rechtichaffenheit, jo rallt 
damit doch mehr ald ein Schlagſchatten auf&., und der Spruch 
über ihn kann nur um fo unerfreulicher für ihn ausfallen. 
Davon zu feiner Zeit! Ein dazwiſchen geworfener Prügel bat 
died ſchnöde Gefindel auf: und verjagt, und die Flurſchützen 
nur aufmerkjamer gemadht. 
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Nun fommt aber Reimer und bittet mich, Sie zu fragen, 
ob Ihr Prolog zum Fauft abgedrudt fei, oder für den fünfti- 
gen Muſenalmanach beftimmt werden fünne, um fo mehr, 
da Ihr Bildnis ihn zieren fol? Darüber muß ich mir in 
feinem Namen Kunde auöbitten. Erlauben Sie den Drud, 
fo kann ich ihm meine Abjchrift mittheilen, worin ein Anako— 
luth und eine kleine Sprachnachläßigkeit, die ich in der mir 
gütigft geliebenen Abichrift fand, berichtigt find. 

Zugleid erlauben Sie mir wol zu fragen, was denn dad 
im &. Fleifcher’ichen Profpectud, oder, um diplomatiſch genau 
zu ſeyn, Thesaurus Shakspearianus, wozu id) nur nod) ein 
gorgorisatus vorſchlagen würde, oder noch lieber incarnatus, 
angefündigte supplement von Ihnen ſeyn und betreffen wird? 
Sollen dad die Apokryphen feyn, weldye hier nur zuwörderft 
auf dem Titel der kanoniſchen Schriften angekündigt werden ? 
So ſcheint ed; und Sie find alſo wirklid) nod) mit ihm einig 
geworden? Dad freut mid um der Sache willen. Und Sie 
müffen mir ſchon meine Neugier vergeben, da ich gerade in 
diefen Zeiten, behufs einer Recenfion der voſſiſchen Heberjegung, 
welche ich lange jchuldig bin, mid) mit dem trefflihen Meifter 
wieder beihäftige. Da kann ich denn freilich, befonderd was 
den Water und den Abraham betrifft, bei mehr, ald Beim 
prallen Fuß, Stredbein und QDuabbelihood 
Rofalinend, nämlidy bei allen neun Mufen ſchwören, daß 
alle neun eben fo jelteh darin getroffen find, als alle drei, 
und die leztern, wie obiged Pröbchen zeigt, nody' feltener. 
Dad aber willen Sie ſchon lange, und auch mid) hatte der 
einmal Freunden vorgelefene Sommernadtötraum davon 
überzeugt, wo id) beinah eine Mundfperre davon trug; fo 
drohte mid, der Beitötanz und Weichſelzopf von Ueberfegung 
anzufteden, der zu Benda’d Nuhr einen recht hübſchen Abſtich 
madt. Die Zerteöfritit und Notencompilation find bei ®. 


nod) dad Beſte. Died alled bat, mit dem thesaurus incar- 
Briefe an 2, Tieck. IV, 18 


274 





natus den alten Wunſch und Vorſatz in mir wieder aufgeregt, 
den ich hier nur unter vier Augen ausſpreche, einmal, wenn 
ſich ein honetter Verleger fände, eine möglichſt kritiſche Folio: 
audgabe aller ſhakspeareſchen Werke zu beforgen, weldye alle 
Ab-, Nach- und Wiederdrucfe überflüßig machte, nicht durch 
Pracht, jondern durd Gediegenheit. Was in dem ſogenann— 
ten thesaurus aud meinen frühern gelegentlihen Aeußerun— 
gen bei Fl. eriter Ausgabe abgehorcht, nur halb verdaut und 
großſprecheriſch andämmert, müßte dort möglichſt klar herauf: 
geführt werden: kritiſche Heritellung des Terted aus allen 
Entftellungen, kurze zweckmäßige Erläuterung der Sprade 
und Zeit in einem Gloſſar, bezügliche Fiteratur, Zeitordnung 
der Werke ꝛc. Wenn ich aud die Schwierigkeit dieſer Auf: 
gabe fehr wohl erkenne und fomit diefen Embryo noch in mir 
trage, jo kann ich doch nicht umbin, ihn mit aller mütterlicyen 
Lebendwärme zu pflegen und auözubilden. Und indem ich 
jo alled wahrhaft Förderliche ald Vorarbeit und Mitarbeit 
für mid) und mit mir anſehe, urtheilen Sie jelbit, wie jehr 
ic immer beflagen mußte und muß, daß Ihr Wert nun und 
nimmer erſcheint und was Gott doch verhüten möge, die Welt 
um einen unerfeßlihen thesaurus fommt. Aber, liebiter 
Meifter und Freund, da mödrie ih Sie an die Flucht der Zeit, 
an Alles, was Sie den Beflern, der Sadıe, ſich ſelbſt und 
Ihrer Rechtfertigung ſchuldig find, erinnern, ich möchte Ihnen 
den Genuß und die Celigfeit der Arbeit und den Segen der 
Aernte vorhalten, wenn ic) ed nur gehörig vermöchte. Möch— 
ten diefe unfere Vorfähe doch nicht Fromme Wünſche bleiben! 

Aber, wenn die Zeit Sie zum Vorjdyreiten mabnt, jo 
mahnt mid) der Raum bier Stand zu maden, und id) grüße 
nur all die Ihrigen mit den beiten Wünjchen für diefen grön: 
(ändifchen, bärenhaften Winter. Leben Sie wohl und lieben 
mich, wie ih Sie. 

' Ihr treuergebener 

Adolf Wagner. 


IV. 
Keipzig, 28 März 1833. 
Mein verehrter Freund! 


Nicht ohne einigen Neid laffe ih Ihnen died Blatt durch 
X. Marmier aud Befancon reihen, um ihn bei Ihnen einzu: 
führen, den er durch feine Werke und durch mid) lieben und 
verehren gelernt bat. Er will deutfhen Sinn und deutiche 
Art fennen lernen, und tft vermöge feiner Landesart und 
Jugend empfänglih. Gönnen Sie ihm aljo immer, Ihr 
Bild mit fi) in die Heimat zu nehmen, wo ed ja jegt immer 
willkommener wird! Gönnen Sie ihm während feined 
Aufenthaltd Abende wie mir und Andern, mandmal weni: 
‚ ger Würdigen! H. Brodhaud und von Raumer, die ihm, 
‚ wie id) höre, vorangeben, kennen ihn auch, und was feinen 
‚ Greditbriefen fehlt, mag er durch fich ſelbſt ergänzen. 
Nun habe ich beinahe 3 Zahr Stadt und Zimmer gehütet, 
‚und wie die Frühlingdjonne in meine Feniter hereinläcdelt, 
gemahne ich mid) wie ein Schmetterling, der eben die Puppe 
gejprengt hat und mälich die feuchten Flügel wie Pflanzen: 
blätter entfaltet. Ob ich nun diefen Sommer einmal zu 
Ihnen fliegen werde fünnen, wollen wir jehen. Luft und 
Zrieb babe ich, und beiljam möcht' eö wol aud) jeyn. So 
mancher ift, feitdem wir und nicht fahen, heimgegangen, viel: 
betrauert, wie unfer Goethe, mein treuer Oppel und wie 
Mancher noch! Mein lieber Quandt befucht Leipzig nicht 
mehr. Da muß man denn von Erinnerungen leben. Erin— 
nerungen aber, wie jhön und lieb fie jeyn mögen, bleiben 
doch nur Hintergrund und belldunfel im Lebensgemälde. 
Hauptliht und Ton muß dody die Gegenwart geben. Dad 
Nachdunfeln bleibt ohnehin nicht aus. Glücks genug, wenn 


wir indeffen durd der Freunde Werke und Thaten ed aufs 
18* 
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frifchen! So habe icy gelebt und lebe ih. Mit den Jahren 
und den Scherereien der Zeit und Welt wähft mir aber doch 
eine wahrhaft heidnifche Leidenſchaft und Entzüdung für das 
Licht, und fo fommt man tiber gar Mandhed hinaus. Es 
bleibt doc) dabei, daß wir unverwültlih find, wenn wir mur 
wollen. 

So viel genügt ald Lebendzeichen und mithin audy alö 
Liebeözeihen. Bon Angeficht zu Angeficht jagt und macht fi 
freilich) Alles anderd und befler, ald auf dem leidigen Lumpen— 
felde. Darum will ich hoffen und mit herzlichen Grüßen an 
all die Shrigen jchließen. 

Unverändert 

Ihr 
Udolf Wagner. 


(Der legte Brief an Tieck, wenig Monate vor W.'s Tode, 
fhon mit unfiherer Hand gejchrieben.) 


Weber, Gottfried. 

Geb. am 1. März 1779 zu Fraunsheim in Rheinbavern, geftorben 
am 21. September 1839 zu Kreuznach. 

Verſuch einer geordneten Theorie der Tonjegkunft, 2 Bde. (1817.) — 
Allgemeine Muſiklehre (in Iter Auflage 1833.) — u. a. W. 

Als Staatsprofurator in Darmftadt angeftellt, redigirte er, durd 
Amtsgeſchäfte unbebindert, fortwährend feine mufifalifche Zeitſchrift 
Säcilia, und ftand im vertrauteiten Verkehr mit den edlen Familien, die 
das dortige Reben geiftig ſchmückten. Eein Haus, eine Heimatb ver 
Töne, war auch der Poefie offen; für alles Gute und Schöne gab es 
dort empfängliches Verſtändniß. Nicht frei von hypochondriſchen Lau- 
nen, ging er alsbald in Freudigkeit auf, wenn die redhten Saiten ang» 
fhlagen wurden. Dann liebte er auch zu erzäblen von feinem Namen®- 
vetter Karl Maria, von Meverbeer und ihren gemeinfamen Xebrer, dem 
Abbe Vogler. Seine Battin, Mutter luftiger Kinder, fang reizende 
Duetten mit ihm, die er auf der@uitarre begleitete. In folben Stunden 
war nichts vom Staatöprofurator an ihm zu entdeden. 
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Darmftadt, den 21. Dec. 1828. 
Berehrtefter Herr Hofrath. 

Mahnbriefe von alten Gläubigern erjheinen nie will: 
fommen, und verbrüßli werden alfo aud Sie meinen 
gegenwärtigen Brief empfangen, welder fogar dummdreiſt 
genug it, ſich gleich von vorne herein geradezu ald einen 
Mahnbrief anzufündigen, ftatt wenigftend glimpflich hinten 
berum zu fommen. 

Aber da bilft nun einmal Alled nicht, Werehrtefter, ich 
bin in meiner Eigenſchaft ald Vormund eined braven deut: 
ihen Mädchens, obhabender Pflichten halber, nun einmal 
genöthigt, Sie ald deren Schuldner in Anfprud zu nehmen, 
und alled Ernfted zu mahnen, Sid der, gegen dieſelbe 
übernommenen VBerbindlichkeiten ohne weitere Zahlungs: 
Saumjal zu entledigen. Wie? — oder meinen Sie denn 
etwa, Herr! — meinen Sie denn, meine arme, durch ihre 
langjährige unerbörte Liebe zu Ihnen nur ſchon allzu 
unglüdlih gemadte Gäctlia, nachdem fie erjt lange um 
eine Gunftbezeugung von Ihnen geworben und endlich) 
mit gebrocdhenem, blutendem Herzen ihren großen Schmerz 
in den innerften Buſen verichloffen und auf die fchönfte 
ihrer Hoffnungen refignirt hatte, durd ihre jüngfthieri= 
gen freundlichen Blicke aber wieder zu neuen Hoffnungen 
berechtigt worden war, — meinen Sie denn, Herr! Herr! 
dad arme Mädchen werde die neugeweckte Liebeöpein ohne 
reelle Erbörung, auch jeßt wieder zu ertragen vermögen? 
Wollen Sie zum Mörder der Unglüdlicen werden? Sie 
Felſenherz! 

Ich will Ihnen, lieber Verehrteſter, nicht weiter die Zeit 
lang machen mit Redendarten, ſondern recht freundlich bitten: 
Sie waren bei Ihrer hieſigen Anweſenheit ſo gütig, mir Ihre 
Mitwirkung zur Cäcilia zu verſprechen: löſen Sie dieſe 
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freundliche Zufage doch audy bald ein, und laflen Sie ſich dad 
bier beiliegende Anfchreiben der Verlaghandlung empfoblen 
fein. Was Sie immer fenden wollen, wird dankbar erkannt 
werden, wäre ed auch nur eine Hand voll Gedankenſpähne 
Daß ed durchaus nicht gerade eine Abhandlung über einen 
muſikaliſchen Gegenftand zu jein braucht, verfteht fich obne: 
bin. Aeußerſt erfreulich würden unter Anderem auch etwa 
eine oder ein Paar Novellen jein, wenn aud) nur etwa grade 
fo viel von Muſik darin vorfommt, ald 3. B. in Ihrer vor 
mir liegenden Novelle: „Glück bringt Berftand‘ von der 
Freimaurerei, oder in: „Der 19. November‘ von Schiffbau: 
funft, oder in beiden von Katzen vorkommt. 

Daß die Verlaghandlung das von Ihnen beftimmt wer: 
dende Honorar mit Vergnügen leilten wird, habe idy bereits 
die Ehre gehabt, Ihnen im Voraus zu verfihern. Seien 
Sie nun, verehrtefter Herr, fo freundlich und laflen uns 
nicht noch) länger auf dem jpurlofen Meere der Hoffnungen 
und Erwartungen berumtreiben. 

Möge die Rheinreife Ihr Wohlbefinden haltbar gefördert , 
und wir Hoffnung haben, Sie bald wieder bei und zu jeben. 
Laflen Sie midy mit meiner Frau Ihnen und den verehrten 
Shrigen empfohlen fein, und genehmigen Sie die Verſiche— 
rung meiner audgezeichneten Hochachtung 

Ihr 
gehorſamſter Diener 
Weber. 


Welcker, FSriedrich Gottlieb. 


Geb. am 4. Nov. 1784 zu Grünberg im Großherzogthum Heſſen, 
feit 1819 Profeſſor der Philologie an der Univerfität Bonn. 

Hervorragender Altertbumsforfder; vorzüglich berühmt durch feine 
Schriften über die griehifhe Tragödie, bauptfähli über die Aeſchyleiſche 
Trilogie. — Siebe diefe Briefchen. 
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Bonn. 


Einige Unterhaltungen über Griechifche Tragödie mögen 
mir zur Einleitung dienen, um Ihnen eine lange philologijche 
Diatribe über den Ajar zu überreichen. Die Unterhaltungen 
alle und die Heinen Wanderungen, an denen ich damals dad 
Vergnügen hatte, Theil zu nehmen, und die Vorlefungen find 
mir fo lebhaft in der Erinnerung geblieben, daß ich immer 
fehr beflagt babe, den Wunfch und Vorfaß, den ich damald 
hatte, Dreöden bald zu befuchen, nicht ausführen zu können. 
Vielleicht geichieht eö nun bald; denn einmal muß id doch 
Dreöden kennen! lernen und Sie wieder ſehen, Verehrteſter. 
Bon den liebiten Freunden hoffe ich, bey ihrer Rückkehr, zu 
hören, daß Sie ſich wohl befinden und in der gewohnten Thä— 
tigfeit, wovon ich feither fo manchen Beweis ſah, heiter leben. 

Mit wahrer Verehrung und Anhänglichkeit 

der Shrige 
% ©. Welder. 


Il. 


Bonn, 19. Apr. 1840. 


Die fpäte Zufendung meiner Griehifchen Tragödien an 
den gütigften Gönner meiner Arbeiten der Art, dem ich vor 
Allen fie zu überreichen mic) getrieben fühle, würde fträflich 
feyn, läge dad Sträfliche nicht in der Saumieligfeit, dad Buch 
nicht zu vollenden. So weit ald ed jeßt tft, war ed vor mei— 
ner Reife nach Dredvden vor einem Jahr, und der Reſt des 
Manuferipts follte gleid) nad) der Rückkehr abgedruckt werden. 
Unterbredjungen find [hlimm, und von einer Zeit zur andern 


280 


wurde die Wiederaufnahme ded Drucks verichoben, jo daß der 
Berleger längjt den fertigen Theil audgegeben bat und ih 
einen dritten, vorher nicht beabfichtigten Abtheilungstitel 
jeßen muß. Der Wunſch allein, Ihnen ein Ganzes vorzule: 
gen, Hochverehrter, damit Sie vielleiht an defien Einrichtung 
ein Gefallen fänden, wad Sie im Einzelnen, zum Theil auch 
nad) der Natur der Sachen, am bäufigiten vermiflen könnten, 
ift Urfache meined Zögernd geweien. Doc alles muß fein 
Ziel finden, und ich hoffe, daß der Schluß nicht zu lang auf 
diefe Theile nahfolgen wird, um die Beurtbeilung der Abſicht 
ded ganzen Unternehmens noch zeitig genug zu ergänzen. 
Darf ich auf einige Stüde bejonderd aufmerkſam machen, io 
nenne ich Peleud, Triptolemod, Tereus, Thamprid von So: 
phofled, Andromeda, Sthenelod, Kresphonted von Euripides 

Löbells neuliche Reife hat den Gedanken, indem ich oft 
mich wiege, vecht rege in mir gemadyt, wie glücklich ich jegn 
würde, recht viele Abendftunden in Ihrer mich auf allen Sei: 
ten ergreifenden Unterhaltung zubringen zu können. 

Mit der reinften Verehrung und Anhänglichfeit empfiehlt 
ſich Ihrem freundlich geneigten Andenken 

F. 8. Welder. 


Den Beyſchluß für die Stadtpoft wollen Sie entichuldigen 


Wendt, Amadeus. 

Geb. zu Leipzig am 29. September 1783, geftorben zu Göttingen am 
15. Oftober 1836. 

Er war Redakteur des Peipziger Kunftblattes, des (ebem. Becker'ſchen) 
Taſchenbuches für „Geſelliges Vergnügen,“ gab verſchiedene wiljenjchaft- 
liche Werke heraus, wie z. B. Grundzüge der philoſophiſchen Nechtslehre 
(1311). — Ueber die Hauptperioden der ſchönen Künſte (1831) — und 
führte in Leipzig ein anerkannt kritiſches Regiment. 

Nah Göttingen ward er an die Univerſität als Profeſſor der Pbilo- 
fopbie berufen. 
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Reipzig, 30ten Okt. 1821. 


Hohzuverehrender Freund. 

Um Ihren theuern Brief auch zu meiner eigenen Befrie: 
dDigung zu beantworten, will id von meinen Sünden anfan: 
gen, deren er mid) zeibt. Denn dad Geftändniß ift drüdend, 
aber führt die Vergebung herbei. 

Alfo dad Regifter getroft angefangen: 1) ich habe mehrere 
Nachläßigkeiten in Ihrer Erzählung nicht abgeändert, Die ich 
unter und gejagt — bei Arnim gewiß geändert hätte, theild 
weil ich manche Nachläßigkeit in Ihrem Erzählen für eine 
grata negligentia hielt, und idy immer Sie felbit ald münd— 
lichen Erzähler vor mir hatte, dem man ja ſolche Nadyläßigkeit 
jo gern verzeiht, wo nicht gar ald Tugend anrechnet; theild 
weil ich in der That nody nicht wußte, wie sensible Sie in 
diefer Beziehung feyn möchten. 2) Es ſind viele garftige 
Druckfehler in Ihrer Erzählung fteben geblieben, was id) lei 
der jchon beim WVorlefen gefunden habe. Die Wahrheit: 
meine Geichäfte waren zur Zeit des Abdrucks jo vielfach und 
drückend, daß ich die Revifion meinem Famulus, einem übri- 
gend geſchickten und auch poetiich gebildeten Menſchen überge: 
ben mußte. Indeſſen find die beiden angeführten Druckfehler 
doch nur die wichtigften, und den einen „dad flühtige Werk 
ded L.“ hätte ich wohl auch ftehen laffen, weil man den indi— 
viduellen Gegenftand im Sinne haben muſſ, um dad Prädi: 

fat wahr oder falſch zu finden. 3) Ich habe die Anzeige von 
Solgerd Erwin in der Leipziger Zeitung gemacht ; das ift wahr, 
aber genügt ihnen nicht — mir vielleicht noch weniger; eben 
weil eö fait nur Anzeige feyn konnte. 

Die geiftvollen Anfichten des Buchd erfordern in der That 
noch eine tiefere Würdigung, ald ich damald geben konnte. 
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Indeſſen bin ich doch davon überzeugt und Hegel, den ih 
neulich darüber geſprochen, theilte mit mir diefe Meinung, 
daß dieſe Form des Gegenftanded nicht mehr dem Standpunft 
der Wiffenjchaftlichkeit unfrer Zeit eignet. Ich, der ich jelbft 
jegt an der Aeſthetik arbeite, weiß aber aud recht gut, daß 
Solger keine Borgänger in der wiſſenſchaftlichen De: 
duction ded Schönen hatte. 


Nach diefer Beichte wird die Abjolution von Ihnen fehn: 


lich begehrt, ja mit Zuverficht erwartet, und ich kann getroit 
zu den Andern fortgeben. 
I. Die Novelle wird mit beiden Händen angenommen 


I 


II 


— 


— 


— aber nach Ihrer eigenen Bedingung als Oſtern 
ganz fertig; — denn Sie glauben nicht, welche Verlegen— 
heiten und Bedrängniß nicht blos der Componirende, 
ſondern auch Redacteur und Verleger durch Verſpätigung 
auszuhalten haben. 


.Wegen des Honorars habe ich beſonders mit Herrn 


Richter geſprochen und ihm Ihren Brief richtig abge— 
geben. 


. Die vertraute Frage von wegen meines Redactions-Ho— 


norard wird vertraulicd dahin beantwortet, daß mir der 
Berleger 300 Thlr. erclufive der Portoauslagen und 
meiner eigenen Beiträge zu zahlen bat. 

Dad Unannehmlichite bei einer ſolchen Redaction if 
aber die dringende Pünktlichkeit im Gorrefpondiren und 
Briefe beantworten. Sie glauben doch wohl nicht, wie 
viele Briefe mir jährlich dad Büchlein zu fchreiben macht, 
und in wie manche Verlegenheit eö mich veöhalb zuweilen 
jeßt. Dad ed aud angenehme Gorrefpondenzen ber: 
beiführt, wie die gegenwärtige, ift freilidy auch nicht zu 
läugnen, allein id) liebe dad Mündliche dody mehr. Diefe 
Bedingung werden Sie fi) fehr zu vergegenwärtigen 
haben, bevor Sie ein ſolches Verhältniß eingehen. Für 


IV. 
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einen Mann wie Sie it dad Schaffen genügender und 
auch einträglicher, ald das Redigiren. 

Müßte ich Ihnen faſt von letzterm abrathen, fo rathe ich 
Ihnen unbedingt von der dramaturgiichen Zeitung ab. 
Aber Sie fordern ja nicht meinen Rath! — Allerdings, 
und ed würde mir nichtö Belehrender, nichtö Leſenswer—⸗ 
ther ſeyn, ald eine foldye Zeitung von Ihnen. Aber ich 
nenne mid nun einmal Shren Freund, ich will es ſeyn, 
und darum beichwöre ich Sie, um Ihrer eigenen Ruhe 
willen, den Gedanken fahren zu laflen. Ich habe bei 
der Heraudgabe meined mit dem eriten Jahrgang ge: 
ſchloſſenen Kunftblattö, zu welchem ich wegen Mangel 
an anfänglidyer Unterftüßung die große Hälfte ſelbſt 
fchreiben und zu beftimmter Zeit in die Druckerei lie: 
fern mußte, eine Erfahrung in diejer Art gemacht, die 
mich verpflichtet, Ihnen das Drüdende der Sache ganz 
ind Bewuſſtſeyn zu bringen. Sie haben jebt in Rube 
gelebt und gedichtet, Sie find der Unruhe nicht gewohnt, 
welche die Kritif der Dichter nd Schauſpieler in 
diefen papiernem Zeitalter hervorbringt, und vergeuden 
gewiß nicht gern an die Mijere Ihre jhöne Zeit, melde 
zu eigenem Schaffen förderlich jeyn konnte. Ihre Dich: 
tungen, Ihre vaterländifhen Schauipiele, Ihr 
Werk über Hamlet fordert dad Vaterland dringend von 
Ihnen; die dramaturgiſche Kritif hat mit dem Intereſſe 
an dem Theater abgenommen, das feine Kritik zu ver: 
anlaffen fähig ift. Was ich aber hätte vorauöftellen follen, 
ist, daß ich nicht glaube, einen Verleger unter diefen Be: 
dingungen zu finden. Auch Zimmermannd dramatur: 
gifche Blätter werden gewiß nicht lange fortgehen, weil, 
wie die Verleger jagen — „jeded Unterhaltungdblatt 
Theaterkritif gibt.” Doc will ich mid) noch umfehen. 


PER... BER 


Für jebt vergeben Sie wenigftend meiner zutraulichen 
Dffenbeit, wenn Sie die Anficht nicht theilen können. 

V. Kommen die Leipziger erchen beifolgend an, jo gut meine 
Frau fie hat befommen können; denn die Kerchenzeit tit 
bei und faft fchon vorbei. Sehen Sie diefelben ald ein 
Fleined Geſchenk aus meiner Küche an, und laßen Sie 
jich diefelben wohl ſchmecken — veritebt jih, wenn fte 
wohlbehalten nad) Dreöden fommen. Sagen Sie den 
Ihrigen, und vorzüglich der Frau Gräfin, der ich mich 
beitend zu empfehlen bitte, daß ich mich jelbit gern an 
dem traulichen Tiſchchen ſähe, an welchen ich mit ihnen 
geſeßen. 

. Hrn. Spohr werden Sie nun wohl geſprochen haben, 
den ich Ihnen mit einigen Zeilen zufendete. Died bringt 
midy auf die Muſik, und die Oper, über die Ste, wie 
mir kürzlic Jemand verfichern wollte, nicht ſehr ſchmei— 
chelhaft denken jollen. Nächſtens wird ein Band deö bei 
Brockhaus heraudfommenden Hermes ericheinen, dort 
finden Sie eine Recenfion von mir über 2 Werfe von 
Gaftil-Blaze. Ueberſchlagen Sie die zwei eriten Abjchnitte 
derjelben, die ſich blos auf dad Bud) beziehen, und lejen 
Sie den Dritten, mit der Abficht, mir Ihre Anficht über 
den Gegenitand an der meinigen zu entwideln, denn 
gern hätte ic Längit mit Ihnen darüber ausführlich ges 
ſprochen. 

Doch es iſt Zeit zu ſchließen. Darum die Verſicherung 
aufrichtiger Hochachtung und freundlicher Erinnerung von 
Ihrem 


v 


— 


ergebenen 
A. Wendt. 
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Leipzig, 29ten Juni 1822. 


Ah wie gütig find Sie, mein verehrter Freund! Zwei 
Briefe in einer Woche von Ihrer Hand, das ift unerhört! aber 
auch den berzlichiten Danf dafür. Hiermit fende ich Ihnen 
das Erfte von dem Drud, und werde damit immer fortfahren. 
Wolfsberg muffte Wolföberg bleiben, da jein Name ſchon im 
erften Bogen vorgefommen war, und id) Ihre Entſcheidung 
fpäter erhielt. Ich corrigire jorgfältig, und follten Sie doch 
— fein Auge ift untrüglid — einen Fehler von Bedeutung 
finden, fo jehreiben Sie mir, und ed kann allenfalld am 
Schluſſe des Büchleind angezeigt werden. Dem Seber habe 
ich den Auftrag gegeben, dad Micpt. zurüctzubehalten, Sie 
können ed dann wohl Ihrem Wunfche gemäß erhalten. Von 
Eulenböd aber waren nur einige Feen übrig. Ueber Efjlair’d 
Tell werden Sie einen Aufjaß nächſtens in der eleganten Zei: 
tung finden, aud) habe ic, an dad Morgenblatt Einiged über 
ihn gefendet. — Nun hab’ ich auch die Stich gefehen — emi: 
nentes mimiſches Talent, aber unerträgliche Manier, gefchraub: 
ter affectirter Ton, fataled Singen, und Goquetterie hinter 
Allem. Julie [ehr ausgezeichnet — verfteht fih, wenn man 
den Maapitab des Gewöhnlichen anlegt. — Aber die 
Jungfrau hat fait miöfallen wegen jenes affectirten Vortrags. 

Dr. Löbel hat mic) befucht und mich durd Nachricht von 
Ihrem Wohlfegn erfreut; es fcheint Ihnen unbekannt gewefen 
zu ſeyn, daß er an Rüders Stelle zu Brockhaus gegangen ift. 
Ich werde mit Vergnügen feine nähere Bekanntſchaft zu 
machen fuchen. 

Zu meinem großen Miövergnügen habe ich durch nähere 
Erkundigung bei Barth erfahren, daß das orthographifche 
Micpt. noch nicht an den Verfaſſer zurückgegangen ift. Letz— 
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terer bittet auch, auf ihn alle Schuld überzutragen, er babe dem 
Derf. ohnedied auf einen andern Antrag zu antworten, un 
wolle es bald, recht bald thun. 

Bon Hrn. Bernhardt habe ich ſeitdem nichtö weiter ge 
jehen und gehört. Ich will ihn auszuforihen ſuchen. 

Heute jehe idy den Grafen Kalfreutb, mit welchem ich 
geitern Abend zujammen war, und Dr. Kralup bat mich aub 
ihon beſucht. Sie jeben aljo, wie oft und angenehm ich an 
Dresden erinnert werde. Doch erwedte es mir ein Lächeln, 
daß Eie in Ihrem letzten Briefe jchrieben, ich hätte Doch wie 
der hinüber nach Dresden kommen jollen, weil ich Daran 
ſehe, daß Sie mich für einen leichten Vogel halten, Der höch— 
ſtens eined Eilwagend zu feinem Fluge bedarf. So leicht wird 
ed mir nicht, den Auöflug nad Dreöven zu machen — und 
doch mache ich ihn weit öfter ald andere. 

Nun — ein andermal! Und nächftend mehr von 

Ihrem 
treuverbundenen 
A. Wendt. 


III. 


Keipzig, 2Tten Zuli 1822. 


Beliebter und verehrter Freund. 


Hiermit erhalten Sie den Reit ded Abdrucks Ihrer Er: 
zählung. Ich wurde durch einige unangenehme Arbeiten 
jeden Poittag gehindert, Ihnen denfelben zugufenden. Und 
num lefen Sie Allen, die es verdienen, zur erbauenden Unter: 
haltung das geiitreiche Werk, dad ich num recht durch und durch 
fenne, und immer mehr ald ein Ganzeö zu erkennen genöthigt 
worden bin, mit der bumoriftiihen Salbung vor, die Ihnen 
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fo ſchön von der Kippe ftrömt, und tröften Sie die gute Gräfin 
nun reihlich dafür, daß ich ihr dad Manufeript noch rauchend 
entführte, worüber Sie mir (im Vertrauen nicht ganz mit Un: 
recht) böfe war. — In diefen Tagen machte mic, Jemand zu 
meinem großen Leidweſen darauf aufmerkjam, daß Ihre Unter: 
fuhungen über Shaffpeare, welche alle Kenner Ihres Geiftes 
fo lange vermifjen, vielleicht durdy Aufſchieben des Abſchluſſes 
oder Ihrer Öffentlihen Mittheilung an Neuheit und Interefle 
verlieren können, wenn nehmlich Shre Anſichten durch Dritte, 
die ſich damit viel wiffen, und denen Sie fid) vielleicht in gei- 
fliger Mittheilung hingeben, ind Publitum fommen. 

Die Beranlaffung zu diefer Bemerkung ift, daß Brocdhaus 
ein Werf über alle Scyaufpiele Shakſpeares ni fallor von 
Franz Horn angekündigt hat, welches in 3 Bänden nächſtens 
eriheinen fol. Voraus wahrſcheinlich fteht eine Probe, 
weldye über Makbeth handelt, im litterarifchen Converſations⸗ 
blatt 159 No. 

Zener Jemand nun behauptete gegen mich, was dort über 
den Einfluß der Lady Makbeth gejagt ſey, ſey, joviel er wifle, 
Ihre Anfiht. — Ob fie auch von Ihnen ſey, dad wäre nun 
Die Frage, die ich nicht entfcheiden will, aber Ihnen vorwerfe, 
um die Reflerion in fi zu ermweden, welche die Frucht zur 
Reife bringen können. 

Man jagt mir, daß heute die Klebepflanze A. Wagner ge: 
nannt cum diligentia (dad war voraudzufehen, daß er ed nicht 
bid zur Kühnheit des Eilwagend werde bringen können) an: 
gelangt ſey. Der foll mir viel von Ihnen erzählen! 


Ihr 
A. Wendt. 
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IV. 
Leipzig, 29. Dec. 1822. 
Theurer Freund! 

Ein ſcharfes Reſcript ded Kirchenratbd an unjere Univer 
fität, feine Weihnachts- oder Neujahröferien zu machen, und 
die noch ſchärfere Kälte benimmt mir von neuem die Hof: 
nung, Sie in diefen Tagen zu beſuchen, und an mein Herz zu 
drücden. Nun wird ed wohl vor Ditern nicht möglich feon, 
Sie zu fehen, wenn Sie nicht etwa den Entihluß faffen und 
fih in den Wagen fegen, wozu Sie von Shren biefigen 
Freunden berzlid) eingeladen find. Zu Oftern hoffe ich auch 
die mir verfprochene Novelle wieder in Empfang zu nehmen 

Aber wad jagen Ste zu Müllnerd Malige? In den Probe 
blättern der Hefate, ni fallor Nr. 2, las id) in ſchlechten Wer: 
fen über unſer Taſchenbuch, daß die Reifenden aus dem Mer- 
fur in dem Taſchenbuch angefommen wären, und muhte 
nicht, was dad heißen jollte. Jetzt leſe ich eine noch ſchlech— 
tere Anzeige des Taſchenbuchs in Müllners Literaturblatt, 
daß diejenigen, welche ed intereſſiren könnte, nun die Novelle: 
die Reifenden, die fie früber im litterarifchen Merkur 
hätten zerftücelt lefen müſſen, bier beifammen fänden. Hät 
ten Sie nicht Luft, diefed Beifpiel gründlicher Kritik, die nicht 
einmal left, was jie beurtheilen will, und ſich ohne Notb eine 
jo herabſehende Miene giebt, durd) den litterariihen Merkur 
zu rügen? „Die Gemälde‘ bat er bei feiner vorjährigen 
Anzeigen nicht einmal genannt. 

Haben Sie denn zu einem Taſchenbuch: die Rbeinblütben 
genannt, eine Erzählung-gegeben? ich habe es gehört. Hier 
aber ift dieſes Taſchenbuch, fo wie dad Berliner, welches ich 
mir befonderd babe fommen laffen, um Ihre ſchöne Novelle 
zu lefen, nicht gangbar. Sonad) find Sie in diefem Sabre 
an Novellen jehr fruchtbar gewefen. 
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Aber wad maht Shakspear, wad Solgerd Schrif— 
ten, die Sie herausgeben? Brodhaud, der Verleger, ift 
heute zum erſten Male wieder eine Treppe herab in fein 
Comtoir geftiegen; er war tödlih krank. Wolf, in Berlin, 
der Schaufpieler nehmlich, hat mir in diefen Tagen feine dra= 
matifhen Spiele zugeſchickt, und iſt ebenfalld wieder herge: 
ftellt. Seine Frau foll die Elifabeth in Kenilworth (eine 
neue Rolle für fie) trefflich daritellen. 

Magner läßt Sie grüßen, er hat nun auch den deutichen 
Theil ded Fahrenkrügerſchen Wörterbuchs beendet. — Sonit 
gibt es in der Litteratur wenig Neued. Immermans dramas 
tiſche Poefieen werden ſehr gelobt; ich habe fie nody nicht ge: 
fefen. Ich bin ſehr mit meiner Aefthetif und mit hiſtoriſch— 
philoſophiſchen Unterfuhungen beihäftigt und leſe dabei jo 
viel — nehmlich Gollegia — daß ich jeßt wenig zu anderm 
Lejen fomme, und ed daher gern bätte, wenn mid) ein lie 
ber theurer Freund zuweilen auf etwas aufmerffam machte, 
was id) nicht überfehen ſollte. Dod fo gut will ed mir nicht 
werden; und hierbei fühle ich ed wieder recht ſchmerzlich, daß 
wir 12 Meilen von einander getrennt find, und troß aller 
Eilpoften immer noch Hinderniffe genug vorhanden find, diefe 
Trennung aufzuheben. Mögen Sie dem Wiederfehn fo jehn: 
lich entgegenfehen ald ich, und midy unterdeflen den Ihrigen 
beftens empfehlen. 

Dad Gedicht von Kleift für die Prof. Krug muß ich mir 
nun durch Briefpoft leider audbitten. Hoffentlih bat Rich— 
ter num ihre Wünfche erfüllt! Ich umarme Sie im Geift, 
und nenne mid) ftetd 

Shren 


treuergebenen 
A. Wendt. 
Ein heitered Neujahr! 


Briefe an L. Ziel. IV. 19 
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Sonntags, den 8. Juni 23. 
Mein verehrter Freund! 


Ste haben mid durd) Ihren Brief ſehr getröftet und 
erquict. Möge dad heilende Bad von Töplitz Site körper: 
lich eben fo erquicen. Sie werden nun durch jolhen großen 
Zeitverluſt in Arbeiten wieder ſehr zurücgeießt werden und 
unter mandherlei Unterbredhungen die Stunden einer regel: 
mäßigen Badefur kaum abbredyen können, um die Preflen zu 
befriedigen, welde alle nad Ihrem Manuiceripte jchreien. 
Diep beſtimmt mi, aud wahrer Freundſchaft und Bejorg: 
lichkeit für Ihre neugewonnenen Kräfte, Sie für Diesmal 
Ihres Verſprechens zu entlaflen, mit der Bitte, wenn es 
Ihnen möglich it, wenigitend Herrn Brodbaud dad gege: 
bene Veriprechen zu erfüllen. Ich babe leßterem ald Freund 
veriprechen müflen, ein Wort für ihn in diejer Hinticht zu 
ſprechen. Doch bleibt leßtered natürlich unter uns. 

Gegenwärtige Zeilen bringt Ihnen der junge Schauſpie— 
ler, den ich dem Herrn Gebeimratb Könnerig empfoblen 
batte, Herr Serrmann. Er wird jidy ſehr freuen, Sie kennen 
zu lernen. Sie werden ihn gütig belehren und er wird dank— 
bar Ihre Winke aufnehmen und ſich jehr freuen, wenn er 
Sie etwas vorlefen hören fann. Von Eßlair wird er Ihnen 
manded zu jagen wiflen; er it wohl gewiflermaßen jein 
Schüler gewejen. Was Sie über Wallenftein gejagt, über 
Dtto von Wittelsbach, findeich treffend. In Hinſicht des Dallner 

Rkann ich darum nicht ganz mit Ihnen übereinjtimmen, weil 
ich den Charakter des Dallner für conjequenter und wabrer 
gezeichnet halte, ald Sie glauben, weöhalb idy auch Ifflands 
Daritellung für gelungener halte. Die ftrenge Redlichkeit im 
Dienfte erlaubt eine Härte gegen Angehörige, welche unbillig 
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wird. Sieht der Handelnde, daß er zu weit gegangen, fo 
bricht dad alte verdrängte Gefühl wieder hervor. Die Ge— 
ſchäftsmaſchine ftoct beim Dalner, der Menſch macht feine 
Rechte wieder geltend, daher die rührende Weichheit des Ge- 
fränften. In Leipzig gab ihn Eßlair von vornherein faft ge: 
brechlich, da fam es freilich nicht zu Contraften, bei welcher 
Löſung er ich ald Künftler zeigen fonnte. So in Leipzig. 
Vielleicht bat er fi in Dredven wieder mehr zufammenge- 
nommen, da jeine Reife im vorigen Jahre durch einen großen 
Theil von Deutſchland jo wenige Spuren von lebhaften In— 
terefje an ihn und Anerfennung der Kritik zurüd ließ. Gern 
wünſchte ich Shen mitzutbeilen, was id) über Eßlair gejchrieben ; 
aber ich befiße es wahrlich ſelbſt nit. Wielleiht finden Sie 
ed im einem Dreddener Journalinftitut oder in der Königl. 
Bibliothef, welche auch Unterhaltungsblätter fammelt, nehme 
lic) im Morgenblatt von 1822, Nr. 172 und 173 und 177 
bis 178; über Dallner inöbejondere Elegante Zeitung 127 bie 
136, 1822. 

Geſtern las ich eine Recenſion des Romans von Dinon: 
court, der ebenfalld den Gevennenfrieg zur Grundlage 
bat. Le Camisard par M. Dinoncourt auteur du serf du 
XV, siecle 123, T. I—IV Paris chez Lepetit. Die Recen: 
ton ded Romand ſteht in der halliſchen Allgem. Litteratur- 
Zeitung 127 d. J. Died zur Notiz. 

Daß ich die Sadye mit Herrn Richter abgeſchloſſen, wer: 
den Sie durch Zufendung des Geldes boffentlih erfahren 
haben; und jo werden Sie mid, ſtets finden ald Ihren 


innig ergebenen und bereitwilligiten 
3.4 Wendt. 
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VI 
(Ohne Datum.) 
Verehrter Herr und Freund! 


Im Drange der Gejhäfte benuße ich doch die Belegen: 
beit, die fich mir durd den aus Göttingen fommenden Herm 
Eillig darbietet, um Ihnen durd) diefe wenigen Zeilen zu 
zeigen, wie gern ich Ihrer gedenke. 

Ich fende Ihnen einen Auffaß mit, den ich über Ihre 
kürzlich erichienene Novelle geichrieben. Ich lege vemfelben 
aber nicht den allergeringften Werth bei und muß, um Ihre 
Nahfiht für denfelben auszuwirken, noch inöbefondere bin: 
zufügen, daß derjelbe urſprünglich von mir für die mufika: 
life Zeitung beitimmt war. Dieſe wird meijt von 
Mufitern gelefen, in deren Hände fonft wenig Litteratur 
fommt. Da ich nun von diefen Ihre Nowelle ganz befon: 
derd gekannt wünfchte, jo entſchloß ich mid) denfelben das 
Weſentlichſte davon mitzutheilen. Um aber nicht bloßer 
Referent zu feyn, erlaubte ih mir mandmal die Einrede. 
Nehmen Sie dieß mit freundlicher Nachſicht auf! 

Ueber Kraufe’d Lage höre ich nicht viel Erfreuliched. Herr 
Sillig kann Ihnen mehr fagen. Mir hat er nody gar nicht 
gefhrieben; er macht ed darin, wie andere Leute, von denen 
man gern felbjt nur ein Zeilchen fiebt und jid oft darnach 
fehnen muß. 

Raupach war auf einige Tage bier; ich traf ihn beim 
Hofrath Küftner und fand ihn eben nicht angiebend. Anzie— 
bender foll feine Reife nad) Stalien feyn, die er eben edirt 
bat. Dad biefige Parterre bradyte ihm bei der Vorftellung 
der großen Fürften Chawansky ein nothgedrungened Bivat, zu 
welchem die Schaufpieler, welche beraudgerufen wurden, ge: 
wiffermaßen aufforderten. Jetzt iſt die geipenitiihe Tarnow 
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bier. Lauter fremde Geifter! Nur mit Ihrem Beſuche will 
ed nicht mehr werden. 

Hoffentlich liegt kein Hinderniß in Ihren Gefundheitd- 
umftänden. Aber wad maden Sie? Dieß wünſcht ſehnlich 
zu willen 


Ihr 
treuergebener 
U Wendt. 
v1. 
(Ohne Datum.) 


Mein ſehr thbeurer Freund! 


Lange haben wir nichtd von Shnen gehört, und doch 
wünſchen wir immer etwad von Ihnen zu hören, nehmlid) 
etwas über Ihr Fünftiged Verhältnig zur Leipziger Bühne. 
Sobald wir nehmlich (d.h. vor allem icy und mein Schwager 
Magner) erfuhren, daß die Dresdner königl. Intendanz der 
Schauſpiele dad Theater in Leipzig auf 3 Jahre übernommen 
babe, jobald war unfer erfter Gedanke — dad gibt eine Aus— 
ſicht, unfern Tieck öfter in Leipzig zu haben. Wir könnten 
und können und nehmlidy jchwerlich denken, daß die königl. 
Sntendanz einen Schaufpieler, der zwar vielfeitiged Talent 
und Routine in mehreren Rollenfächern zeigt, aber einer 
praftiichen Totalanſchauung, wie fie ein guter Regiffeur nod) 
mehr aber ver artiftiiche Leiter einer Bühne beſitzen muß, 
völlig ermangelt, idy meine den Herrn Genaft, deſſen Frau noch 
dazu ein jehr mittelmäßiged Talent ift, dad mit jedem Jahre 
den Theaterfreunden läftiger werden wird, wie man, fage ich, 
diefem einen Menſchen die ganze Unternehmung in äfthetiicher 
Hinſicht anvertrauen möchte. Und da wir eine obere Leitung 
für unentbehrlich hielten, jo meinten wir, feinem andern 
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werde fie übertragen werden, ald Ihnen, und wir glaubene 
noch, obgleidy wir nichts davon hören, mit Zuperfidt, 
weil wir dad Gute und Beite hoffen, und weil wir zuglad 
fo egoiftifch find, ed zu unferer Freude zu wünjden. 

Da ih nun glaube, daß Sie bei der Einrichtung de 
neuen Theaterd mitwirfend ſeyn werden, fo tbue ich noch eim 
andere Frage. Man wird einen Mufikdirector für Die Oper 
brauchen. Muſikdirector Marjchner, den Sie ja fennen un 
der auf dad Engagement feiner Frau wohl nicht beitebt, würd 
entfchieden zu diejer Stelle tauglich und ich glaube auch ge 
neigt feyn. Im Publitum und im Drceiter bat er jich durd 
feine neueften Gompofitionen und befonderd durdy den Vanı- 
pyr viel Refpect erworben und ed würde der neuen Unterne:- 
mung ficher ein gutes Anfehn geben, wenn fein bloßer Rou— 
tinier, wie ed unfer biöheriger Herr Präge war, jondern cr 
foldyer Mann, an die Spike des Orcheſters geftellt würd 
Ich rede allerdingd hiermit nur von der Tüchtigkeit des Man— 
ned, nicht von dem Charakter, den ich jo genau nicht fenne: 
und id) erlaube mir diefe Mittheilung auch nur aus wahrer 
Liebe zur Sache, ich wünſchte aber wohl zu willen, was Sir 
davon dächten und ob Sie Marichner empfehlen könnten. 

Was nun meine eigne Angelegenheit anlangt, fo jev dief 
die erfte Erinnerung an dad mir gegebne, theure Werfprechen 
eined poetiichen Beitrags zu dem beabfihtigten Taſchenbucht 
Sie befinden fid) wohl; innen und außen haben Sie jchöner 
Metter und die befte Stimmung, einen poetifchen Schmetter- 
ling einzufangen. Id würde weiter fortfahren im Gleid- 
niffe, wenn ich nicht einen gewiffen ironifchen Blick von Ihnen 
im Geifte fähe. Darum nur die Bitte, mid) audy diemal 
nicht im Stiche zu laffen. Sie find vom Geifte auserſehen, 
viel für mein Taſchenbuch thun zu können, erftend durch eig— 
nen Willen, zweitend auch durch ein freundliche® Zureden. 
Quandt ſchreibt nehmlich, daß Friedrid von Schlegel nadı 
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Dreöden gekommen jey. Ic habe Urſache zu glauben, daß 
meine Einladung an ihn durdy die lahmere Buchhändlergele- 
genheit entweder noch nicht in Wien an ihn gelangt fey, oder 
daß er aus irgend weldhem Grunde die Antwort verfchoben 
bat. Da findet ih nun gute Gelegenheit, ver Sache gewiß 
zu werden: kurz ich jende eine zweite Aufforderung durch 
Ihre gütige Hand an ihn. Die Freundlichkeit, mit welcher 
Sie Fürſprecher unferer Unternehmung ſeyn werden, wird 
mid wieder zu Ihrem danfbaren Schuldner machen. Die 
Geſellſchaft aber joll Sie beide, hoffe ich, nicht gereuen. — 

Dad Beite, was idy jeit langer Zeit über Ihre Poefte ge: 
fefen babe, fteht im Litteraturblatt im Morgenblatte Nr. 86, 
1828, und ift, wenn ich nicht irre von W. Menzel, der mir 
au für das Taſchenbuch ein humoriſtiſches kleines Drama 
jenden wird. Es tft mir beſonders aus der Seele gefchrieben, 
was er von der Örazie jagt, welche Ihre Ironie begleitet. Ich 
werde nächitens auch Gelegenheit nehmen, mich über Shre 
neuften Novellen auszuſprechen. 

Der Contraſt trägt jeßt dazu mächtig bei, und ftetd an 
Shre Seite oder Ihrem Lefetiiche gegenüber zu denten. Es 
ift nehmlich eben ein junger Mann bier, Namens Kiefewetter, 
Sohn ded berühmten Goncertmeilterd in Hannover, welcher 
agirend aus Slavigo, Romeo, Hamlet u. ſ. w. — vorlieft. 
Er verändert Die Stimme, die nicht ganz fehlerfrei ift, dreht 
die Augen nach oben, oder fieht die Damen ſchmachtend an; 
indefien hat er eö troß aller Bemühungen, die er fich in eig: 
ner Perjon gegeben, doch nicht fo weit bringen können, die 
Kosten feined Aufentbaltö zu decken. Ich zweifle übrigend 
nicht, daß er die Keckheit befigt, nadı Dresden zu gehen, und 
Sie jelbit, den er an einigen Orten feinen Meifter nennt, 
zu feinen Borlefungen einzuladen. | 

Doch weg von folder Carrikatur. Der raſche, durch einen 
Nervenihlag oder Schlagfluß berbeigeführte Tod unferer 
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lieben, zarten und finnigen Clodius hat und ſehr erjchüttert 
und betrübt. Sie haben eine aufrichtige Verehrerin verlo- 
ren; — zweimal babe id, derjelben Ihre Feine Novelle 
dad Felt zu Kenelworth vorgelefen, und ich hatte fie eben zu 
einer VBorlefung Ihres 15. November eingeladen, ald ich nad 
wenigen Stunden die bejtürzende Nachricht Ihred Scheidens 
erfahren mufite. 

Lieber! Empfehlen Sie mich den werthen Ihrigen und 


vergeflen Sie nicht 
gef Shren 


ergebenften Freund 
U Wendt, 
(der nächſtens einige Zeilen von Ihrer Hand in 
Betreff der obigen Angelegenheit erwartet.) 


Wicheking, Charlotte von. 

In der vom Sohne Mar verfaßten ausführlihen Lebensbeſchreibung 
unferes C. M. v. Weber leien wir: 

„Von allen Häufern, in denen er in Münden Eintritt gefunden, 
beimelte ihn keines jo an, wie das des Baudireftor W., deſſen originelker 
Beift ibn feſſelte.“ 

Carl Maria jelbft jchreibt an Gottfried Weber: „Ein einziges Haus 
babe ich, in dem es mir recht wohl ift, bei dem bekannten Gebeimeratb ®, 
Seine Tochter (Fanny) ift meine Schülerin, mit vielem Genie und gro- 
Bem Fleiße, jo daß ich recht viel Freude an ihr babe; und die Mutter eine 
höchſt liebenswürbige, gebildete Frau.’ 

Hier ſpricht diefe Mutter von ihrer verforbenen Fanny und fendet 
bem Lehrer der nun Verklärten durch feinen Freund Tied Glückwünſche 
zu den Triumpben, die der Freiſchütz feiert. 


Münden, den 28ſten Dec. 1822. 


Berebrter Freund! 
Sie haben mid) jehr glüdlich durd Ihren freundichaft: 
lihen Brief gemacht; wenn mein inniger Dank, den ich bey 
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deßen Empfang empfand, ohne Tinte, Feder und Papier zu 
Ihnen hätte gelangen können, Sie würden ihn fehon längft 
erhalten, und da feinen Freunden wohlgethan zu haben eine 
der höchſten menſchlichen Freuden ift, vielleicht nicht ohne an= 
genehme Empfindungen. Ihre Aeußerungen über den Werth 
unfrer verewigten unvergeßlichen Fanny, Ihre Theilnahme an 
unjerm Berluft, hat mein ſchmerzlich geprüfted Mutterherz 
erhoben und erquict! Sie können fi) daher meine Empfin: 
Dungen vorftellen, ald ich Ihr früher an fie gerichteted Gedicht 
in Ihrer vortrefflihen Sammlung fand! Die Berftorbene, 
jo wie alle Glieder unfrer Familie, haben Ihrem lehrreichen 
Umgange jehr viel zu verdanken! Jene genußreihen Tage 
Ihres Hierfeiend werden mir ewig unvergeßlic bleiben! Wäre 
idy König von Bayern, ich würde dem der Sachſen Ihren 
Beſitz auf alle Weife ftreitig machen — jo habe idy in meiner 
Ohnmacht die beglückende Erinnerung, die fein Monarch der 
Erde fih erfaufen kann, voraus. 

Die Frage wäre aber, ob Sie dad fehöne Dreöden mit 
dem jterilen Münden vertaufchen möchten? 

Als Ihre theuren Zeilen bier anlangten, waren wir, mein 
lieber Wiebefing und ih, auf einer Reife nad) dem Babe 
Kißingen, und von da nad) meiner Baterftadt Gotha begrif- 
fen. Indeßen haben wir bey unfrer Zuhaufekunft die Befant- 
ichafft der beiden Herren Heberbringer noch gemacht, und einige 
Mahle dad Vergnügen gehabt, fie bey und zu ſehen. Daß 
. Doktor Waagen von bier wieder abgereift, ift für unjre Familie 
ein großer Berluft ; ald begünftigter Verwandter von Ihnen war 
er mir, ſchon ehe ich ihn kannte, intereffant; bey näherer Befannt- 
ſchaft wurde er mir und und allen durch eigne Vorzüge werth. 
Mit ihm, der Sie eben jo aufrichtig hochſchääzt und dankbar 
verehrt, von Ihnen theuerfter Freund und zu unterhalten, gab 
. und gegenjeitig wahren Geguß! Auch mit Ihrem jhönen 
FamiliensKreije, Ihrer würdigen Gemahlin, Ihren geiftvollen, 
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fiebendwürdigen Töchtern machte er und durch jeine Mittbei- 
lungen bekannt; daher bitte ih Sie, mich ibnen zu empfeblen. 
Snöbefondere aber berubigte und erfreute mic) die Beftätigung, 
die er und über die Befeitigung Ihrer theuren Geſundheit gab. 
Wie unfhäßbar it dieſes für jeden unentbehrliche Gut für die, 
welche jo wie Sie Mit: und Nachwelt belebren, veredlen und 
erfreuen! 

Bon meinem I. Wiebefing, der feit den erften Tagen des 
Monatö September eine Reife nad Italien unternommen, 
fann idy Shen heute nichts jagen, ald daß er ſich ſehr wohl 
in diefem jehönen Lande befindet und wichtige Materialien 
zu feinem neuen architeftonifhen Werke dort einfammlet; fein 
lezter Brief war von Mailand, von wo er über die Schweiz 
zurücdzufehren gedentt. Meine Tochter Köhler bat jich Ihres 
freundlichen Andenkens jehr erfreuet und trägt mir viel Schö— 
ned an Sie auf; fie und ich haben in dem Fleinen dreyjährigen 
Eohn unfrer verewigten Fanny, der ihr geiftig und körperlich 
ähnlich zu werden veripricht, Troft und füße lohnende Beſchäf— 
tigung. Sclichtegroll’d Tod haben Sie gewiß nicht obne 
Theilnahme gelefen; er ward feiner Familie zu früh entrißen! 
feine gebeugte Wittwe und Kinder empfehlen fich Ihnen, be- 
fonderd der Bauratb, dem in London der Vorzug ward, Sie 
wiederzujeben. 

Wenn Sie Carl Maria Weber jeben, jo bitte ih Sie, ibn 
freundlid von mir zu grüßen. Ich habe den Triumpf diejes 
genialen Künftlerd mit allen feinen Freunden gefeiert. 

Ic, jchließe, indem ich Ihnen herzlich Lebewohl zurufe 
mit der Bitte, mich in Ihrem freundichaftlihen Andenken zu 
erhalten. Zeitlebend 

Ihre 


aufrichtig ergebene 
. Freundin 
Sharlotte von Wiebefing. 
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Wieſe, Sigismund. 

Geb. am 27. December 1800 zu Kulm, geftorben im März 1864 zu 
Genthin. 

Dr. Rudolph Koepfe fchreibt uns auf unfere bittende Anfrage über 
den ſonderbaren Mann folgendes: 

„W. fudierte in Berlin Raturwiſſenſchaften, arbeitete einige Zeit beim 
Dberbergamte, verließ den Dienft, um der Ritteratur zu leben, trat feit 
1833 ald Dramen- und Romanen » Dichter auf: Hermann (1833.) — 
Theodor (1834), Romane. — Drei Trauerfpiele (1835.) — Drei Dra- 
men (1836), darunter: Paulus — Beethoven. — Friedrih, Roman 
(1836.) — Don Juan (1840.) — Mofes (1844.) — Jeſus (1844), Dra- 
men. — Das Trauerfpiel Petrus — und mandes Andere. 

Mit bitterer Armutb kämpfend erbielt er durch Humboldt's und Tied’s 
Verwendung die jogenannte Fönigl. Dichterpenfion von 300 Tblr. — Per- 
fönliche Verbindungen batte er, außer der mit Tied, feine von irgend wel- 
chem Einfluß, aber bei einigen angeregten Studenten batte feine dunkle 
Moftif Eingang gefunden, und durch fie lernte ich mebrere feiner Sachen 
im Manußſkripte kennen, bis ih (K.) jpäter bei Tiedd mit ihm zufammen 
traf. Es war ein Mann mit früh ergrautem ‚Haar, edig, ſcheu, fonder: 
bar in Eriheinung und Weſen; ihwerfällig und jäh in Rede und Anſicht. 
Man erkannte inibm den Einfiedler ald Menih wie ald Dichter; viel- 
leicht erft: „verachtet — nun Verächter!“ — Auf dem Yande bei Pots- 
dam, in Magdeburg, zuleßt in Genthin lebte er in tiefer Einſamkeit, ein 
Prophet und eine Stimme in der Wülte, deren Niemand achtete; freilich 
faum zu verwundern, ba er auf die Welt wirken wollte, die er nicht 
fannte! 

Er war ohne Zweifel ein tiefes, aber dunkles und ſchweres Talent. 
Indem er der Poefie dur das Chriftenthbum reinen Halt geben, fie zum 
Ausdrude deifelben machen mollte, irrte er darin entidieden, wenn er 
glaubte Dogmen und Gharaftere in ihrer bibliihen Geſtalt einführen zu 
müflen. Dadurch gerieth er in die Gefahr, die Einfachheit der biblifhen 
Veberlieferung zu ſtören, obne der Poeſie zu genügen, und jo verdarb er's 
mit beiden. 

Ein Lyriker war er fiher nicht; fein Geburtstagsgedicht an Tied ift 
herzlich ſchlecht; eine ftolpernde Reimerei confufer Anfpielungen 2c.” (K.) 

Daffelbe müffen wir von den andern Verſen befennen, welche fi 
zwiſchen feinen Briefen befinden. Bon legteren, deren Maſſe unzählbar 
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ift (in mandem Monat ein Dußend), haben wir wenige ausgefudht, die 
etwa eine Ueberſicht von feinem, — gar oft durch zweifelnden und ver- 
zweifelnden Mißmuth geftörten Verhältniſſe zu Tied geben. 


I. 
Berlin, d. 2ten Februar 28. 


MWohlgeborener, 
Hochgeehrter Herr Hofratb. 

Seit meiner legten Zufhrift an Ew. Wohlgeboren ver: 
floß abermald ein Monat, ohne daß ich mid) der erbetenen 
Antwort erfreuen durfte. Im Ganzen find nun die oft ges 
nannten Manufcripte fait ein Fahr in Ihren Händen; Sie 
bemerften, daß fie mit Talent und Liebe verfaßt feien, und 
ſchwiegen die lange Zeit hindurch, ſchwiegen auf meine wieder: 
holte dringende Bitte! Unerflärlih nad meinen Principten. 
Ein Mann, denk idy mir, mit Kraft und Liebe der Dramas 
turgie ergeben, von großem Einfluße auf Literatur und Kunft, 
wie er jelbit wißen muß, ein berühmter Dichter, Human — 
ein joldyer, meine ich, unterrichte gern, wo er Talent wahr: 
nahm, wo er aufrichtig, zutrauenövoll um Unterricht gebeten 
worden; jet auch der Kreis jeiner Thätigfeit jehr groß, größer 
ald ich ihn bier denken darf, ein Stündchen oder zwei — 
und fo viele Monate! Wenn aber die Anerkennung diefed 
Talents zu früh geichab, bei näherer Würdigung nicht haltbar 
ſchien? Aber bat ich nicht um Kritik im Allgemeinen? zwei 
Worte hätten dann genügt, ich hätte Antwort. Dod) tft jener 
Fall Vorausſetzung jchlehthin, denn weder ich weiß mid) jo 
tolirt mit meiner Weltanfhauung, daß nicht, wad mid) ergriff 
und bejchäftigte, aud) Andere ergreifen müße, noch weiß ich, 
dab Ew. Wohlgeboren jene mathematiſche Begeifterung ken: 
nen, die nach Äußeren Regeln empfindet, in Zahlen die Wege 
des Himmeld berechnet und nur gelten läßt, was von ſolchem 
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Krüppel feinen Urfprung nimmt. Das iſt ed ja eben, was 
mid) beftimmte, bei Ew. Wohlgeboren Raths zu erholen, weil 
Sie dad Maaß ded tragifh Schönen nicht in einer Doctrin 
ſuchen und — dod) hiervon wollt ich nicht fagen, fondern nur 
jene Prämiße rechtfertigen. Vielleicht waren Sie einmal in 
einer Rage, wie ich bei diefer Angelegenheit, vielleicht nicht, 
dann kann ed Ihnen nah all’ den Zufchriften nicht ſchwer fein, 
fie zu denfen, denken Sie an fie, und hierum bitt ich wieder. 
Mit aufrichtiger Hochſchaͤtzung | 
Ew. Wohlgeboren 


ergebeniter 
Wieſe. 
II. 
Berlin, bten Jan. 1829. 
Wohlgeborener, 


Hochverehrter Herr Hofrath. 


Ich bin lange mit mir zu Rathe gegangen, ob ich dieſen 
entſcheidenden Schritt thun ſollte und mehr die Ausſicht, die 
fih mir in Ihnen, hochgeehrter Herr Hofrath, darzubieten 
ſchien, neben einer fihern Leitung meined Geifted auf ehren: 
werthe Art in Sorrefpondenz mit dem Publikum zu kommen, 
ald mein eigner Wille hielt mich davon zurüd: — num aber 
erwog ich, daß meine Hoffnung doch wohl eitel gewejen, denn 
ihr gemäß behandelten mid Ew. Wohlgeboren keineswegs, 
fo vielmehr, wie man etwa — — id) fann den Cab nicht 
ausſchreiben, weil er mich verfleinernd jchildern müßte. Bei 
Gott, meine Seele ift fern von Eigendünfel, aber mir geſchieht 
Unredt. Ed mwiderftrebt mir, mehr davon zu fagen. Sch 
bitte demnach um gefällige Rückſendung der Ihnen mit freu: 
diger Zuverficht überfendeten Manuferipte, weiß ich gleich nicht, 
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auf was für Art ich bei meiner verbandlofen Stellung in der 
Welt jene äußerlichen Zwecke erreichen werbe; aber ich bitte 
um NRücjendung der Manuferipte — auch floßen mir jene 
Worte fait ohne meinen Willen aus der Feder, und follen 
Em. Rohlgeboren durchaus nicht veranlaßen, audirgend einem 
anderen Motiv für mid etwas zu thun, ald — der Sache 
jelbit wegen. Ich müßte ja an Gemüth, Phantafie, Urtbeit, 
Uriprünglichkeit, Wahrheit verzweifeln, mid) ſelbſt der dumm— 
ten Thorbeit zeiben, wenn ich auf jene Verſuche nicht einiges 
Moment legte, bei deren Abfaßung ich mich erhoben, erſchüt— 
tert, fiber untericheidend jchauend fühlte, wenn ich ihre unge: 
ſchminkte Wirkung auf Menihen von ganz verjchiedener Art 
und Bildung mipfennete, die, wie vieled fie auch entgegnen 
mochten, darin übereinftimmten, dab fie ergriffen wurden, 
wenn td) bei partbeiiicher Vergleihung mit den dDramatijchen 
Schriftitellern unferer Zeit — partheiiſch, weil Mißtraun in 
eigene Kräfte mich zu diefer Vergleichung bewegt — nicht ein= 
ſähe, daß ich mich den beferen vergleihen darf; ich müßte 
ungereimt empfinden, denken, wenn ich mich überzeugen jollte, 
ich hätte Ihnen das Hohle, Nichtige dargeboten; — deßhalb 
darf ich wiederholen, daß mir Unrecht geſchieht, und die eigene 
Ueberzeugung, ein redlich treued Streben, wejentlicyer Eifer, 
vielleicht auch dad gleiche Schieffal mehrerer zum Theil beße— 
ver Köpfe, ald ich bin, die meinen Weg gingen, werden mid) 
tröften, wenn ich immer wieder auf mid) zurüdgedrängt in 
einen freien, fröhlichen Verkehr mit dem Publitum nit 
treten darf. 
Mit geziemender Hochachtung 
Ew. Mohlgeboren 
ganz ergebeniter 
©. Wiefe. 
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III. 


Berlin, 12ten Ian. 1829. 


Hocdgeehrter Herr Hofrath. 

Aufrichtigen Herzensdank für Ihre erfreufichen Zeilen; fie 

kamen zurecht und machten mic) leicht. Dad unbedingte Stre= 
ben, wie jehr es ſich erheben mag, erfchlafft, finkt ein, tief, tief 
ein, und wenn ed aud) von Neuem aufiteht, ercentrifch tft fein 
Aufflug und fein Fall — ed bedarf der Schranfe, joll ed 
menſchlich fein und jhön. Dad Leben will Thaten, wie die 
Kunft Mitgenuß, Kritif. Glauben Sie nicht, verehrter Mann, 
ich wolle num jo einzig und ausichließlich von Ihnen behan: 
delt jein — gewiß nicht! Ich erkenne im Allgemeinen meine 
Stellung wohl und weiß mic zu beſcheiden; — aber wen ein 
unausſprechlicher Hang nad Einigkeit und Liebe, eine Reihe 
widerwärtiger Lebendumftände auf fi) zurückgebracht, wer 
erariffen von feinen Idealen und dem verneinenden Weſen 
der irdiſchen Dinge nad Darftellung ſeines Lebens ringt, 
wird der nicht um Theilnahme eifern müßen, daß er wieder 
eintrete in den verftandenen Kreis feiner Mitgeichöpfe, jelbit 
verjtanden nun? ich weiß nicht, ob ich mich deutlich ausdrücke, 
ich meine aber, den Verluſt des Zufammenhangd mit dem 
Leben durch dad Spiegelbild deſſelben wieder einzubringen, 
das mir die Gleichgefinnten befreundet, (deren Gemeinſchaft 
mich dem wirklichen Leben retten muß,) dad zu bilden mid) 
ein Innerſtes treibt, mich die Welt lockt. 

So eben erhalte ich diefelben Dramen, die auch in Ihren 
Händen find, von dem Herrn Grafen von Redern (interimi: 
ftiihen Generalintendanten der Königl. Schaufpiele) mit 
einem Begleitungsjchreiben zurüd, des Inhalts: „ſo gedan— 
kenreich und ausdrucksvoll auch die Sprache in den Stücken 
quaest. wäre und wie ſchätzenswerth fie als dramatiſche Dich- 
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tungen auch jtetd erfannt werden müßten, jo wären fie doch 
in diefer Geftalt nicht daritellbar.” Ic glaubte: gerade 
dieß fei ihr Fehler nicht und wenn ich in anderer Hinficht 
einigen itzt lebenden dramatiſchen Schriftitellern weichen 
müßte, meint’ ich, ihnen hierin überlegen zu fein. Iſt auch 
die Handlung in Guftav Adolph nicht reißend, jo gebt fie doch 
(ebhaft fort und eine oder zwei Ecenen audgenommen, ift 
ftete Action auf der Bühne. In „die Freunde‘ opferte ich 
fogar ver heutigen Bühne viele fidy hervordrängende Gedan- 
fen, die Daritellung ift faft melodramatifch geworden, um nur 
der rafchen Zeit zu genügen, die nicht denken mag, nur jchauen, 
hauen. „Die Rückkehr“ tft audgeführter behandelt, aber 
rebnerifch und erhoben, was die Zeit ja auch nicht ganz ver: 
ihmäbt; dabei ift der dritte Act raſch und treibend und ic 
zäblete darauf, daß, würden beide Stücke an einem Abende 
(ed find ja aud fait wefentliche Seitenftüce) aufgeführt, fo 
würde dad ungeduldige Publicum ſich doch einige vertiefende 
Ruhe des Geiſtes gefallen laßen. „Dichterliebe“ it kurz und 
handelt ja durchaus! „Hugo und Elije‘ freilidy iſt mebr 
Spiel der Laune und jcheinet unfern Brettern fremder. 

Ihr Urtheil, verehrter Herr Hofratb, mag enticheiden, 
wie fern diefe Betrachtung richtig ift, denn ich bin freilich im 
technischen Bühnenſachen nicht fonderlidy erfahren. Der Herr 
Graf Redern jeßt hinzu: „auf wie viele treffliche Dichtungen 
muß dad Theater verzichten, eben weil fie nicht daritellbar 
find.” Freilich wohl! aber auf dem igigen Wege werden 
wir nimmer dahin gelangen, fie dargeftellt zu jehen, ja, wir 
werden dahin fommen, aud) dad itzt noch geduldete Gute ver: 
ſchmähet zu ſehen, Schladhtroße werden von den Brettern 
wiehern, Veſuve donnern, einzig fie — — Thespis mag wie: 
der feinen Karren paden und — vielleiht — nach America 
fliehn. Ich fehe die Nothwendigkeit nicht ein, weßwegen 
man der Willführ einer verworrenen Zeit Thor und Thür 
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öffnet. — Ed mag aber alles in der Wirklichkeit anders fein, 
ald ich mir's denke. Sollten auch Ste aud Ueberzeugung 
oder Accomodation die überfendeten Dramen nicht aufführ: 
bar finden, fo bitte id) abermald um Adrefle an einen Buch— 
händler von Namen. Dichtungen, die itzt jhon von man: 
dem Kenner und, daß ich's nur fage, von Shnen mit 
Vergnügen gelefen wurden, verdienen, denk' ich, einen grö- 
ßeren Kreid von Leſern, der bald auf fie aufmerkſam gemadht 
würde. Dieß würde nicht geſchehen, fürcht' ich, wenn idy fie 
dent erften, dem beiten Verleger anböte, außerdem widert mir 
die Proftitution — id) bitte Em. Wohlgeboren, berüdfihtigen 
Sie diefe inftändige Bitte auch. Mein Gott! wenn ich be: 
denke, um was ich Sie nicht alled bitte und dafür — was 
biete ich Ihnen? aber noch glaub’ ih an uneigennützige 
Menſchen. — 
Mit berzliber Hochachtung 


Em. Wohlgeboren 


ganz ergebenfter 
©. Wieſe. 


IV. 
Berlin, 16ten Juni 1829, 
Hocdverehrter Herr Hofratb. 


Wenn mein Verbhältniß zur Generalintendantur der bie: 
figen Königl. Schaufpiele bis jeßt auch zu keinem ſichtlichen 
Erfolg geführt hat, jo brachte es mir doch wiederholt warme 
Anerkennung und heftigen Tadel ein; Sie hingegen bleiben 
theilnahmlos und kalt. Ich bitte alfo, meine Stüde, die 
ich Ihnen zutrauendvoll überfandt, an die Hofintendanz der 


Dreddner und Leipziger Bühnen geneigteft —— zu laſſen 
Briefe an 2. Tied. IV. 
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mit dem Hinzufügen meiner Bitte, diefelben behufs der Büb— 
nendarftellung prüfen zu wollen. So find Sie der Mübe 
des Emballirend überhoben und — meiner auf gute Art los. 
Sch fühle die Bitterkeit und Rückſichtsloſigkeit dieſer Aeuße— 
rung, aber aud) ihre Wahrheit, deßhalb bleibe fie denn fteben. 
Die ıc. Hofintendanz wird mid) gewiß fchneller befcheiden, ale 
ic) es auf diefem unfäglid) langweiligen Wege erwarten dari. 
Unter jolher Bedingung war meine Idee von einem perjön: 
lichen VBerhältnife zu Ihnen, worauf ed mir bet meinem Ber: 
fahren hauptſächlich ankam, ein Traum. Wie byperboliie 
ed bier Elingen mag, dod) drängt ſich mir auch it der Gedanke 
auf, den ein alter Prophet wo fagt: „verflucht ift der Mann, 
der ſich auf Menſchen verläßt.‘ 
Aber mit treuer Liebe und Verehrung, die ich von ie 
Ihren Werten gezollt 
Ew. Wohlgeboren 
| ergebeniter 
S. Wieſe. 


V. 
Berlin, I5ten Dec. 1829. 


Wie kann id) jagen: Dank! da mein Inneres von Freude, 
Scham, Stolz glüht, id) muß Sie lieb haben, innigft Lieb 
haben. Sie haben mein räthjelhafted Weſen fo tief erfannt, 
daß ic Ihnen nur mit Schüchternheit nahen konnte. Und 
wie ſchreiben Sie mir — ad) id) kann nicht jagen, wie dad 
mein Herz getroffen. Solde Momente find heilig, ewig! 
und wie mein Sehnen, Dringen immer auf Gott gerichtet 
ift, fühlte ich feine Nähe und fchauderte. So hab’ ich denn 
Ihr Gemüth gewonnen und darf einen Mann ausdrücklich 
Freund nennen, den ic) feit meinen Knabenjahren innig liebte 
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und verehrte — doch jeßt ift dad anders, perjönlicher, Eräf- 
tiger, näher. Erhalten Sie mir aber um Gotteöwillen, er: 
halten Sie mir Ihre Liebe, ich habe fo viele jchmerzliche 
Erfahrungen gemacht, daß mein Gemüth immer wieder fcheu 
zurücdfliehen will, da ed dody in aller Freude und Kraft fich 
bingegeben hat. Dad Leben ift furchtbar, nur Xiebe lehrt eö 
tragen. 

Die jchöpferiiche Kraft des Genius, bei welchem Begei— 
fterung geftaltended Bewußtjein ift, ahn' ih. Er jchafft un: 
vermittelt, urſprünglich, nothwendig, frei. Im gänzlicher 
Bollendung, mein’ ich, hat er nie gelebt, oder die Poefie an 
fid) hätte die Welt erlöft. Abfall muß jein, der Menſch ift 
nicht abjolut. Das unmittelbarite Bewußtjein iſt das poe— 
tifchte, aber auch dieß kann nicht ganz feflellos fein. Was 
Sie Kunit heißen, feheint mir dad Ideal der Poefte zu fein. 
Dad anjhauende Gemüth urtheilt: ed giebt fein vollendet 
ſchönes Kunftwerk, nur Annäherung an daßelbe. Ich weiß 
nicht, mein verehrungdwürdiger Lehrer, ob ich hierin nicht 
wefentlicd mit Shnen übereinftimme, die Abweichung könnte 
nur in meiner Annahme der Approrimation beitehn, aber id) 
weiß nicht deutlich, ob Sie Selbit diefe nicht auch anerkennen. 
— Dad Naturell, welded ohne jenes ftäte, ordnende und 
befafiende Bewußtjein ſchafft, wenn ed auch göttlicy begabt 
wäre, ed wird frech, unbändig fein, wie Natur; aber aud) 
bier ift das Ertrem unmöglih. Wer nun fühlt, wie id), 
da jeine Gaben audarten möchten, eben weil die Begeifte- 
rung, wann fie ihn überjtrömt, bid zum Wahnfinn taumelnd 
bewußtlos wird, ift gezwungen, wenn er dad Schöne will, 
ſich in der Conception durch die meflende Vorftellung zu 
zügeln, bei der Audführung aber, fo viel er vermag, dad 
Schwere fallen zu laffen und ſich die fhöne, alte Freiheit zu 
bewahren. Gegen bad leßtere fehlt’ ich oft. Reflexion follte 


eigentlich gar nicht da fein, wo fie nicht durchaus individuell 
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bejeelt ijt, doch ift fie da und wie vielleicht „vie Rückkehr“ und 
„Freund und Geliebte” Schillern zum beiten gefallen hätten, 
gefallen fie Ihnen und — darf ich mid) bier nennen — mir 
jegt zum wenigjten. Sie haben die Freiheit meines Geiſtes 
bei der Ausführung ſchon durch Ihren früheren herrlichen 
Brief mehr gewedt, ich dankte Ihnen viel. Zeugnik dafür 
jeien zwer Werke, die ich nad) der Zeit verfaßt und Die ich 
Ihnen mit der herzlichen Bitte überfenden will, fie ganz nad 
Ihrer Muße zu lefen und mir, wie Sie pflegen, einige wahre 
Worte darüber zu jagen. Welch ſchaales, nüchternes Zeug, 
wad mir von der hiefigen Intendantur zugejendet worden' 
Wie unſäglich erquidend die Wahrheit und Tiefe Ihres 
Urtheild! Nur Eines bät’ ich, wenn id) darf, attögeführteren 
Tadel! ich weiß, es ift Mehreres tadelnswerth in meinen 
Verſuchen, ald Sie ausſprechen, aber ich kann ed nicht be 
ftimmt nennen. Führen Sie midy mehr und mehr zum Be 
wußtjein, denn darin beiteht ja die Weile unjered Berbält: 
nifjed, mein väterliher Freund. 

Was Sie mir im Einzelnen über meine Schriften jagen, 
unterjchreib ich alles bid auf zwei Punkte. Der Schluß von 
„Beethoven“ dünft mir befriedigend; ed war jtill und rubig 
in meiner Seele, ald ich ihn ſchrieb. Die Trandcendenz fei: 
ner Natur geftattet Beethoven feine Freude am WBergäng- 
lichen, aber die Mufe fühnt ihn. Diefe Sühne, unterftügt 
von der fittlichen Kraft, die ihn vor dem Schickſal eined Fauft 
bewahrt — jollte fie nicht befriedigen? Aber idy glaube, es 
mag an der Darftellung liegen; ich will viel und — wie viel 
erreich' ih?! — Dieß fühl! ich wohl, ein dunkler Menſch 
ichreitet bier wie dad Grauen der Nadıt durd) die hellen, war: 
men, freundlichen Verhältnifje des Lebens, ſchreckt, peinigt, 
wie er gleich zum Ewigen will, aus dem er geboren, und 
lebt nur in furchtbarer Reſignation, aber geſühnt doch, da 
— er ein Künſtler iſt. Meine Conception war ſo und ſab 
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ih dad Stüd im Weiten, fcheint mir Manches erreicht, doch 
iſt Darftellung und erfte Anfchauung himmelweit verſchieden. 
Mein verehrter, geliebter Freund, wad Sie mir Herzliches 
über die Stüd fagen, hat mid) erjchüttert. — Noch einen 
Punkt wollt’ ich erwähnen. Mir jcheint. dad Gefühl, was 
man von „Clothar und Sulamith” hinweg nimmt, dod) 
nicht Verdruß. Verdruß auch wohl, denn der Schluß erregte 
mir Pein und Schmerz, Graun aber empfand id) aud und 
— in der Kiebe der beiden Menfchen Erhebung: ift Liebe doch 
unvergänglih! — ich hätte noch viel zu jagen — aud) über 
äußere Dinge, dad Theater und einen dereinftigen Verlag 
— aber — darf ic ja num öfter jchreiben. Sie find in mein 
Herz beſchloſſen und ich vertraue Ihnen innigft. 


MWiefe. 


Witte, Karl. 


Geb. am 1. Zuli 1800 zu Lochau bei Halle. Kam 1822 als Ertraor, 
dinarius zur juriftiihen Rakultät nah Breslau, wo er fehr bald eine 
Heimath fand und in verfhhiedenften Kreifen gelehrter, litterariich-wirk- 
famer, fteebender, beiterer Genoſſen einen belebend » anregenden Mittel 
puntt bildete. SPoefie, Philologie, äſthetiſche Studien, trieb er neben 
feiner Berufswiflenfchaft, der Zurisprudenz. Er überfeßte Michel An- 
gelo's Sonette, dichtete felbfteigene, vertiefte fi in Dante's Unergründ- 
lichkeit, fchrieb treffende und eingehende Auffäge über Kunftausftellungen 
und behielt immer nod Zeit übrig für gefelligen Verkehr, den er mit 
Frohfinn, ftets guter Laune und berzliher Freundlichkeit zu ſchmücken 
wußte. Früh vermählt, wurde er jehr bald wieder Wittwer. Durd 
zweite Ehe zu vielen ſchleſiſchen Familien in verwandtſchaftliche Bezie- 
hung getreten, rief ibn doch die Beförderung im Amte aus Schlefiens 
Hauptftabt gen Halle, wo er ald K. Geheimerath feit geraumer Zeit lebt, 
lehrt, arbeitet — und immer nod feiner geliebten romanifhen Poeſie 
anhängt. Die redhtswiffenfhaftlihen Werke die er edirte, haben der 
Webertragung von Dante's Iyriihen Gedichten, 2 Bde. (1842—43) — 
nicht im Wege geftanden. 
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I. 
Halle, 25. Mai 13%. 
Verehrter Herr Hofrath! 

Es geſchieht mir jo jehr felten, daß von mir Gedrudtet 
irgend fid) eignete, Ihnen angeboten zu werden, daß ic die 
beifolgenden Bogen, die ein und gemeinfam theured Land 
betreffen, jchnell, wie fie ald Aushängebogen ohne Iubalte 
angabe u. ſ. w. mir geitern zugefommen find, zujammen: 
pade, um einen Vorwand zu gewinnen, mich Ihnen wieder 
in’d Gedächtniß zu rufen. Daß ich wünſchte, Sie fünnten 
Sid) entichließen, ein wenig von diefer Speife zu Eoften, das 
kann ich freilich nicht läugnen; verzeihn Sie mir aber, wenn 
ich, um ihr einen etwas neapolitaniſchen Geſchmack zu geben, 
ein Paar Flaſchen Galabrefer Wein (Diamante), den ib 
fürzlich aus Italien zum Geſchenk erhielt, mit beipade. 

Noch habe ich ein Geftändniß Ihnen abzulegen: or 
wenig Tagen babe ic) einen, nun faft 11 Wochen alten, Knı 
ben taufen, und ihm in der Taufe den Namen Ludwig bei: 
legen laffen. Wollen Sie ed, theurer Herr Hofratb, genebm 
halten, daß der Knabe, hoffentlich nad) manchem Jahrzehend 
ſich ftolz erinnere, daß er diefen Namen von dem Mann 
trägt, den nody manches kommende Geſchlecht eben jo innis 
verehren wird, wie ich ed thue. Daß diefe Bitte nidyt min 
der die meiner Frau ald die meinige ift, darf ich wol nicht erf 
ausſprechen, da Sie ihre Geſinnung fennen. 

Zum 31. Mat wäre ich died Jahr, wo die Communs 
cation erleichtert ift, und der Tag auf einen Sonntag trifft 
fehr gern nad) Dresden gekommen, Ihnen mündlich mein: 
Verehrung ımd meine Wünſche zu fagen, die beide gleich 
innig find. Ic fühle indeß, wie Viele an diefem Tage Sie 
umgeben werden, die Ihnen näher ſtehn und denen mic bei: 
zuzählen mir nicht ziemt. — 
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Meine Frau und ich, wir haben uns Ihres gütigen An— 
denkens, von dem Profeſſor Erdmann uns berichtet, ſehr 
gefreut. Die Erſtere geht mit zweien der Kinder in den näch— 
ſten Tagen nach Köſen in das Bad. Hoffentlich führt noch 
der Sommer und, oder doch Einen von und nad) Dresden. 

Der gnädigen Gräfinn und Ihren Fräulein Töchtern 
empfehlen wir Beide und angelegentlich, ich aber bin mit der 
innigiten, Ihnen wohlbefannten Verehrung 

Ihr 
ergebner 
Karl Witte. 


II. 
Halle, 26. Dec. 1846. 
Innigſt verebrter Herr Geheimer Rath! 


Zu einer Zeit, ald idy faum umgekehrt war von der 
Schwelle des Toded erquickten mid) unbefchreiblid) die theil- 
nehmenden Grüße und Anfragen, weldhe Frau Profefiorin 
Solger von Ihnen meiner Frau überbrachte. Haben Sie 
dafür taufend herzlichen, wenn aud) verfpäteten, Dank. All: 
mälig ijt denn die Krankheit num ja mehr und mehr gewidyen. 
Einige im Weiten und Süden verbrachte Monate haben neue 
Kräfte gegeben, und ald Zeichen, daß der Genefene nad) ſei— 
nen Borlefungen und überhäuften Acten-Arbeiten auch noch 
zu andern Dingen rüftig ift, fende id) Ihnen beifolgendes, 
freilich ziemlich intereffelojed Sendſchreiben. Vielleicht indeß 
erinnern die Notizen über alte Ausgaben der göttlihen Komö— 
die Sie an eine Epifode einer Ihrer herrlichen Novellen. 

Auf dad Aeußerfte erichreckte mich, ald id von Mailand 
zurückkehrte, die Nachricht von Ihrer bedenklichen Erkrankung. 
Zwar lauteten jeitvem die Nachrichten Gottlob fortwährend 
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günſtiger, doch werde ich erſt dann vollkommen beruhigt ſeyn, 
wenn ich ſie durch die zum Feſte nach Berlin gegangenen 
Freunde zu weiterem Guten beſtätigt böre. Wie gerne wäre 
ich während diefer kurzen Ferienzeit felber nach Berlin geeilt, 
um mid) perfönlidy von Ihrem Befinden zu überzeugen, wär 
diefe kalte Winterluft meiner nody immer leidenden Brut 
nicht allzu gefährlih und hätte nicht der ungewöhnlich 
Schnee mein font fo beliebted Communicationdmittel, die 
Eiſenbahn, faft außer Thätigkeit geſetzt. 

Meine Frau, die mich beauftragt, ihre wärmſte Vereb— 
rung und Anhänglichkeit Ihnen audzudrüden, wie wir beide 
der Frau Gräfin und angelegentlidy empfehlen, ift jchon je: 
ein Paar Jahren fait immer etwas leidend und der Gebraud 
von Ems hat ihr dieled Jahr eher übel ald gut gethan. 

Möchten im neuen Zahre meine herzlichen Wünſche für 
Ihr Ergehn recht vollitändig erfüllt werden, und möchten 
Sie Ihr theured Wohlwollen auch ferner Dem erbalten, der 
mit innigfter Verehrung fid) nennt 

Ihren 
Ihnen ganz ergebnen 
Karl Witte. 


Wolff, Pius Alerander. 

Geb. 1732 zu Augsburg, geftorben 1828 zu Weimar. 

Bon Weimar, wo er zuerft das Theater unter Goethe's Leitung betre 
ten hatte; wo er, anfänglid mehr durch gejellige Bildung als durd Act 
baren Beruf, das Wohlwollen des Meifters gewann; wo er nad un 
nad fein Darftellungstalent entfaltete und jene unvergeßlihe Epoche mi 
erleben und befördern belfen durjte, von welcher wir uns einmal zu ſchre 
ben erlaubt haben: „Jahrhunderte werden verrinnen; fommende Se 
chledhter werden die Tage in W. aufzeichnen, und auf den golbnen Blat 
tern, Die Göthe's und Schillers Namen tragen, wird auch ihres Schülmt 
und jungen Freundes gedacht werden.” — 
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Bon Weimar fam er mit feiner Frau (Amalie Malcolmi) nah Ber- 
lin, um dort, allen Anfehtungen und plumpen Kabalen zum Troß, die 
Ehrenftelle zu erringen und zu behaupten, welche Geift, Seele, edler Sinn, 
guter Geihmad, Humor, Fleiß, höchſtes Streben einzunehmen verdienen. 
Es gelang ihm auf Koften ſchwächlicher Gefundbeit, die ſolchen Aufre- 
gungen unterliegen mußte. Mebrfache Reifen in mildere Klimate ver- 
mochten nicht mehr zu heilen. Sterbend kehrte er zurüd; in Fleinen 
Tagereiſen brachte ihn die Frau bie Weimar... .. und bort liegt er be 
graben. Eine Leier bezeichnet fein Grab, 

Wo er begann, durfte er enden. Wo Schiller und Goethe ruben, 
fand aud Er die Rube. 

Er hat Mancherlei für die Bühne gefchrieben. Sein altes Luftipiel 
Cãſario ift reich an komiſchen Situationen und eigenthümlichen Charaf- 
teren; ed wirft heute noch. 

Die Parodie: „Der Hund des Aubri” iſt voll von prächtigen Scher- 
zen. ben jo das Luftipiel: „Der Kammerbdiener.” — „DerMann von 
Fünfig Zahren” darf für eine geiftvoll dramatifirte Ausführung der 
Goethe'ſchen Idee gelten. — Dasjenige feiner Schaufpiele, welches die 
größte Verbreitung gefunden, möchte die ſchwächſte feiner Dichtungen fein. 
Dod bleibt ihr der unfterblihe Ruhm, daß ohne Preciofa die Welt 
C. M. Webers Mufit entbehren würde; zu folder Compoſition die 
Anregung gegeben zu haben, ift jhon ein großes Verdienſt. 


Berlin, d. 16ten Nov. 1820. 


Mein hochverehrter vielgeliebter Freund! 


Ic wage ed, Ihnen diefen Titel zu geben und hoffe, daß 
Sie mir deßhalb nicht zürnen werden, denn warum hätten 
Sie mir während meined Aufenthalts in Dresden ein fo jchäß- 
bares Wohlwollen gezeigt, mich Ihren lehrreichen Umgang jo 
freundlich genießen laßen, die Neußerungen meined Gemüths, 
dad fi) durd Ihren Geift und Ihre Perfönlichkeit fo ſehr an- 
gezogen fühlte, jo liebreih aufgenommen? Ic verbanfe 
Ihnen die genußreichiten Stunden, die ich feit langer Zeit 
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erlebt habe, in deren Erinnerung mir unauslöfchliche herrliche 
Eindrüde bewahrt bleiben. Warum ift ed mir nicht vergönnt, 
in Ihrer Nähe zu leben! wie freue ich mid) darauf, Ste wie: 
derzufehen, meine Darftellungen Ihrer Prüfung zu übergeben 
und Shr Urtheil darüber zu empfangen; aber leider fann ich 
noch nicht fagen, wann. Die Einweihung ded neuen Schau: 
ſpielhauſes ift noch immer unbeitimmt, ed war jeßt wieder 
davon die Rede, daß fie zum Sarneval ftattfinden dürfte, es 
ift aber in allen diejen Angelegenheiten fein rechter Ernit. 
Die Sache wird ald ein Amufement angeſehen und jo behan— 
delt; eröffnen wir zum Frühjahr die Bühne, jo kann ih an 
feine Reife denden vor dem Herbit; auf alle Fälle wird man 
zu Neujahr jehen und jdhließen können, wie ed wird. Die 
Paar Wochen Ruhe in Dresden, wo ich Gelegenheit hatte, 
über unfer Treiben und Thun hier etwad nadyzudenten, haben 
meinen Mißmuth an dem hiefigen Theaterwejen nur vermebrt, 
und fo wie id) die Sache gefunden habe, audy die Stimmung 
ded Publitumd, dem die Ohren noch von dem Gebrüll der 
+rrrauögeweitet find; jo könnteed wohl kommen, daß ich mich 
nad) einem anderen Wirfungöfreiß umſehe. Dad Trauerfpiel 
hat feine Audficht aud dem jeßigen gebrüdten Zuftande heraus: 
zufommen, die Oper breitet fi) immer mehr aud, und ed mag 
wohl aud) eine Folge der Trompeten und Pauken jein, daß 
man bier dad Belte ver Schaufpieltunft in derben Lungen: 
flügeln fuht. Auf Lebendgenuß muß man ganz verzichten, 
ed ift kein Ruhepunkt in unferer Theatermajchine; von Ver: 
gangenem nie die Rede, eine ewige Sorge für den anderen 
Tag, fo peitfcht man dad Leben vor fi) her, ald ob man ed 
nicht erwarten könnte, damit zum Schluß zu fommen. — 
Berzeiben Sie, id) Elage Ihnen über Dinge vor, die Ihnen 
vielleicht laͤngſt gleichgültig geworden find, weil Sie einjaben, 
daß da feine Hülfe ift, wo man fie nicht anwenden kann ober 
darf. 
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Das beite Theater in Deutichland ift jeßt in Ihrem Zim: 
mer, an Ihrem runden Tifche, bei 2 Lichtern, das dritte ift 
noch zu viel. Da ift Enjemble, Styl, Harmonie, Snfpiration, 
Humor und Allede wad wir nur wünſchen können; dabei 
machen die Schaufpieler dem Director feine Noth, und er hat 
ein dankbares Publicum. — An den König Johann habe ich 
noch nicht kommen können, obgleich id) bereitd alleö vorberei- 
tet habe. Da it noch jo viel beitellte Arbeit, die ich erit vom 
Halſe ſchaffen muß; ich habe indefien den Spieler von Iffland 
einftudieren müflen, und den Leuchtthurm in Scene gejeßt, 
der getheilten Bevfall fand; das tft zwar bei Allem in der 
Welt der Fall; aber ich meing bier, die Aeußerungen darüber 
waren getheilt. — Mit Ihrer Anfiht von dem Hamletd-Mo= 
nolog kann id mid) nody immer nicht befreunden. Wenn 
jeine Reflectionen nicht auf den Selbftmord gerichtet jind, wie 
erklären Sie die Worte: „Wer trüge Laſten und ftöhnte unter 
Lebenömüh, wenn er ſich jelbit in Ruhſtand ſetzen könnte ꝛc.?“ 

Borige Woche hatte id Maria Stuart und Wallenftein, 
dieje Woche: Kaufmann von Venedig, Ingurd und Lear; Sie 
fönnen daraus jehen, wie ich den Gongreß in Zroppau zu be: 
nußen veritehe, dabei fahre ich nody einen Zag in diefer Woche 
nad) Potödam und laſſe dort die Sappho ind Wafler jprin- 
gen; die Armen fehnen fid) lange darnach, etwas Aehnliches 
fällt dort das ganze Jahr nicht vor, ald wenn fie ihre Kaben 
erjäufen. 

Angeichloffen folgt denn aud) dad Schaufpiel von Ihrem 
ergebeniten Diener, ed it mit Gejang und Tanz, denn es tit 
in Berlin gedichtet. Halten Sie ed würdig in dem geijtreichen 
Kreije vorzutragen, der Ste umgiebt, jo möge ed mein An: 
denken auf eine freundliche Weije hervorrufen, und meine 
ihönften Grüße in die Mitte einer Verſammlung bringen, 
deren ich mit Dankbarkeit und berzlicher Zuneigung gedenfe. 
Dad Manufcript bitte ich dann an den dortigen Theaterinten- 
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danten Herrn von Könnerit abzugeben, der für eine ſächſiſche 
Precioſa zu jorgen für mid) die Gefälligfeit haben wird. 

Wie gern jeßte ich diefen Brief fort, könnte ich mich über: 
zeugen, daß meine Aeußerungen einiged Interefie für Sie 
haben dürften. Wie nüglid und erfreulich würde ed mir jein, 
wenn ic) in der Folge meine Zweifel dem Meifter jchriftlich mit: 
theilen, und ſeinen Rath erbitten dürfte, dody darüber erwarte 
ic) erit Erlaubniß. Ihre Zeit ift koſtbar, fie jet Ihrer Erbe: 
lung oder dem Ruhme der Nation ferner geweiht, ich habe 
Ihnen während meined Aufenthaltd ſchon viel davon entwen: 
det; aber das jage ic Ihnen von Herzen, dab mich Diefer 
Raub regt glücklich macht. Es ift etwas Unihäßbares um 
die perjönliche Bekanntichaft eined Dichterd, den man durd 
feine Werfe Tiebgemwonnen ; ic) fange von vorn an Sie wieder 
zu lefen mit neuem doppelten Genufje. — 

Für heute wie für immer bitte ih um Entihuldigung und 
Nachſicht, wenn meine Briefe abgeriffen und verwirrt ſchei 
nen, dieß tit eine Folge meined metiers, ed giebt der rubigen 
Augenblicke jo wenige, und man muß fi) den Kopf auf jo 
mancherlei Weife füllen. Die Ifflandſche Profa muß auf der 
felben Stelle Plaß nehmen, wo zuerft der Shafefpear nod 
nicht weichen will, dad macht denn mandmal Unordnung im 
Gehirn, und fo muß ein tüchtiger Schaufpieler wenn aud 
nicht verrüdt, doch eigentlih immer ein wenig verwirrt 
ericheinen. 

Ic bitte den Damen meine Verehrung zu bezeigen, un 
meine neuen Bekannte vielmal zu begrüßen; Ihnen mein 
lieber berrlicher Freund und Meifter meine unwandelbart 
Ergebenbeit und Hochachtung. 

Molff. 


II. 


‚Herrn Dr. 2. Tief in Dresden. 


In dieſem Augenblid bin ich ald Hamlet geitorben, und 
jchreibe Ihnen verehrter theurer Freund und Meiiter dieje 
Zeilen noch in ded Prinzen von Dänemarfö Kleidern. Es 
ift mir diefer Gruß, den idy Ihnen durch Herrn Hillebrand, 
der mehrere Jahre bey unjerem Theater angeftellt war, jen: 
den fann, eine Belohnung und große Freude. Er wird Ihnen 
von mir erzählen, und Sie meiner ewigen Liebe und Ver: 
ehrung verfihern. Wenn er von Ihnen den Schultheiß von 
Zalamea bören darf, gedenken Eie meiner! Der Frau 
Gräfin und allen den Ihrigen meine beiten jchöniten Grüße! 


PA. Wolff. 
Sn Eile. 


II. 
Berlin, d. 5t. Dec. 18324. 


Mit dem gröften Dante erfenne ich die freundichaftliche 
Theilnahme, die Sie mir in Ihren Briefen darlegen, innigft 
geliebter verehrter Freund, und glauben Sie mir, id) habe 
in Gedanken jhon manche Leſe- und Theaterprobe mit Ihnen 
durchgemacht, Hamlet und König Johann vor Ihnen darge: 
ftellt, und aud) hin und wieder eine meiner Anfichten verfoch- 
ten, die Sie nicht billigten. Aber nur in Gedanken! Es 
gebt jo ſchnell nicht mit einem Menſchen, der durch Kontrafte 
gebunden ift. Wäre Graf Brühl bier, fo würde ſich Alles 
viel fehneller löjen, aber ver Geihäftögang kehrt fid) nicht an 
unfere poetiſchen Wünfche, und ich würde mir mit Ungeftüm 
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nur den Kopf einftoßen. — Der Gang der Sache ift fol: 
gender: 

Meine Entlafjung überlegt fid) die General: Intendanz 
und trifft Maßregeln unfere Pläbe audzufüllen, denn fie muß 
mit Vorſchlägen damit an den Minifter Fürft Wittgenftein 
gehen, jonft rüct die Sache gar nicht, und bat dieſer vie 
Sache unterſucht, jo gejchieht dem König darüber der Bor: 
trag. Umgehe id) Alles und jchreibe an den König, was mir 
einen Monatögehalt Strafe Eoftet, jo geht mein Schreiben 
an den Grafen zurüd, und beginnt den alten Weg. Indeſſen, 
wenn die Rückkehr des Grafen Brühl fid) verzögert, fo jchreibe 
id) doch an den König, denn ich habe durch feine Abwefenbeit 
eine Entihuldigung, da die interimiftiiche Verwaltung fi 
nicht damit befaffen will. — Obgleid mein Weggeben viel 
Aufiehn machen und mandyer ed mipbilligen wird, fo zweifle 
ich nicht Entlaffung zu erhalten, ich habe mir neuerdings 
einige Feinde gemacht, die bey unſerem Abjchiede Fräftig mit: 
wirfen werden. 

Glauben Sie nur, daß ich dad Angenehme und Vortbeil- 
hafte unferer Lage in Dreöden vollkommen einjehe. Daß ic 
den Nutzen für meine Kunft, der mir in Shrer Nähe erwächt 
längſt überlegt habe, daß eö feiner Aufforderung bedarf, einem 
ſchönen poetifchen heitern in jeder Hinficht vielverſprechenden 
Leben entgegenzugeben, und daß ich nichtd verjäumen werde, 
was dazu wirken kann, aber an Neujahr glaube ich nicht. 
Bedenken Sie nur ein fo ungeheured Inftitut wie dad biefiae 
Theater, und zwey Mitglieder, die jo einftudirt find wie wir. 
Indeſſen gerade bey joldyen Gelegenheiten zeigt man Men: 
hen, die man einmal aufgiebt, gern eine Art Geringſchätzung, 
und fo wäre ed auch möglich, daß fich die General-Intendanz 
vor der Hand mit Gaftrollen hilft, biß fie unfere Pläße be 
feßen kann, aber auch dazu muß fie Zeit zu Maßregeln haben. 

Denfen Sie fid) meine Rage, der ich gerade jeßt in dieſer 
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Ungewißheit und mit Einem Beine im Bügel, mehr ald je 
auftreten muß, und eine neue Rolle nad) der anderen zu 
memoriren habe. Mir vergehen mandmal die Gedanfen. 
Ein Paar hübſche neue komiſche Rollen habe ic) in diefer Zeit 
geliefert, worüber Sie recht ordentlich lachen jollen, wenn ic) 
fie Ihnen vorſpiele. Es ift mitunter für den Künftler recht 
gut, wenn er von allen Seiten gedrängt, gepufft und gezwidt 
wird, die Funken leuchten um fo heller, wenn ed mit Gewalt 
Feuer geben muß. 

Leben Sie wohl mein Freund, und wenn unſre Sache 
gut auögeht, wollen wir dem alten Shakſpear nod) viel an= 
haben, und und in mandyer heiteren Stunde berathichlagen, 
wie wir unfer Feuerwerk auf dem Dreödner Theater loöbren- 
nen. Es joll ſchon gut werden! 

Zaufend Empfehlungen von meiner Frau, und von und 
beyden allen den Shrigen. 

Mit treuer Freundichaft 

Ihr 
P. A. Wolff. 


IV. 
Berlin, d. 16t. San. 1825. 


Wenn id) jo lange zögerte Ihnen wieder zu jchreiben, mein 
theurer Freund, jo war ed, um meinen Unmuth zu befäm= 
pfen, mit dem mic dad endliche Refultat meiner Engage: 
mientöangelegenheit in Dreöden erfüllte. Herr von Lüttichau 
wird Ihnen den Inhalt meined Briefed mitgetheilt haben, 
ich babe alle Unterhandlungen abbrechen müflen. Graf Brühl 
bat ji) gleich nachdem er in Dreöden von Herrn v. Lüttichau 
das Geheimniß erfahren, nad) allem erkundigt, und von Sei: 
ferödorf aud nod) einen Bericht an den König abgeſchickt; ich 
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babe diejen Bericht nady Empfang der abichlägigen Antwort 
vor mehreren Tagen gelefen. Ich fann nicht anders jagen, 
ald daß der Graf, die Vortheile ded ihm zur Verwaltung 
anvertrauten Inftitutd im Auge behaltend, ſehr wohlwollend 
gegen mid) gehandelt hat, er machte dem Könige den Vor: 
ſchlag, unfere hiefige Eriftenz zu verbeffern, oder und die Ent: 
lafiung zu gewähren. Gleich nach der Rückkehr ded Grafen 
Brühl äußerte der König gegen ibn, daß er und unter keiner 
Bedingung entlaffen würde. Die wurde mir unter ver 
Hand notifizirt, id nahm aber darauf feine Rückſicht und 
betrieb mein Entlafjungsgefuch, bis denn endlich die Gabinetö- 
ordre erichien, die in fchmeichelhaften Ausdrücken und den 
Abſchied und jede Verbeflerung verweigert. 

Noch blieb mir übrig, mich zum zweitenmale an den 
König zu wenden, und ic machte bereitö die erforderlichen 
Schritte, ald mir angezeigt wurde, daß jeded neue Geſuch an 
die General-Intendanz übergeben würde, die midy nicht ver: 
abichieden dürfe, und ich mid) der Ungnade ded Königs aut: 
jeßen würde. Damit war die Sache abgemacht. Wollte ib 
mir meine biefige Eriitenz nicht verderben, da idy mich auf 
feine Weiſe meiner Kontraftöverbindung erledigen fonnte, jo 
mußte ich mid) ruhig verhalten. Es jollte mid) wirklich recht 
ihmerzlic befümmern, wenn Sie glauben fünnten, daß id 
nicht mit der tiefiten Wehmuth von dem Gedanten jcheide, mit 
Ihnen vereint zu leben und zu wirken; ich hatte mich mit die 
fer Hoffnung ſchon fo vertraut gemacht, daß ich mit der bit: 
terften Empfindung mein Luftihloß zufammenftürzen ſab. 
Aber wad konnte ich weiter thun? Die Bequemlichkeit des 
Dienfted in Dredven gegen den biefigen alle Kräfte in Anſpruch 
nehmenden, der Rei der Natur in der jhönen Umgebung 
Shred Orts, vor Allem aber die Gelegenheit mit Ihnen ver: 
eint ein tüchtiged, auf wahre Kunft gegründeted Theater, wie 
wir ed bid jegt nur in Gedanken hatten, in der Wirklichkeit 
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zu bilden, ſind zu lockende, zu wünſchenswerthe Hoffnungen 
für mich geweſen, als daß ich den Schmerz über den Verluſt 
aller dieſer Ausſichten ſo bald werde verwinden können. Habe 
ich je das Handwerk in meiner Kunſt, das Pflichtmäßige in 
meinem Dienſte gefühlt, ſo iſt es jetzt in dieſer Zeit des Un— 
muths, wo mir der Plan zu einem tüchtigen Kunſtverein, 
das Bild eines angenehmen Künſtlerlebens noch ſo nahe vor 
Augen liegt. Sie werden vollenden, was ich zu ſchaffen 
träumte, ich bin für Ihre großen Hoffnungen geſtorben. 
Möchte id mir bey dem Fehlſchlagen meiner Wünſche nicht 
auch nody die Ungnade Ihres Hofed zugezogen haben, und 
mir doch wenigitend die Ausſicht bleiben, vor Ihnen noch 
einmal mic ald Künftler zu verſuchen. — 

Menn Sie mir wieder jchreiben, mein Freund, jagen 
Sie mir dody ein Wort über den jungen Menichen, der ſich 
der Bühne widmen wollte, den jungen Convay!), deſſen 
Eltern midy mit Ängftlihen Beſuchen beftürmen. 

Auch babe ich auf meiner Reife vergangenen Sommer 
ein Luftjpiel entworfen, und in diejer Zeit, wo mir Zer: 
ftreuung nothwendig war, audgearbeitet, das ich Ihnen mit: 
theilen möchte. Geben Sie mir die Erlaubniß jo ſende ich 
ed zuerft an Sie, und ed gebe durd Ihre Hand an die 
Sntendan;. 

Leben Sie wohl mein Freund. Bin id) durdy die Ver— 
bältnifje aus Ihrer Nähe auch aufs Neue verbannt, fo 
haben die glänzenden Ausfichten, ob fie auch verſchwunden, 
mein Herz und meinen Geift noch enger an Sie gefeflelt, 
und id) verbleibe mit ewiger Anhänglichfeit 

Ihr 
treu ergebner 
P. A. Wolft. 


— — — 
— 


1) Herr von Perglaß. 
Briefe an 2, Lied. IV. 21 


Königl. Kammermufifus in Berlin. — Wir unterdrüden den Na» 
men deö Mannes, dem wir zwar den Mutb zutrauen, daß er frei ver 
feinen Kollegen vertrete, was er mutbig gegen Ludwig Tied ausgeipro- 
hen; dem wir jedoch eine ganze Schaar von Widerfachern nicht auf den 
Hals hegen wollen: Wir können ja, da er uns völlig fremd ift, aur 
nicht willen, ob ihm nicht Verbrüßlichkeiten daraus erwüchſen? Dennod 
durften Aeußerungen nicht unterſchlagen werden, die jo felbitjtändig, um 
für einen „Mufifer vom Fach“ unerbört klingen, aber eben desbalb um 
fo ihäßbarer find. 


Berlin, den Tten Juli 1841. 


Zuerit, bochgeehrter Herr Hofratb, muß ih um Ber: 
zeihung bitten, daß ich nicht noch vor meiner Abreije erfchten, 
aber das Gewitter verhinderte mein zeitiged Zurückkommen 
in die Stadt. Es erfüllte mich mit Unzufriedenheit und 
Unruhe, Sie nicht noch gefehen zu haben, und doppelt fühlte 
ich mid) getroffen, da nad) meiner Rückkunft mich Map. &. 
mit den Worten empfing: Sie haben mir einen Brief mit: 
gebracht! — wobei fie in jugendliche Verzückung gerietb. 

Mir haben jest einen hohen Genuß durch die Daritellun: 
gen der Paſta. Sie bat einzelne Ecenen aud Semiramiö 
gegeben und den dritten Akt des Othello, — im königftädte 
Theater: Anna Bolena. Hier fand idy vorgeführt — mid 
was man um fidh fieht, noch ſich voritellen kann, — fonden 
eine Welt, erfchaffen voll wahrer Empfindungen. Sie ad 
in einzelnen recitirten Worten die ganzen Verhältniſſe, nict 
nur jubjectiv, vielmehr in Beziehung zu allen Uebrigen, 
unverkennbar fund. Das war jo groß, daß man nicht allein 
erblidte 3. B. Stolz — Verachtung — Mitleid u. ſ. w. in 
beitimmten Ecenen; . . . nein, daß man überhaupt mächtig 
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ergriffen fühlt und empfindet: was ift Stolz, was ift Mit: 
leid, was ift Verachtung! Daß man ed durd) fie lernt! 

Die Mufiter vom Fach, und Andere jo ihnen nachbeten 
und fi) ein Anfehn geben möchten, jprehen nur von den 
„unreinen Tönen, und daß es „ihren Ohren weh thäte!“ 
— Der fie betonen ihr Alter und ihren Bart! 

Es iſt wahr, fie fingt zuweilen jchneidend unrein; Dod) 
ſoll man fih zum Sklaven jeined Ohres machen? Und die 
Höbe tft glockenrein, in voller Kieblichkeit und Fülle. 

Auch bier erinnerte ich mich Ihrer Worte, daß die Ber: 
liner im Theater ftetd fritteln, einſt auch ihren Fleck nicht 
anerfennen wollten. Die Kritif hat jhon mandyen Genuß 
verdorben. So viel ift gewiß: die Pafta ift die jchönfte 
Ruine, die jemals bewundert werden Eonnte. 

Da eben ein bedeutender Bücherfatalog erſchienen, bin 
ich jo frei, Ihnen Hochgeehrteiter denjelben zu jenden. Hof: 
fentlicy trifft er Sie noch an, und id) denke Sie haben jeßt 
mehr Muße, dergleichen zu durdhblättern, ald in Sandfouci. 

Ic) lebe ver Hoffnung, Cie alöbald in Ihrer Vaterſtadt 


zu jeben. 
Ihr Sie hochverehrender 


Diefer Brief eined jungen Kavallerie» Dffizierd, den wir aus mehr- 
iahen Gründen, ohne Bezeihnung feines Regimentes und deffen Stand- 
quartiered geben, verdient wohl zunächſt um des Schreibers, wie um 
Tieds Willen öffentlich bekannt zu werden. 

Dann aber fann es, denken wir, auch gar nicht ſchaden, wenn joldy' 
pſychologiſch · wichtiges Bekenntniß einer gewillen Klaffe vornehmthuender 
Perionen, die über Verächtlichkeit der Roman-keftüre, Alles in einen 
Topf werfend, naferümpfend dociren, unter ihre verehrlichen Nafen ger 
rieben wird. Sie mögen daraus lernen, dab auch aus „Romanen gar 
viel zu lernen iſt . . voraudgefegt, dab Einer lernen will, und Fann! 

21” 
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. ben 19ten Dftober 1331. 
Berehrter Herr Hofratb. 


Sie werden gütigjt verzeihen, daß ein Unbefannter ee 
wagt Ihnen einige Momente Ihrer koſtbaren Zeit zu rauben 
und Sie mit diefem Schreiben zu beläjtigen, allein ich kann 
nicht ander, mein innerfted Gefühl treibt mid dazu. So 
eben nämlid) lege id) dad Bud) aus der Hand, dad mir in der 
(legten Zeit fteter Begleiter gewejen und mir einen unendlichen 
Genuß verjchaffend, mic) jo ergriffen hatte, daß ich die Stun: 
den, die ic) feiner Rectüre widmete, ald die Hauptaugenblide 
des Tages betrachtete. Gern riß ich mich von aller Geſell— 
haft los, zog mich auf mein Zimmer zurüd, um ungejtört 
dem William Lovell in den Verſchlingungen jeined wunder: 
baren Schiefjaled zu folgen. Haben Sie den größten, innig— 
ften Dank, verehrteiter Herr Hofrath, daß dieſer Schaß nicht 
Manuſcript blieb, jondern von Ihnen auf fo jhöne Weiſe an 
dad Licht gejtellt, die Gelegenheit darbot, daß jeder füblende 
Menſch nicht allein hoben Genuß, fondern auch die tiefite Be— 
lehrung daraus zu ziehen vermodte. Welches Gefühl mur 
ed gewejen jein, Schöpfer diefer Welt zu werden, denn an: 
ders als eine Welt, ein ganzes Univerfum, kann ih William 
Lovel, diejed Meifterftüc, nicht nennen. Welhen Genus 
muß ed Ihnen gewährt haben, einen Stein des berrlichen 
Gebäudes in den andern zu fügen, bid ed endlich) ſowohl zu: 
ftaunenden Bewunderung Aller, ald auc gewiß zur innigen 
Freude ded Meifterö in feiner hoben Vollendung dajtant. 
Sollte mir der gütige Gott je die Freude ſchenken, Verfaſſer 
eined Werkes zu fein, dad nur in einigen Punkten entfernt 
wagen dürfte, fid) diefem an die Seite zu ſtellen, ich glaube, 
mir würde der Zwed meined Lebend großentheild erfüllt zu 
jein ſcheinen. Sie lächeln vielleicht, verehrtejter Herr Hof: 
rath, und meinen, daß ich etwas lovelifire, allein, was ich bis 
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jeßt gejagt, mußte ich jagen, um meinen Gefühlen über den 
gehabten Genuß etwas freien Lauf zu laffen. Gehe ich aber 
zu einer näheren Definition über, was mid) eigentlic jo tief 
ergriffen, ſo iſt es dies, dab Lovel's fowohl, wie jeiner 
Freunde Leben mir in mannigfacher Beziehung der Schlüffel 
zu meinem eignen geworden und ic) Vieles nun in voller 
Klarheit jehe, wad mir vordem düfter, verhüllt und unent- 
wirrbar erſchien. Ganze Stellen, ja ganze Briefe find ge: 
ihrieben, ald wenn ich Ihnen offenherzige Befenntnifje ge: 
macht, die Sie hernach dem Papier anvertraut hätten. Ich 
ſtehe jeßt im 24ften Jahre und kann nicht läugnen, daß grade 
wie Sie, verehrter Herr Hofratb, Lovel ſchildern, ich in 
manden Punkten fühlte und nod) fühle. Dies ftete Treiben 
und Drängen nad) etwad Ungewiflen, nod nie Erhörtem, 
Wunderbarem bewegte jo oft meine Bruft und übergab mid) 
taujend räthielhaften Gefühlen. Die Ueberzeugung, wie ich 
gedacht, habe nod) nie ein Anderer gedacht, ich jei ein ganz 
bejondereö, befähigted Individuum, mir könne Niemand nad: 
empfinden und nachfühlen, verfolgte mich überall. Obner: 
achtet ic) ſchon theilweife durdy Erfahrung dahin kam, zu ge: 
gewahren, daß viele Gedanken, die ich als eine mir nur aus— 
ichließlich zuertheilte Gabe betrachtete, doch auch fchon in den 
Köpfen anderer Leute gewejen und nur mein Mangel an 
Menſchenkenntniß mid dies nicht habe erfennen laflen, ohn— 
erachtet id mich mit dem Schwunge meiner himmelanftreben= 
den Gedanken alle Augenblicte ganz niedrig und dicht an der 
Erde kriehend entdeckte, ohnerachtet aller diefer Bemerkungen 
fonnte ich mid) doch eines gewiflen Gefühled von Hochmuth 
nicht erwehren,, indem ich andere Menjchen mit mir verglich. " 
Hierin wurde idy noch mehr dadurch beftärft, daß zuweilen, 
wenn ic Anfichten über Gegenftände ausſprach, die Leute mid) 
nicht begreifen konnten und das faſt für verrüct erklärten, 
was doch nur das natürliche Refultat meiner inneriten Ipeen= 
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folge war. Died betrübte mic) aber jehr, namentlich bei 
jungen Leuten meines Alterd, wo ich mich anjchließen wollte 
und immer mißverjtanden, nie einen eigentlichen Freund fand 
und gefunden babe. Ic dachte öfterd an die Worte eines 
Dichterd: 

Ih kanns der Welt nicht nennen 

Mas meine Sehnſucht begt. 

Sie würde doch verfennen 

Mas niemals fie bewegt. 

Drum berg’ ich meine Tbränen 

Und laß fie Niemand jebn, 

Sie ſoll'n mid glücklich wähnen 

Weil ſie mich nicht verſtehn. 
Deßhalb ergriff ich auch die Rolle eines ſogenannten amüſan— 
ten Menſchen, „zog Über mein ganzes Weſen eine gewiſſt 
ihimmernde Luftigkeit, tanzte leicht auf der Oberfläche dee 
Lebens dahin und war Allen angenehm, indem ich Niemand 
in die Nothwendigfeit verfekte, viel oder tief zu denfen, umd 
zuweilen den Leuten dad Zwergfell angenehm erjchütterte, 
aber innerlich biieb Unruhe und Zweifel und Balders verweg— 
ner Drang den Vorhang, der und ja überall dicht umgiebt, 
den Vorhang einer neuen und geahnten Getjterwelt zu Lüften. 
Wie ſchön it der Charakter von Balder durdgeführt, wir 
wahr diejed dem jungen Menjchen jo eigne Anitemmen umt 
Anfpringen gegen die und umgebende beengende Körperwelt, 
ed ift wirklich zu Ichön. Doch id) hatte mir vorgenommen 
ganz ruhig zu bleiben, indem ich dies jchriebe, aber wenn nun 
dad Geleſene mir wieder vor die Seele tritt, mit diefer um: 
fafienden Menjchentenntniß, diejer in der tiefiten Bruft ge— 
ſchöpften Wahrheit, jo erbebt ji mein Enthuſiasmus immer 
von Neuem. Ich fahre in der Schilderung meined eignen 
Ichs fort, aber bloß um Ihnen, allverebrter Herr Hofratb, zu 
zeigen, wie mic Lovell in den innerften Fibern meines 
Mejend berühren und erjchüttern mußte. Durch dieſes 
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ter und Geräufcy um mich ber berhallt war, kam ich auf den 
gefährlichen Weg, welchen Sie Andrea Caſino wandeln laſ— 
fen, nämlich den, mit Menjchen fpielen zu wollen. Da ic) 
von Kindheit an einen überwiegenden Hang zur Bühne hatte, 
aud) da wo id) in Liebhabertbeatern auftrat, nicht ohne eini= 
gen Beifall fpielte, jo fand ich den abgenugten, aber doch 
wahren Vergleich ded Menjchenlebend mit einem großen 
Drama, ganz vortrefflich und beſchloß meine Nolle recht con 
amore zu jpielen. Dann ging ich hin, beobadytete die Men: 
ihen, lauerte ihnen ihre Schwächen ab, was ja oft jo leicht 
ift, wußte fie zu gewinnen, ſprach mit diefem über die ernit= 
bafteiten, heiligſten Gegenjtände, mit jenem im Augenblicke 
darauf über die frivoliten mit gleihem Feuer und gleicher 
Lebendigkeit, und fand mich dann der dunfelnde Abend in 
meiner Behaufung, fo dachte ich oft: was für ein Menſch biſt 
du! wie baft du dein Wefen in der Gewalt! mit welcher Leich— 
tigkeit jpringit du von einem Pol deined Seins zum andern! 
wie leicht kannſt du dich in jede Rolle werfen! Ic) verblen— 
deter, eitler Thor, ich glaubte num die wahre Lebenöphilojophie 
gefunden zu haben, und bedachte nicht, daß während mir die 
Menſchen ald Spielbälle erfchienen, ich vielleicht der in ver 
Hand von hundert anderen war. Sonderbar eridien ich mir 
nie ald Heuchler, denn in eine Rolle mit rechtem Eifer bin 
eingegangen, währte eö nicht lange, daß ich fühlte, was id) 
nur zu ſpielen beabfichtigte. Doch, verehrtefter Herr Hofrath, 
wäre Died jo fortgegangen ohne alle Gegenwirfung, ich be= 
fände mid) jeßt jchon da, wohin Andrea Gafino in feinem 
SO ten Lebensjahre gelangt. Aber died Gegengewicht war 
audy bei mir, worauf Sie im Lovel immer jo überaus rüh— 
rend und heilig hinweifen, die Erinnerung aus der Kindheit. 
Bon einer frommen verftändigen Mutter erzogen, war mir 
der Glaube an einen allgütigen, allliebenden Schöpfer fo feit 
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eingewurzelt, und hoffe ich zu Gott, wird ed aud) immer blei= 
ben, daß wenn mid meine gute Mutter recht ernft und liebe: 
voll darauf zurücführte, es nie jeine große Wirkung verfehlte, 
und td) Tage und Monden bindurd) jeded Forſchen in den 
Hintergrund meiner Seele zurüddrängte. Dann erfchien 
mir das Leben jo unendlich einfach, alle Berhältnifje jo leicht, 
trat mir aber wieder der Zweifel näber, dann thürmten fi 
Berge hinter mir, Berge vor mir und Beklommenbeit, Angit, 
unendliche Angjt zogen von Neuem in mein Herz. In diejem 
Zuftande befand ich mid) wieder in der leßten Zeit; ein älterer 
Kamerad der theilweije meine Gemüthöftimmung zu abnden 
ſchien, ſchlug mir vor den Lovel zu lefen, ich lad, ich lad wie: 
der immer von Neuem und — dody Herr Hofratb Ihnen 
wird aus meinem Schreiben klar geworden fein, wie er mid 
ergreifen mußte. Ich babe Predigten, Erbauungsbüdyer mit 
vieler Aufmerkſamkeit gelejen, aber ganze Gompendien über 
die Religion und ihre Theorieen konnten mir nicht ſoviel wahr: 
haften Nuben bringen, wie Lovel ed gethban. Zwar bat 
meine Eitelfeit den furchtbarſten Stoß erlitten, zwar liegt 
dad ganze Gebäude meiner innern Selbitgefälligkeit, meines 
geiftigen Anſchauungsvermögens, meiner noch nie gedachten 
Gedanken, in Schutt und Trümmern, denn ich, der ih 
glaubte ein Driginal zu fein, finde mid) in einem Buche wie: 
der, daß verfaßt wurde, ehe ich das Licht der Welt erblidt 
hatte; von der ifolirten Höhe, wohin mid mein irrer Wabn 
geführt, fteige ich herab und ſehe, dab ic) ein ganz gewöhn: 
licher Menich bin. Alle meine wunderbaren Gedanten, mein 
Forſchen, Grübeln, alled iſt fchon einmal dageweien und ih 
ausgezeichnetes Driginal bin nichts ald eine ſchlechte Kopie, 
denn halten Sie mich nicht für anmapend genug, verebrter 
Herr Hofratb, mich etwa Loveln oder einem der andern 
Erſcheinungen in diefem Buche an die Seite ftellen zu wollen; 
nein fo hoch ſtehe ich gar nicht, nur in einigen Zügen gleiche 
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Semüth zu beſchämen. D fo aud feinem Himmel, feiner 
elbitgeihaffnen Welt der Einbildung und Selbitzefallfamteit 
yerauögeftürzt zu werden ift hart, jehr hart, doch tröftet mich 
ver Gedanke, daß es wenigftend durd Ihre, durch die Mei: 
terband ded Genied geihah. Wie wahr jagen Sie vom 
Enthuſiasmus, dab er nicht ein regellojeö, zeritörended Feuer, 
ondern eine durd den Beritand geläuterte, janft erwärmende 
Flamme jein müſſe. Nun ift mir auch Har geworden, wad 
nich in Ihren Werken, Ihren Novellen anzog, eben diefer 
urch den Verſtand gebändigte Enthuſiasmus oder beſſer ge: 
agt, diefe durch den Verftand geregelte und gebämpfte Poefte 
and Phantafte. Doc ich fange an abzuichweifen und, all: 
verehrter Herr Hofrath, Sie fönnten auf den Gedanken kom— 
men, daß ich einer jener Menjchen bin, die, fobald fie mit 
einer auögezeichneten Perjönlichkeit, einem berühmten Schrift: 
jteller it Berührung kommen, raſch alle ihre Verſtandeskräfte 
zu concentriren fuchen, fie künftlich zufammenfcrauben, um 
nur auch recht geiftreich in der Nähe dieſer großen Geifter zu 
ericheinen. Ich babe diefe Bemerkung ſchon öfter im Leben 
gemacht, und bat es mich immer jehr unarigenehm berührt, 
menn die Menjchen und namentlid Frauen in ganz gleich: 
zültigen Aeußerungen audgezeichneter Perfönlicykeiten, immer 
einen tiefen Sinn zu finden fuchten, um eben nur auch recht 
tief und gehaltvoll antworten zu fünnen, und dann gewöhn— 
lich irgend ein verichrobened Gewächs geiftiger Affeftation zu 
Tage förderten. Nein Herr Hofrath, vor Ihrem umfafjenden 
Geiſte will ich nichts, gar nichtd fein, mein Stolz ift durch 
Willtam Lovel dahin geihwunden, und ich denke nur, zu wel: 
cher vollendeten Lebensanſchauung Sie jegt im fpäteren Alter 
gelangt jein müflen, da William Lovel ald Produft Ihrer 
jüngeren Jahre ſchon jo ganz den Stempel der Vollendung 
trug. Dod zu lange habe ich Ihre Geduld ermüdet, ver: 
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ehrter Herr Hofrath, idy hoffe aber Sie werden die Abſicht 
dieſes Schreibend nidyt verfennen, dem innige, tief gefühlte 
Dankbarkeit zum Grunde liegt. Eine Ältere Dame, der ic 
davon ſprach, daß id) Ihnen jchreiben müßte, fagte: wer 
wird denn einen ganz fremden Menjchen jo au fait von jet: 
nen Gefühlen jeßen? fein fie nicht zu offenberzig; der Schrift: 
fteller ift, wenn er fchreibt, ein Anderer, ald im gewöhnlichen 
Leben. Doc ich habe mid) nicht abſchrecken laflen, ich bin 
überzeugt, Sie nehmen den Zoll meined Dankes, den ih 
Ihnen mit aller Offenheit einer jugendlichen Bruft darbringe, 
freundlich und nachſichtig auf und verzeihen mir meine Kübn: 
beit, die die Beranlafjung wurde, daß Sie fi einige Augen: 
bliefe mit einer jo unbedeutenden Perfönlichkeit wie der mei: 
nigen beichäftigen mußten. 


Mit der allerauögezeichneteiten Hochachtung 


Lieutenant im ua Regiment 


Zedlitz, Bofef Chriſtian, Zreiherr von. 

Geb. am 28. Februar 1790 zu Johannisberg in öfterreibiih Schle— 
fien, — aud dem alten Geſchlechte der 3. von Nimmerjatt, deren 
Stammburg nody zu ſehen ift auf dem Wege von Hirihberg nah Bol. 
kenhayn, — geftorben in Wien 1862. 

Todtenkränze (1827.) — Lyrifhe Gedichte (1832.) — Dramatiſche 
Merke, 4 Bde. (1830—36), darunter: Turturell — Zwei Tage zu Balla- 
dolid — Kerker und Krone. — (Den Lope de Vega'ſchen Stern von 
Sevilla, den Malöburg nur aus der Umarbeitung bed Triqueros über 
legte, weil dad Original feblte, verfuchte 3., auf jenes jpaniihen Umar- 
beiterd Andeutungen fußend, der urfprünglihen Dibtung gemäß mieder 
berzuftellen, und zwei weggeftrichene Akte zu ergänzen.) — Waldfräulein 
(1845.) — Soldatenbüdlein, 2.9. (1849.) — Altnordiſche Bilder, 
2 Th. (1850.) — Byrons Child Harold übertrug er febr frei. — Seine 
Soldatenliever (1848—49.) — baben ihn zum Liebling des tapferen 
öfterreichiichen Heeres gemacht. 
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Mien, d. 17. Decemb. 1833. 


Hochverehrter Herr! 


Ich überjende durch Madame Brede der Hoftheater: 
Direction meine neufte dramatiſche Arbeit „Kerker und 
Krone.” Ich kann dad Stüd nicht an feine Beitimmung 
abgeben lafien, ohne der wohlwollenden Gefinnungen gedenf 
zu ſeyn, mit denen Sie, wie ich erfuhr, die Aufführung mei: 
ner Bearbeitung ded Sternd von Sevilla vielfach mit Rath 
und That unterftügten. Wenn auch dad Intereffe, dad Sie 
dem Stüde zuzumenden die Güte hatten, zunächſt nur dem 
großen Erfinder, und nicht mir, feinem ſchwachen Nachbild— 
ner gelten konnte, jo wird meine Verpflichtung dadurch nicht 
geringer, und endlich bin ich froh, dabei zugleich Gelegenbeit 
zu finden, dem Meifter, der durch Lehre und Beijpiel vor 
Allen fruchtbringend gewejen, die Hochachtung und Verehrung 
ausdrücen zu können, die ich für ihn hege. — Ich bin im 
Stoffe meined Schaufpield zufällig mit Raupach zufammen 
getroffen, indeß tft die Behandlung dedjelben jo durchaus ver: 
ſchieden, daß unfere Stücde, außer der hiſtoriſchen Grundlage 
durchaus nichts Aehnliched haben. Raupach's Arbeit jchließt 
fi unmittelbar an dad Göthe'ſche Stück an, und jucht eine 
genaue Fortfeßung deöfelben zu bilden. Ich hatte nie den 
Muth, etwas vergleichen zu verfuhen, und mochte mid) aud) 
nicht entfernt dem Nachtheile ausjegen, dem eine joldye ge: 
wagte Annäherung niemald wird entgehen können. Wenn 
daher Raupach's Stück mehr die Berbältniffe Taſſo's zum 
Hofe zu Ferrara nad) der gegebenen Grundlage Göthe's fort: 
zufpinnen jucht, jo kommen diefelben in meinem Stücke nur 
infoweit zur Sprade, ald fie nicht umgangen werden konn 
ten, und die Aufgabe die ich mir geitellt babe, war vorzüglid) 
Die, zu zeigen, wie eine wahre, hohe Dicdhternatur ſiegreich 
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aus jedem Kanıpfe mit den äußern Verhältniſſen bervorgebe, 
und wie drücend diefe immer erjcheinen mögen, Dad Genie 
in ſich felbit Halt genug finde, ihrer Herr zu werden. Ich 
bin mir durchaus feiner noch fo entferuten, fremden Einwir— 
fung bewußt, und wenn bei anderen früheren Arbeiten mir 
mehr oder weniger Mujter vorjchwebten, die nicht ohne Ein: 
fluß auf diefelben blieben, fo ift diefe durchaus aud meinem | 
innerſten Weſen hervorgegangen, und in diefer Beziehung 
mag fie wohl ziemlich Alles enthalten, was ic) zu leiften ver: | 
mag. — 

Vielleicht ift ed mir möglih im näditen Sabre nad 
Dresden zu fommen, und mid Ihnen perjönlich vorzuftel: 
fen, ein Wunſch, der ſchon jeit Fahren zu meinen liebiten 
gehört. Als Sie zulegt m Wien waren, war idh leider 
auf meinem jehr entfernten Gute in Ungarn, und die flüch— 
tige Begegnung, der id) mid) vor vielen Jahren bey meiner 
Durcyreife durch Dresden zu erfreuen hatte, und die wohl 
ihon zu fern liegt, als dab Eie ſich derjelben noch erin: 
nern jollten, hat mid) nur jeither inniger nad) dem Glüde 
verlangen gemacht, einmal einige Zeit in Ihrer Näbe zu: 
bringen zu fünnen, Möge fein ungünftiger Zufall die Er: 
füllung diejed Wunſches allzufehr hinausſchieben, und mir 
bald die Freude zu Theil werden, Ihnen mündlidy fagen 
zu fönnen, wie body ih Sie verehre, und mit weldyer Be: 
mwunderung und Liebe ich bin 


Ihr 
innigftergebner Diener 


Zedlitz. 
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Bieten, Karl Friedrich Daniel von (genannt fiberati). 


Geboren am 5. Zanuar 1784 zu Neubrandenburg in Medlenburg, 
geftorben 1844 zu Berlin. 

Die Familie 3. theilte fih von Alterd ber in zwei Linien; bie eine: 
Dechtow (die fogenannte jhwarze, jetzt Graf 3.), und die andere: 
Brunne-Wuftrau-Wildberg (die jogenannte blonde). Letztere 
zweigte fi früher ſchon in drei Hefte ab. Wuſtrau ift ausgeitorben 
mit dem Sobne des „alten Zieten‘ aus Friedrichs des Zweiten Zeit. 

Liberati'd Vater gehörte zur Brunner Linie, welche mit Wildberg 
noch in Lehnsverband fteht. Er war verbeirathet mit Johanna Bertha 
von Niejemeufhel aus Schlefien, war Lieutenant bei Zieten⸗Huſaren, zog 
dann nach Medlenburg, hielt ein bedeutendes Vermögen nicht zu Rathe, 
nabm jpäterhin Würtembergifhe Dienfte und ftarb 1812 in Stuttgart 
als Dbrift und Chef des Ehren - Invaliden -Bataillond. Er hinterließ 
zwei Söhne, deren ältefter unjer 3. Liberati. 

Diefer ift anfänglih in preußiſchen Dienften, entweder beim Negi- 
ment Kunbeym- oder auch bei Zieten-Hufaren (?) geweien, ift nad 
1806 Medlenburgiicher Forftmeifter, dann Schaufpieler, 1813 wiederum 
Soldat, 1814/15 wiederum Scaufpieler geworben, und hat fi) mit 
Ulrike Prinzeilin von Naffau, die er in Wiesbaden kennen lernte, ver- 
mäblt. Selbige Ebe ift, weil der Prinzejfin Vater fie dedavouirte, bald 
wieder aufgelöft, ihm jedoch von der geſchiedenen Gemablin, nad) deren 
Tode von ihren Erben, Penfion gezahlt worden. Eine Zeitlang führte 
er mit Feige das Caſſel'ſche Theater, ſchied aber 1316 aus der Direktion 
und jpielte nur als Ehrenmitglied, ohne Gage. 

Nachdem Küftner das Leipziger Theater in Blüthe gebracht, fungirte 
?iberati als Regiſſeur und Schaufpieler daſelbſt. Aus diefer Epode, in 
welche jeine Beftrebungen fallen, Shatspeare und ‚Holberg auf deutſchen 
Bühnen heimisch zu machen, ſtammen auch die Briefe an Tied. 

Er ſchloß das zweite Ehebündniß mit einer fehr hübſchen Frau, Die 
ihn nicht glücklich machte. Ueber feine Schidfale vom Zerfall des Leip— 
ziger Theaters bis in die dreißiger Jahre konnten wir nichts Näheres in 
Erfahrung bringen. Sider ift, daß er um 1837 Mitdireftor der für 
Danzig, Elbing, Zilfit ıc. konzeffionirten Schaufpieltruppe war. Dieje 
Eriftenz drüdte ihn, und fein häusliches Verhältniß erhob ihn nicht. 
Sobald 1839 fein Bruder geftorben und ihm wieder einiged Geld zuge- 
fallen war, benüßte er dieſe Hilfe, ih vom Theaterweſen gänzlich Ios- 
zureißen, und begab fib nad Berlin, wo er frübere mechaniſche und 
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techniſche Studien praftiih zu verwertben gedachte. Sein legted Erzene- 
niß litterariicher Thätigkeit gilt nicht mehr Shakſpeate's Einbürgerung, 
fondern der Seidenraupenzudt. Die Eleinen Reite aus mehr 
fachen Schiffbrüchen geretteten Vermögens wurden nad und nad ver 
erperimentirt — und er entjagte dem Xeben. Ein genialer, vielbegabter, 
durch Herzensgüte und Geift gleih ausgezeichneter Menſch ift in ihm 
untergegangen. — 

Und fo beichließt den langen Reigen wechjelnder Geitalten, bie in div 
fen Büchern an uns vorüber zogen, ein Mann der den Namen eine 
Helden aus dem fiebenjährigen Kriege führt; des Krieges von befien 
heroiſchen Nachklängen Ludwig Tieck's bürgerlid-treu-preußiiches Vater 
haus wiederhallte, mit denen das Kind aufwuchs. — Ein Mann, der 
poetiſchdunkler Drang auf die Bretter führte, nad welchen Tieck der 
Züngling fih ſchwärmeriſch geſehnt; — ein Mann, der fi in Shat 
ſpeare's Herrlichkeit verfenkte, und mande jener ewigen Schöpfunge 


glücklich darftellte, — ein Mann enblid, der fein Glüd in Ausäbum 


der Kunft, keinen Frieden im Streben, feine Rube auf Erden fand, ver 
Ruhe in der Erde geſucht hat, Frieden im Zenfeits! 


J. 
Leipzig, den 28ſten März 1823. 
Verehrter Herr Doktor! 


Verzeihen Sie mir, wenn ich Sie brieflich beläſtige — 
verzeihen Ste mir ed um fo mehr, als Sie vielleicht durd 
die Nicdhtbeantwortung meined früheren Schreibens, worin 
ich Sie um Ihr gütiged Urtheil über'meine Ueberjegung um 
Bühneneinrihtung des König Lear bat, mir andeuten 
wollten: daß ih Ste künftig mit ähnlichen Bitten verfchonen 
möge? Es jchmerzt mic indeß zu tief, von dem einzigen 
Kopfe, der den Geiſt Shakſpears ganz ergründete, audy nicht 
die Eleinfte Belehrung darüber erhalten zu ſollen: ob ich ın 
meinen Beltrebungen, den größten dramatiichen Dichter auf 
die jeßige Bühne zu bringen, irre, oder recht gebe? Das 
Sie mir wenigftend nicht zürnen werden, wenn ich den 
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Verſuch einer ähnlihen Bitte, wie die mir früher nicht 
erfüllte, von neuem wage. 

Sie erhalten durdy meinen Freund Winkler hier Shak— 
ſpears What you will, von mir für die Darftellung einge: 
richtet, und im Anfang zugleich nad) eigner Anfiht umge— 
formt. Das: Warum? diefer Umformung ift vielleicht eine 
Kühnheit, die zu tadeln ift — doch geſchah ed nicht aus bloßer 
Laune, und um dad Publitum mit einem Erzeugniß meiner 
Santafie bekannt zu machen; fondern aus der Abfiht: den 
Zuſchauer allmählidy auf den höchſt originellen Boden zu füh: 
ven, auf weldhem das ganze Stüd fteht. Sie werden ohne 
Mühe erkennen, was mein, und was aud Shakſpear genom: 
men iſt? mögte dad Erſtere Ihnen wenigſtens mein Beftreben 
andeuten, in der Art des großen Dichter darftellen zu wollen, 
ohne die Charakteriftit feiner poetifchen Menfhennaturen zu 
verlöidhen. Könnten Sie fidy entfchließen, verehrter Herr 
Doktor, meine Arbeit mit ruhigem Sinne durdyzulefen, und 
mir Ihr Urtheil über diejelbe, ohne alle Rückſicht unumwun— 
den mitzutheilen, fo würden Sie dadurd) eine Blume auf 
den Weg meined Künftlerlebend ftreuen, die mir nie verwel: 
fen kann. 

Der leider ganz verfinfenden Schaufpieltunft durch wür— 
dige Aufgaben die Möglichkeit einer neuen Erhebung zu be: 
wirfen, ift mein Zweck in allem, was ich mit der Feder für 
die Bühne thue — und frey von jedem Eigendünfel, muß id) 
dabey die Belehrung ded Manned — der endlich feine 
Stimme erhob, und der Bühne unverholen jagt: was fie ift 
und was fie ſeyn follte, wad außer ihr heut zuZage Niemand 
mehr weiß noch jagen kann — fuchen, und ſollte ich fie fin= 
den, jede feiner Andeutungen, glei) den Worten eined Pro- 
pheten, beberzigen. 

Gleichfalls zur Erreichung meined oben angegebenen 
Zweckes habe ich zwey Holbergifche Luftipiele: der Geſchäf— 
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tige und der geihwäßige Barbier, für die Darttel: 
fung bearbeitet, und dem Herrn Geheimen Rath von Könnt: 
ritz Abſchriften davon zur gefälligen Prüfung eingefandt. Der 
Barbier ift fat ganz der Urgeftalt gleich, und nur mit Weg: 
lafjung deöjenigen, was dem heutigen nicht reinen Publikum 
unrein erjcheinen dürfte, von mir nady Hamburg gejantt 
worden — dort jo gegeben und völlig durdhgefallen. Das 
dies am Stücke nicht liegt, darf idy Ihnen nidyt jagen — 
wohl aber ift ed ein Beweis, daß wir feine Schaufpieler mebt 
haben, die einen Holbergſchen Charakter daritellen können! 
Die Ueberzeugung hievon bat mid) nun vermodht, dem Luft: 
jpiele jest durh Abkürzungen und Hinzufügungen eigner 
Ideen, eine den Dariteller des Gert mehr unterjtüßende Ge 
ftalt zu geben; und bin idy nidyt aud dem Charakter gewichen! 
jo glaube ich fait, daß Gert Weitphaler jezt auf der Bühne 
von Wirkung jeyn dürfte. | 

Ich habe Herrn von Könnerig gebeten, über meine Arber 
ten Ihre Meinung zu hören. Möchten Sie die Güte für mid 
haben, auch mir dieſe unverhoblen mitzutbeilen. 

Zwar fann id kaum glauben, Ihnen, verehrter Her 
Doktor, durch weſentliche Gegendienfte dad Glück je vergelten 
zu können, wad Sie mir gewähren, wenn Sie mid) Ihrer 
Belehrungen würdigen, denn ich fühle meine Unbedeutendbeit 
zu ſehr in allem, wodurch ein Geift wie der Ihrige erfreut 
werden fünnte! Doch will ic Ihnen wenigitend dad Einzige 
nennen, wodurd Sie felbit fid) vielleicht durdy mich etwas 
Angenehmes bewirken können. 

Ihres Neffen Aufenthalt bier in Leipzig, jo wie jein inne: 
rer und Äußerer Zuftand, it Ihnen ohne Zweifel befannt. 
Wilhelmd Vormund, Baron von Fonque, bat mich mit dem 
Auftrage beehrt: den Wandel deö ſich oft verirrenden jungen 
Manned durd Rath und That zum Guten zu leiten, fo viel 
ed in meinen Kräften ſteht; und ich habe die Erfüllung diefet 





337 
ehrenden Auftraged ald heilige Pflicht übernommen, ft e8 
für Sie, verehrter Herr Doktor, von Intereffe, auf dad geiz 
ftige Xeben Ihres Neffen in Einwirkung zu treten, und wol: 
len auch Sie, wie Fouque, mid) hierin zum Mittler gebrau: 
hen, jo hoffe ih Ihnen durdy den Eifer, womit id) Ihre 
Wünſche erfüllen werde, meine hohe Ehrfurdht für Sie an 
den Tag legen zu fünnen. 

Sehen Sie in diefem Erbieten meine ehrlichite herzlichſte 
Abfiht: Sie von den Gefinnungen überzeugen zu wollen, 
womit ich mid) ungeheuchelt nenne 


Ihr 





innigfter Verehrer 
v. Zieten, 
Regiffeur des biefigen Stadttheaters. 


I. 


Reipzig, den Tten Febr. 1824. 
Wohlgeborner Herr, 
Hochzuverehrender Herr Doktor! 


Es iſt wohl nicht zu bezweiflen, daß Sie triftige Gründe 
haben, mit mir unter feiner Bedingung in irgend eine Be: 
rührung treten zu wollen — ohne daß idy mir indeß bewußt 
bin, Shnen dazu nur einen Grund gegeben zu haben — 
indem weder mein redlichited Beftreben: Ihren Neffen, fo 
lange er meiner Aufſicht anvertraut war, auf einen Pebend- 
weg zu bringen, der ihn unter die Zahl der achtungäwerthen 
Menſchen führen mußte, noch meine wiederholten Bitten: 
mir Ihre gütige Meinung über die Ihnen zugeſchickten Bear: 
beitungen eined Shaföpearfhen und zweyer Holbergiſchen 
Luftipiele mitzutheilen, Sie bewegen fonnte, mid auch nur 
der Heinften Zufchrift zu würdigen. Ich fann ed nicht leug— 
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Briefe an 2. Tied, IV. 
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nen, daß mic dieſe Ihre Geringihäßung tief ſchmerzt — 
doch maße ich mir kein Recht an, Sie deöhalb zu tadeln — 
da Sie dad: Warum, ohne Zweifel vor fih ſelbſt rechtfer: 
tigen können. Doch da id) gewiß bin, Sie wenigſtens mie 
wiſſentlich beleidigt zu haben — jo darf ich vielleicht erwar: 
ten: daß Sie meinem geehrten Freunde, Hofratb Winkler, 
auf einige Fragen über meine Arbeiten eine mündliche, rüd: 
ſichtsloſe Antwort ertheilen; indem Sie ja hiedurch wie bit: 
ber, außer aller Berührung mit mir bleiben, und jo Ihrem 
Vornehmen in Bezug auf mid nidyt untreu zu werden 
brauden. 

Tadeln Sie mich diejer neuen Zudringlichkeit wegen nidt: 
denn, möge ic Ihnen auch jo wenig gelten, wie man einem 
nur gelten kann — Ihr Ausſpruch über den Wertb ode 
Nichtwerth meiner Arbeiten, gilt mir dennoch fo viel, daß er 
allein mich zu dem beitimmen fann, was id) ferner mit den: 
jelben vornehmen werde. 

Herr Hofrath Winfler wird mir mittheilen, wad Sie ihm 
jagen, und ich erinnere nur noch: daß mir über alles, wei 
mein Streben der Kunit zu nügen betrifft, das ſtrengſie 
Urtheil das liebſte iſt. 

Da Sie jelbit es mir unmöglich machen, Sie ald Menid 
fennen zu lernen, jo erlauben Sie mir wenigitend: Ihnen 
die unaudlöfchlichite Verehrung und Liebe auözujprechen, dir 
ih zu Ihnen ald Gelehrter und Dichter hege — denn dieſen 
mit ganzer Seele anzuhangen wird ſtets der Stolz ſeyn 

Ihres 
ergebenſten 
von Zieten, 
Regiſſeur des hieſigen Stadttheatert 
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IH. | 
Leipzig, den 13ten April 1824. 
Mein verehrter Herr Doktor! 

Menn jeder eine Schuld fo ſchön abzutragen verftände, 
ald Sie Ihre eingeftandene Briefihuld an mich, fo möchte ich 
wahrlich jehr viel in der Welt zu fordern haben — follte ed 
mid) auch manchen peinlihen Mahnbrief koften — obwohl es 
ſonſt mit dem Zufordernhaben heut zu Tage eine fißliche 
Sache it. Der Himmel vergelte Ihnen daher dad, was 
und wie Sie mir jchrieben. 

Ic) ſtehe bier in der Welt meined Wirfend jo ganz allein, 
daß mir oft faft unheimlich zu Muthe werden will! Denn 
wer fi bey und nicht in dem wilden Iuftigen Tanz deö heu— 
tigen genialen Fraßengewimmeld der vermeinten Kunftlie- 
benden und Kunftübenden — wie in Ihrem Edart die Men: 
ihen vom Spielmann aud dem Venusberge — vom alten 
treuen Boden der ewigen Natur los, und mit fortreißen läßt, 
der ift ein verlohrner, aufgegebner Mann! Der bin id in 
Leipzig! und wie wohl ed mir in diefer Lage thbun muß, mic) 
von dem einzigen Kopfe Deutichlands, der noch in ungetrüb- 
ter Klarheit dad Ideal der wahren Bühnenfunft in fic trägt, 
wie einen theuren Freund angeſprochen zu fehen, werden Sie 
begreifen, obne daß ich ed Ihnen zu beichreiben mid) bemühe? 

Daß mein Vorſpiel zu „Mas ihr wollt‘ Ihnen außer 
dem Styl der Dichtung des Stückes erjcheinen würde, ahnte 
ich wohl, da ed mir jelbit faſt fo ſchien, nachdem id) ed ge— 
madıt hatte. Wolf war Schuld, daß ich meinem Gefühle 
mibtraute — er lad ed und nannte ed eine zweckmäßige Ein— 
leitung, wodurd) id) verleitet ward, ed dem Stücke anzuhän— 
gen; da einem dad Fritifche Auge für vie Schwächen der eig: 
nen Kinder jo leicht durch das Eleinfte Lob geblendet wird! — 
Ich jehe jezt die Sache anderd an, und würde fogleich an die 
Umarbeitung ded ganzen erften Aktes gehen, wenn id) einen 
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Meg entdeden könnte, auf welchem ich alled dad am zwed— 
mäßigften berüdfichtigte, wad Sie bey der Bühneneinrid: 
tung eined Shaföpearjchen Stüced mich ald zu berückſichtigen 
einfehen laflen. Die Kürze der fchnellwechjelnden Scene 
diefed Aufzugd indeß — auf die eriten 9 Blätter kommen 
5 Dekorationen — und die Unmöglichkeit, daß fih Biola in 
einer einzigen Zwilhen: Scene ald Mann umziehen kann, 
legen mir dabey Schwierigkeiten in den Weg, Die ich, wenig— 
ftend jeßt nody nicht, wegräumen zu fönnen einfebe. Wollen 
Sie, verehrter Herr Doktor, mir einen neuen Beweid Ihres 
Mohlwollend geben — fo gönnen Sie mir — im Fall nem: 
(ic meine übrige Einrichtung ded Stückes Ihren Beyfall bat, 
— darüber Ihren gütigen Rath; denn gerne brächte ich dies 
berrliche Luſtſpiel Shaföpeard auf die Bühne, indem wir 
gerade zwey Perjonen ') hier haben, durd; deren Gleichheit 
in der Geftalt Viola und Sebaftian ſehr gut darzuftellen 
wären, und aud für die andern Charaktere ded Stückes paf- 
fendere Perſonen befiben ald vielleicht manche andere Bühne; 
— doch nur wenn Ste eine Bühnen-Einrihtung diefer Did: 
tung ihres großen Scöpferd würdig finden, werde id} da} 
meine dafür thun, daß fie bey und in die Scene fommt. 
Mad Holberg betrifft, jo haben Sie mir über ibn, und 
namentlich über den Charakter ſeines Vielgefchrey einen Auf: 
ſchluß gegeben, den ich Ihnen nicht genug danken kann. So 
war er mir nicht erfchienen, obwohl ich jezt ſehr Har einjebe, 
daß er fo gemeint ift. Ich hoffe meinem Heber (Bielgejchren) 
dad noch wieder geben zu können, wad er durch mich von 


—— 


1) Nur durh zwei verfhiedene SPerfonen, welde Aug’ und 
Ohr zu fondern vermögen, kann diefer Dichtung und anderen ähnlicher 
„Berwehslungs-Komödien,” auf der Bühne ihr Recht geſcheben 
Zede andere Einrichtung ift Unfinn. Der Zuſchauer ſoll nicht ge 
täufht werden; er foll ftetd im Geheimniß des Dichters fein; aber er 
foll an die Möglichkeit glauben, daß die handelnden Perjonen getäuid! 

G. 





werden können. 
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jeiner Urnatur verlohren hat. Der Verſuch beyde Ihnen 
mitgetheilte Holbergd mehr zu modernifiren, ald ed der eigent- 
liche Berehrer Holbergs entihuldigen wird, wurde durd) dad 
Schickſal ded geihmwäßigen Barbierd in Hamburg begrün: 
det. Ich hatte dad Stück — blos feiner jezt nicht mehr 
ſprechbaren Zwepdeutigfeiten beraubt — ganz in der Urgeftalt 
dorthin geſchickt, und ed ift jo dafelbft gegeben worden. Biel: 
leicht laſen Sie was geihah? es fiel ganz durh. Nach Emil 
Devrientd Verfiherung, der die Aufführung jah, lag freylich 
die Schuld am Spiele — denn Gert konnte nichtd weiter ald 
feine Rolle auf die Sylbe audwendig! und da ift ed freylich 
zu begreifen, wie er durch die ftete Miederholung derfelben 
Geſchichten, gleich einer Spieluhr, die daffelbe Stüd zwan— 
zigmal gleich geiftlos abdudelt, dad Publitum langweilen 
mußte, anftatt daß er durd) das fcheinbare Langweilen feiner 
Mitfpieler die Zufchauer ergögen foll. Es verleitete mid) alfo 
die Kenntniß der heutigen Schaufpielerfäbigfeiten und des 
lieben Publikums dazu, ed in beiden Stücken dem Darfteller 
wie dem Zuſchauer leichter zu machen, indem ich vom Erfte: 
ten weniger forderte und dem Lebteren den Verkehr von Per: 
jonen vor die Augen ftellte, die er leichter begreifen kann, als 
die Urgeftalten Holbergd — denn wofür ift wohl dad Auge 
unfred jeßigen Publikums blinder geworden, ald für die 
Ironie, wenn fie die Bafid einer ganzen Dichtung macht? 
und wovon hat der jetzige Schaufpieler wohl weniger einen 
Begriff ald vom reinen Schaltd:Ernft, und von der Seele der 
Natur, dem Humor? Könnte ich nur dazu gelangen, irgendwo 
Holbergifhe Charaktere mit vernünftiger Umgebung darzu: 
ſtellen — ſey es in meinen Bearbeitungen, oder bloß in der 
Urgeſtalt — fo follten die Leute doch wohl merken: daß ein 
Einziges diefer Gebilde ganze Dußende ibrer jegigen fran: 
zoͤſiſchen Baiſer's aufwiegt, die fie mit fo großer Lüſternheit 
hineinfreſſen, daß der Darfteller darin feine befte Kraft ver: 
geuden muß, um den Heißhunger der Gaffer zu befriedigen! 
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Könnte idy in Dreöden ſeyn — könnte ich mit Ihnen den 
Shaföpear und Holberg ftudiren — idy glaube: alle erlittene 
Kränktungen und alle vercitelte Hoffnungen in meinem bie: 
berigen Bühnenleben, die mir einen Efel am ganzen Schau: 
ſpielweſen eingeftößt haben — alle Opfer, die ich vergeben: 
der Kunft bradıte, wären über diefem Glück mit einem 
Schlage vergefien, und ich beträte mit neuem Lebensmuth vi: 
Bahn, die für immer zu verlaffen ich jezt mich herzlich ſehnt 
Ic fühle ed: daß die Fähigkeit in mir liegt, arade über der. 
Geift diefer Dichter ald Schaufpieler manchen Aufichlur 
geben zu können, den wenige finden. Ic habe dad ald Year 
und Shylod in Berlin erfahren — troß der dortigen ge: 
rühmten Darsteller diefer Rollen — und fünnte id) von Ihner 
lernen, was mir nod) fehlt, jo würde ich mid ald Repräfen 
ſant Shaföpeard und Holbergd fühn jeder Kritik preiöftellen 
Dey dem Leyerkaſtenweſen und der Ertödtung aller Cbaret 
teriftif an der Leipziger Bühne, bleibt freylich dad Beſte ma 
ich wollen fann, nur fromme Wünſche! 

Sie fehen in den Ergießungen meined Herzens, verebrte: 
fter Doktor, wie ganz Ihr lieber Brief mein Inneres Ihnen 
aufgeichloffen bat. Denn aud ich rede zu Ihnen wie wu 
einem theuren Freunde, den ich fogar meine Klagen verneb 
men laffe. Möchten Sie ſich beitimmten fönnen, mir öfter zu 
fchreiben und glauben wollen: daß Sie mid) Dadurd wahr: 
baft beglüden. 

Mie richtig beurtbeilen Sie Wilhelm! Möge die Zeit 
einen guten Geift über ihn bringen — der ihn jeßt leitet, fühtt 
ihn ind Verderben! 

Mit der innigften treueften Liebe und Verehrung ganz 

der Shre 
v. Zieten. 


Vachſchrift des Herausgebers. 


Es mögen in vorliegenden Bänden mancherlei Irrthü— 
mer, jene von mir aufgeftellten biographiſchen und litterari= 
hen Notizen betreffend, mit unterlaufen, für welche ich ein: 
ſichtsvolle Lefer gebührend um Nachſicht und Entihuldigung 
erſuche. 

Auf einige derſelben hat mich Herr Dr. Wilh. Hemſen 
in einem aus Köln, 27. Auguſt 1864, an den Herrn Ver— 
leger gerichteten, ſehr wohlwollenden Schreiben hingewieſen. 
Er ſagt darin u. A.: 

1) die im zweiten Theile abgedruckten, „Kaufmann“ unter: 
zeichneten Briefe, welche Holtei einem „Alexander 
Kaufmann‘ beilegt, rühren von Philipp Kaufmann 
ber, deſſen Shakspear-Ueberſetzung mit Fear und Mac- 
beth beginnend, 1830 und folgende Jahre in der Nico: 
laiſchen Buchhandlung zu Berlin in 4 Bänden erfchie- 
nen tft, und der ſich als Ueberſetzer der Kiever von Robert 
Burnd (Cotta 1840) vielleicdyt noch größered Verdienſt 
erworben hat. Alerander Kaufmann ift ein erft im ſpä— 
teren Laufe der vierziger Jahre aufgetretener rheinifcher 
Poet und Foricher; in leßterer Hinficht vortheilhaft be- 
fannt durch feine hier erihienene Monographie über die 
Abtei Heiſterbach. 

Philipp hat im Anfang der vierziger Jahre zu Paris 
durch Selbſtmord geendet. 
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2) Srrig (?) werden die Romane: „Lucas Cranach“ — 
„der Herzog von der Keine’ dem Baron Apoll. Mai: 
tig zugeichoben. 

3) Ed. Moerite ift ſchon feit langen Jahren Lehrer an 
Satharinenftift zu Stuttgardt. 

Für diefe Belehrungen dankbar, ſäume ich nicht, fie nad- 
träglich zu benüßen, darf aber der Wahrheit gemäß ver 
fihern, daß ih bet „Kaufmann“ feinedweged Perjone: 
und Werke, jondern in allerdingd unbegreiflicyer Zerftreuumg, 
nur die Zaufnamen verwecjelt habe. Letzteres um jo ta: 
delnswerther, weil ich wahricheinlich der Erite geweien bin 
der (Riga 1837) auf einen Theaterzettel die Worte geftellt 
bat: „König Rear, Tragödie in 5 Akten von W. Shaköpeare. 
in’d Deutſche übertragen und für die Bühne eingerichtet von 
Philipp Kaufmann.” 

Holtei. 


Ende des vierten und legten Bandes. 
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